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DIE LÜCKEN IM RUODLIEB.

Als ich Anz. ix 70 ff die neue Ruodliebausgabc besprach,

gab es in dem buche so vieles aufzuräumen, klarzustellen, zu

berichtigen und zurechtzurücken, dass ich mich auf die mitteilung

des notwendigsten beschranken und anderes für später aufsparen

muste — vor allem eine aus dem inhalt der fragmente gezogene

gegenprobe auf die richtigkeit der aus anderen gründen er-

schlossenen anorduung derselben, der sache nach ist das fol-

gende nichts als eine fortführung jener recension und setzt die

dort gewonnenen resultate als bekannt voraus; auch die Zählung

nach der neuen ausgäbe ist um der bequemlichkeit des lesers

willen beibehalten worden, obschon ich heute wie damals vor

allgemeinem gebrauch derselben warnen muss, weil sie die rich-

tige reihenfolge doch nicht trifft, jene gegenprobe führt übrigens

ganz von selbst über den inhalt des zufällig auf uns gekommenen

hinaus, wenn man sich lange und eingehend mit einzelheiten

beschäftigt und die teile hin- und hergewendet hat, meldet sich

ohnehin das bedürfnis, das ganze ins auge zu fassen, nach-

dem ich aber einmal versucht habe die ursprüngliche folge der

fragmenle rx ff herzustellen (nämlich so : xn. xin. ix. x. xi. xv. xiv)

und die abstände zwischen den einzelnen bruchstücken zu be-

stimmen , erscheint es mir als eine ebenso schöne wie unerläss-

liehe aufgäbe, in die genau umgränzten leeren räume hinein mit

vorsichtiger band die umrisse der verlorenen partien zu zeichnen,

selbstverständlich nur so weit als es sich auf grund gewisser merk-

male in den erhaltenen teilen tun lässt.

Zunächst gilt es festzustellen dass in fragment xiu der neffe

Ruodliebs nicht etwa zum zweck der brautfahrt in das haus der

commater zurückgekehrt ist , sondern dass er vielmehr seine zu-

künftige jetzt erst kennen lernt, der eingang zeigt uns den

miles und seinen contribulis im gewandgaden des Schlosses, wo
die beiden viantes ablegen, sie werden von der burgfrau be-

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 1
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4 DIE LÜCKEN IM HIODLIEB

aufzog, zu dem aschenbrödelgewand hatte der schmuck nicht

gepasst; jetzt, da er sich aus demselben schält und in Staat wirft,

bleibt auch der reif am finger nicht vergessen, woher er ihn

hatte, stand vermutlich in dem verlorenen balbvers 127 zu lesen,

wie sich aus dem erhaltenen donauit schliefsen lässt. aber noch

eine andere motivierung war für den dichter zu bedenken, die

zwei hände sind von ungleicher gröfse, beim tausch aber müssen

die ringe passend sein, in bezug auf den des fräuleins hilft er

sich so, dass er ihn mit einem hohlen knauf ausstattet, vermöge

dessen das (ohne zweifei federnde, mit dem einen, freien ende

in dem hohlraum spielende) reiflein sich dem tinger des trägers

anschmiegte (ix 71). der ring des neffen aber ist so eng, dass

er ihm selber kaum an den kleinen finger geht (xm 128). wie

das kam, vermöchten wir zu sagen, wenn wir den namen des

gebers aus jenem verlorenen halbverse wüsten, an das execra-

bile scortum xv 35 werden wir wol nicht denken dürfen; die

einfachste annähme ist die, es sei ein andenken aus der kinder-

zeit, etwa ein geschenk der mutler gewesen, von dem er sich

nicht trennen mochte, auch nachdem es ihm am finger unbe-

quem geworden war, und das er nun hervorsuchte, um sich

vor dem fräulein ein bischen herauszuputzen, schon in meiner

früheren arbeit hatte ich über die ergäuzung jenes verses nicht

schlüssig werden können und dieselbe für den nachtrag auf-

gespart, der sache nach weifs ich auch jetzt noch nichts besseres

als das dort vorgeschlagene : Sumpsit herili quem post donauit usw.

;

wer hiergegen etwa das formelle bedenken hat, eine derartige

vorausdeutung stimme nicht zu dem sonstigen Stil des gedieh tes,

dem gefällt vielleicht besser:

Sumpsit quem puero <piis donauit . . .

oder:

Sumpsit quem mater sibi donauit. . . .

das fehlen des mittelreims macht nicht die mindeste Schwierig-

keit, da die schlusssilbe mit dem nächsten vers durch den reim

gebunden ist.

Schwieriger und ungleich wichtiger ist die andere vorhin

aufgeworfene frage , was nämlich die bärenhäuterei des neffen zu

bedeuten habe, der zustand , in welchem der miles ihn unter-

wegs antraf, war nichts weniger als slandesgemäfs. ein lange

nicht gewaschenes hemd, ein abgetragener, verschwitzter mantel
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DIE LÜCKEN IM R10DL1EB 5

sind kennzeichen der verwahrlosuug; dazu jener bund, Uber den

weiter unten mehr zu sagen ist — es fehlt nur noch eine herde,

und das bild des verlorenen sohnes ist fertig, in der tat er-

fahren wir auch aus xv 28. 35 dass er nicht das ehrbarste leben

geführt bat, und seine verwandten danken gott dass das fräulein

es mit dem dehonestatus trotz seiner antecedentien wagen will,

ein weib halte es ihm angetan, und, wie es scheint, können

die leute das Verhältnis nur durch behexung erklären, es kommt

ihnen wie ein wunder vor dass ein frauenzimmer auf der weit

sei, die im stände war, ihn von der magica zu reifsen. wenn

es von diesem scortum turpe heifst, es sei dignum satis igne cre-

mari, so hängt das Übrigens nicht mit ihrer eigenschaft als 'hexe'

zusammen, denn eine hexenverbrennung ist unerhört in dem

Zeitalter unseres gedichts (Soldan Geschichte der hexenprozesse*

1, 135—140); der Scheiterhaufen, den die volksmeinung ihr zu-

erkennt, kann sie lediglich als ehebrecherin kennzeichnen

(RA 699; vgl. Mafsmann Kehr. 3, 900.907.908).

Die Stimmung ferner, in welcher der verliebte tor sich be-

fand, als ihn der miles zum mitgehen aufforderte, muss eine

ziemlich gedrückte gewesen sein, das kleine fragmentxu, nur

durch eine lücke von 35 versen von dem anfang des bisher be-

sprochenen abschnilts getrennt, scheint den beweis zu enthalten.

Anz. ix 99 habe ich mich mit diesen versen ganz vergeblich ab-

gequält, die Situation ist diese, auf seiner heimreise findet der

miles den jüogling, der gleichfalls in der fremde ist (debes ire

domum v. 7). der junge mensch fürchtet sich vor einem zu-

sammentreffen mit den landsleuten, vollends wenn er in gesell-

sebaft des reich au ehren heimkehrenden oheims sich blicken

lasse; auch liegt ihm ein geständnis schwer auf dem herzen,

man sieht nicht, ob ein jetzt vor dem miles oder später vor den

eompatriotae abzulegendes, dass dies seine bedenken waren, dürfte

aus der antwort des miles erhellen : 'all das darfst du ja zu ge-

legener zeit bekennen; zunächst mache dich nur erst reisefertig,

die landsleute [brauchen dir keine sorge zu machen
;

sie] kennen

dich besser als mich [,der ich so lang fort war,] und werden

sich um mich gar nicht bekümmern, wenn sie dich widerseben,

du must [mit] heimgehen, wenn du mich lieb hast.' durch

solches zureden heitert er ihn so auf, dass der andere freuden-

tränen weint, 'hör auf, sagt der miles. ... dann folgen einige
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6 DIE LÜCKEN IM RUODLIEB

arg verstümmelte doppelverse, aus deren geringen Überresten

nur zu entnehmen ist dass die beiden mit zwei knappen in

eiligem ritte davonsprengen , unaufgebalten wie es scheint durch

die sera, was vielleicht ein galter, einen schlagbaum bezeichnet,

falls es nicht statt sera steht, das übrigens x 15 richtig gemessen

vorkommt.

Man sieht, der junge fühlt sich so dehonestatus , dass er den

landsleuten nicht unter die äugen zu treten wagt; andererseits

muss in seinem iiebesbandel eine wendung eingetreten sein , die

ihm sehr wünschenswert macht fortzukommen, sonst wurde er

nicht in tränen ausbrechen prae laetitia, dass der oheim ihm die

Überzeugung beibringt, der rückweg in die heimat stehe ihm

trotz allem vorgefallenen offen, wir sind nun vor die frage ge-

stellt, ob die abenteuer des neffen ausschliefstich in die lücke

zwischen viu und in fallen, oder ob wir sie an erhaltene teile

des gedientes anknüpfen dürfen, ich glaube, für die letztere

annähme gibt es gründe, die sich hören lassen, vorhin hat sich

ergeben dass das scortum, das ihn bestrickt hatte, wahrschein-

lich ein ehebrecherisches weih war. eine solche ehebrecherin,

eine saepe rea (vm 47; vi 122f) finden wir aber tatsächlich in

den zunächst vorhergehenden Iragmenten; und ganz wie die

landsleute das execrabile scortum für dignum satis erklären igne

cremari, so bekennt dieselbe reuig, den feuertod verdient zu

haben (vm 57 ff), einen directen beweis für die ideutität der

leichtfertigen jungen bäurin mit dem scortum haben wir freilich

nicht ; aber die vorhin dargelegte Stimmung des jungen menschen

würde sich wenigstens ganz gut erklären , wenn wir sie auf die

blutige katastrophe im haus der bäurin beziehen dürften, auch

kann uns vielleicht der mehrerwähnte hund auf eine leidlich

sichere spur helfen.

Der hund hat, da wir ihn kennen lernen, zwei herren

(dominos xw 97): der miles lässt ihn künste machen, vom con-

tribulis nimmt er, in äufserster wolerzogenheit, sein futter. ur-

sprünglich muss er dem letzteren allein gehört haben; denn der

miUs hatte zwar bei seinem ausritt vor zehn jähren einen hund

bei sich (i 44 ff), auf der heimfahrt aber wird nicht nur nichts

von einem solchen begleiter erwähut, es kommt sogar ein

abenteuer vor, welches die anWesenheit wenigstens dieses hundes

geradezu ausschliefst, er ist nämlich ein lier von fabelhafter be-
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DIE LÜCKEIV IM RU0DL1EB 7

gabung, das einem menschen anmerkt, ob er gestohlen hat,

und durch zerren und beifsen den dieb verrät, der manteldieb-

stahl des roten beim Ubergang Uber den fiuss hätte also dieser

feinen nase unmöglich verborgen bleiben können, gleichwol bin

ich der meinung dass der dichter gerade mit bezug auf

diesen diebstahl den diebe witternden hund ein-

geführt habe, der rote, welcher nicht blofs den miles be-

stoblen , sondern auch dessen person lügenhafter weise in seine

buhlerische Werbung bei der männersüchtigen bäurin hineinge-

zogen halte (vgl. das hornsignal vu 75 mit i 32), hat vor gericht

die frechheit sich auf das Zeugnis des nämlichen ritters zu be-

rufen (vi ii 121 IT); und dieser, dessen nachsieht gegen den auf-

dringlichen , unfriedfertigen gesellen wir kennen (v 590 ; vi 7),

wird gutmütig genug gewesen sein, zu dessen gunsten zu sprechen,

nnn aber, so lässt sich die weitere entwicklung denken, drängt sich

ein hund durch die menge der umstehenden, es erfolgt eine scene

wie sie uns im 77 ff geschildert wird, ähnlich der mit dem hund

des Aubry (Mafsmann Kehr. 3,907. 918 f; vdHagen GA l,cvi;

Dunlop-Liebrecht anm. 216; Gervasius vTilbury 1 13 f
;

vgl. Hertz

Werwolf 92. 93. 95; Kaufmann Cäsarius vHeislerbach 195), der

besitzer des tieres kommt nachgeeilt und verdolmetscht die wort-

lose anklage, und damit wird wol das Schicksal des roten (vu 34)

besiegelt gewesen sein, dass auf diese weise zweimal die ent-

deckung eines diebes durch den hund vorkomme, bildet keinen

gewichtigen einwand, denn auch das raotiv des kunstreichen fisch-

zugs (ii lfT; xm 10 fQ und des Würfelspiels der liebenden (ix 62 ff;

x 22 fl) ist doppelt verwertet, wol aber wäre umgekehrt zu sagen

dass die uns erhaltene hundescene etwas wunderliches hat, wenn

wir die einführung des tieres nicht aus der öconomie des ganzen

erklären dürfen; auch ist offenbar der manteldiebstahl nicht er-

funden um verborgeu zu bleiben, und da derselbe ohne zeugen

geschab, liegt der gedanke an die spürnase des hundes nahe

genug.

Wenn diesen Schlussfolgerungen einige Wahrscheinlichkeit

Kugestanden wird, so hätten wir uns also die begegnung zwischen

ohm und neffen in dem nämlichen, unweit der landesgränze ge-

legenen (v 585.611) dorfe zu denken, wo das ehebrecherische

weib wohnt; ein umstand , der offenbar sehr günstig ist für die

annähme, das execrabile scortum und dieses weib seien eine und
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DIE LÜCKEN IM RUODUEB 0

vorzustellen haben , darüber ist schwer etwas zu sagen ; ebenso

ob er daselbst eigene behausung hat. wenn er xu 4 aufgefordert

wird : nunc falerare tibi jubeas unique clienti (unus als unbe-

stimmter artikel, wie vi 10; xvi 29) und wenn dieser cliens beim

«ritt in Ruodliebs haus neben ihm als scutifer erscheint, so

geht daraus hervor dass er in der fremde den besitz von rossen

und knechten nicht aufgegeben hatte; das wird aber auch das

einzige herrenmäfsige gewesen sein, wie aus dem verfall der

einst kostbaren kleiduug und aus der unsauberkeit der wasche

zu schliefsen ist: die gewänder, die er in der loilettenscene an-

legt, brauchen nicht einer mitgeführten entheca (vgl. i 19; v560;

xi 37 ff) entnommen zu sein , sondern können von dem ver-

storbenen (ix 31) hausherrn herstammen (vgl. Weinhold Deutsche

frauen s. 392 0- wäre er jedoch noch weit bettelhafler in die

heimat zurückgekehrt und hatte sich das ärgerliche Verhältnis statt

in der fremde draufsen in nächster nahe abgespielt, so würde

das allein nicht hinreichen zu erklären , warum er gar so dehones-

tatw erschien, für dehonestata durch einen ehebruch galt wol

die schuldige frau (Wilda Strafrecht der Germ. s. 810), nicht

aber der buhle, der einer weit milderen beurteilung unterlag,

vollends ein unverheirateter, ganz anders wird jedoch der fall

in unserem gedieht behandelt obgleich der junge mensch sich

von der magica losgesagt hat und nichts sehnlicher wünscht als

die herüis zu heiraten, kommt es noch immer darauf an, ihn

möglichst schnell (citius) der anderen zu entreifsen (xv 28), und

er selbst bekennt, nach jener geschiente, die ihm schauder und

schäm verursache, tue ihm iu seiner entebrung dringend eine

frau not (34— 36). erst die heirat stellt also seine ehre wider

her, und die übermütige haltung 1 des fräuleins bei der Vermäh-

lung xv 69 ff zeigt, wie sehr sie sich dessen bewust war. all

das deutet darauf dass zu der verbotenen liebschaft noch etwas

anderes hinzugekommen sein muss; ein solches andere hätten

wir aber in der tat in dem umstand, dass die ehebrecherin ihm

gegenüber zur treubrecherin ward und ihres gatten tod ver-

schuldete, lediglich um des schuftigen roten willen, hörner

1 im vorbeigehen sei bemerkt dass xv 80 quo nur adverb sein kann

im sinne von ad quo* (vgl. vi 24). die fufsnote über die angebliche ana-

kolothie verstehe ich nicht, da der siogular von quibut in diesem falle cid

heifsen mfiste; wäre aber quo als abl. mit ausgelassenem cum gefasst, so

wäre diese auffallende construetion sicherlich auf s. 114 mit aufgeführt.
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10 DIE LÜCKEN IM RUODLIEB

tragen müssen, und gar von einer buhlerin, ausgestochen werden

durch einen dieb und mörder, diese unheimliche mischung von

lächerlichkeit und grausen spiegelt sich in dem geständnis: hör-

rere penitus se seque pudere (xv34), sie ist gemeint, wenn

er fortfährt: sie dehonestalum. kein wunder dass die verwandten

gott danken für die vorurteilsfreie gesinnung des fräuleins. wäre

es ihr nicht gelungen, seine gedanken von dem schnöden weihe

abzuziehen (magicam de se divellere xv 31), ihn innerlich von ihr

zu lösen , der er blofs unter dem eindruck jener schreckensnacht

und auf zureden des miles durch rasche flucht (xu 19) sich ent-

zogen hatte, und käme jetzt die heirat nicht zu stände, so wäre

ihm zuzutrauen dass er aus furcht vor dem gerede der lands-

leute wider der hexe zuliefe, von deren lebenslanger bufse

(viii 89— 117) man damals ja nichts wissen konnte: so lange

die hochzeit nicht gehalten ist, scheint er noch nicht sicher vor

der argen, und darum gilt es, citius ut eripiatur a scorto turpi

(xv 28 f).

Man darf von einem indicienbeweis nicht mehr verlangen

als er leisten kann ; dass es der mühe wert sei ihn zu versuchen,

wird einem gedichte wie Ruodlieb gegenüber nicht auf wider-

sprach stofsen.

Nach Anz. ix 74 hatte die läge F 635 verse. teilen wir

davon dem fehlenden schlussblaue 64 verse zu, so gibt das mit

dem verlorenen anfang von läge G (ebend. s. 76), welcher deren

161 enthielt, zusammen 225, eine summe, welche vollständig

genügt, um den oben erschlossenen inhalt der lücke zwischen

viii und xii zu füllen, nämlich: Unterbrechung der gerichtsver-

handlung durch den bund, Verurteilung und hinrichtung des

roten, erkennung zwischen miles und contribulis, und anfang

des gesprächs, dessen ende uns in xu vorliegt, die kleine lücke

zwischen xu und xm enthielt dann den weiteren verlauf des aus

xu zu erratenden fluchtähnlichen rittes, das betreten des vater-

ländischen bodens (vgl. v 585) und die ankunft in der bürg der

commater nebst der meidung bei der herrin. da nun aus der

Zählung der SFlorianer fragmente mit hoher Wahrscheinlichkeit

sich ergibt dass mit G 44 ein neuer abschnitt anhebt, so kann

nicht, wie Anz. ix 76 vermutet ist, die gränzmarke zwischen

fremde und heimat zugleich den anlass zur Scheidung der zwei

gesänge gegeben haben , sondern mit G 43 wird die hinrichtung
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DIE LÜCKEN IM RUODLIEB 11

des roten und überhaupt die geschiente von den ursprünglichen

drei lehren zu ende gebracht sein, sodass das neue capitel mit

der Unterredung zwischen ohm und neffen begänne, ist, wie

oben gemutmafst worden, das Verhältnis des contribulis zu der

jungen bäurin schon durch den schäfer erzählt im anfang der

lücke zwischen vi und vn, welche auf 63—64 verse zu berechnen

sein wird, so reichen die US verse von G 44 bis zum anfang

von xn reichlich hin zur auseinandersetzung zwischen den beiden

verwandten.

Dieser ganze dritte abschnitt schildert die fürsorge des miles

für seinen auf abwege geratenen contribulis. 1 ob der letztere schon

in dem ursprünglichen plan diese breite Stellung eingenommen

habe, ist sehr zweifelhaft, sollte der in der fünften lehre ge-

nannte contribulis (v 472) den unsrigen meinen , so wäre in der

älteren coneeption das Verhältnis zwischen ohm und neffen ganz

anders gedacht gewesen als es jetzt sich darstellt.

Fassen wir nun die übrigen lücken dieses abschnitts ins

auge. zwischen dem schluss von xm und dem anfang von ix

fehlen 78 verse, zwischen ix und x sind 99 ausgefallen, zwischen

x und xi nur 33, hinter xi standen noch 100 zu läge G ge-

hörige, aufserdem etwa 2 den anfang der läge H bildende, dann

schliefst sich xv an, und damit ist der abschnitt zu ende. vgl.

Anz. ix 76. 77. das ganze zerfällt in zwei hälflen; die erste

zeigt uns die entwicklung des liehesverhältnisses zwischen dem

neffen des mtfe« und der tochter der commater, die zweite führt

uns ins haus des miles, der von nun an den namen Ruodlieb

trägt, und schliefst mit der hochzeit des jungen pares.

Wie lang der aufenthalt auf der bürg der commater gedauert

habe, ist schwierig auszumitteln. auf der einen seile brauchen

wir zeit, bis die beziehungen der jungen leute dahin gediehen

1 hiernach möchte ich an dem abschnitt Ruodlieb redtix (Anz. ix 76)

noch eine andere correctur vornehmen, nämlich ihn bis v. 102 der läge H
(«= schluss von xv) reichen lassen, sodass die episode *ohm nnd neffe' den

eigentlichen gegenständ des capitels bildet, aufser jenen 102 versen ge-

hören also dazu noch die letzten 91 von läge G (904—994), im ganzen

193 verse , welche zusammen mit den bisher angesetzten 860 die summe
von 1053 versen ergeben, damit erhalten die drei ersten bücher nahezu

gleichen umfang, das vierte dagegen, welches ja lediglich den anschluss

an den Ruodliebus zu vermitteln hat, wird um die nämlichen 193 verse

verkürzt und muss sich mit 528 begnügen.
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12 DIE LÜCKEN IM RU0DL1EB

sind, dass sie die einwilligung von seiten der mutter des fräuleins

bekommen ; und damit stimmt die oben gemachte bemerkung Ober

die erdbeer- und kirschenreife, auch setzt vielleicht die freude

der mancipia x 18 einen längeren aufenthalt des mite* voraus,

auf der anderen sollte man erwarten , der miles habe nach hause

getrachtet, wie er denn auch x 13 ff grofse eile eigt. augen-

scheinlich aber hat er keine ahnung, wie nahe der heimat er

sich befinde (x 14); die beziehungen der burgfrau zu seiner

mutter sind ihm unbekannt (x 3), und umgekehrt erfährt mau

jetzt erst im hause, wessen söhn er sei (x 17). will man also

nicht zu der gezwungenen auskunft greifen, ein gegenseitiges

versteckspiel anzunehmen, so bleibt nichts anderes übrig, als

beide teile eine zeit lang unerkannt verkehrend zu denken, frei-

lich sollte man ineinen, der ritter habe gleich anfangs seinen

namen genannt, und das hätte sofort auf die erörterung jener

Patenschaft fuhren müssen, allein der dichter konnte den um-

stand , dass seine personen überhaupt ohne namen auftreten , zur

Umgehung jener förmlichkeit benützt haben, um dadurch einen

längeren aufenthalt auf der bürg zu ermöglichen. — auch bei

der bisherigen anordnung ergeben sich dieselben Schwierigkeiten;

vgl. s. 36 der neuen ausgäbe: 'dass Ruodlieb diese frage so

spät stellt , ist nicht zu verwundern ; es liegt in ihr etwas pein-

liches* usw. der hier angedeutete gedanke, der miles habe zeit ge-

braucht, um mit der unbehaglichen neuigkeit (aus der er auf eine

zweite ehe seiner mutter schloss) innerlich ins reine zu kommen,

hätte etwas sehr ansprechendes, wäre nur nach dem obigen über-

haupt wahrscheinlich dass er sie schon früher erfahren habe.

Am schluss von xin sehen wir die beiden gäste nach be-

endigung ihrer toilette zu den damen zurückkehren, welche am

fenster stehen und ausguck halten, zwar scheint an jenem tage

coena und prandium in eine einzige mahlzeit zusammengezogen

zu sein (Seiler s. 99), die dann früher fiele als das übliche haupt-

mahl vor Schlafengehen; immerhin aber werden wir uns zu der

scene am feuster abendbeleuchtung zu denken haben, der anfang

des nächsten fragmentes (ix) zeigt uns die gesellschaft bei den

abgerichteten vögeln, zu deren besichtigung eine späte stunde

sich nicht wol eignet, mithin fällt in die lücke von 78 versen

zum mindesten eine nacht, vielleicht eine ganze, summarisch be-

handelte reihe von tagen oder wochen. während in xin die unter-
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DIE LÜCKEN IM RUODLIEB 13

baitung aus den eigenen mittein der gesellschaft bestritten wird,

finden wir in ix eine bände fahrender leute. auch die vögel

scheinen dieser truppe zu gehören und im hause neu zu sein,

das zeigt das benehmen des fräuleins. während den älteren per-

sonen das unaufhörliche gezwitscher unleidlich ist, bereitet es

der herilis ein oblectamentum delieiosum (ix 12) und sie scheint

sich gar nicht trennen zu können
;
wenigstens , da der miles und

sein consanguineus die domina zu den harfnern begleiten (v. 25),

ist sie nicht mitgenannt , auch deutet die Überleitung mit interea,

wie vu 26; x 22, augenscheinlich darauf dass das fraulein zurück-

geblieben ist. v. 46 ff hat sie sich allerdings der übrigen gesell-

scbaft wider angeschlossen, ohne dass es ausdrücklich erwähnt

wäre (in der kurzen lücke hinter v. 35 stand es schwerlich), da

v. 5 hervorgehoben ist dass die in dem gröfseren käfig (doma)

befindlichen Tögel rasch zutraulich werden, und da aus v. 20

erhellt dass für den kleineren bauer (domicella) noch eine ab-

gerichtete starin, den anderen zur lehrmeisterin, eligitur, so

dürfen wir wol annehmen , die tierchen seien eben erst gekauft,

ausgewählt aus einem gröfseren Vorrat, und als Verkäufer

wären die fahrenden zu denken, auf deren gegenwart die har-

patores weisen, die kunst, vögel sprechen zu lehren, stand zu

Byzanz in hober blüte (Prutz Culturgesch. der kreuzzüge s. 448) —
und somit wäre zu den sonstigen morgenländiscben bezügen

unseres gedichts möglicher weise ein neuer zu fügen.

Weiterhin folgt die bekannte schöne stelle vom tanz des

jungen pares. aus v. 53 ff lässt sich wahrscheinlich machen dass

erst jetzt die keimende neigung ihnen selber zum bewustsein

kommt, während die mutter schon früher bemerkte, was im

werden war, und, weil sie es guthiefs, den zwanglosen verkehr

der jungen leute begünstigte, unter diesem gesichtspunct würden

vielleicht die lustbarkeiten als absichtliche Veranstaltung zu be-

trachten sein nicht blofs zu ehren der gäste, sondern hauptsäch-

lich der tochter zu liebe.

Andeutungen dieser art könnten allenfalls in der 78 verse

betragenden lücke vor fragm. rx gestanden haben, eine erörterung

zwischen der mutter und dem miles über die Verhältnisse des

contribults fand schwerlich schon dort ihren platz, sondern wahr-

scheinlich erst in der folgenden lücke von 99 versen ; und diese

auseinandersetzung wird dann auch zur entdeckung der familieu-
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14 LUE LI CKEN IM Rl'ODLIEB

beziehungen des miles geführt haben , welche im eingaog von x

besprochen werden, da dem leser das abenteuernde leben des

contritndis schon aus den partien hinter fragm. vni bekannt sein

muste, so durfte hier der dichter sieb kurz fassen und wird sich

darauf beschränkt haben, durch den miles die hera aufmerksam

machen zu lassen dass ein Verlorener söhn' ihr als eidam un-

willkommen sein möchte, worauf dann sie etwa äufserte, sein

kern scheine unverdorben, nach solchen erfahrungen werde er

ein um so musterhafterer ehemann werden , sie selber stofse sich

nicht an seiner Vergangenheit, die tochter aber habe ohnehin

ihr herz an ihn verloren udgl.

Ob der miles auf bitten seines neffen oder aus eigenem an-

trieb mit der mutter gesprochen, ist aus den bruchstücken nicht

zu entnehmen, wir sehen nur so viel, dass das päreben jetzt

seine gefühle nicht mehr verbergen kann oder will (x 29). v. 31

braucht nicht auf eine schon ausgesprochene Zustimmung der

mutter zu der heirat zu deuten, sondern kann auch heifsen: die

mutter, welche weifs und vor äugen siebt, wie es steht, hat

nichts gegen die sofortige Verbindung, aber sie achtet selbst-

verständlich auf das, was die Bitte erheischt, die Ungeduld des

mädchens allerdings (v. 32) lässt schliefsen dass sie der einwil-

ligung der mutter schon sicher war. — schwer ist zu enträtseln,

was der dichter unter dem soloecismus versteht, vermöge dessen

der jüngling die jungfrau mutato sexu als suus und sie ihn als

sua anredet, der herzwechsel (Myth. 4
3, 247) könnte die sache

allenfalls erklären helfen, vielleicht aber ist an ein Wortspiel zu

denken , deren das gedieht ja mehrere bietet (Anz. ix 96) , etwa

zwischen man und diw.nü bistu mir gemannet, sagt er, worauf sie

sö bist mir dü gediut (GrafF 5, 89). man vergleiche, wie im lande

ob der Enns Simon als namenspatron der pantoffelhelden gilt,

weil er ein sie -mann und umgekehrt sie mann ist (Bauragarten

Volksmäfsige Überlieferung der heiraat — achtundzwanzigster be-

liebt Uber das museum Francisco -Carolinum, Linz 1869, s.41).

Es folgt nun eine lücke von 27 versen, vermutlich ab-

machungen über die ordnungsmäßige Werbung (Weinhold Deutsche

frauen 205—207) und den aufbruch der beiden gäste berichtend,

dann eine stark verstümmelte stelle 33—66, am schluss mit einer

lücke von 9 versen : die beiden herren auf dem ritt nach dem

hause des miles. es kommen zweimal oscula vor; das erste mal
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DIE LOCKEN IM RUODLIEB 15

begrüfst der ritter die abgesandten seiner mutier (v. 39 f), das

zweite mal (v. 57) scheinen die küsse antwort auf eine entschul-

digung der einholenden (v. 54 non nisi tresj. den schluss des

Fragments bildet die anmutige scene mit dem knaben auf dem

kirschbaum, welche zur einführung des namens Ruodlieb dient.

Von hier an heifst der beld ausschliefslich Ruodlieb; wenn

x 90 der ausspähende knabe ruft 'der herr naht, freuet euch!'

und zwei Zeilen zuvor gesagt wird , er habe seinen dominus aus

dem wald hervortauchen sehen, so wird das wol niemand als

durchbrechung dieses ausschliefslichen gebrauchs ansehen, die

entscheidende bedeutung, welche die einführung des namens hat

sowol bezüglich der anordnuug der fragmenle als der entstehungs-

geschichte des ganzen gedichles, mag es rechtfertigen, wenn wir

hier den gang unserer Untersuchung unterbrechen und den Sach-

verhalt etwas ausführlicher als früher geschah darlegen.

1) die einzige stelle, wo die ausgaben das wort Ruodlieb

noch aufserdem kennen , ist v 223 ; allein es rührt da nicht vom

dichter her. der obere rand des Mattes* zeigt starke kleister-

spuren, durch das ablösen vom holzdeckel ist der anfang der

zweiten zeile, vor dilectae, so beschädigt worden, dass man eine

rasur vor sich zu haben glaubt, das wort Ruodlieb, welches

heutzutage hier zu leseu steht, gibt sich schon dadurch als

spätere zutat zu erkennen, dass man darunter noch leise spuren

eines etwas kürzeren Wortes siebt, dessen letzter buchstabe kein

b war. aufserdem ragt es mit seinem R über die columne in

den leergelasseneu rand hinein, läuft schräg unter die zeile und

ist mit roter tinte geschrieben und unterstrichen , und zwar mit

derselben, welche auch anderwärts zum unterstreichen einzelner

ausdrücke angewandt ist, zb. auf bl. 29, wo zweimal Ruodlieb

in dieser weise hervorgehoben wird: ohne zweifei bildete dies

bl. 29 die vorläge für den ergänzer, dem übrigens die nachbil-

dung nicht völlig glückte (sein R bat eine in der ganzen hs.

nicht widerkehrende gestalt). davon, dass etwa alte schwarze

schriflzüge mit rot nachgefahren wären, zeigt sich nicht die

mindeste spur; wäre das aber auch der fall, und hätte der dichter

selbst die correclur vorgenommen, so dürften wir darin nichts

weiter erblicken als einen vereinzelten versuch, den namen nach-

träglich in den früheren text einzusetzen— einen versuch übrigens,

1 vgl. das beigegebene facsimüe.

Digitized by Google



16 DIE LCCKEIV IM RUODLIEB

der die hübsche eHindling der kirschbaumscene um ihren tech-

nischen wert brächte, allein, wie gesagt, die beschaffen heit des

pergaments, die schrift, die tinte gibt für eine solche vermuttmg

nicht den geringsten anhält, im gegenteil deutet die wähl der

roten tinte auf eine besondere vorsieht, den schein einer fälschung

zu vermeiden. Schindler mag den eintrag schon vorgefunden

haben , sonst würde er nicht s. 239 die stelle mit unter denen

aufführen, die den namen darbieten, allerdings wird die auf-

zählung (die etwas flüchtig geraten ist, denn ihr nach fände sich

die form mit f nur 3 mal) nach dem druck gearbeitet sein, und

in diesem oder schon in seiner abschrift konnte der herausgeber

v 223 die anbringung von klammern übersehen haben , so gut

wie x (— Seiler xi) 34 die irreführende antiqua steht, dass er

selbst (in gutem glauben) das wort vor jähren in die hs. gesetzt

und das später bei der herausgäbe vergessen gehabt, ist aber

doch nicht wahrscheinlich.

2) in dem kurzen, mit xvn 85 beginnenden Schlussabschnitt

ist die prosodie und metrische Verwendung des Wortes Ruodlieb

eine andere als zuvor, die silbe lieb nämlich erweist sich als

unzweifelhaft kurz xvn9l; xvm 3. 14 (vielleicht auch xvu 87

Ruodlieb Haide) und steht deshalb in der Senkung; durch position

verlängert kommt sie in dieser nur noch einmal vor xvn 96;

sonst tritt sie in position nur unter dem ictus und regel-

mäfsig folgt eine lange silbe xvn 85. 100. 107; xvm 30. in

den vorhergehenden abschnitten dagegeu ist lieb ebenso un-
zweifelhaft von natur lang x 78 und steht deshalb sowol

ohne ictus (xi 18.34; xv 42. 90; xvr 19. 26; xvn 51) wie mit

ictus, hat aber im letzteren falle gewöhnlich zwei kürzen
nach sich (x 78. 84; xv 8. 17; xiv 65; xvu 59), seltener eine

länge (xi 30; xv 18. 46; xvn 10). man sieht, es handelt sich

nicht um eine regel mit gelegentlichen ausnahmen, sondern um
zwei verschiedene regeln , deren jede ihren bestimmt abgegränzten

bereich hat, um einen an bestimmter stelle eintretenden Umschlag

der quantitätsempflndung bezüglich der silbe lieb.

3) dieser Umschlag tritt genau da ein , wo die ganze haltung

des gedientes sich ändert (Schindlers ausg. 217). beiden er-

scheinungen wird mithin eine gemeinsame Ursache zu gründe

liegen, wir treten aus dem roman ins epos, das sich durch

seinen apparat von vorausdeutenden träumen, zwergen, königs-
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DIE LÜCKEN IM RL'ODLIEB 17

töcnlern auf den ersten blick kenntlich macht, wir vertauschen

die sphäre des Uiglicheu lebens mit dem stoß- und anschauungs-

gebiet der beldensage, wir vernehmen die namen der handelnden

personen, während sich bisher alles in der anonyiuitäl des

märchens bewegte, wir erhalten in dem träum der inutter ein

neues programm stall des im Jehrencatalug aufgestellten alten,

dies letztere war nur in bezug auf die drei ersten lehren durch-

geführt worden und blickte im weiteren verlauf blofs noch aus

einzelnen zUgen und motiven hervor, und dies aufgeben des

alten zu gunsten des neuen spiegelt sich zugleich darin, dass

noch innerhalb der realistischen parlie die anonymität des haupt-

helden bei schicklicher gelegenheit fallen gelassen wird, der

neue plan, lediglich als solcher, kann aber unmöglich eine ver-

änderte prosodie des namens nach sich ziehen, sie kann nur aus

einem fertig vorliegenden anderen gedieht stammen, solange der

dichter aus diesem gemutmafsteu werke in das seine nichts weiter

herübernabm als den nameu Ruodlieb, folgte er in dessen pro-

sodischer behandhing seinem eigenen Sprachgefühl; sobald er in

das werk selbst eintritt, nimmt er die prosodie wie er sie hier

findet: er entlehnt nicht mehr blofs den namen, sondern die

verse, an denen er nach bedarf da und dort ändern mag, die

aber seine vorläge sind, er wird aus einem dichter zum ab-

schreiber und hört mit abschreiben auf, sobald er meint nun

dem älteren dichter einfach das wort lassen zu sollen.

Diese ganze zwischenerörterung wäre vielleicht entbehrlich,

hätte nicht der neue herausgeber gegen die von mir vorge-

schlagene anordnung der fragmente uud meine annähme eines

Ruodliebus (wie ich nach aoalogie von VValtharius und zum unter-

schied von unserem gedieht sage) Zs. 27, 332 IT einen angriff ge-

richtet, der freilich nicht viel mehr als seinen wünsch beweist,

die von ihm gewählte reihenfolge zu retten, er betont seine

Übereinstimmung mit Schmeller , dessen Zählung er nicht einmal

seiner eigenen ausgäbe beigefügt hat, und dessen äufserung, dass

er gerade bei den letzten 14 blättern es sich am wenigsten habe

zu danke machen können (Schmeller 202), jeuer Übereinstimmung

nicht sonderlich zur empfehlung gereicht, er spricht gerne

davon, dass ich dies oder jenes soll versehen, allenfalls auch

nachträglich erkannt, gleichwol aber nicht geändert haben, er

weifs, worin mein 'fehler besteht', redet von einem aufsand ge-

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 2
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18 DIE LÜCKEN IM RUODLIEB

gründeten haus, einem phantom udg!. die paläographische tat-

sache, dass v 223 der name Ruodlieb unecht ist, bezweifelt er

unter berufung auf sein gedächtnis. die zweite latsache, dass

dieser name erst in der letzten hellte des gedicbtes gebraucht

wird, sucht er aus ästhetischen gründen zu erklären; wie, lese

man s. 335 IT nach, ^egen die dritte latsache, dass die prosodie

des wortes im Schlussabschnitt plötzlich eine andere wird, glaubt

er aufzukommen durch den hinweis auf die gelegentliche Ver-

wendung der ersten silbe in monedula als lange, die vierte tat-

sache aber, dass das auftreten der neuen prosodie zusammenfällt

mit der neuen haltung des gedichts, verschweigt er. dass über-

haupt alle vier aufs engste zusammengehören, dass auf ihrem

ineinandergreifen ihre beweiskraft wesentlich milberuht, dieser

fünften latsache entzieht er sich , indem er bald hier bald da einen

stab aus dem hündel nimmt und einzeln abzutun sucht.

Ich hatte aus jenen tatsuchen gefolgert, es seien zwei be-

standteile zu sondern , und glaubte den zweiten derselben be-

stimmen zu dürfen als bruchslück eines alten Ruodliebus. in-

dem ich fragte, aus welchen gründen und in weicherweise die

Verknüpfung beider teile vorgenommen worden sei, ergaben sich

notwendige corollarien, aber keine neue hypothese. auf grund

der latsache endlich, dass in einem einzigen fragment der held

erst miles, daun Ruodlieb heifst, alle übrigen aber ihn ent-

weder appellativ oder namentlich bezeichnen, unternahm ich

es, jenes eine fragment als brücke zwischen die appellierende

und die nomenclatorische gruppe zu stellen , und fand dass sich

diese neuordnung nicht nur mit jener hypothese vertrug, sondern

auch den gang der handlung vereinfachte, wieso nun das eine

'hypothese von sich ausschliefsenden miles- und Ruodlieb-ab-

schnitten' heifsen kann (aao. 33S), ist mir unklar, noch unbe-

greiflicher aber dass das meine 4 erste' hypothese sein soll, an

welche eine andere sich 'lehne'.

Die annähme eines zweiten bestandteils hatle sich gestützt

auf die einführung heroischer namen , auf die neue prosodie der

silbe lieb, auf die veränderte haltung des gedichts und einige

minder erhebliche gründe (Anz. ix 71. 72). während nun mit

den letzteren die enlgegnung sich ausführlich beschäftigt, lässt

sie, mit einer einzigen ausnähme, jene 'gewichtigen' uuberührt.

etwas mehr Vollständigkeit in der aufzälilung der von mir 4 vor-
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geführteo' beweise hatten die leser schwerlich übel genommen,

auch etwas mehr vorsieht im gebrauch grofser worte wäre viel-

leicht zweckmafsig gewesen, wer bei gelegeuheit des von mir

'vorgeführten' verses xvin 5 so zuversichtlich sein 'letzteres ist

einfach nicht richtig' zum besten gibt, der mtiste seine kenntnis

des reimgebrauchs anders documentieren als durch die dort bei-

gebrachten belege geschieht, ein vers, der ein citat enthält,

kann doch wol nicht ernstlich in anschlag kommen, 1 damit fällt

also ix 4$ fort; die drei anderen beigebrachten stellen aber sind

völlig untauglich zu dem beweise, dem sie dienen sollen, 2 und

ich bleibe dabei dass xvin 5 der berkunft aus einem anderen

gedieht aufs dringendste verdachtig sei. ich setze sogar noch

zu einem anderen verse des Schlussabschnittes den obelus. eine

schlagende gegenprobe nämlich auf die richtigkeit der in der

anm. 1 dargelegten beobachtungen über die behandiung des reims

. % ist die, dass mit ihrer hilfe auch in den angeblich reimlosen

versen (vgl. die einl. s. 153) der reim sich nachweisen lässt.

vm 50 zerfallt in zwei halbverse , die in sich selbst vocalisch,

unter einander consonantisch reimen, in halbverse, deren reim

aber zugleich an die umschliefsenden verse sich anlehnt, zer-

fallt auch v551. die assonanzen des zweiten halbverses in xi 3

klingen auch in der ersten halfte wider, deren ende seiner-

seits mit der cäsur des vorhergehenden verses reimt, vi 73 ist

die ergänzung falsch (vgl. dazu Diez Worterb. 3 1,363: sagtmen),

es muss heifsen: ad quae nil nisi lac posco modicum vesaghiam

(ein wenig milch, und schmalz; Uber ve s. Anz. ix97), und der

reim ist lacinam, zugleich saginam : farinis. in vu IS reimt in

huc auf ittat und t dat der vorhergehenden verse und auf istud,

das sich gleichfalls an jene lehnt, xvu 72 ist i$se gespalten zwi-

schen ko (ito) und essü der Umgebung, der casurreim vernach-

lässigt ; zur stütze dient tua : dona. v 524 assoniert die casur

vocalisch mit der vorhergehenden , undo consonantisch mit ante;

aufserdem assonanz in a (sota, fiant, nam, fossas). bei xvu 52

reimt die cäsur mit der vorhergehenden, der scbluss assoniert

1 auch ix 22, gleichfalls mit einem citat, ist unregelmäßig: usque 'qui

es /in coelu' Iis j Iis Iis triplicatis. die worte qui es sind bebandelt als

stünde quies. so gestattet sich der gegen den hiatus überaus strenge archi-

poeta eine ausnähme in dem citat tu autem (JGrimm Kl. sehr. 3,49); vgl.

WMeyer Ludus de antichristo s. 135.

* s. anm. 1 am schluss.

2»
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mit dem folgenden; hilfsreim vidit : dixit. vn 116 spaltet sich

der schluss nach den umgebenden versscblüssen hin (wobei n

auf m reimt wie xv44), zugleich ündet vocalische Verstärkung

statt durch perque. 1 hephthemimeres findet sich an drei stellen,

vi 62 reimt die cäsur vocalisch mit dem schluss (Verstärkung

durch cumque, sufferre), consonantisch mit dem vorhergehenden

vers. vi 98 ist die cäsur reimlos» der schluss durch zweisilbige

assonanz mit den umschließenden versen gebunden, xvu 128

assoniert der schluss mit 127, die cäsur wahrscheinlich mit dem

verlorenen nächsten vers; außerdem bene:male, tibitaibi. be-

denklich, jedoch durch zweisilbige assonanz an den folgenden

vers allenfalls deutbar ist xvm 21. mit xvu 113 dagegen weifs

ich gar nichts anzufangen und stelle diesen reimlosen vers neben

den cäsurlosen xvm 5 als beleg für die abweichende versbehand-

lung im Schlussabschnitt, für sich allein betrachtet liefse sich

diese Sonderstellung der zwei verse gegenüber dem im ganzen

übrigen gedieht geltenden gebrauch aus der ermüdung des

dichters erklären, der mitten im werke stecken blieb; im zu-

sammenhält mit den anderen gründen erhöht sie die Wahrschein-

lichkeit, dass der anfang eines verlorenen gedientes in den

schluss unserer fragmente hereinragt.

Wir wenden uns wider zur besprechung der lücken. eine

kleine, von nur 33 versen, trennt die kirschbaumscene von

fragm. xi, dessen eigene starke blüfsen durch eins der blätler

aus SFlorian so glücklich gedeckt werden, dass wir ein ganzes

gewinnen , dessen Verständlichkeit weder durch die eben bezeich-

nete lücke, noch durch die zwischen v. 9 und 10 fallende von

31 versen wesentlich beeinträchtigt wird, nach diesem fragment

aber gehen 102 verse ab, deren Hauptinhalt wol die Vorbereitungen

für die hochzeit des neflen bildeten: das während seiner ab-

Wesenheit vernachlässigte hauswesen wird für den einzug der

jungen frau in stand gesetzt, die förmliche Werbung (falls sie

nicht schon vor x angebracht war) erfolgt, es gehen die ein-

ladungen hinaus zur verlöbnisfeier, — all das ohne viel scenische

ausmalung, in schlichtem historischen Vortrag, wie er uoch im

anfang von xv zu spüren ist. dass die Verlobung in Ruodliebs

hause, statt in dem des bräutigams, gefeiert wird, hängt wol

damit zusammen, dass die Schilderung eines neuen locals ver-

1
s. anm. 2 am schluss.
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DIE LÜCKEN IM RUÖDLIEIJ 21

mieden werden sollte, wie sehr der dichter zum abschluss der

episode drängte, verrat sich darin, dass er von den üblichen

Formalitäten (vgl. Anz. ix94) nur diejenigen erwähnt, welche der

braut zur anbringung ihrer schnippischen redensarten gelegenheit

geben ; auch der letzte vers des abschnitts ist dafür characteristisch.

Ober die Voraussetzung, die hierbei gemacht ist, dass näm-

lich xiv hinter xv gehöre, darf ich auf Anz. ix 77 f verweisen,

das doppetblatt, auf welchem die beiden fragmente stehen, ist

aus zwei stücken zusammengeklebt, mittels eines farblosen Stoffes,

wie er auch bei anderen blättern (zum ausstückeln eines loches

udgl.) verwendet ist. im lauf der zeit hat sich die bindung eine

strecke weit gelost, sodass der rund des einen blattes sich auf-

sträubt und dadurch das umbiegen des anderen nach dieser seite

herüber hindert, wenn man nicht die vorsieht gebraucht, jene

Sperrung niederzudrücken.» wenn ich aao. durch eine blofse

zurückdeutung auf s.73 anm. etwaige bedenken wegen der falzung

zu beseitigen glaubte, so habe ich mich geteuscht. die Zurecht-

weisung, die mirZs. 27,337 erteilt wird, fängt mit den Worten

an: 'aus s. 16 konnte L. ersehen dass mir bereits der gedanke

gekommen war, blatt 25 und 30 umzustellen.' ich habe das in

der tat ersehen, weifs mich jedoch nicht zu entsinnen, ob das

für mich milbeslimmend war zur vornähme der Umstellung, im

1 bei dieser gelegenheit sei noch einiges über das äufsere der frag-

mente gesagt, eingebunden war das ms. niemals, nicht einmal in der bei

Wattenbach Schriftw." 331 anm. 2 atigedeuteten weise, denn wenn auch

die nadelstiche am bug der doppelblätter innerhalb der einzelnen lagen

meistens auf einander passen (wobei jedoch keine läge zur anderen stimmt,

an durchlaufende rückeoschnüre also nicht zu denken ist), so machen die

lagen F und J eine ausnähme, die doppelblätter 19.24 und 20. 23 stimmen

wol anter sich, durchaas nicht aber zu 21. 22; ebenso wenig 31. 34 zu

32. 33. die vorderen lagen könnten wol vom dichter geheftet sein ; bei

den spateren hätte er es dann unterlassen, und die stiebe würden von

einem früheren verbaud herrühren, aus dem er sie löste, oder aber liefs

er die lagen ungeheftet und eine spätere band holte es nach , wobei einzelne

blätter an die falsche stelle gerieten (und dann wäre denkbar dass die fäden

zugleich durch den bug eines Umschlags liefen); auch bei dieser annähme

ist nicht ausgeschlossen dass die Stiche z. t. aus älteren verbänden her-

rühren, sicherlich nicht der fall ist dies letztere bei W. 31. 34, dem brueh-

stück eines in breiten spalien liniierlen folioblatles, dessen bug nicht zwi-

schen diesen spalten verläuft, sondern in die eine hineingerückt ist, ohne

zweifei weil beim ausschneiden ein streifen des inneren randes stehen ge-

lassen ward.
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22 DIE LÜCKEN IM RUODLIEB

schlimmsten fall hätte ich mich eines fündlings gegen seinen

vater angenommen , der nun nachträglich geneigt scheint, 'nichts

gegen ihn einzuwenden' (ebenda 338).

Damit sind wir schon in die erOrterung des kurzeu, Uber-

leitenden buches iv eingetreten, verloren ist der anfang von

mutmaßlich 210 versen 103—312), dann folgt bl. 25 oder

fragm. xiv, das im anfang 3, in der mitte 2 verse eingebüfst zu

haben scheint (= H, 313—387), und hieran schliefst sieb das

erste blatl der läge J, im anfang um wenige verse verkürzt

:

fragm. xvi. für die lücke hinter diesem fragment sind Anz. ix 78

ohngefähr 66 verse angesetzt

Der ganze abschnitt hat die aufgäbe, den bruch mit dem

lehrencatalog zu vollziehen, damit das traumprogramm an die

stelle treten köune (vgl. aao. s. 89): die inscenierung der lehre 7*

(v 484—487) dient nur dazu , sie ad absurdum zu führen, wenn

Ruodlieb ihr folgend sich einfach auf deu rat der mutter verliefse,

so würde er das gegenteil einer mulier cognotcibüis heimführen

;

er behält aber die äugen selber offen und kommt hinter die

saubere geschiehte mit dem clericus. diese entdeckung muss deu

hauptinhall der grofsen lücke von 213 versen vor fragm. xiv aus-

gemacht haben, etwa so: nachdem Ruodlieb die hochzeit des

neflen ausgerichtet hat, hält er in der stille für sich selbst Um-

schau unter den töchtern des landes, bei gelegenheit von be-

suchen oder durch Vermittlung eines scurra (vgl. xvu 7; dazu

Weinhold Deutsche frauen 352 0; seine besondere aufmerksamkeit

erregt das nachher vom familienrat ihm empfohlene fraulein, wie

es ihm gelang, in den besitz der verräterischen toilettestücke zu

kommen, dafür haben wir kaum einen anhält, aus xvu 31 ist

nur die andeutuug zu entnehmen dass das Schäferstündchen nicht

in ihrem hause stattfand, war es im walde, so konnte Ruodlieb

selbst sie belauscht und durch ein unvorsichtiges geräusch das

par verscheucht haben, sodass in der eile der flucht hut und

händer zurückblieben, dass auch der kluge huud hiebei wider

aufgetreten, wäre nicht unmöglich, die scene wird mit behag-

licher breite ausgeführt gewesen sein; dass der clericus dem miles

bei einer schönen den rang abläuft, ist ein nachmals in der

vagantenpoesie beliebtes thema (Unland 3, 4 1 2 ff), die erzähluug

mag bis kurz vor xiv gereicht haben, denn die durch ganz xiv

und den anfang von xvi sich erstreckende rede der mutter (über
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deren ergünzung s. Anz. ix 77) scheint uns nahezu in ihrem vollen

umfang vorzuliegen, nachdem der söhn mit verstellter Unterwürfig-

keit (plaeidissime xvi 19) auf den Vorschlag der mutter eingegangen

ist, kartet er (vgl. xvn 17. 72) mit dem freiwerber ab, wie der

sich vor dem fraulein zu benehmen habe, dies, sowie vorher

der ausgang <les familienrates und nachher der empfang des

boten bei dein fräulein, stand in den 66 versen zwischen xvi

uud xvn.

Ebenso viel verse sind zwischen xvn und xvm ausgefallen,

über ihren inhalt lässt sich nicht mehr sagen, als dass er von

Ruodliebs auszug auf abenleuer handelte, übrigens ist sowol

diese lücke als diejenigen, welche zwischen den vorderen frag-

nienten liegen, von keinem belang für das Verständnis des ganzen,

welches nur da eine füllung der leeren räume erheischt, wo

dieselbe einen hilfsbeweis für die anordnung der hruchstücke

abzugeben vermag, dass ein solcher versuch der, nachdichtenden

Phantasie niclit entraten kann, wäre blofs dann ein grund zum

mistrauen, wenn er zugleich einen mangel an behutsamkeit ver-

riete, ob der vorliegende das rechte getroffen, würde sich am

anschaulichsten zeigen, wenn wir eine ausgäbe besüfsen, die

seine ergebnisse verwertete, in bücher geteilt, mit durchlaufender,

auch die lücken einbeziehender versz&hlung, in den Zwischen-

räumen kurze andeutungen Uber den inhalt des verlorenen; un-

mittelbar, ohne die krücken einer umständlichen führung des

wahrscbeinlichkeilsbeweises, würde der Zusammenhang sich dar-

legen und die erzählung verständlich vor unseren äugen dahin-

schreiten. dafür mag ja noch rat werdeu; dass die bisherige

reibenfolge ein völlig verworrenes bild der einschlagigen partie

gebe, ist auch ohne den vergleich mit einer anderen anordnung

zu erkennen.
*

ANMERKUNGEN.

1. Der dichter des Ruodlieb hat, wo ihm der gewöhnliche

reim unbequem lag, zu allerhand behelfen gegriffen, die zwar

auf wenige einfache gruudliuieu sich zurückführen lassen, deren

manigfattigkeit jedoch nicht in der kürze darzulegen ist. eine

art der assonanz, die ich gespaltenen reim nenuen möchte,

tritt gleich im beginn des gedientes auf: i 2 reimen cäsur und

schluss nur vermöge des consouanten, vocalisch lehnt sich jene

an deu vorhergehenden, dieser an den folgenden vers; andere
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24 DIE LÜCKEN IM RUODLIEK

beispiele: i 102; iii39; iv211; v 74. 116.269. 493. 596; vi 100;
viu 42. dabei kommen verschiedene modificationen vor: i 38.

56.73.139; vl67; vn 30.63.85; vm27; ix24; xv74; xvi37;

xvn 29. 48. wir werden dieser reimform noch in anderer Ver-

wendung begegnen: hier bildet sie lediglich eine abart des für

unser gedieht so characteristischeu keltenreims (vgl. die einl. der

neuen ausg. s. 1500- stelle wie xvi 57 (itaiiter) streift,

so fern der einsilbige reim die regel bildet, an diejenige be-

handlungsart, welche die cüsursilbe nicht mit in den reim ein-

bezieht, sodass das gewicht desselben nur auf dem verschluss

ruht; wie in solchem falle dem unreinen reime durch mitreimende

Wörter innerhalb desselben verses aufgeholfen wird, zeigen die

beispiele i 59 ; vi 42; xvu 50. solche plänkelreime unterscheiden

sich vom casurreim dadurch, dass sie an keine bestimmte
stelle des fufses gebunden sind (vgl. auch iv 12), selbst

in dem völlig anders gearteten falle nicht, wenn ein blofser

halbvers als reim-einheit behandelt ist, ihnen also in kleinerem

rahmen eine dem casurreim analoge bedeutung zukommt: i 132;
iv 151 ; v 185. 194; vi 56 (ovesiboves; in der zweiten hallte bilden

adäquat und porcos gespaltenen reim auf capellas) ; ähnlich vi 51;
vn 20 (ur : um; bibit : misit; zugleich anlehnung an den folgenden

vers — inum : inae; misit : ipse); xvn 70 (daneben durch quo an-

lehuung an den nächsten vers); vm 50 (assonanz); iv 79 (blofs

zweite halfte, durch gespaltenen reim zugleich mit 78 uud 80
gebuuden); iv 240 (anlehnung an die umschliefsenden verse);

vm 27 (der schluss durch gespaltenen reim mit der cflsur und
dem vorhergehenden verse gebunden, daneben am: am, niidi,

peiptem). dem letzten beispiel ahnlich ist v 58, doch stehen

die begleitenden reime (musimus) auf die beiden vershälften

verteilt, allenthalben zeigt sich die cäsur als strenge regel , selbst

in der oben eliminierten stelle quem per sistema siue diastema

dando responsa liefse sich uuter annähme einer, freilich sinn-

widrigen, weiblicheu cäsur hinter sine die auflassung verteidigen:

siue assoniert mit mirabiliter , quem, per, der schluss reimt auf

sistema und diastema. keine cüsur dagegen hat xvm 5, wol aber

steht der reim am schluss des drillen fufses ; und dass im ganz-

vers an dieser stelle dieses fufses der reim unerhört sei, dieser

satz (und einen anderen habe ich Anz. ix 71 nicht aufgestellt)

ist durch keine abläugnuug umzustofsen, aus dem einfachen

gründe, weil der reim im vollvers an die cäsur gebunden ist.

wer jedoch lust hat abzuteilen st me non occideris atque jmanus
mihi solues, dh. hephlhemimeres anzunehmen, und zwar weib-

liche, uud zwar widersinnige, uud zwar uhue beenguug durch

ein eilat, der könnte zur not mit hilfe der oben gegebenen an-

deutungen eine reimbindung nachweisen, aber auch daun haben

wir einen vers, wie er im ganzen gedieht sich sonst nicht findet,

der dichter wollte ihn umgestalten uud hatte angefangen si non
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oc, vermutlich wollte er fortfahren: cidesi me, dann ward er

den hiatus durch das anstofsende atque inne und setzte die zeile

her wie er sie vorfand , ohne sich der vu 5 gebrauchten auskunft

(velque für atque) zu bedienen — auf einen schlecht gebauten

vers mehr oder weniger kam es nicht an , wenn er darauf ver-

zichtete , den Ruodliebus umzuarbeiten, gerade dass jene nahe-

liegende auskunft übersehen ward, stimmt aufs beste zu meiner
hypotbese.

2. Sonst ist die Verstärkung einer bestimmten gattung von

versen eigen: sie tritt ein bei assonanz ohne anlebnung an den
vor- oder nachstehenden vers, dh. der gemeinsame consouant

oder die vocale finden sich noch in anderen Wörtern desselben

verses an der reimstelle (dass die erscheinung auch bei völligem

reim, als blofser schmuck , nicht selten vorkommt, benimmt der

beobachtuog nichts von ihrer ricbtigkeit). 1) consonantische

Verstärkung: u 30. 35; iv 71; xm 37; xi 17; iv 247; xm 132
(anlehnung an den verlorenen nächsten vers?). 2) vocalische

Verstärkung (meist mit deckung durch scliliefsende consouanten):

a) beider vocale: v 544; xvi 7; iv 235; vm 122; xm 60; m 25;
xv 24; vu 104; b) nur des einen vocals: v 535; xvii 64; v 222.

292; ix 52; xv 81 (hier zugleich consonantische anlehnung an

den folgenden vers). 3) consonantische und vocalische zugleich

(die vocalische trifft fast ausnahmslos nur einen der beiden vocale,

verbindet sich jedoch nicht selten mit der consonantischen zu

völligem reime): in 8. 32; v235; vi 4. 50; vu 109; vm 83; v 3;
vi 59; vu 91 ; vm 98; xiu 102; xvii 61. — statt der Verstärkung

findet sich hie und da der beireim, dh. innerhalb desselben

verses steht ein zweites, meist reines, reimpar, das sich zu-

gleich an den vorhergehenden oder folgenden vers anlehnt: v 344;
xm 97; ix69; vi 90; v 317. eine besondere reihe bilden die

wenigen fälle, wo gedeckler und ungedeckter vocal assonieren;

sowol Verstärkung als beireim finden sich, aber der letztere ist

freier behandelt: v 425; vu 13; vm 121; vi 74. — zweisilbige

assonanz kann der Verstärkung und des beireims entraten: xvii 85.

102; vu 57; v315; ix 29; in 28; auch im kettenreim tritt sie

ohne weitere stütze auf: xvu 88 reimt are auf atur und apros. —
in allen anderen fallen, die sich der gewöhnlichen reimregel nicht*

fUgen, wird man anlebnung an einen benachbarten vers finden,

sei es durch reim einer vershälfle, während die andere reimlos

ist, sei es durch assonanz, deren volle entfallung den gespaltenen

reim ergibt.

München, februar 1S84. LUDWIG LAlSTNER.
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DER NOE DER WIENER GENESIS.

Ich habe in meiuer dissertation (Zur W iener Genesis. Halle,

Niemeyer in comm., 1883) im auschluss an Scherer (Geisll. poeten

der deutschen kaiserzeit i, QF i) und unter berücksichtigung von

FVogt (Paul -Braunes Beitr. u 31511) die beiden ersten gedichte

der Wiener Genesis: Schöpfung und sündenfall (i) und Kain und

Abel (u) einer nochmaligen Untersuchung unterzogen, deren

resultat die aufstellungen Scherers nur bestätigte, denn auch

Roedigers ansieht (Zs. 18, 263 ff), dass für i zwei Verfasser an-

zusetzen seien, deren erster bis 17,5 (ich citiere nach Hoffmanns

Fundgruben n), deren zweiter von da bis 23, 17 das wort haben

solle, auch diese ansieht glaubte ich verwerfen zu mUssen.

Dagegen habe ich für das dritte gedieht, den Noe, eine

andere aufTassung als Scherer in den QF, wie ich das hier des

näheren begründen will.

Am Schlüsse meiner dissertation wies ich darauf hin dass

stück in — das ist der Noe — nicht als uumittelbarc fortsetzung

des zweiten gedichts von Kain und Abel gedacht sein könnte,

dass es sich nicht in dem sinne an u anschlösse wie Ii an t.

dies hat schon Roediger behauptet, indem er aao. s. 268 sagt:

4
bei einer in denselben kreisen entstandenen fortsetzung wäre

das auffallend: erklärlich ist es bei einer dichtung, die aus

anderem boden erwuchs und gar keine fortsetzung von i und ti

sein sollte.'

Aber damit ist das Verhältnis von in zu den vorangehenden

gedienten keineswegs erschöpft, sondern die sache ist weit com-

plicierter.

in zerfällt nämlich deutlich in zwei bälften, von denen die

erste einen an die eiosetzung des regenbogens anknüpfenden,

hymnenartigen schluss zeigt 28, 14—24, die andere sachlich gut

schliefst mit der Zerstörung des turmes, eiue ähnliche, an das be-

handelte sich anlehnende Schlussbetrachtung aber vermissen lässt.

Wir wollen die teile mit m* uud iu
b bezeichnen, in" reicht

von 27, 6—28, 24, mb von da bis zum schluss des Noe 29, 35.

mb
zerfällt aber wider genau genommen in zwei disparate teile,

denn währeud m* eine in sich geschlossene, einheitliche episode
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darstellt: die sintflut, behandelt iu
b zwei ganz heterogene Stoffe:

Roes Verspottung durch Cham und den turmbau von Babel,

zwischen beiden besteht kein anderer Zusammenhang als ein rein

chronologischer.

m* ist nun trotz seiner kürze stark interpoliert. 28, 12

haben schon Vogt und Roediger unabhängig von einander aus-

geschieden, in der tat sind diese verse, namentlich 12b — denn

tage soll wol auf sagen reimen — metrisch so überladen, dass

sie wie reine prosa klingen, auch die ungeschickte, den Zu-

sammenhang störende einführung mit oueh verrät die interpolation.

endlich erweckt die berufung auf die quelle in der ersten person

bei einem dichter, der nirgends hervortritt und keine spur von

subjectivitäl aufweist , lebhaftes bedenken, ich glaube daher dass

wir diese verse unbedingt ausscheiden dürfen.

Aber noch an einer anderen stelle scheint mir der ursprüng-

liche text erweitert, ich meine 27, 18. einmal sagt v. 19 nichts

anderes als 27, 17
b
, dann scheint v. 18 in dem ohnehin schon

freien bau der periode völlig aus der construction zu fallen,

denn wir dürfen wol nicht so construieren , dass wir in 17b

den satz enden und in 27, 18 einen neuen beginnen lassen, dann

müste das näme in 27, 20 abhängig von $6 vaste hiez er chlam-

pheren usw. sein, der satz, in dem ndme steht, kann aber un-

möglich consecutiven sinn haben, man kann nicht sagen: so

fest hiefs er die arche verklammern und verpichen , dass er von

allem lebenden bineinnähme oder nehmen könnte je sieben reine,

je zwei unreine tiere. das ist keine sachliche und logische Ver-

bindung, was hat das verklammern der arche auch mit der an-

zabl der tiere zu tun? die genaue angäbe: je sieben reine und

je zwei unreine tiere stempelt den satz notwendig zu einem auf-

forderungssatze. man muss ihn also von hiez 27, 14 abhängen

lassen, wobei dann 27, 18 wegzufallen hat. v. 20 schlösse sich

nun sachlich gut an v. 16 an, nur erhalten wir eine etwas

monströse construction: und hiefs ihn sie an der seile fünfzig

eilen weit zu machen, auch dünkte es ihn genügend, wenn sie

dreifsig eilen in der höhe hätte, ferner (befahl er) sie so zu

bauen, dass sie nicht zu gründe gienge, und hineinzunehmen

von allem lebenden: je sieben reine usw. — schon hier haben

wir ein 'er befahl' in klammern zugesetzt, um das Satzgefüge

verständlicher zu machen, und man wird sich entschliefsen
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müssen auch in den tat 27, !T ein neues Terbum des befehlet**

einzusetzen and etwa zu lesen: er $e*4r m r des er » *wdk srf

•rorfce usw. wir werden noch sehen, wie *ese ein-chiebuog

auch ans anderen gründen erforderlich ist. — jetzt nach Be-

seitigung Ton 27. IS — denn dieser rers dürfte nnler keinen

umständen ta retten sein — wird auch 27. 19 nicht mehr ab

uüD'jiige tauudogie empfanden, sondern scneint ab corrigierendes

a?yndeton unter widerbolang der conjunctkm: dfcs »' renrer^n

«e krrfte, 4*z si eriiim w tkte an dem ihm gehörenden platze

zu «leben.

Aof eine andere Interpolation kommen wir nachher in

sprechen, dt* ist von allen stocken der Genesis weitaus 3m
sebi«echtesten überliefert, denn zo diesen Interpolationen kommt

hinzu die lextesentsteUnng 27,21, die schon Lacfamann beseitigt

hat. das unTerständhcbe umsü 2S. 23, wofür Dieroer fGenes» and

Exodus anm. zo 30, 2t merkwürdiger weise tmsiek vorschlägt,

reducierte *ers 2*. 9. dann tot allem der schluss. auf dessen

on*cdbundigkeii zuerst Roediger aufmerksam gemacht hat, and

endlich noch eine stelle. Ober die weiterhin zu sprechen sein wird.

Aber wir müssen einen staodpuact gewinnen für die be-

urteilang T*>n ut*. wir müssen zunächst die dnTerenzen aufsuchen,

die zwischen ihm und i and bestehen, and wollea za den:

zwecke sein Verhältnis zum grundtext etwas eingehender be-

handeln, dabei machen wir die Wahrnehmung, dass in der bibei

selbst mit dem Noe eine breitere uuoier platz greift, alles tat-

sächliche wird hier mehrere male vorgebracht, motire widerbolen

sich, die darsteilung bewegt sich in Unter retardationen. der

Nor setzt ein fl Mos. nS» mit der charaeteristik der hauptfigur:

y<t€ mrem/ yrattam forum domin* , V*? vir jmstus <Uq*e per-

fertus fuü und cap. m bebt an : i*gr#Ure tu — m orow :te ewrm

riti p&vm ojrtxm me. im cap. n kann nicht oft geuug gesagt

werden dass die erde verderbt war: t. It cornpia est femz et

repleta mtqmitatt. VI cum ridüset temxm esst nmtpiam. 13 repfoa

est lern miijwefdfe. dabei bewegt sich, wie mau sieht, die Va-

riation des aasdrucks innerhalb bescheidener grämen, so wird

auch von der reue goltes ti 6 erzählt : poewirmr mm „ ptod Äo-

Ti'rtem fecisstx und n 7 spricht es gott selbst wider aus: joenitet

ine fecisse eas. und von der arche wird unendlich oft dasselbe
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widerholt. vi 14 befiehlt gott Noe, die arcbe zu bauen, tiere

od lebensmittel hineinzunehmen (vi 19 ff), vu 1 sagt der herr

zu Noe: geh hinein in die arche, und wider: nimm von allen

lieren — nun freilich specialisiert: je sieben von den reinen, je

zwei von den unreinen, vn 7 heifst es dann: Noe gieng in die

arche und von den tieren je ein männliches und weibliches, nun

bricht die vi 17 und genauer durch die Zeitangabe vn 4 ange-

kündigte Sintflut aus vn 10—12, und vn 13 heifst es wider: Noe

gieng in die arche usw. die breite der darstellung zeigt sich

auch darin, dass das datum mehrmals und immer sorgfältig

angegeben wird: wie alt Noe beim ausbruche der Out war, wie

alt bei ihrem ende, wie lange Noe noch in der arche blieb nach

aufboren des regens, wann die wasser anflengen sich zu ver-

laufen, wann die erde wider trocken war, und so fort.

Mau braucht nun uicht ein dichter von so ausgesprochen

kürzender manier zu sein, wie es der von in' allem tatsächlichen

aus der bibel gegenüber ist, um zu erkennen dass diese breite

der darstellung für eine poetische behandlung welcher art auch

immer unbrauchbar sei. es wäre also noch keine gegenüber der

Stellung von i und u zur biblischen quelle erheblich in betracht

kommende differenz, wenn unser dichter nur diese auswüchse

vermiede, weder in dem dichter von i noch in dem von u würde

diese manier der bibel einen willigen und unbedingten nachahmer

gefunden haben.

Aber gleich von vorn herein fällt auf dass der dichter die

namen der söhne Noes nicht angibt, wiewol es doch 1 Mos. vi 10

heifst: genuit tres fiUos Sem» Cham et Japhet und wiewol der

dichter das Nöe was ein guot man eben noch dem biblischen

Noe vir justue atque perfectus fuit wörtlich nachdichtete, was

dann der herr zu Noe sagt vi 13: finis universae carnts venit

coram me usw. wird von unserem dichter in erzählung umgesetzt

und kurz abgetan mit den Worten: dem chlayete er dei leit, dei

der wären in der Werlte breit, die Verderbnis der weit wird also

nur fluchtig io einem nebensatz gestreift, während sie doch aus-

führlich hätte behandelt werden müssen, wenn der dichter darauf

ausgienge, die Vorgänge der bibel um ihrer selbst willen dar-

zustellen, denn das darf man nicht gellend machen, dass der

dichter von der ausführlichen behandlung deshalb abstand nehmen

durfte, weil eben am ende von u (26,46—27, 4) eingehend von
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der Sündhaftigkeit der weit die rede war. m setzt ja n nicht fort

und knöpft auch nicht daran au , wie wir später sehen werden.

Es folgt dann der befehl gottes an Noe , die arche zu bauen.

27, 11 IT geht zurück auf 1 Mos. vi 15 — die form der directen

rede wird umgesetzt durch hiez — , 27, 20 aber nicht mehr auf

vi 19 IT, sondern schon auf vu 2, wo der befehl gottes über die

in die arche aufzunehmenden tiere noch einmal mit bestimmteren

angaben widerholt wird, dass nun aber dieser befehl von Noe

auch würklich ausgeführt wird, wie es 1 Mos. vi 22 heifst: feeit

igitur Noe omnia, quae praeceperat HU Dens — das sagt unser

dichter nicht, er geht vielmehr gleich zur inneren einrichtung der

arche über, wobei er nicht mehr sagt, wie sie aussehen soll,

sondern unter aufgäbe der form des gebotes tatsächliche Schil-

derung gibt: er erzahlt dass Noe söller errichtete und wie die

menschen und tiere in ihre benutzung sich teilten, und durch

diese angäbe erfahren wir zugleich dass Noe auch würklich die

arche bezog, während die bibel hier wider ausdrücklich sagt:

vu 13 ingressus est Noe — in arcam. darauf folgt die höchst

primitive und auf die einfachsten elemente einer Schilderung redu-

cierte darslellung der sintflut, bei welcher an die arche trotz

vu 17 elevaverunt arcam in sublime a terra und 18 porro arcu

ferebatur super aqua* gar nicht erinnert wird. 27, 30* wird das

verschwinden der wasser berichtet, aber nur einzig die tatsache

verzeichnet, dass gott der flut einhält gebietet, Noes gedenkend

und seines gefolges, davon sagt der dichter nichts, und 27, 30b

erledigt das allmähliche zurückweichen der wasser in drei worten,

der dichter macht auch nicht den geringsten versuch einer Schil-

derung, obgleich die bibel vm 2—5 material genug dafür bietet. —
noch eclatanter zeigt sich seine skizzenhafte, auf jede ausmalung

verzichtende manier in den folgenden versen 27, 32—35. dass

der dichter von der aussendung nur eines raben und 6iner taube

spricht, während die bibel die Steigerung auf die spitze treibt

und Noe drei tauben ausschicken lässt, darauf soll kein besonderes

gewicht gelegt werden, aber dass er in einer anderen beziehuug

der bibel nicht folgt, unterscheidet ihn wesentlich, namentlich

von dem dichter von i. Scherer hat Geistl. poeten i 13 darauf

hingewiesen und ich habe das s. 9f meiner dissertation weiter

ausgeführt, wie der autor von i durch Zerlegung von gesammt-

begriffen in einzelanschauung allgemeine Vorstellungen in einzelne
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genrebildliche scenen aufzulösen bestrebt ist. und sein getreuer

scbüler und nachlreter, der dichter von n tut es ihm gleich,

wenn er 24, 27 fT in ähnlicher raethode statt allgemeiner begriffe

büder aus dem ländlichen leben bietet, wir dürfen daraus schliefsen

dass beide dichter die eigeoarl der biblischen darstellung in vm 6

oder 9 nicht völlig ignoriert hatten , wie es doch unser Verfasser

tut. die biblische darstellung würkt hier auch durch Zerlegung,

nur bandelt es sich nicht um die poetische Verkörperung all-

gemeiner Vorstellungen , sondern um die veranschaulichung einer

Situation, es wird eine hauptbandlung in die einzelnen neben-

bandlungen aufgelost und durch die sorgfältige angäbe dieser

eine unmittelbarkeit der anschauung erreicht, dass der Vorgang

wie direct vor unser geistiges auge gerückt erscheint, die bibel

sagt nicht einfach: Noe sendet den raben aus, sondern: Noe

öffnet das fenster und sendet den raben aus vm 6 und noch

characteristischer vin 9 beim hineinholen der taube : Noe streckte

die band aus, ergriff die taube und nahm sie in die arche.

diese einfache und doch so würksame art der versinnlichung

findet bei unserem dichter keine nachahmung, wie 27, 32 und

33 lehren.

Und wie nach der darstellung unseres dichters die wasser

schwanden ohne gottes zutun , so verlässt auch 27, 36 Noe auf

eigene faust die arche, während die bibel gott zu Noe sagen lässt:

egredere de arca vi» 16 und dann in ihrer art vni 18 meldet:

egressus est Noe.

27, 37 specialisiert der dichter zum ersten uud einzigen

male: er spricht nicht, wie man erwartet, kurzweg von tieren,

sondern nach dem vorgange der bibel vru 17 von tter unde wurme,

fihe jouch gefugele. aber die Zusammenstellung verrät sich als

formelhaft vgl. in i 13, 12 tier, 13, 17 wurm und 15, 37 fihe

jouch fogele.

Dass die darstellung sich nun verwirrt und der dichter 27, 38

Noe sagen lässt, was in der bibel gott spricht, hat Scherer er-

wähnt, es ist gewis denkbar dass, wie Scherer annimmt, dieses

energische kürzen zu einer derartigen Verwirrung führen kann,

aber ich weifs nicht, ob wir bei der durch und durch zerrütteten

Überlieferung des ganzen Stückes nicht besser verderbtheit der

stelle annehmen, wir kommen später noch darauf zurück.

27, 39 f wird das opfer Noes wider auf die einfachste weise
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erzählt, von der erbauung des altars, von dem opfern des viehes

und geflügels (vm 20) ist nicht die rede, die verheifsungen

gottes, die sich an das wolgefallen knüpften, das der herr an

dem opfer findet, werden in den allgemeinsten zügen widergegeben

(28, 1). von dem gedanken, der golt zur milde und Versöhn-

lichkeit stimmt, dass das menschliche herz von jugend auf zum

bösen gcueigt sei, nimmt der dichter keine notiz. der segen,

den gott Uber Noe und seine nachkommen ausspricht, wird 28,2

mit einem verse abgetan, von der herschaft, die gott den ge-

retteten innerhalb der Schöpfung einräumt, wird nichts berichtet,

der ausdruck in der bibel schliefst sich hier eng an das an , was

zu anfaug 1 Mos. i 26 von der Stellung des menschen gegenüber

der lierwelt in der Schöpfung gesagt ist: man sehe, was der

erste dichter 13, 5 und 15, 42 IT daraus gemacht hat, diss. s. 10 f.

Dieses zusammenziehen dauert auch für die folgenden reden

gottes fort ix 3 ff. nur das gebot: mord solle durch tod ver-

golten werden, wird herausgegriffen 28,3— 5, aber so ungeschickt

angebracht, dass die verse sehr stark den verdacht der uuecut-

heit erregen, schon Scherer bemerkt s. 21 f dass jede Vermitt-

lung fehle, da das, woran das gebot in der bibel sich anschliefst,

übergangen ist. aber er meint dass der dichter vermutlich einer

rauflustigen bevölkerung gegenüber gestanden habe und deshalb das

gebot nicht habe übergehen wollen, das scheint mir indes wenig

zu dem character des Stückes zu stimmen, in welchem die moralisie-

rende tendenz erst am schluss uud im vergleich zu u zb. mit ver-

hältnismäßig nicht geringer Zurückhaltung durchbricht, ferner

und vor allem wird wol jeder an dem ungelenken ausdruck in den

versen austofs nehmen: daz er die wize liden muose, nehein

ander wize ne wäre daz er daz selbe muose liden. ich glaube

dass wir es auch hier mit einer interpolation zu tun haben und

zwar mit einer sehr plumpen, deutlich, allzu deutlich verrät

sie die tendenz, den grundtext in gröfserem ruafsc zu worte

kommen zu lassen, als es durch den ursprünglichen dichter ge-

schehen ist.

Auch die folgenden verse 28, 6f, welche die einselzung des

regeubogens behaudeln , fassen energisch zusammen, was in der

bibel ix9 — 18 ausgeführt wird, der begriff des lebenden wird

widerum nicht wie ix 19 specialisiert , sondern allgemein uud

ungenau durch manchunne widergegeben.
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Bis dahin, bis 28, 11 stützt sich die darstellung auf den

grundtext. es folgt'dann — selbstverständlich, unabhängig von

der biblischen vorläge — die deutung der färben des regen-

bogens auf das blot und wasser, das Christus aus der seile floss,

und die beziehung auf das messopfer, dessen Symbole wasser

und wein auf dem altare zum blute werden, mit dem wir die

taufe widergewinnen, die wir durch unsere Sünden so oft ver-

hören. 1 die thränen der reue geben sie uns wider dadurch f dass

sie das hoilenfeuer erloschen. . . . :<<-t.

Dieser schluss erinnert einiger mafsen an den von i. beide

dichter benutzen das vorbildliche des alten testamentes gerade

am schluss. beide weisen auf Christus am kreuz, und der Haupt-

gedanke in der grofsen paraenetischen episode von i 20, 27 ff:

dass der durch die taufe von seinen Sünden gereinigte mensch

sieb durch seine Sündhaftigkeit befleckt, klingt hier nach, sogar

der dort mit Vorliebe gebrauchte ausdruck bewellan kehrt wider,

doch ist in i der schluss pointierter. Adams fall — von dem

die ganze zweite reimlection bandelte — bat ; unermesslichen

schaden Uber die menschheit gebracht, durch die leiden Christi

an dem holze aber, an dem der teufel den menseben verführte,

wird dieser wider aus seiner gewalt gerettet, so konnte der

dichter mit einem versöhnenden, ausbück schliefsen.

In unserem stucke weist auch der schluss auf den anfang

zurück, denn das ganze setzt ein (27, 8) mit der Sündhaftigkeit

der weit und 28, 22 kommt wider darauf zurück, aber hier be-

gegnet sich doch nur ein gedanke im grofsen und eine so deut-

liche Verknüpfung des behandelten gegenständes mit späteren neu-

testamentlichen ereignissen, wie sie das spielen mit dem worte

holz bietet, fehlt, jedoch muss man festhalten dass der schluss

uns nicht ganz erhalten ist: mit 28, 24 kann das stück nicht

enden, und auch wenn wir in 28, 24, wo nur eine halbzeile

vorliegt vgl. Roediger aao. s. 269, den langvers herstellen —
herr prof. Scberer ergänzt sehr glücklich: unde uns die sunde

übt waskent vgl. Wackernagel Predigten xxxn 71 -t-, erhalten

wir kaum den schluss des ganzen, jedesfalls fehlt innerhalb der

letzten verse noch etwas, wie wir sehen werden.

Jcb habe das Verhältnis von tu* zur biblischen vorläge bis

ins einzelne vorgeführt, weil wir aus ihm am besten die von i

1 Tgl. MSD" xxxir22 und anm.

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 3
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und ii total verschiedene manier des dichter« erkennen, wir

haben schon wahrend der vergleich« Dg auf unterschiede in der

behandlung aufmerksam gemacht und verweisen noch auf Scherer,

der 8. 21 sehr schön zeigt, wie die dichter fon i uod n sich

ganz anders als unser autor bei der darstellung der Sintflut ver-

halten haben würden, wie sie an gewissen motiveo der biblischen

vorläge, die unser dichter ignoriert, nicht achtlos vorübergegangen

sein könnten, die differenzen sind iu deutlich als dass es noch

längerer ausfübrung bedarf, wahrend an t gerade der lebendige

anteil des dichters am Stoffe zu rühmen war, documenüert sich

in diesem stocke in der behandlung der biblischen Überlieferung

eine an Starrheit grenzende anleillosigkeit des autors. wahrend

der dichter von i sich in die seelen seiner gestalten hineindenkt

und ihre gefühle darzulegen bestrebt ist, während er sogar an

die ernptindungen des publicum*, das er andauernd im auge

hat, appelliert, weifs unser autor seinem Stoffe weder psycho-

logisches interesse abzugewinnen noch beabsichtigt er in der

widergabe des biblischen Stoffes auf die gemütliche seite seiner

hörer zu würken. in seinem stile scheint überhaupt kein räum

zu sein für das persönliche, überall würken die tatsachen nur

durch sich selbst, nicht nur tut der dichter nichts aus eigenem

hinzu, um die handlungen auf innere Vorgänge zurückzuführen,

sondern da, wo der grundiert ihm den weg dazu weist, schlägt

er ihn nicht ein. das Verhältnis gottes zu Noe und zur mensch-

heit überhaupt ist bei ihm lange kein so inniges, wie es die

biblische darstellung voraussetzt, er streift es nur am anfang

und am schluss. während endlich i und n in der poetischen

ausmalung von zuständen ihr bestes zeigen, beobachten wir an

ni* hierin ein völliges Unvermögen.

Indessen : das bild , das wir bisher von unserem dichter ent-

worfen haben , gewannen wir aus dem Verhältnis von m* zu der

biblischen quelle uod es konnte demgemäfs nur die Verarbeitung

des biblischen Stoffes berücksichtigt werden, es scheint nun fast,

als ob die an die einsetzung des regeubogeos anknüpfenden , vom

biblischen texte unabhängigen schlussverse 28, Uff das bild lügen

strafen, der autor zeigt sich von einer neuen seite. die spräche

wird bewegter und nimmt etwas von schwung an. die wider-

holung des pronomens in 26, 14— 15 daz— daz — daz zeigt rhe-

torische färbung. uod wenn wir in den vorhergehenden versen
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eine abwendung von allem gefühlvollen und weichen beobachteten,

»o beschwort hier der dichter das bild des am kreuze leidenden

erlösers herauf und verschmäht selbst die thronen der rührung

nicht 28, 23. woher dieser Umschlag? wie kommt es dass der

starre, objective ton verlassen und ein weicher gefühlston an-

geschlagen wird? wie kommt es dass der dichter, der eben noch

kalt und teilnahmslos erschien , dem der untergaog der weit nicht

einen laut des Schmerzes entlockte, wie kommt es dass er weiche

regungen der seele kund gibt, die ein religiös gestimmtes her*

verraten? offenbar ist für den dichter der historische teil —
wenn ich so sagen darf — der mehr nebensächliche, er gibt

nur das gerüst ab. der dichter benutzt ihn nur als Vorgeschichte,

als eine art einleituug und legt den bauptaccent auf die scbluss-

betrachtung, in der er von der sintflut weg sich erhebt bis zur

erscheinung Christi und zur gegenwart. daher die flüchtige be-

haudluog der biblischen geschiente, daher der verzieht, ihre so

dankbaren motive auszunutzen, damit aber erweist sich ui* als

fundamental verschieden von i und u. bei diesen war immer

noch die biblische geschiente die hauptsache. sie galt es vor

allen dingen darzustellen, im sinne des predigers zu commen-

üeren und betrachtungen moralischer art daran zu knüpfen, und

wenn i* dabei die biblische vorläge nur wenig berücksichtigt,

weil die mittelalterliche tradition die Schöpfungsgeschichte sich

anders dachte als sie der biblische grundlext zur darstellung

bringt, so geschieht den einzelnen vorgangen dabei nirgends

abbrach, sie stehen immer im mittelpunct. und wenn bei u
gegen das ende diese aufgäbe zurücktritt, so geschieht es, weil

der autor gerade dem ihm vorliegenden Stoffe nicht ganz ge-

wachsen war und weil er gewissen nebensächlichen zügen des-

selben, die seinem talente mehr zusagten als das eigentliche

grundthema, einen zu breiten räum gönnt, keineswegs aber ist

bei ihnen der biblische stoff nur als rahmen benutzt wie bei

unserem autor. aus diesem fundamentalen unterschiede möchte

sich nun auch ergeben dass in' ursprünglich i uud u nicht fort-

setzte , da es eben ein literarisches producl ganz anderer art isL

wir dürfen kaum annehmen dass ein fortsetzer die den ersten

gediebten zu gründe liegende idee so verkannt haben könne und

dürfen demnach schliefen dass der dichter, wenn er auch viel-

leicht aus i — einfluss von ii ist nirgends deutlich — die an-

3*
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regung zu seiDem werke empfieng, doch nicht beabsichtigt habe,

mit seinem product ein diesen beiden homologes gedieht zu

schaffen, das sie fortzusetzen geeignet sei.

Aber wir gewinnen aus dem Verhältnisse von m* zum grund-

text mehr als die Überzeugung, dass m1 von einem anderen dichter

verfasst sei als von einem derjenigen, die i und u gedichtet

haben, wir gewinnen auch die einsieht, dass 28, 25 ff nicht mehr

derselbe autor fortfahre , der eben in in* zu uns gesprochen hat.

ein blick auf das Verhältnis von mb zum grundiext lehrt das.

schon Vogt bemerkt s. 298 kdass der dichter bei der weniger

wichtigen erzählung von Noe und seinen söhnen ausführliche!«

ist (als er es in der widergabe der sintflut nämlich war) und

dass es hier nicht an eigenen zutaten fehle', ohne die consequem

zu ziehen, die unserer ansieht nach daraus gezogen werden muss.

denn wir haben es nicht mit der launenhaftigkeit eines und des-

selben diebters zu tun, der bald mehr bald weniger der Über-

lieferung folgt, sondern eine genauere betrachtung lehrt dass in

in von verschiedenen Verfassern herrührende stücke zusammen-

geschweifst sind.

Gleich in der episode von Cham ist die darstellung gegen-

über derjenigen der quelle nicht mehr kurz und fluchtig , sondern

die molive der biblischen vorläge werden ausgenutzt, ergänzt,

um neue vermehrt, nach dem grundtext sieht Cham seinen vater

entblöfst liegen und meldet das seiuen brüdern (ix 22). nach

der darstellung unseres dichters sieht er ihn, will ihu nicht

decken und geht spottende weg vgl. 28, 28—29. ja der dichter

begnügt sich nicht einmal mit der blofsen angäbe spottende,

sondern fügt noch die geste des Spottes hinzu: sine hende sluog

er zesamine (vgl. übrigens Rolandslied ed. Grimm 13, 1 zesa-

mine sluog er die hende). und von den brüdern Sem und Japhet

erwähnt er ausdrücklich dass sie vom spotte sich fern hielten,

während hier die bibel nichts weiter sagt als: Sem et Japhet

Pallium imposuerunt usw. das bedecken Noes wird dann der

bibel genau nacherzählt mit derselben klarheit und ausführlichkeit,

derselben angäbe der einzelzüge — sie warfen die decke über

die achseln = pallium imposuerunt humeris suis, giengen rück-

lings auf Noe zu — et incedentes retrorsum und deckten ihn mit

dem mantel operuenmt usw. (vgl. dagegen oben das verhalten

von in* bei der Schilderung der aussendung der tiere aus der
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arche s. 31). nur fügt der dichter noch aus eigenem zu. er

lässt die beiden, nachdem sie den vater bedeckt haben, davon

eilen, wovon die bibel nichts sagt

Und wie er 28,40 fortfährt: Dö Nöe moachete und vürehte

vrcseete, zeigt er dieselbe pietät gegen die quelle, indem er der

bibel die nur veranschaulichende Zwischenhandlung evigilans ge-

treulich nachdichtet: vgl. ix24 evigilans autem Noe cum di-

dieisset.

Der fluch Noes, der im grundtext in directer rede wider-

gegeben ist, wird bei unserem dichter in bandlung umgesetzt

28, 42 f, die mit indirecter rede abwechselt 29, 2 f.

Was sich an den flucu anschliefst , der segen , den IN'oe den

anderen söhnen erteilt, und die einrichtung der stände hält sich

wol an den grundtext ix25, geht aber doch über ihn hinaus,

wichtig für uns ist dass der dichter nicht unterlässt, die würkung

des segens auszumalen : gärten, bäume nehmen teil an der weihe,

ross und rinder und viel anderes vieh werden sehr fruchtbar,

was der dichter gibt, ist nicht gerade viel und erhebt sich nicht

Ober eine gewisse trockene formelhaftigkeit , aber gegen in* ge-

halten, das nirgends sinn für detail zeigt, bedeutet das etwas

.und bedeutet um so mehr, als der versuch der ausmalung ohne

anregung und ganz unabhängig von der bibel unternommen ist.

Und was nun folgt, der ausfall gegen den nitspottdre 29, 14 f,

scheint mir mit der manier von ui' ganz unvereinbar, eine solche

aus dem erzählten vorgange gezogene specielle nutzanwendung

steht in schroffem gegensatze zu der art, wie der dichter von

ui* sich am Schlüsse seiner erzählung mit hilfe der deutungs-

methode zu allgemeinen betracbtungen aufschwingt.

Die angäbe des alters von Noe ix 28 f fehlt iu unserer Genesis,

ebenso das ganze zehnte capitel mit seinem geschlechtsregister,

wie auch schon früher in u das ende des vierten und das ganze

fünfte capitel übergangen wurde, es folgt gleich die darstellung

des turmbaus von Babel.

Hier scheint nun wider eine andere manier platz zu greifen,

obgleich das stück denn doch zu kurz ist, um eine sichere ent-

scheidung zu ermöglichen, jedesfalls hört die sorgfältige berück-

sicbtigung jeder von der biblischen vorläge gegebenen einzel-

handlung, wie wir sie eben beobachteten, auf und es tritt wider

ein mehr summarisches verfahren ein. zwar will das nicht viel
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besagen , dass die biblische darstellungsmethode nicht nachgeahmt

ist, nach der wie schon in der Schilderung der Sintflut einmal

die aufforderung zur bandlung gegeben und dann diese selbst

nachgebracht wird vgl. xi 3; xi 6— 8, oder nur von der auffor-

derung die rede ist, während die ausfuhrung als selbstverständ-

lich nicht mehr erwähnt wird; denn auch in der darstellung der

episode von Cham wird bei der Verfluchung die directe rede ver-

mieden und dafür die daraus resultierende handlung gegeben,

aber es werden auch der vorläge gegenober motive und züge

tibergangen, was schon weniger der manier des eben besprochenen

Stückes entspricht, dass der zu erbauende türm bis zum himmel

reichen solle, wird nicht gesagt und doch ist das für die cbarac-

teristik nicht unwesentlich : ein micheler türm 29, 24 ist gegen-

über der vermessenheit des Unternehmens recht dürftig und farb-

los, auch wird nur von einem türm gesprochen, während die

bibel xi 4 von türm und Stadt zu erzählen weifs. dazu kommt

nun eben noch das übergeben der einzelhandlungen , wodurch

sich der darsteiler um die bildlichkeit des ausdruckes bringt, die

wir an dem ersten teile von mk zu rühmen hatten, er handelt

nicht erst von der herslellung der ziegel (xi 3), sondern sagt

gleich : sie nahmen ziegel und begannen einen türm zu errichten,

er sagt nicht, als dieser nun fertig ist: gott stieg herab, um
etadt und türm zu sehen (xi 5), sondern nach Vollendung des

baues: dö wisse unser trehtin usw. er folgt auch in der Moti-

vierung nicht genau dem grundtext, sondern übertreibt, in der

bibel sagt gott; sie fiengen das werk an und werden nicht eher

ruhen als bis sie ihre absiebt ausgeführt haben, deshalb wollen

wir ihre spräche verwirren (xi 6 und 7). unser dichter aber

Jässt gott fürchten, die Übeltäter würden, falls sie das werk

vollendeten, die ganze weit zerstören (29,25—26).

Diesem ganzen verfahren gegenüber muss es auffallen dass

der dichter durch einen selbsterfundenen zug die Schilderung

der Sprachverwirrung sehr hübsch belebt: 29, 31 'wenn einer den

stein wollte, so wähnte der andere dass er den kalk bringen

sollte/ das gebt noch darüber hinaus dass in der episode von

Cham durch hinzufflgung der spottgebärde der biblischen dar-

stellung nachgeholfen wird und sondert jedesfalls auch diesen teil

von m* von in" ab , wo in der widergabe des biblischen Stoffes für

die veranschaulichung der Situation vom dichter nichts getan wird.
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Wenn nun in* und iu
b würklich von verschiedenen Verfassern

herrühren sollen, dann erbebt sieh die frage, ob die beiden uns

vereinigt Oberlieferten stücke je einzeln — und dann in welcher

weise — existiert haben, dafür dass nr* ein selbständiges ge-

dieht ist, ist der indirecte beweis im vorhergehenden eigentlich

schon erbracht, denn wenn es kein stück aus einer bibelüber-

setzung ist, was soll es dann anderes sein? es fragt sich nur,

ob anfang und schluss , inhalt und anläge des Stockes nicht da-

gegen sprechen, nach unserem dafürhalten nicht, bis auf das

am Schlüsse fehlende, das vom biblischen Stoffe offenbar nichts

mehr enthielt, haben wir gewis den ganzen umfang des gedichtes

vor uns. es ist nicht zu besorgen dass der dichter etwa fort-

gefahren sein könne in der widergabe dessen, was in der bibel

sich noch um Noe bewegt, vielmehr ist für das thema, das der

dichter sich stellte, der biblische stolT mit 28, 11 erschöpft.

Es sprechen aber direct momente dafür, dass m* ursprüng-

lich ein selbständiges gedieht, vielleicht ein lied war, das in an-

läge und tendenz i und n natürlich gar nicht entsprach und das

der compilator erst durch Interpolationen diesen beiden anzuähn-

licben suche, damit es nicht aus dem rahmen herausfiele, wir

erinnern uns: die hauptinlerpolalioo in ni* 28,3— 5 verfolgte

den zweck, dem grundtext in höherem mafse gerecht zu werden

als es der Verfasser des gedichtes, der den biblischen stoff nur

skizzenhaft behandelt, bestrebt war. und auch die einschiebung

des einen verses 27, 18 wird auf diese absieht zurückzuführen

sein (vgl. vi 14 biiuminelinies). der compilator der ganzen Genesis

«— von einem solchen werden wir wol sprechen dürfen—, der mit

seinem machwerk offenbar eine poetische Übersetzung des ersten

buches xMosis liefern wollte, muste vor allem darauf bedacht sein,

dass das original auch würklieb zu worte komme , imd von diesem

gesicblspunct aus bessert er und hilft nach, v*> wie in diesem

stücke der biblische text allzu frei behandelt war.

Es sprechen also direct momente daAlr, dass in* einst als

lied eine sonderexistenz geführt habe, and zwar vor allem eine

gewisse regelmäfsigkeit des baues der einzelnen in der hs. mit

grofsen anfangsbuchstaben bezeichneten abschnitte (vgl. über diese

Scherer Dkm.8
335), in denen wir anschwer frühere Strophen

erkennen, freilich haben wir auch hier mit der schlechten Über-

lieferung zu kämpfen und ein-al — ™ einer auch sonst ver-
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derbten stelle — zu gunsteti der Symmetrie gegen die bs., aber

mil Unterstützung des sinnes und der metrik einen langen ab-

schnitt in zwei zu zerlegen. — ich bemerke hier dass ich zu

der annähme der vorher behandelten interpolationen nicht durch

die bemtthung, eine symmetrische anordnung der Strophen heraus-

zubekommen, veranlasst wurde, sondern zu dieser gelangte, noch

ehe ich in in* ein selbständiges gedieht erkannte, einmal auf-

merksam geworden auf die Unmöglichkeit 27, 17 fl\ so wie sie

überliefert sind , zu construieren , dann aus der vergleichung des

Stückes mit dem grundtext heraus.

Der abschnitt, den ich in zwei zerlege, ist der von 27,11—21

reichende, der mit seinen sechszehn versen — 27, 18 ist inter-

poliert — das mafs der anderen weit überschreitet, ich teile ihn

so, dass mit 27, 17 ein neuer beginnt, zwar umfasst 27, 11—21
im ganzen alles, was um die arche sich dreht, aber mit 27, 151'

hören die genauen bestimmungen in bezug auf länge, höhe und

breite auf. 27,17 enthält eine angäbe über die arche ganz all-

gemeiner natur und 27, 20 wendet sich vom baue derselben weg

und handelt von den tieren , die Noe aufnehmen solle, endlich ist

27, 15b
ein langer vers von wenigstens sechs hebungen, der eine

verlängerte schlusszeile anzudeuten scheint, freilich spricht die

Satzverbindung in 27, 17 sehr entschieden gegen diese teilung.

denn so wie der vers überliefert ist, kann er unmöglich eine neue

Strophe einleiten, aber wir wissen dass hier auch aus anderen

gründen geändert uud v. 27, 17 er gebot daz er si ouch sö worhte

gelesen werden muss.i wir beseitigen also auf diese weise nicht

nur eine unschöne construetion , sonderu erhalten noch einen

guten stropbenanfang, der, wie sich noch aus der anordnung

der anderen abschnitte ergeben wird, hier wol angesetzt werden

muss. ich '»rdanke übrigens diesen Vorschlag herrn professor

Scherer.

Lassen wir nui hei 27, 17 einen neuen abschnitt beginnen,

dann erhalten wir u*ter ausscheidung aller als interpoliert er-

achteten verse abschnitu von:

8. 8. 8. 8. 8. 10. s. 10. 12. 12. 8? versen.

davon ist zunächst der le«te abschnitt unvollständig, indem, wie

1 auch in den Drei jünglinfep,, ^ 1 ist ein nicht angezeigter strophen-

beginn mit textesentstellung verbunyn Vgj nkni.2 excurs zu xxxvi, ebenso

wie auch in diesem gedieht bei den inte.,o |at j0ne„ Jer grumjtext benutzt wird.
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wir schon wissen, ein halbvers sicher fehlt, indessen fehlt.wahrt

scheiniich mehr, sodass wir widerum einer nicht unbedeutenden

textzerrüttung gegenüberstehen, man beachte • genau die straff

gegliederte gedanken?erbindung in den beiden letzten hymnischen

abschnitten bis v. 28, 22 und man wird sehen dass ton hier an

die strenge Ordnung durch eine lQcke gestört ist.

Der rohe gedankengang ist folgender: das zeichen ist so

schön, es ist grün und rot, es bezeichnet wasser und Wut. .

deshalb soUen wir auch zu dem wasser den wein mischen, dann

wird das wasser zum blut.

Mit diesem blute gewinnen wir die verlorene taufe wider —

r

und nun: die thrdnen der reue geben sie uns wider, klafft da

nicht deutlich eine lücke? — offenbar werden das 'grün und

rot' gedeutet einmal auf das aus Christi seite üiefsende blut und

dann auf den aus wasser und wein gemischten trank des mess~

opfers und endlich drittens auf die thränen der reue, und —
das will der dichter sagen — so wie uns das blut und der trank

die taufe widergeben, so auch die thranen oder, unsymbolisch

ausgedrückt, die reue über begangene Sünden, kann nun der

dichter, nachdem er vorher so deutlich, so schritt für schritt den

gedanken fortführt, plötzlich in so unklarer weise die beiden

letzten deutungen vermischt und gesagt Itaben, so wie da steht —
mit dem blute gewinnen wir die taufe zurück, die tbränen geben

sie uns wider? gewis nicht, sondern die Verwirrung rührt von

der schlechten Überlieferung her, der ein oder mehrere verse

zum opfer gefallen sind, wie viele freilich, lässt sich genau

nicht mehr feststellen, und doch wäre das hier, wo es sich um
die bestimmung der versanzahl der einzelnen abschnitte handelt,

6ebr erwünscht, vielleicht dürfen wir, da eine Symmetrie nicht

zu verkennen ist, auf einen Schlussabschnitt von 12 versen

schliefen, es würden demnach aufser dem halbvers noch zwei

langverse fehlen, wenn man einwendeu könute dass der dichter

bei der ihn auszeichnenden kürze kaum vier halbverse gebraucht

haben v«1^, um die dritte deutung anzuschliefsen , so gebe ich

zu bedenken dass es noch zweifelhaft ist, ob er mit diesen deu-

tungen scbloss und ob er nicht vielmehr nach einer deutlicheren

beziehung auf den behandelten stoff: die durch die Sündhaftigkeit

der weit herbeigeführte Sintflut strebte. i>

Dann fallt noch heraus der siebente abschnitt, der . nur
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6 verse umfasst, während der vorhergehende und folgende je

zehn enthalten, aber gerade in diesem abschnitt befindet sich

der vers, welcher Noe aussprechen lässt, was in der bibel gott

sagt vgl. 27, 38 und oben s. 31. die annähme, zu der wir vor-

her schon neigten, dass die stelle verderbt sei, wird dadurch

noch wahrscheinlicher, ob wir auch hier berechtigt sind, aus

dem Verhältnisse der Strophen von acht und zwölf versen zu

einander zu schliefsen dass dieser abschnitt wie der vorhergehende

und feigende ursprünglich zehn verse enthielt, lasse ich dahin

gestellt. — jedesfalls findet sich an keiner stelle in der ganzen

Genesis ein ähnliches, ich will vorsichtig sagen, den eiodruck

symmetrischer anordnung erweckendes Verhältnis der einzelnen

abschnitte zu einander, und, was am wichtigsten ist, diese glie*

derung der Strophen entspricht vollkommen dem gange der hand-

lang wie dem iö balle des gedicbts und ergibt eine tadellose Ver-

teilung des Stoffes.

Die fünf stropben von je acht versen reichen bis 27, 30 srf

der regen begunde sHüan dh. bis dabin, wo die sintflut ihren

hohepunct erreicht hat und wo die wasser schwinden, die nächsten

drei Strophen, von denen also die erste und dritte je 10 verse

enthält, die zweite vermutlich unvollständig ist, beschäftigen sich

mit dem verlassen der arche durch Noe und dem dankopfer, das

er gott für die rettuog darbringt, die letzten Strophen endlich,

von denen die beiden ersten je 12 verse enthalten, die letzte

aber mit ihren 7 versen zweifellos unvollständig ist, handeln

von der einselzung des regenbogens und dem bunde gottes

mit Noe, woran sich dann die hymnenartige Schlussbetrachtung

anschliefst.

Und ebenso wie die durch gleiche verszahl zusammenge-

haltenen Strophen unter sich immer einen wichtigen abschnitt

des ganzen stofTes darstellen, so umfasst auch jede einzelne atrophe

ein für sich stehendes moment der handlang, sodass ein tadelns-

wertes übergreifen von einer Strophe in die andere nirgends sicht-

bar ist. die erste enthält die exposition , die zweite gottes befehl

an Noe, die arche zu bauen, die dritte etwas über die allgemeine

natur der arche und was Noe darin aufnehmen solle, die vierte

die innere einrichtung und bescbreibung der bewohnten arche,

die fünfte die sintflut, die sechste das ende der sintflut, die

siebente das verlassen der arche, die achte Noes dankopfer, die
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neunte handelt vom bunde gottes und dem regenbogen als bundes-

zeichen, die zehnte bringt die deutungen der färben grün und

rot und die elfte endlich eine neue moralische deutung als scbluss.

Zeichnet sich so das Stack durch die symmetrische anord-

ne ug der abschnitte vor allen anderen teilen der Genesis aus, so

scheint in ihm nun auch der vers von vier hebungen durchgeführt,

ich muss allerdings gestehen dass ich früher das nicht annahm,

sondern in unserem liede — wie ich jetzt wol sagen darf —
eines jener gruppenweise oder symmetrisch geordneten , ungleich-

strophischen gediente sah, wie es Christus und die Samariterin

(Dkm. x) und das Ludwigslied (xi) sind, auf welche aber die Se-

quenz, deren einfluss auf gleich- wie auf ungleichstropbige ge-

diente Scherer in den Dkm. s. 414 besprochen bat, so eigenartig

eingewttrkt haben sollte, dass unser stück gegenüber den in den

Dkm. aus dem einflusse der sequenz hergeleiteten kategorien eine

neue darstellen würde, denn sie sollte hier 'das gruppenweise

oder symmetrische beieinander der ungleichen gesätze' nicht

aufgehoben, dagegen die Überschreitung der geraden (parweise

gebundenen) zahl der reimzeilen veranlasst haben und zwar so,

dass die durch die gleiche verszahl zusammengehaltenen Strophen

im inneren bau sich nicht mehr entsprachen, indessen belehrt

mich herr prof. Scherer dass der vers von vier hebungen ohne

allzu harten zwang durchzuführen sei: es sind durchweg 4 hebun-

gen , nur zuweilen 4 hebungen klingend und verlängerte schluss-

xeileu. freilich werden wir manche metrische freiheit mit in

den kauf nehmen müssen, aber in einem liede eines vermut-

lich österreichischen dichters des 11 jhs. wird das nicht weiter

au/Talleo (vgl. Scherer QF i 71 f. Roediger Zs. 18, 288 ff. Schroe-

der QF lxiv 12 ff).

Überladener erster fufs findet sich 27, 36* und 28, 14 in

beiden aufeinander reimenden kurzzeilen, falls wir an der Über-

lieferung durchaus festhalten wollen, sonst können wir auch

beide male statt afcd das unverstärkte sö lesen, wodurch diese

verse erheblich geglättet werden, ich will gleich hier die beiden

anderen textesänderungen anführen, die zur durchfübrung des

Tiermal gehobenen verses nötig scheinen : in 27, 19 ist statt der

flectierten form etftu wol besser al zu lesen und in 27, 39 ist

monte zu streichen.

Dreisilbiger auftact, der leicht als zweisilbiger angesehen
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werden kann, fiudet sich 27, 15b übe st. schwerer wiegt 27,33

dö sante er als auftact, aber da schon in der vorauf gehenden

jangzeile uzsante vorkommt, wird auch dieser nicht gar zu übel

empfunden, härter scheint 28, 16b dö si ime zu sein, aber die

Verschmelzung von formen des pronomens der dritten person ist

in dieser poesie nichts seltenes, vgl. in der Genesis Schreibungen

wie 14, 21 sime, 19, 6 und 8 siz; 22, 24 nun — st in und bei

consonaniischem ausgange der ersten form 17, 4 ers, 72, 21 erme

***** er ime, auch sal 29,26. übrigens linden sich auch, wie ich

bei der gelegenheil bemerken will, für die Verschmelzung des

Personalpronomens mit dem pronomeu der dritten person interes-

sante Schreibungen: 24, 9 uwre = wir ire, 68, 29 rft'rn.

Zweisilbiger auftact ist sehr häufig, doch oft durch leichte

kürzungen zu umgehen, die schwereren fälle notiere ich: 27, 8*

dei derf 27, 11 er hiez (vielleicht statt Nöe in zu lesen?), 27, 20b

alles, 27, 2V reines, 27, 23b
alle?'; 27, 24b was Nöe, 27, 30* sd

dei-, 28, 11' dazwir, 28, 22b
sö wir, 28, 23b

gebent. einmal

27, 9' ünden wir vor zweisilbigem auftact noch er sprach, dieses

.kann hier als aufserbalb des verses stehend wol angesehen werden

(vgl. QF i 71).

Kürzungen sind mehrfach anzusetzen:

Apocope: uut statt unde 27, 37', wolte 27, 9b
, bei inver-

tierter Stellung des verbs ^eioinnen totr 28, 21 b und wol auch

28, 18* sculen wir, wodurch zweisilbiger auftact vermieden wird.

Syncope der schwachen praelixe 27, 12b
g waltiger, 28, 19

gedenchet, 27, 30,b begunde, 28, 22 b beweüan. sonstige syncope

27,38 ilet und 28, 11 zwlvelen mit tonversetzung vgl. Dkm. xi 8 anm.

Synaloephe von der hebung in die Senkung: 27, 26 tage

unde, 27, 33 sante er, 27, 35 poume unde, von der Senkung in

die hebung: 27, 15 elline an.

Verscbleifung 27, 12* elline, und schwebende betonung 27, 23'

nidersten. endlich findet sich eiu fall der inclination des artikels

au das folgende Substantiv in 28, 21 die touffe.

Räumt man diese freihetten ein , so erhält man also bis auf

die verlängerten Schlusszeilen den regelmäfsigen vers von vier

hebungen durchgeführt, verlängerte schlussaeilen haben nun die

erste, zweite, dritte und sechste Strophe, und zwar scheint der

vers gegenüber dem regelmäfsigen immer um eine hebung ver-

mehrt, sicher ist das 27, 35 und unter Voraussetzung der Lach-
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mannschen lesart 27, 21. auch für 27, 9* wird man es annehmen

dürfen, da die annähme nur das opfer des e in wolte verlangt,

dagegen erreichen wir das plus von nur einer hebung in 27, 15b

nur dann, wenn wir den reim gennoge : höhe als klingend an-

sehen dürfen, aber auch dagegen werden wir uns nicht strauben

können, dass der klingende reim an sich in unserem liede schon

gilt, beweisen die guten bindungen in 27,9 denchen : trenchen,

27,11 wrche : starche, 27,24 höhe : gezöhe, 27,29 sunchen:trnnchm,

27,32 santo : ertonte, 27, 38 erde: werde, 28,20 wäre : altdre.

aber wir werden in dieser zeit der metrischen Unzulänglichkeit

auch den reim 28, 1 1 scolten : gehalten für klingend halten dürfen

und so auch 27, 17 worhte : dürfte, durften wir das nicht, dann

scheiterte freilich die ganze annähme vom durchgeführten regel-

mässigen verse. denn nicht nur die reime scolten : halten oder

werkte :dorfttt sondern auch die viel anvollkommeneren bindungen

27, 36 ehtnden.wiben und 27, 38 wurme : gefugele müssen als

klingende awfgefasst werden, Wenn die theorie vom durchgeführten

verse von vier hebungen richtig «ein soll, in dem letzteren falle

hätten wir zugleich eine bindung von vier hebuugeo klingend

zu drei hebungen klingend, diese ist wahrscheinlich auch 28, 21)

anzusetzen , wenn wir nicht üf in die Senkung setzen und ältdre

betonen wollen.

Gar nicht dem besetze anzupassen ist der kurze vers 28, 9b
:

hier hegt wol eine Verderbnis vor.

Demnach gehört unser lied wol kaum einer neuen kategorie

von gedienten an, welche durch eine eigenartige einwürkung

der sequenz auf die gruppenweise oder symmetrisch geordneten

ungleichstropbigen entstanden sein konnte, sondern reiht sich

hinsichtlich der form in die schon von Scherer berücksichtigte

kategorie ein : unglekhstrophig mit verlängerter scnlusszeile und

klingendem ausgang des viermal gehobenen verses. analoge bei-

spieie für diese form sind dann die Drei jünglinge im feuerofen

und die altere Judith (Dkm. xxxvi. xxxvn).

Wenn wir nun also in m* ein ehemals selbständiges lied zu

erkennen glauben, wie haben wir dann mb aufzufassen? die be-

antwortung dieser frage fallt ganz verschieden aus, je nachdem

wir in
b noch einmal zerlegen oder nicht, bei dem geringen um-

fange der stucke lasst sich nun die berechtigung dazu sehr schwer

herleiten, die betrachtung des Stiles ergab dafür nichts aus-
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reichendes, die betrachtung der metrik zeigt freilich dass in der

episode von Cham der reguläre vers von vier hebungen und zwar

ohne verlängerte Schlusszeilen unschwer durchzurühren ist, wah-

rend das stück vom tunnbau jedes derartigen Versuches spottet,

indessen ist auch das nicht entscheidend, denn in der Genesis

wird oft, wie schon Vogt bemerkt hat, in demselben unzweifel-

haft einheitlichen stücke ganze strecken hindurch der reguläre

vers von vier hebungen beobachtet, während dann wider verse

unscandierbarer art folgen, nimmt man nun an dass beide stocke,

die episode des Cham wie der turmbau, von einem und dem-

selben dichter herrühren, dann kann man mb
nicht, wie wir es

für in* Uten, eine ehemals selbständige existenz zuschreiben,

sondern muss es etwa auf das conto des compilators setzen, von

dem wir oben sprachen und dem wir die Uberlieferung der Ge-

nesis als eines einheitlichen Werkes verdanken, denn die Ver-

einigung dieser beiden episoden, die in der biblischen Über-

lieferung nur chronologisch zusammenhangen, innerlich aber

nichts mit einander zu tun haben, ist nur verständlich bei einem

Verfasser, der eine poetische Übertragung der bibel bezw. eines

teiles derselben bezweckt.

Dagegen konnte wol — unter Voraussetzung der Verschieden-

heit der Verfasser — der erste teil von m b
, die episode des Cham,

einst eine selbständige existenz geführt haben, wenigstens eignet

sich das thema ganz vortrefflich für die behandlung in einem

selbständigen liede. handelt es sich doch um die darstellung

einer scene von ganz allgemeinem interesse, einer scene, an die

das mittelalter mit der bibel den Ursprung der stände knüpfte,

auch entbehrt der stofF nicht einer gewissen tragik, die sich im

sinne der kirchlichen moral ganz vortrefflich ausbeuten lässt: die

schwer empfundene sociale Ungleichheit der menschen wird auf

den fehltritt eines einzelnen frevlers zurückgeführt, dieser auf-

gäbe wird die darstellung in unserem stücke freilich sehr wenig

gerecht: sie ist recht matt und entbehrt jedes höheren Schwunges,

wie anders hätte der dichter von i dieses für seine individualität

wie geschaffene thema behandelt 1 aber immerhin konnte das ge-

dieht ein lied in der art von Christus und die Samariterin sein, in

diesem falle rührte dann der turmbau allein vom compilator her.

denn für dieses stück schliefst sich die annähme, als habe es

einst selbständig existiert und sei vom compilator nur aufge-
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griffen worden, wol von selbst aus, da die behaudlung so dürftig

und armselig ist wie es nur bei einem ltlekenbufser sein kann,

welche von diesen auffassungen den Vorzug verdient, will ich

nicht entscheiden, mir kam es vor allem darauf an, die ehe*

malige Selbständigkeit von in
4
als einem in Btü\ anläge und teodenz

von i und u total verschiedenen gediente zu erweisen, um ein

neues argument zu liefern für die ansieht, dass die Wiener Ge-

nesis ein werk durch und durch compilatorischen cbaracters sei.

Berlin im februar 1884. OTTO PNIOWER.

DIE ÜBERLIEFERUNG DES REINHART
FUCHS.

Das gedieht des fahrenden erzählers Heinrich des glichesxre

ist uns bekanntlich in zwei sehr verschiedenen gestalten Uber*

liefert, von der einen, welche in einer hs. aus dem ende des

xii jhs. enthalten war, sind nur fragmente auf uns gekommen,

etwa 700 verse umfassend, welche Jacob Grimm in seinem Sendr

schreiben an Karl Lachmann. Ober RF, Leipzig 1840, s. 13—67
zuerst in diplomatisch genauem abdruck, dann in einer Herstel-

lung mit anmerkungen herausgegeben hat. ich nenne die hs. S.

kn laufe des xm jhs. wurde eine bearbeitung des ursprünglichen

werkes von einem unbekannten vorgenommen, die es dem ge~

schmacke der zeit besonders in bezug auf die form anbequemte»

diese gestalt ist in zwei abschriften auf uns gekommen: dem

Heidelberger codex nr 341 (P) und der sogenannten Koloczaer

hs. (K). aus dieser letzteren haben graf Mailälh und Köfünger

in ihrer auswabl (Pest 1817) den Reinbart veröffentlicht 6.357 bis

420. Jacob Grimm hat in seinem Reinbart fuebs (Berlin 1834)

beide hst. benutzt upd darnach das gedieht ediert s. 25— 114,

vorher vgl. s. cm—cxv. bei meiner Untersuchung durfte ich mich

einer collaüon beider bss. bedienen, welche Karl Reifsenberger

zum behuf einer neuausgabe des gedicktes in Pauls Altdeutscher

textbibuothek angefertigt hat.

Was zunächst die beschaffenheit und den wert der bss.

selbst anlangt, so scheint mir dass vor allem folgendes festgehalten

werden muss: S ist nicht das original, zwar glaube ich nicht,
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wie Jacob Grimm Sendschr. s. 19. 29. 39 und 57. dass Fers 864

fehlt, aber 1703.4 ist «loch ohne zweifei wahrscheinlich Treben

des gleichen ausbotes zweier schwachen prateriiai das stuck eines

verses ausgefallen, und zudem zeigen sich mancherlei fehler, ver-

Schreibungen und uachtrage, sodass unmöglich S als die ursprüng-

liche aufzeichnung des gedichles angesehen werden kann. S be-

sitzt an sich die eigeaschaften einer guten qneMe. der Schreiber

sprach denselben diaJeci wie der dichter, baue also keinen grand

zu mundartlichen Änderungen, auch war er der zeit nach nicht

so weit von dem dichter entfernt, um au den eigentümlichkeiten

der verse desselben aostofs zu nehmen, dass metrische Schwierig-

keiten ihn nicht störten, sieht man aus dem. was er seihst über-

liefert hat. also für zulässig hielt, auch wenn man schwere zwei-

silbige, drei-, sogar viersilbige auflade annimmt, erübrigen eine

anzahl verse, in denen zweisilbige Senkung nicht nach mhd. weise

verschleifi werden kamt; wo entweder die beulen Silben durch

mehrere consonanleu getrennt stud, oder auf ein tonloses e « mit

oder ohne nachfolgenden consouaalen) ein einsilbiges wort mit

einem anderen vocal als e folgt, so 620. 7u3. 733. 734. (736.* 738.

755. 763. S00. S34. S6S. SS6. 8S7. 934. (946.) 975. 1559. 1572.

1573. 1605. 162b. 1643. 1670. 1682. 1697. (1705.) 1725. 1759.

ich glaube nicht dass diese falle ^egeescüafll oder anders gelesen

werden kennen, wie EScliröder in heiui: aul ähnliche verse von

Arnolds Juhana meinte DLZ 1883 sp. 555. sondern dass dies

warklieh zweisilbige Senkungen sind, die auch zweisilbig ge-

sprochen werden müssen, vgL Roediger Anz. n 331. 334. vier

hebungen klingend kommen vor 789.90. S59. 60. (893.4.) 1525. 6;

drei auf vier hebungen klingend 805. 6 uno am schlösse von

absatzen 625. 6. überlange unleshare verse sind 699. 704. 946.

dagegen nach normalem mais zu kurz 616. 1579. 1616, vielleicht

auch 721. 945. 1674. die namen werden sehr verschieden be-

bandelt: neben Istngrt* steht Isingri* 59!. 607. 652. 709. 791.

805. 943 und fsinsrf» 749. 777. 781. S73. 973. — R*»dölt 1633.

1653. — Rfmhtrt wird abwechselnd auf der erste« nnd zweiten

silbe betont, mitunter sieht das ganze wurt im aufUct. ver-

seute betonungen noch 647.710. 759. 1591. dabei habe ich

selbstverständlich die verse ausgeschlossen , die durch Grimm er-

gänzt worden sind. — die ungenauen reime hat der Schreiber

vx>n S geduldet, ich glaube nicht dass er einen getilgt oder des-
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Laib geändert hat dagegen bat er möglicher weise einzelne werte

durch andere ersetzt; darüber sowie was die episode 1687 ff an-

laugt, vgl. die bemerkungen zum texte. — berücksichtigt man

das angeführte, so ergibt sich für den, welcher aus S einen text

der ursprünglichen fassung des Reinhart herstellen will, die regel

:

geändert darf nur werden 1. bei offenkundigen Schreibfehlern und

versehen. 2. wenn die umstände gründe zur Vermutung an die

band geben dass in S geändert worden sei; dies festzustellen,

kann P bisweilen dienen, der versbau erlaubt fast nirgends zu

andern, ebenso wenig der reim oder diabetische eigenheiten.

Unter den hss. der Umarbeitung ist K nur eine copie von

P und zwar mechanisch angefertigt und ohne dass eine andere

hs. dabei zu rate gezogen wäre. K bietet «allerdings an ziemlich

vielen stellen andere lesarten als P, aber das sind alles nur

weitere fortschritte auf dem in P bereits betretenen wege der

verllachung und verplattuug. K wünscht noch deutlicher zu sein

als P, noch mehr die prosaische redeweise seiner zeit einzuführen,

keine einzige abweichende lesart findet sich in K, deren entstehung

sich nicht zur genüge erklärte, wenn man P als vorläge voraus-

setzt, was also in K anders steht als in P hat höchstens den wert

einer conjectur, und da dem Schreiber von K ein sonderliches

ingenram nicht verliehen war, den wert einer schlechten con-

jectur. ich wüste keine stelle, welche durch K gebessert werden

konnte. — das alles zu sagen war fast überflüssig, denn das Ver-

hältnis von K zu P ist von anderen stücken her, die aus beiden

hss. gedruckt vorliegen, hinlänglich bekannt (vgl. zb. WGrimms
vorrede zur Gold, schmiede; dagegen Haupt, vorrede zu Hart-

manns Armen Heinrich* s.vin); es ist beim Reinhart kein anderes

als bei den übrigen gedichten.

P enthalt ebenfalls seinerseits eine groJse anzahl von dich-

tungen, welche uns in anderen hss. überliefert sind, und wir

sind darnach im stände, in mehreren fallen uns ein urteil über

das verfahren der Schreiber von P gegenüber ihren vorlagen zu

bilden, ich habe vor jähren, als ich grofsere stücke aus P ab-

schrieb, darüber Zusammenstellungen gemacht, anderes ist aus

gedruckten editionen bekannt und das wird ohne wesentliche fehler

auch auf Reinhart sich anwenden lassen, für welchen wir. die

vorläge von P nicht besitzen, darnach ist P gut, wenn die vor-

läge gut war, und auch schlecht mit dieser. P. ändert eben nur

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 4
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wenig und leise, ergänzt in reimen mit überschüssigem n uä. das

fehlende, und strebt nach gröfserer klarheit der Satzverbindungen,

dh. es sucht kühne constrnctionen zu vereinfachen , fügt prono-

mina ein, bringt Übereinstimmung zusammengehöriger Satzteile

zu wege, bemüht sich alles plan zu machen, verwischt aber dabei

manchmal eigentümliches. Wörter ändert P mar in seltenen fallen,

wenn sie unverständlich sind oder veraltete formen haben. <ien

vers trachtet P zu glauen, schaltet kleine formwörter oder Par-

tikeln zu diesem zwecke ein und iässt dafür bisweilen ein oder

das andere wort fallen, auch hier ist das vorgehen glücklicher

weise ohne energie, stärkere Änderungen wagt P aus metrischen

gründen nicht wenn daher in P sich schlechtgebaute, holprige,

schwierige verse finden, so ist es höchst wahrscheinlich dass sie

schon der vorläge angehörten, eben das ist bei Reinbart der

fall, von den vorhin aufgezählten metrisch unvollkommenen versen

bat P aus S im wesentlichen 19 noch übernommen , abgesehen

von versetzten betonun gen. aber P enthält, nicht blofs in den

teilen, für welche die fragmente S uns vorliegen, etliche metrisch

schlechte verse mehr, sondern im übrigen überhaupt noch sehr

viele uod zwar: nach anwendung sehr schwerer auftacte, ver-

setzter betonung udgl. erübrigen noch zweisilbige Senkungen , die

nach gewöhnlicher mhd. weise nicht einsilbig gemacht werden

können, in den versen 6. 47. 49. 135. (139.) 298. 303. 4. 332.

345. 348. 375. 403. 457. 471. 499. 534. (559.) 621. 725. (785.)

(877.) 908. 960. 1001. (1017.) 1021. 1028. 1049. 1107. 1140.

(1170.) (1182.) 11 88. 1224. 1251. 1260. 1312.(1368. 1390.) 1438.

1445. 1460. 1463. 1465. (1479.) 1484. 1516. 1520. 1748. 1749.

1763. 1805.6. 1873. 1903. 1951. 2038. 2061.2079. 2083. 2119.

20.21.23.2152. 2190.2208. nur durch ungewöhnlich harte

syncopen und apocopen ist der mehrzahl dieser verse aufzuhelfen«

einige bleiben unheilbar, in einer anzanl von versen reimen drei

auf vier hebungen klingend: db. man muss dann den einen,

welchem eigentlich nur drei hebungen zukommen , ebenfalls mit

vier lesen: 141. 2. (149. 50.) 185. 6. (333. 4.) 383. 4. 399. 400.

1. 2. 445. 6. 745. 6. 795. 6. 909. 10. 1265. 6. 1967. 8. 2077. 8.

2209. 10. 2251. 2. versetzte betonungen kommen öfters vor:

647.1108.1352. 1422.1903.2150.2162 und wol noch in anderen,

durch verschiedene betonung der namen kann man manche verse

erträglich machen, so ist neben dem regelmäßigen Istngrin zu

Digitized by Google



DIE ÜBERLIEFERUNG DES REINHART FUCHS 51

betonen hengrtn 477. 591. 607. 652.397. 791. 1005. 1121. Äen-

gri'n 777. (785.) 973. 1140. 118a 1193. — neben der betonung

Schameder in 8 feilen kommt noch zweisilbig Schdntecler vor

55. 83. 99. 103. 108. 126. 141. 147. 1857. — Reinhart muss sich

nattlHieb alles gefallen lassen > steht auch als aufbot. — diese

falle linden sich alle in Grimms text, sie vermehren sich aber

um ein bedeutendes, wenn man P mehr recht l»st und seine

Überlieferung nioht des Versbaues halber Ändert, dass man dies

nicht darf, ergibt sich wol aus der grofseu zahl schwieriger verse

zur genüge, nach- dem früher geschilderten verhalten von P
gegenüber seinen vorlagen kann man durchaus nicht annehmen

dass diese härten durch den Schreiber <von P in die verse ge-

kommen seien, sie waren schon in der vorläge enthalten, über

diese hinaus aber vermögen wir die Überlieferung nicht zu ver-

folgen, ja die beschaflenheit von S selbst legt uns alle reserve

auf. somit ist es nicht erlaubt, aus metrischen gründen (ohne

mitwürkung anderer sachlichen) P zu corrigieren , und es

müssen die lesarten von P, weiche Grimm deshalb geändert hat,

in einem kritischen teit wider restituiert werden, ich halle es

nicht einmal für geraten, bei einer neuen ausgäbe in der Schreibung

der verse sich der das lesen erleichternden kürzungen zu bedienen,

welche in unseren mhd. texten eingeführt sind, weil das bei so

vielen versen nichts hilft und weil endlich (was freilich nicht

threct in betracht kommt) S sie ebenfalls nicht enthalt, so weit

als wir nach der Uberlieferung zu urteilen vermögen , ist der ano-

nyme bearbeiter des alten Reinhart seinem vorhaben nicht nach-

gekommen; allerdings, wie er selbst sagt:

an sumeiiehe rUne sprach er me

dan i dran untre gesprochen,

2260 omcä hät er abe gebrochen

ein teil dä der Worte was %e vil,

aber dabei sind ihm keineswegs gutgebaute verse gelungen und

man darf aus seinen Worten nicht das recht schöpfen , solche aus

P herzustellen.

Dagegen ist der anonymus eingreifender in bezug auf einen

anderen punet verfahren, der Gllchesaere

— lie die rime ungerihtet;

die rihte sider ein ander man •
1

der onch ein teil getihtes kan,

4*
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und hat daz oueh also getdn,

daz er daz victrt hat vtrlin

ganz rthte als ez ouch was e.

teils behielt der umarbeiter dieselben reimworte bei und änderte

die form, was natürlich nur bei wenigen leichten consonantischeu

ungenauigkeiten geschehen konnte, teil? ersetzte er eines der bei-

den reimworte durch ein anderes, teils, nnd dies sind die

meisten falle, stellte er ein

lasst erkennen dass das

mehr und minder grob ungenauer reime besafs, der

hat sie bis auf eine kleine zahl unbedeutender (wie sie

gelegentlich bei der umdichtung passierten) weggeschafft und nur

in eiuigen Hillen, wo neugestaltung unausführbar schien, sind

<he alten reime stehen geblieben, vergleicht man die bearbeitung

mit dem Fragmente, so zeigt sich dass man umgeschriebene stellen

auch dort unschwer erkennen kann, wo das fragment nicht zu

hilfe kommt; abgesehen von den allgemeinen zeichen der unord-

Verschiebung, queren Wortstellung, dem vorkommen ge-

i, weiche alle auf änderungen der

genügen

bei, bringt ihn aber in einer so vollkommen neuen gestalt, dass

das coujicieren dabei auf ein unfruchtbares raten hinausläuft.

Noch in einer anderen beziehuug ist das alte gedieht ver-

ändert worden, deren in der schlussrede des bearbeiiers nicht er-

wähuung geschieht: für veraltete, nicht mehr wol verständliche

worte werden moderne eingesetzt , dasselbe geschieht mit etlichen

aus der französischen quelle übernommenen ausdrücken, alte for-

men und endungen (partieipia auf -6t zb.) werden getilgt, endlich

arbeiters, der sie unpassend findet, zb. allenthalben bnmne für

sSt schreibt «dabei aber mitim 2o$0 -teheu lasst).

s. 63 ff.

Aus dem gesagten erhellt dass es uo möglich ist. das alte

gedieht aus der Umarbeitung wider herzustellen, dort nicht, wo
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das fragment vorhanden ist, weil die Änderungen allzu stark sind,

am wenigsten aber in den zwei dritteln des gedientes, denen das

fragment nicht zur seile steht, die kritische aufgäbe muss sich

darauf beschränken , den text zu geben , welchen der Oberarbeiter

geliefert bat, und da wird denn die arbeit bei der geschilderten

metrischen beschaffenheit des gedientes, bei den bekannten qua-

litaten von P, darin bestehen, leicht erkennbare zusätze des

Schreibers von P auszuscheiden und würkliche fehler und Un-

ordnung zu verbessern, vor allem aber gegen Jacob Grimm einer

grofsen anzahl von versen die in P Oberlieferte gestalt widerzu-

geben, man kann dabei nicht wol conservativ genug verfahren»

fehler in P sind dort natürlich leicht zu eruieren und zu bessern,

wo man S daneben hat, aber auch in den übrigen partien lässt

eine zahl sich finden. 1

*

Es liegen zwei gesonderte Verpflichtungen vor: einen text

von S, einen tezt von P zu bringen, und wenn ich eine aus-

gäbe Reinbarts zu arbeilen hatte, so würde ich unter dem texte

von P auch die zugehörigen stellen von S abdrucken, damit

wäre das kritische material beisammen und es liefsen recht lehr-

reiche beobachtungen sich daran machen, in seminarübangen

könnte das büchlein dann mit nutzen gebraucht werden.

Noch ist eine frage nicht abzuweisen: lag dem bearbeiter

das alle gedieht in der hs. S vor oder in einer anderen, einer

identischen oder einer geänderten? es scheinen mir einige stellen

dafür zu sprechen, dass der gestalt in P eine fassung des Ori-

ginals zu gründe lag, welche von der in S überlieferten an ein

par stellen abwich und gegen S das bessere hatte, diese stellen,

besonders 1687 ff werden in den nun folgenden btmerkungen

besprochen werden, wo ich, um breite zu vermeiden, immer zu-

sammen erörtere, was für 8 und P in denselben versen a»-

lass gibt.

V. 12 1. tat mit P. wo ich glaube dass die widereinsetzung

der lesart von P in den Grimmsehen text ausdrücklicher be-

gründung nicht bedarf, dort führe ich sie einfach an. — 20 P hat

hier Rnczela, K Runtzela, PK haben an den beiden anderen stellen

28 vnd 36 die formen mit it. trotzdem rate ich, bei der von

* diese aoffagsung steht in directem gegensatze zu der von Wilhelm

GrHnm Graf Rndelf s. 13 f vertretenen, wo versucht wird, die 'ungefügen'

rem zu 'beseitigen', andere m glitten.
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Grimm hergestellten Schreibung Ruozda zu bleiben, dieser name

ist mehrfach belegt, vgi. Förstemann Altd. namenbuch 1, 719,

gerade aus Flandern, Runzela aber nicht aao. s. 74S. auch sind

die menschlichen eigennamen der tiersage nirgends mit spotten-

dem bezuge der hedeutung versehen, vgl. Orimm einl. cvm. cxLivf,

während in den späten hss. leicht eine Umgestaltung des namens

in solcher absieht vorgenommen sein kann, vgl. die stelle aus

den Fastnachtsspielen 902, 16, welche Lexer 2, 542 anzieht —
nach 33 ist komm* zu setzen, 34in eine 1 klammer zu bringen,

denn 33 und 35 gehören zusammen. — 36 bähe P macht de*

vers schlimmer, aber das ist bei diesem gediente kein grund zur

ülgung. — 44 hier stand geWis (ebenso 521) im original un-

minne. vgl. Grimm einl. cxin. — 47 ff sind deutlich verändert.

49 1. sin (sine?) spachen (P sinen). Grimm schreibt in diesem

verse mit der hs. unde senete sich dd, von dem fuehs, der eben

Zaunlatten ausgezogen hat,- 50 froh 1 ist dass ihn niemand sieht

und 51 sich durch den nag windet, in der anmerkung hat Grimm

es nicht wahrscheinlich gemacht dass sentte steh bedeute *er dehnte,

spannte, streckte sich durch die Zaunlücke', denn das geschieht

erst 51. denete schickt sich ebenso wenig und erklärt nicht die

änderung^ dagegen passt ein smtiete, welches leicht verlesen

wäre, prät. v*n smOcken (zu dem starken verhorn smiegen, auf

welches Lachmann geraten hatte),' Vortrefflich für die Situation,

nach 49 komma. nach 53 ist puriet m setzen, nach 54 komma.

— 54 I. ver Pinte. P nat die henne pinie, erklärend, denn der

name kommt zum ersten male vor. — 57 f wol ursprünglich

sweUe : gellen. — 62 ff i*im dürft bot keinem tiert niemer nf er-

warten in disem bezfinteh garten ist sicher verderbt; Ist «/ prä-

position und steckt der fehler1
' in er? — nach 64 punet —

69 es muss einem beifeen , wie die bs. hat, denn die Inclination

tVm lässt zunächst auf in deme schliefsen, was hier ganz un-

geeignet wäre , weil der fuchs noch nicht gesehen worden ist —
die klammer um 100 ist kaum angemessen, abe* die Verbindung

fehlt j\ vielleicht ist stt einzuschalten , da Reinharts betrug doch

allmählich geschieht. — 108 hier jedenfalls tcÄ enhin, weil Schon-

tecler in diesem verse zweisilbig ist — 117'es ist wol nicht nötig,

von dem hslicben des mtnen abzugehen. — 121. 2 nie und ie

weisen darauf hin dass hier geändert worden ist — 135 mit

scAre?' und P ist dieser vers um nichts schlechter ate viele andere.
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es ist wol geändert worden und das original wird gereimt haben :

missehabete : drabete. solche reime meidet der bearbeiter.— 143 ist

disen gebur aus der hs. beizubehalten, e» entsteht jdann wie Öfters

die Verbindung eines verses toq 3 mit einem von 4 bebungen

klingenden ausganges.— 148 ist P verderbt, denn als tr im

entweich da wart er sam vro den hals uz Reinhartes munde (dö.vrö

ist machwerk des bearbeiters) gibt keinen sinn, ensweic, was

Grimm vorschlagt, ist sehr gut, vernachlässigt aber das im der

hs. ich lese ab er im entletp und beziehe natürlich er auf den

fuchs, entweich als falsche lesart hat auch K 563. sam weist

auf sd des Originals , das mehrfach anlass zur Änderung gab. —
169. 70 sieht man es dem nachgeschobenen und tr strit an dass

geändert worden ist. wahrscheinlich war der frühere reim zit

: kip. ebenso ist 171-2 deutlich geändert, 172 stand wol dan-

nan im reim. — 178 1. iuch mit P (obzwar 717 P euch gegen

dir in S liest), denn der Wechsel de* pronomina ist in den reden

der tiere zu häutig als dass man andern dürfte, die ' Zusammen*

Stellung Grimms cn f entspricht nicht der Überlieferung. — nach

199 sollte punct stehen, nach 200 komma. — 237 ist P ganz

gut: ob ez wcBre dins vater wtte. — 256 ist wahrscheinlich eine

flickzeiiev welche durch lilgung eines Zeitwortes auf -4t notwendig

wurde.— 258 und 264 1. triUntoe. ebenso 330. 339. 1077. 1086*

vgl. Seodschr. s. 66. — 262 nach sere komma.—283 f sind ge-

ändert, sichtlich stand 284 der reim (ge)rat: dem fuchs war

der rabe zu schnell; P ist im recht, auch 285. 6 werden ge-

ändert sein , denn sonst kommt Reinhart nicht in zwei auf einan-

der folgenden Zeilen vor.— nach 296 komma, 297 in klammer. —
300 auch hier hat Grimm das pronomen geändert und für euch

der hs. dir geschrieben., euch sieht in mitteldeutscher weise in

P.fur tu noeb 578. 717. 1250. 1853. 1889. vers 1581 hat P
uch f das- Grimm zu tu geändert hat, während er iuch an der-

selben stelle in S beltefs. 1558. 1873. 1883. 1896 liest S iuch

gegen tu in P. ich halte es darum nicht für erlaubt, diese

diabetische form zu bessern 303. 4 sind wahrscheinlich ge-

ändert ebenso 317. 8; in dem letzteren wird «*n dir P ebenso

anstandslos zu behalten sein wie 323. — nach 328 mochte ich

einen punct setzen, die klammer bei 329 tilgen und dafür ein

komma geben, ob nicht 329. 330 zu vertauschen sind? — 352

L dne. — 357. 8 dürfte dannan das eine reknwort gewesen
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sein. — 365. 6 vermute ich die alten reime hie:lkf, 366 sehJiefse

ieb in klammer. — 382 wird ndeh im reime (bei P) die Ursache

zur Änderung gewesen sein. — 401 1. burc wol z. — 415 wird

man wol bei P in das Und bleiben müssen, vgl. 574. — 479

ist niht notwendig. — 485 soll er sprach behalten werden wie

in 578. 2078. — 488 ndchkkmc sieht aus ab ob es von dem

Bearbeiter käme. — 489 spilinde P würde ich belassen, weil es

zu der spräche der älteren fassung stimmt. — 499 1. durstet und

nach dem verse puncL — 516 ist quam in aus qudmin der

vorläge entstanden, die ja t in den endungen hatte. — 517 1.

eme. der alte reim wird nam : dannan gelautet haben , worauf

auch die Wortstellung in P weist. — nach Grimm scheint P 562

im reim ein anderes wort gestanden zu haben, Reifsenberger

liest broi. — 576 nach P vermute ich ursprüngliches tunetnen. —
587 bat es für gevrU gewis ursprünglich gehit geheifsen. — 594

kann es wol in S bei weder bleiben. — 626 P liest ich tromcete

im an triuwen wol — das ist aber nicht wahr, denn Isengrin

bat Künin nicht geglaubt 597 ff. nimmt man den entsprechenden

vers in S dazu: *nu sehint, ich drie itne an diu ougen' und 602,

wo in SP die drohung würklich ausgesprochen wurde, so ist es

nicht eben schwer 626 richtig zu schreiben: ich dronicete ime

entriuwen wol. es steht entriuwen noch 1207, drowten 1050.

1801. 2247. — 635 Grimm nimmt in der anm. an vesttn (auch

Wackernagel und Lexer 3, 329), aber es wird wol aus eestine

verkürzt sein und der reim ist wie viele andere wegen des über-

schüssigen » geändert worden. — 648 ist ach wol die form,

welche man aus aha in P am leichtesten entnimmt vü muss

bleiben, wenn es auch in diesem verse bei S fehlt, dafür steht

es dort im nächsten. — 653 1. dar in. — 655 und 659 sind

gdn und vom— bern elsässische formen der 2 person plur. vgl.

Weinhold Mbd. gr.3 § 352, und Grimms erklarung im Sendschr.

entfäHt. — 658 die lesart von P den sin dtn muss belassen

werden, denn sie corrigiert den ungenauen reim in S —
669 wie die Wortstellung zeigt, ist hier geändert, es wird in

8 geheifsen haben: nemen : vergeben, ich bin mit Wackernagel

(LB4
230) dafür, die Ordnung der worte zu lassen. — 670 isen-

grin muss bleiben , er dafür zu schreiben , wie Wackernagel tut,

ist unrecht. — 671 1. käst. — 673 f jedesfalls verderbt, der

im vers 673 stand gewis so in der vorläge von P. vielleicht: 'du
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maht Uhte' sprach Reinhart. — 675 das verbum hier entweder

mit e für <b wie 677, oder 2, was alemannisch schon im xhi jb.

vorkommt, durch getete der hs. (welches auch Wackeroagel re-

cipiert, dabei jedoch unnötig einen gekürzt hat) ist der vers

nicht schlechter als viele andere. — 680 1. ginen. — 684 1.

hinne mit Wackernagel. — 685 wol des reimes halber geändert,

war maht : bruoderschaft das alte und biefs es etwa: wiltu hie zuo

der bruoderschaft? Wackernagel« er für Reinhart ist ungut. —
688 sdn ist oft flkkwort. vielleicht stand alzan « sofort vier

hebungen klingend hat schon 687. — 697. 8 wo bleibt der reim,

wenn man mit Grimm die Schreibung vod S acceptiert? ich ver-

mute: 4dax tuot mir u>4* sprach Isingrin. 'todnit ir daz paradis

mit stufte bisizzin?' die Änderung in P fand wegen des ungenauen

reimes -lw:-f« statt. — 703 vielleicht ist auch hier in P alsö

aus sus gemacht worden wie wahrscheinlich noch mehrmals. —
704 cehinzic tusint in S wird doch richtig sein, denn so grofse

Ziffern weisen die messgemeinschaften und geistlichen zechen

häufig auf. cehinxic ist in P weggelassen worden, wie es 760

zu hundert geändert wurde; tütent blieb wie 747, — 712 ist

sit in P wol nur aus tul (so/ S) verschrieben.— 714 sint kann

bleiben. — 723 in S lies trotz Grimms anmerkung: fisce diu

maht, vgl. die stellen bei Leier 1,2013. oder blofs Verstellung

der worte: der face maht? — 734 in S lies: eins eimirs neixwer

dd vergaz. — 740 S phülsin P stürmen, welches aber zu der

Situation gar nicht passt. ein heute noch angewendeter fischer-

ausdruck, die an den ufern stehenden und in den löchern des-

selben verborgenen tische aufzutreiben, ist stürm, was wol in der

vorlege von P gestanden hat. dass der teich zugefroren ist, ver-

gessen entweder dichter und bearbeiter, oder es soll nur die

dummhe it des wolfes bezeichnen, der Reinbarts worten glaubt?

— 743 I. eihe st* mit PS. — 746 hat Wackernagel mit recht

ist er in S beibehalten. — 750 I. drmne. — 751. 2 wahrschein-

lich hat der bearbeiter niet gesprochen, der dichter aber nieht.

vgl. die verse 249. 511. 533. 769. (968.) 1297. 1671. 1687. 1769.

1809. 1879. 2119. — 752 sehr gut ist Wackernagels wärmte

sin für warnetes in bei S; vielleicht darf es auch für die be-

arbeitung vermutet werden. — 769 IT liest P: Isengrin kochen

geriet , daz is wolde smelzen niht , den zagel muoser Idzen stdn.

das ist aus S geändert, welches hat: Isingrin geriet zucken, daz
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is begunde drucken den zagel, er muose dd stdn. in P ist aber

bei der anderung auch der gedanke umgestaltet worden: der

wolf bemuht sich (nicht den schwänz herauszuziehen, sondern)

das eis zum schmelzen zu bringen, was ihm nicht gelingt, für

diese tatigkeit ist nun das von Grimm 769 eingesetzte Zeitwort

zocken ganz unpassend, wol aber lasst aus dem kochen der hs.

leicht ein ursprüngliches Hchen sieb erraten= hüchen, also durch

haueben erwärmen, Welches DWB 5,305f und Lexer 1, 1761

als rheinische form belegt ist. — 773 in S lies: vam htm.

778 I. der vernam. — 784 iir diesem neuen verse hat P : dihein

tier er ungelat liez, Grimm nimmt die conjectur nngelabt aus K
auf. fceins von beiden passt, denn die seltene ironische bedeutung

wtirde in diesem allgemeinen salze kaum verstanden worden sein,

ich glaube, es lag ungeletzet zu gründe, ungejaget in Grimms

anmerkung würde zwar einen halt an S haben, aber P nietet er-

klaren. — 786 wenn auch wrt zu $ passt «nd mit 781 stimmt,

so ist es doch gegen den kritischen grundsatz, das gute vor in

P zu andern. — 789 1. %uo. 795 Wackernagel schreibt gä

in S gegen die hs. und bei deren ungenauen reimen gewis nicht

richtig, -s- 79&4. vü u 807 1. *f den r. — 808 natürlich

mit der anm. begunden im die tritar« engdn zu lesen ; tmoze seUt

allerdings das bnoze der hs. voraus wie' auch Sw — 8i3 im aber

ist zu behalten. — 814 hat Waokernagel aus dem heht in S httbscb

eht vermutet. —k 833 die beliebe form b^umefn) muss wol hier

und 1 an allen folgenden stellen bewahrt bleiben. — 837 sicher-

lich Hegt hier 1 «in irrtum des Schreibers vor. es ist zweifellos

dass der bearbeiter ergonchete änderte, aber was er setzte wurde

von dem absehreiber misverstanden. ich denke : daz der sich*wer~

jginte hie — sich vergafltei 'aus 8B5 * ist fttr diese stelle nichts

zu lernen. — 863 gegen die bisherige auflassung (vgl. Grimms

anm. im Sendschr.,- Wilhelm Grimm und Lachmann Graf Rudolf

s. 13) glaube ich dass S in Ordnung ist and lese: unvirwdnet

komerj nber dett diefin söt. — 870 vielleicht ist in S Hersinde

zu lesen. — 886 ff die Verbindung der abenteuer ist hier schlecht,

der wolf roisst spater dem Verluste seines Schwanzes so grofse

bedeutung bei, dass er unmöglich hier mit dem fuchs sofort

wider freundlich verkehren kann. —• 890 dass wunet in S als

mtnnet zu nehmen ist, hat schon Lexer gesehen 3, 996. vers 896

spricht nicht dagegen. — 893 f der reim beoolhen : leren ist mir
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ebenso unglaublich wie Wilhelm Grimm aao. ich nähme gerne

ausfall eines verses an und läse: mir ist diu scöle hinni bevölhen,

wenn nicht die bearbeitung dagegen spräche (scöl:ml ist kaum
denkbar). ^-904 ruowe in P ist wol ans einem Schreibfehler der

vorläge entstanden wie in 808 v für b nnd umgekehrt. — 913 i

ist m streichen. — 914 vielleicht ist auch hier in P nur ver-

lesen worden , dann müste man honbcthdr aus S restituieren. —
916 tm halte ich nur für einen Schreibfehler, \. mt. — 925 hie

muss bleiben. 929 ist nur versehen , die vorläge enthielt duo

— tno geschrieben, wie die media rn S häufig ist I. jd tue. —
930 mir in S ist nicht unmöglich , wenn auch nicht wahrschein-

lich. — 936 der starke fehler in S (liht fflr»wiÄl/ muss stutzig

machen. — 938 wenn höster haustrum richtige ist , was ich

glaube, -denn östert gibt keinen verständigen sinn, dann war die

vorläge von P besser als S. — 943 1. der den.— 946 scheint

mir selbst für S zu schlecht* bruoder Reinhart wird fehlen dürfen.

— 952 die Variante bei Grimm erklärt sieh dadurch, dass in PK
var fehlt, es wird dann nach S verst einzuschalten sein. —
954 die einschahung von vttor in P feilt wo! nur dem Schreiber

zur last und Grimm hatte recht 1

, sie zu streichen.

—

r 955 f sind

recht characteristisch für die Unfähigkeit des bearbeite™, in cor*

recter weise umzugestalten. — 960 derbeait>eiter stellt einen «n^>

Vers her, den man aber belassen muss. ----975 ist sebeufslich,

muss aber meines eraebtens bleiben; •• zur Änderung veranlasste

nötUch vgl. 826 und söt nach 980. der reim ist wie 955. 6 bei der

Schreibung bumen leichter. ^— 976 ist mit P der name zu geben;

ttart ist aber fehler. — wie es mit 981 f ursprünglich stand;

ist nicht mehr zu erraten. — 992 1. diu werlt etü noch alsvs

ie. — 997 1. genuoge jthent. — 998 sin? — 999 ich vermute

hier einen fehler — stand grd im reime? —, weifs aber nicht

zu bessern. «— 10Ö1 ist es wol besser erwmnet anzufügen, viel*

leicht lauteten die1 verse in der vorläge maneges nöt ist sö ma-

necmlt, wei% got, erweenet, jüncvder alt; diz geschach niemanne

me—). — 1028 als ist wol erst in- P zugesetzt. — 1040 1. habe. —
1041. 2^sind sicher geändert. Grimms interpunetion scheint mir

nicht richtig und ich schlage vor: punet nach %orn t kein zeichen

nach gntn. das wird durch 1090. 1 bestätigt. — 1044 — 615.'—

-

1046 wird betrone reimwort gewesen sein. -— 1047 vermute ich

für das original: von siner untriuwe wart ich harte zerbUuxoen,
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vgl. 531. 2113. 2151. — 1049 bat brauchbaren sinn nur wenn
man wmc schreibt — 1065 ich sehe nicht ein, weshalb der un-

genaue reim in P weggeschafft werden soll, und schreibe: unge-

zouwe : urlouge , was überdies die für den dichter correcte, vom

Schreiber geänderte form ist ungezouwe kann bedeuten: 1. ganz

dasselbe was Grimms ungeziuge, mangelhafte rüstung; 2. über-

mäfsige eile. — 1069 verstehe ich nicht, der kämpf hat 1061

schon begonnen, soll es aber heiben: 'dieser streit verlief also',

dann ist das ganz schlecht ausgedrückt. — 1075 hier fehlt wol

ein dem Schreiber Unverstand liehes wort. — 1101 f lautete früher

wol: etn teil ich ir nennt, die muget ir erkennen. — 1103 das

t in wisent kann auch der Schreiber getilgt haben , vgl. 1334. —
1109 lalle, — 1114 ist sicher geändert, denn der vers ist ganz

leer, jedenfalls ist komma nach quam zu setzen. — 1120 muss

uzer mdze bleiben wie 1419. 1964. - 1125 entichuldegen wäre

nur hier in dieser weise gebraucht; vielleicht entredet wie 1531.

—

1130 1. Reitze mit P wie sonst, das / in K ist nur Schreibfehler

wegen des folgenden an lautes. — 1133 I. mir*. — 1141 wurbes

kann bleiben, vgl. Weinhold Mbd. gr.
2
§ 350. — 1142 L sam

mir min Up. — 1147 woraus? üx dem ringe stan? — 1157 L.

alles. — 1160 1. und durch I. — 1162 die stelle ist unverständ-

lich, entweder will Reinhart seine spur verwischen oder, da

dies doch kaum angeht, der verfolgenden woifin staub in die

äugen streuen, sicher ist multe das wort, welches im reime stand

und gettadert wurde, denn dass erst in P die stelle verderbt sei,

glaube ich nicht, dürfte man die beiJeroschin und im Karlmeinet

belegte (Lexer 1, 2195) mitteldeutsche form des starken mascu-

Jinums ansetzen , so wäre mit den mult für den munt einfach ge-

holfen, bestätigend würkt dass ein ähnliches Verderbnis vom

niederländischen zum niederdeutschen Reinhart sich einmal ent-

wickelte, vgl. Grimms einleitung clxviu. — 1167 der name ist

einzusetzen. — 1175 1. 1 ein h. — 1181 der name ist mit P zu

behalten; ebenso 1190. — 1209 f der reim war ursprünglich

wol viant : hont. — 1218 1. nu sint iz. — 1223 1. gehönet mit

der hs. wie 1383. gehatnen steht 1423, hetnen 1470. — 1230

vgl. 2213 und andere stellen. — 1233 hier wol früher: min tr&t-

herr» I. — 1235 f der reim war vielleicht: hinnan: Idn. 1241

1. der was. — 1247 ein verbum auf -<Jf hat wahrscheinlich hier

gestanden: verkündiget? vgl. 1128. — 1259 gebort noch zum
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vorhergehenden salz. — 1266 1. sine mit P und also vier hebungen

klingend.— 1267 f klagen: schaden wird der reim gewesen sein.—
1283 1. daz wir im seiden s. — 1285 der reim wol schaden :er-

slagen. — 1290 bekorn? vgl. 913* — 1297 1. gerechen. — 1331

1. ich nenne iu wer dare quam:. '— 1381 L sich vaste. — 1401 ff

ist jedesfalls stark geändert und dabei confns geworden, vom

schwänze des wolfes soll die rede sein, das ist aber 1402—

4

ganz schlecht gesagt, im folgenden dar! doch Krimel nicht wider

auf die wöltin zurückkommen, der er bereits den gröfseren teil

seiner Verteidigungsrede 1387—-1400 gewidmet bat. zudem passt

in den versen 1405 ff: und hdt kern Isengrine» wip durch Bein-

harten verwert ir llp sö gröz als umb ein linsin .... das verbum

verwerten verletzen (synonym etwa zu verschröten) durchaus nicht

zu KrimeJs ansieht von frau Hersant, Oberhaupt nicht zu der

Schändung, wol aber sehr gut zu dem Verluste des wolfszagels.

ebenso schickt sich büezen 1408 nur für die Körperverletzung

und dieser erwähnt auch der wolf zuerst in seinem gegen wort

1411. 1401— 4 kann ich nicht aufhelfen , aber 1405 f haben

wahrscheinlich so geheifsen: unde hat hern Isengrin Reinhart ver-

wert den lip sö gröz als — nach 1427 doppelpunct,

nach 1428 komma. — 1435 lautete gewis früher: st sprächen

alle 'ja* :gdch (wider R. was in gäch?). — 1447 1. ze. — 1453 f

der reim war wol Isengrin : si. — 1465 schäme : gamen früher?

besser wird 1471 zu 1470 gezogen und erst nach 1471 punet

gesetzt. — 1482 1. wdnd. — 1489 f war der reim leit : gemeit?

— 1498 scheint mir sehr ungeschickt erzählt, ob nicht lüte

« homines gemeint sind? — 1521, 1. wie schon früher hure

und später 1795. — 1525 1. mit der hs. edeler wie 2203. —
1536« 753. — 1543 f wird wol beide male hdte stehen müssen,

vgl. 1724. — 1549 1. binen. man konnte darnach denken dass

P eine Schreibung vorlag wie bine in S, wo dann die läge des

Striches miskannt wurde. — 1568 1. sprach. — 1586 einen bur-

duz in S ist von dem bearbeiter mit eine Stange irrig widergegeben

und von Grimm demgemäfs erklärt worden, was tut der Hndec

sprenzinc mit dem pilgerstab? burduz entspricht lautlich ganz

denselben worten ital. bardone, span. bardon, portug. bordäe, franz.

bourdon, aber es hat die bedeutung einer langen trompete, auch

Orgelpfeife (noch heule beim barmonium das bordonregister) und

heifst ursprünglich 'bass, basssaite', franz. bourdonuer, summen.
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»i.'L Diez Etymolog. wb.a i75f. das pa~*t zu dos bauer und

erklärt auch das sol«1 unverständliche 15S7: rfer kapJd* hörte

koI den d/fZ,. — 1569— 91 sind mit P m lesen. 159! muss

man vielleicht in S auch dem kuot schreiben, vgl. 1600. 1762. —
1597 zo der forme! in S ^gt meine anmerkung za Arnolds Ju-

56. — 1603 L das tr tatet— daz ist eondiüooal und fordert

prtL — 1605 f

IJösl vgl. 1238. — 1632 L getxlgtn. — 1634 gehört

1639 I. dts inmac in S. — 1644 L oder. — 1666 nach der col-

iaüon in PK: ich emcart nie gastet so wo, was beizubehalten

ist. — 1077 1. gesach, — 1661 die inlerpunction Grimms in S

ist zu acceplieren, denn iran ist hier Dicht = H>du. — 1687 f

die forme! wie 751 f. —- 1691 ff ältere lassungen dieser geschiente

t vgl. Grimms einl. lixi. cxlui haben hier den pfaflen und eine

coocunme wie Pt während S gebäre durchführt, Grimm schliefst

dass S den pfaffeu an stöfsig gefunden uod die erzählung

umgearbeitet habe, mir scheint das nicht so ganz sieber.

freilich sehen die P eigentümlichen verse 1705. 6 ganz nach dem

xii jb. aus und bieten keine spur, dass in der vorläge die verse

von S iinaiete ikripfto) gestanden haben, doch passt anderer-

seits Werinburc, das kammerweib, 1722 viel weniger in den haus-

hält des pfaffen als den des bauers und wenn sie für den ge-

schlagenen ebemann mit erfolg interveniert, so steht ein solcher

anspielungsvoller zug schlecht zu der pfaflenWirtschaft der be-

arbeiter kann ja auch in polemischer tendenz die stellen umge-

staltet haben; dann hätte er den kaptldn von 1727 aus der vor-

angehenden erzahloog vom bären entnommen und dabei nicht

vorausgewust dass er ganz unpassend 1741 widerkommt. — 1695

hat die vorläge von P irrtümlich zuerst hol geschrieben (etwa gar

der bearbeiter?), was dann falsch mit dem richtigen loch zu einem

worte verbunden wurde. Ües also loch, wie schon das Mnd. wb.

1, 1024 besserte. — 1719 1. ze dem o. — 1757 L al umbe. —
1758 der bearbeiter zieht einen sonst ängstlich gemiedenen un-

genauen reim (überschüssiges n) dem mangel des artikels vor. —
1772 I. wie S hat; da ist erst später verschrieben und von K

richtig erraten worden. — nach 1772 komma, nach 1773 strich-

punet. — 1776 ich möchte böte in P (gegen S) halten, weil es

Digitized by Google



DIE ÜBERLIEFERUNG DES BEINHART FUCHS 63

mir nicht entbehrlich scheint, aber auch das. in P noch conserr

vierte der kunic sprach mit S aufnehmen. — 1777 ist in P wegen

engerer Verknüpfung geändert worden. — 1781 1. Krimein d.

gl. Grimms einl. cxi. — 1789 der bearheitung entspricht es

besser, für S gesamenöt anzusetzen. 1 — zu 1805.6 vgl. 1479.

80. — 1818 dar ime ist aufzunehmen. — 1836— 1189. —
1842 1. der ri beide. — 1844 1. solde. — man konnte zur not an-

nehmen dass der bearheiter die beiden verse von S vor 1845

wegliefe, weil 1835 schon der inhalt angegeben war (R. g. an den

hof $d, der kunic hiez in für sih stdn?). -^— .1856 wenn man

in S verrdtdre liest, dann auch in P. vgl. 1615 f. S hat ver-

schiedene Schreibungen für mhd. <b und zwar: a 600. 623. 4.

709. 957. 8. 1602. 1604. 1619. 1621. 2. 1833. 4. 1859. 60; e

591. 2. 599. 620. 762. 777. 8. 971. 2. 1526. 1603. 1856. 15 a

gegen 12 e. Wackernagel hat vorsichtig die hs. widergegeben;

ich glaube allerdings dass man unumgelautetes d im reim für den

Gllches»re noch annehmen darf.— 18571.sfn. — 1859 X.rehter.—

1872 ich nehme mit einer stelle der Urstende ubirbreht für S an;

das seltene wort scheint mir hinlänglicher grund zur Änderung,

sodass man des ungenauen reiraes nicht bewarf.— 1896 1. enbiutet.

— 1909f die alte dichtung etwa: umb iur geslehte alzan, Reinhart

hdt mir lcunt getdn. — 1919 P bat richtig ix im: er sprach zu

sich selbst, vgl. 214. — 1925 L — 1938 1. ver P. — 1945.

6

hiefs vielleicht früher: der künec hiez vern Pinten vdn, Schameder

gdhte dannan. — 1968 1. er» muoste im einen r. — 1972 1. arm-

man. — 1978 I. alsö. — 1980 ich ist nur verseben, keinen ge-

nügt. — 2001. 2 vielleicht ist damit der leopard gemeint, der

das bad besorgen muss. aber das ist alles sehr unklar ausge-

drückt und die stelle offenbar corrumpiert. .— 2005. 6 reim I4r

harten -.harte? — 2007 ist blofs angeflickt. — 2023 f früher

arzdt.gebat? — 2030 1. hdte wie 2163 und schon vorher. —
2035 I. die truoc. — 2054 1. er tet mir nöt, vcan(d) mir zebrach. —
2065. 6 war der reim vorher harte idrdte? — 2069 allen tac. —
2073 1. zervuÜenne der h. g. — 2074 daz erbarme got weist wol

auf die änderung hin wie 2034. — 2081 die ergänzung von

ouch noch scheint mir überflüssig. — 2088 I. er. — 2090 1. sa?~

delin. — 2104 sollte da nicht vane irgendwo vorkommen wie

* hat der Glichesaere vielleicht uerst sein gedieht nur big 1784-92
geführt und dann später die fortsetzung angeschlossen?
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2127 kant? — 2114 der pkiral in P ist wol ein seichen dass

xrbltuiren : geriuwtn früher im reime standen. — 2119. 20 waren

vielleicht ursprünglich vier verse. — 2123. 4 wol verderbt (ebtis-

tto: — ?) wie 2145. 6. — 2140 1. « nämen vr vü g. w. —
nach 2157 doppelpuncL — 2158 L einem. — 2161 1. valsch,

des — vielleicht auch nach 2167 doppelpuoct.— 21S1 früher

gevotyi?— 2189.90 Ulerer reim gd*:dd? — 2191 ouck nicht tu

streichen. — 2248 dem röten R.? — 2253 L »der. — für ge-

noch die verse in P: 333. 4. 352. 385. 6. 524. 534. 591. 1055.

6. 1090. 1. 1095. 1109. 1121. 2- 1137. 1199 f. 1207. 8. 1225.6.

1243. 4. 1251. 1281. 2. 1305. 6. 1327. S. 1377. 8. 1419. 1432.

1445. 1457. S. 1479. SO. 1509. 10. 1931. 2039. 40. 2055. 6. 2061.

2. 2097.8. 2115.6. 2126. 2165. 2205. 2207. 8. 2227.8. 2245.—
her wird, wie S zeigt, oft vor Isengri» nicht gestanden haben,

was ich nicht ausdrücklich anführte.

Gr» 1. 7. S4. ANTON SCHÖNBACH.

ÜBER NEIDHARTS REIHEN.

aub^e so nah-1
, dass sie als verschiedene darsteUungen desselben

lypus erscheinen ; mittle« mehr oder weniger ausgeführten lobe

des frübhois verbindet sich die Aufforderung sich seiner zu freuen.

iu munteren festen, zu ball und tarn seh eiMurioden. darauf

folgt dann, gewöhnlich iu einem dialog ausgeführt , eine Länd-

liche scene. welche darstellt, wie diese auiTorderung in der frauen-

weit würtL manche ueder scMieCse« mit solchem dialog, anoVre

laufen m eine kurze epische ercähluug aus, schüefseu reflexionen,

eni^ti «hinge« oder auch die erörteruag persönlicher angelegen-

retbfn saumWt und der tanz dafr eigentliche ziel setner iufTor—

derung ist, rückt derselbe ^vlih-r umtrstrheus in dk* «ergjugeu-

hett, sodass bei aller leüeudigkeil de* einzelnen o*> <:jiu<; eine
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feste g estall nicht gewinnt, wie ein gemälde, denen teile von

verschiedenen standpuncten aufgenommen sind.

Es ist als sieber anzusehen dass N.s reihen an altere im

volk gebrauchte tanalieder anknüpften, und sehr wahrscheinlich

dass er in diesen nicht nur die allgemeine aoregung sondern den

lypus vorfand, den er kunstgerecht ausbildete, die beiden haupt*

bestandteile, auftorderung zum tanz und ländliche scene, werden

schon in den älteren liedern vorbanden gewesen sein, obwol die

lose composition, selbst noch bei NM darauf hindeutet dass die Ver-

bindung nicht ursprünglich ist beide Lette waren zunächst selbstän-

dig ins leben getreten und wurden erst spater zur einheit verbunden»

Das thema, um das es sich in diesem zweiten teile handelt,

ist fast immer tanz und liebe, einige mal gibt ein mädchen im

monolog sehnsüchtiger klage ausdruck
,
gewöhnlich erscheint sie

im Zwiegespräch, mit der alten, die sie vom tanz nnd liebesver>

kehr zurückhalten will, oder mit einer gespielin, die sie begleiten

soll, dass meistens der tanz als zielpunct erscheint, ist in der

Verbindung dieses teiles mit dem ersten begründet; ehe man
diese Verbindung vollzogen hatte, war wol die liebe das haupt-

theraa, obgleich die beziehung auf den frühling und seine heiteren

spiele oft genug auch in den älteren einfachen liedern vorge-

kommen sein mag. die Vorstellung, die wir uns nach N.s reihen

von diesen alten liedern bilden müssen, entspricht ganz dem,

was wir von den früh erwähnten winneliedern wissen und er-

schliefst!n können, wir haben in ihnen erzeugnisse einer alten

liebeslyrik; aber nicht einer liebeslyrik, wie sie im minnesang

vorliegt 'es ist unerweislich und unwahrscheinlich' und auch

aus N.s reihen in keiner weise zu folgern 'dass solche lieder

sich als der ausdruck persönlicher enipfinduog gaben'; noch

hüDt sich die empündung in ein episches gewand. 1

1 das citat bezieht sich auf mein Leben Walthers s. 17. Burdach hat,

als er seinen aufsatz über das volkstämüche deutsche liebeslied schrieb, die

worle merkwürdiger weise nicht verstanden (Zs. 27, 352). es ist ein wesent-

licher unterschied, ob jemand in der darstellung fremden leides sein eigenes

bekennt, für die eigene empfindung ein symbol sucht, oder ob er die

schützende hülle verschmäht, und das persönlich empfundene auch als aus-

druck persönlicher empfindung gibt.
4die liebeslyrik in ihrer persönlichen

form als eine sich fortentwickelnde und der entwickelung fähige konstgattung

ist nicht aller als die geistige erhebung der ritterlichen gesellschafl, wie sie

sich seit der mitte des i2jhs. vollzog' Leben Walthers s. 18.

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 5
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Was den ersten teil betrifft , so fallt zunächst ins auge dass

diese tanzlieder sich nie als begleitung des tanzes geben, selbst

in Uedem, in denen die ersten Strophen den reiben als zukünftig,

die letzten als vergangen annehmen, wo also die compositum es

nahe legte, die tanzende gesellscbalt in ihrer bewegung als gegen-

wärtig vorzustellen, geschieht das nicht, auf improvisationen,

welche das geftthl auf der hohe der erregung gleichsam unwill-

kürlich hervorgebracht baue , weisen diese dichtungen also nicht.

Ferner erscheinen N.s lieder durchaus nichl als chorlieder;

die menge wird nicht einmal aufgefordert mit einzustimmen, der

dichter steht überall im Vordergrund, er tritt als Vorsänger und

und vortsnzer auf; er hat die neue weise gefunden und lehrt

neue Sprünge (21,26.23,19—24); er ruft die jungen zur freude,

heifst die madeben sich schmücken, und fordert sie auf sieb zu

paren und zu reihen, auf seine einladung legen die mädcheu

ihr festgewand an, und eilen hinaus, um ihm den ball zuzuwerfen

und an seiner band zu tanzen, der typus des tanzliedes, dem

N. folgt, ist also zunächst nicht fanzlied, sondern, wenn ich so

sagen soll, ouvertüre zum tanz, es ist das lied des reihenführers,

der die schöne jahreszeit verkündet und die jugend um sich schart,

die Vermutung, dass N.s häufiger gebrauch , sich in seinen Hedem

zu nennen oder nennen zu lassen, in altem herkommen begründet

sei (Meyer Die reibenfolge der lieder Neidbarts, Berlin 1863,

s. 66), ist diesem zweck gemäfs; es scheint ganz angemessen dass

der mann, der mit dem ansprach auftrat, die frühlingsfeste zu

leiten , sich nannte und auf seinen nameu warb.

Wenn nun N.s lieder einzelVorträge sind, die nach ihrem

inhalt den tanz nicht begleiten sondern einführen, so fragt sieb,

was denn zum tanz gesungen wurde, denn dass dies geschab,

ist selbstverständlich und wird auch durch N. bezeugt, zwar 7, 9

heifst es: diu minnediche junge, si bat daz man ir sunge; aber

an anderen stellen wird der gesang der menge erwähnt. 4, 9

sagt das mödehen: jd ist ex lanc das ich diu kint niht niuwes

hörte singen und 33, 22 sagt der dichter selbst:- kvnde ich nu

gesingen, daz die jungen gerne sungen. dass für den tanz be-

sondere composilionen angewandt v*«1ren, darauf deutet nichts

bei N. man wird also annehmen dürfen dass die aufforderung
zum tanz auch als tanzlied, der ein zel Vortrag als chorlied

diente; wer das lied gelernt hatte, sang mit; vgl. 42, 1 daz wirt
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aber Wierät ein epfeltranc e das siz geteilte :wan diu haßtet min

geplätze gerne. 88, 14 so kumt einer unde sprichef. 'guote, singet

etewaz. Idt uns mit iu singen, tuot uns vröudehelfe adtln.'

Man hat wol angenommen das» der, chor sich mit einem

refrain begnügte, und dass ein solcher refraio auch platz gehabt

haben könne in Hedem, für welche ihn die Überlieferung nicht

bezeugt aber für N.s dichtung ist das nicht wahrscheinlich,

überliefert ist der refrain nur bei einem liede (3, 1), und* gerade

für dieses ist N.s autorschaft sehr zweifelhaft, den gebrauch für

andere anzunehmen, ist unbegründet und« wenn man das gefüge

der lieder betrachtet, wenig glaublich, die lieder sind strophisch,

aber N. hat eine unverkennbare neigung, das stropbeneude wenig

zu markieren; er liebt es eine gedankenreihe über das ende der

Strophe fortzuführen und in den ersten fersen der folgenden

abzuschließen (5, 19. 9, 30. 36. 14, 27. 15, 3&. 17, 18. 22, 23.

31, 19. 24). also die gliederung der gedanken und der metri-

schen form decken sich nicht; die eine sucht die wurkung der

anderen abzuschwächen, diese aulfallende erscheinung muss in

dem Ursprung und zweck der lieder begründet sein, ich nehme

an dass die strenge gliederung der strophischen poesie den reihen

ebenso wenig natürlich war, als sie unsern jetzigen rundtänzeu

natürlich sein würde, die nur ein ende aber keine Unterbrechung

durch regelmässig widerkehrende pausen kennen, erst als im

minnesang sich eine regelmäfsige Strophenform als gesetz der

lyrischen poesie herausgebildet hatte, wurde sie auf aas alte tanz-

lied übertragen, möglicher weise von N. zuerst. N. suchte den

zwang der form zu mildern , andere Säuger entzogen sich ihm

ganz und dichteten tanzleiche.

Ich habe im vorstehenden N.s lieder schlechtweg als tanz-

lieder angesehen , ohne die frage zu erörtern , ob sie auch würk-

lich als tanzlieder gebraucht werden sollten, an und für sich

wäre es ja möglich dass der dichter sich einer vorhandenen form

bedient habe, ohne den zweck zu verfolgen, der diese form her-

vorgebracht hatte, wie so manches minnelied wären dann auch

N.s reihen einfach als gesellscbaftslieder anzusehen, zur Unter-

haltung eines sangliebenden zuhörerkreises vorgetragen, in der

tat zweifle ich auch nicht daran dass N. in dieser weise seine

lieder gebraucht bat, gerade so wie beute zu tage jemand einen

tanz componieren und in einer gesellscbaft vortragen kann, ohne,

5*
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zu erwarten und zu verlangen dass die anwesenden nach seiner

weise sich im kreise drehen, aber unglaublich wäre es dass

hiermit die bedeotung der Neidbartschen lieder erschöpft «in

sollte, wir dürfeo uns getrost dem glauben überlassen dass die

nächstliegende aufTassung auch die neblige ist, dass N. «nächst

reinen dichtete, um sie selbst zum tanz und zwar zum Uni der

ländlichen Bevölkerung zu singen, das erscheint als die grund-

lage seiner diebtung, und warum sollte er sie so coosequent be-

hauptet haben, wenn sie nur eine fieüon wäre? selbst in dem

Hede, das er aus Ägypten als grnfs io die heimat sendet, bist

er an dieser Toraussetzung fest: st reten öder tanzen t « tuon vil

manegen weiten schrit, ich allez mit 12, 33; und nur, wenn sie

der würklichkeit entsprach, versteht man das, was N. ober seine

Schicksale nod den itendepunet seines leben* mitteilt

Ais das entscheidende ereignis bezeichoet N. bekanntlich die

unbtll, welche Eugelmar an Vriderun verübte. Ober den Vorfall

weifs ich nicht mehr ab andere auch: Engelmar hat der Vri-

derun beim tanz einen spiele! von der sehe gerissen, wodurch

aber, fragt man, konnte diese rtckskbtslostgkeit so wichtig für

den dichter werden? Meyer hat versucht die frage zu

«orten: 4
ich meine', sagt er auf s. IT, 'der Vorgang habe

Bedeutung darin, dass er dem dichter eine wichtige

plötzlich offenbart welche aber? dass Eugelmar ein tolpel ist?

gewis nicht, sondern dass die art . wie die geliebte des dichtere

die zodnnjrljchkeit des dritten aufnimmt, beweist dass dieser

langst zu einem glücklichen nebenbuhler geworden ist (vgl. Frey-

tag Bilder u 50). und das macht die wUrkung des ereignisses

denn doch erklärlicher!* ich finde nicht nirgends erscheint die

tat Engelmars als eine zudringliche liebenswflrdigkeit und nirgends

verrat N., wo er von ihr spricht, ein durch getauschte liebe ge-

kränktes , in seinen tiefen erschüttertes gemüt es mag sein dass

er mit Vriderun ein liebesVerhältnis hatte; aber bei dieser hebe

war sein herz kaum viel mehr engagiert als in anderen Verhält-

nissen, von denen er spricht; und wenn es wahrscheinlich ist

— nötig ist es nicht — dass Encelmar zunächst einen act per-

sönlicher eifersucht vollzog, so hatte seine tat doch sicher mehr

als persönliche bedeutung. denn nicht nur verfolgt S. den Eugel-

mar jetzt als das urbild des übermütigen und verfaasstea dörpers

(78, 35. 91, 19), niohl nur benutzt er ihn als mafssub far die
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nichtsnutzigkeit der anderen (74, 15. 81, 14. 56, 3. 88, 27): er

bezeichnet die spiegelgeschichte als den anfang zahlreicher Un-

bilden (78, 7. 93, 5), als den beginn einer unglücklichen läge

(70, 3211) und friedlosen zeit schlechtbin (96, 6). die katastrophe

betraf nicht sowol sein Seelenleben als seine äufsere eiistenz. N.

geriet dadurch in not.

70, 32 mir enwil diu Saide nindert volgen einen vuoz

:

twelhen ende ich var,

$6 leet ti mich immer eine.

got vor ungedulde mich beioar.

min gelücke ist wider si l sö kleine.

von iuwern schulden hdn ich disiu leit, her Engelmdr.

die arl, wie sich N. hier und an den anderen stellen über

das ereignis ausspricht, lässt meines erachtens über dessen

wahre bedeutung keinen zweifei, und gestattet dann weiter einen

sicheren schluss auf N.s leben, in der bäuerlichen bevolkerung

hatte er für seinen kunstbetrieb einen gedeihlichen boden ges-

tanden, Engelmars auftreten machte dem ein ende, als dieser

es wagte, N.s reihen zu stören (26, 2 ff), stand das übrige Dauern-

olk, die getelinge, wie N. sie bezeichnend nennt, hinter ihm,

und dem spielmann blieb nichts übrig als das feld zu räumen,

von den festen, die er früher geleitet halte, sah er sich ausge-

schlossen (52, 23 vgl. 56, 35), die dörper springen den reihen

ihm zum trotz (90, 8. 74, 9 vgl. 64, 36), und der verschmähte

rächt sich vor anderen zuhdrern durch eine neid- und spott-

erfüllte satire.

Es wird manchen mit Verwunderung, vielleicht sogar mit

Unwillen erfüllen, den begabten sänger so geradezu als spiel-

mann unter die bauern gestellt zu seben ; denn wenngleich man
den glauben, dass N.s bauern nur masken für seine ritterlich-

höfische Umgebung seien, aufgegeben hat und vrürklich annimmt

dass er unter Dauern gelebt hat, so sieht man gemeinbin seine

tftigkeit doch wol in einem anderen licht, man mochte in ihm

einen jungen herren sehen , der , im vertrauten verkehr mit den

genossen seiner jugend sich ohne zwang der Lebenslust hingab,

durch seine geselligen talente bezauberte und hinriss und in einem

gewissen jugendliehen enthusiasmus die Vorzüge, welche die ge-

1 ti beziehe ich auf Steide; ich sehe das wort als personifleation an

und habe es daher mit grobem aofangsbuchstaben geschrieben.
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burt ihm gab, unberücksichtigt liefe, aber die häufigen klagen

Uber ein dürftiges los zeigen dass N. wenigstens zeitweise darauf

angewiesen war, vom ertrage seiner kunst zu leben, und wir

haben keinen grund , anzunehmen dass er nicht auch unter den

bauern dieses ziel mit seiner kunst verfolgte, der darbende Sänger

siebt mit neid auf die bauern, die wie tauben mit vollem kröpf

auf dem kornkasten stehen (54, 40), und der Standesdünkel hielt

den ritterbürtigen sicher nicht ab, ihre gaben zu seinem lebens-

unterhalt zu empfangen, freilich umgibt N. in seinen reihen

sich mit einem gewissen glänz , er stellt sich als führer der ge-

sellschaft, als abgott der mädchen vor; aber das ist der glänz

der rolle, die er als Veranstalter Öffentlicher lustbarkeiten spielte,

ein glänz und ein selbstbewustsein ähnlich wie wir sie noch heut

zu tage kunstreiter und Seiltänzer entfalten sehen, wenn sie in

den dorfern ihre Vorstellungen ankündigen, in den winterliedern

tritt N. nicht so in den mittelpunct der gesellschalt ; da verspricht

er wol ein neues lied als freudensteuer (35, 15), aber bei den

tänzen im privathause begnügt er sich mit einem bescheideneren

platz, nirgends eilt ein mädchen dem gepriesenen Sänger entgegen

wie in den reiben, nie erscheint sein Reuental als ort der Ver-

sammlung, sein erbärmliches hauswesen bot nicht den räum und

die mittel zum kovenanz , er ist da gast der wolhabenden bauern

;

ja wenn 45, 22 und 37, 24 aus dem leben gegriffene züge sind,

schien es für die dirnen nicht einmal recht anständig mit dem

musikanten zu verkehren, er empfing seinen lohn und damit

gut (40, 1):

'Sine ein guldin huon; ich gibe dir weize'.

schiere dö wart ich vrö.

N. verliert durch diese betrachtungsweise an personlicher würde,

er gewinnt an interesse für die Kulturgeschichte, er ist für uns

der erste dichter, der sich mit seiner kunst an die bäuerlichen

kreise wendet, niemand wird glauben dass ihn eine art idylli-

scher Schwärmerei oder gar pläne von Volksbeglückung, wie sie

JHVoss als jüngling ausheckte, geleitet haben, die zeitverhält-

nisse wiesen ihm den weg. bis dahin hatte die moderne kunst

allein die adelichen höfe gesucht, je gemeiner sie wurde, je

gröfser die zahl der Sänger, je mehr die mode den reiz der neuheit

verlor, um so weniger ergibig wurde der boden und die künstler

suchten neue gebiete zu gewinnen, wir sehen die kunst vom
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westen nach dem osten , vom Süden nacb dem norden vorrücken,

aber auch von den höheren schichten der gesellschaft zu den

niederen, so eigentümlich N.s lyrik dem minnesang gegenüber-

steht: seine poetische technik, die Sauberkeit der spräche, der

genaue versbau und reimgebrauch, die maniglalligkeit und strenge

des stropbeubaues setzen die entwicklung voraus, welche die kunst

in der höfischen dichtung des 12 jhs. gemacht hatte. N. bot

diese schätze dem landvolk und sein rühm zeigt, wie willig man
sie aufnahm. N. kam einem bedürfnis entgegen; derselbe trieb,

der sich in der nachabmung höfischer kleidung und höfischen

benebmens Hufserte, bekundet sich auch in der empfanglichkeit

für eine feiner gebildete kunslform. die bevorzugten stände der

geistlichkeit und des adels waren in dem streben nach höherer

kultur vorangegangen, jetzt bemühte sich ein teil des übrigen

Volkes nachzukommen.

Aber auch die kunst selbst gewann durch diese einkehr auf

dem lande, indem N. sich mit seinem gesauge an die bauern

wandte, muste er an die kunst anknüpfen, die «r unter ihnen

vorfand, die höfischen poeten erschöpften sich im adelichen

minnesang; N. nahm das volkstümliche tanzlied in seine pflege

und führte es in modernem gewande in die litteratur ein. der

enge kreis der höfischen lyrik, den Waltber zuerst durch die

aufnähme der spruchpoesie mächtig durchbrochen hatte, erweiterte

sich jetzt von neuem , obschon die exclusive höfische gesellschaft

den ihr eigentümlichen minnesang noch mit so eifersüchtiger liebe

hegte, dass N., um den zutritt zu ihr zu finden, die rainne-

strophen in seine lieder aufnehmen muste.

Die kunst hatte ein weiteres gebiet gewonnen und zog aus

dem neuen boden frische kraft, wahrend der minnesang die be-

rührung mit dem würklichen leben gemieden und allzu ängstlich

sich in die weit der gedanken und empfindungen zurückgezogen

hatte, sucht N. überall die realität auf, und selbst seine typischen

ßguren gewinnen in den besseren Hedem den schein individuellen

lebens. hier endlich erschliefst sich der sinn, der sonst fast nur

nach innen gekehrt war, der aufsen weit, nicht um ihr gleichsam

nur einen verstohlenen blick zuzuwerfen, sondern um sie ganz

.zu geniefsen und ein auch in kleinen zügen treues bild festzu-

halten, freilich fehlt auch die kehrseite nicht, mit der natür-

Uchkeit und frische, welche die poesie durch die berührung
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mit dem volke erhielt, verlor sie zugleich an würde und an-

stand.»

An diese allgemeinen bemerkungen schliefse ich einige bei-

trage zur kritik und erklärung einzelner lieder und stellen.

1. Haupt eröffnet seine ausgäbe mit acht gedienten, die in

der Riedegger hs. nicht Oberliefert sind, 'sie haben\ sagt er,

Ungenügende äufsere gewähr, aber sie klingen neidhartisch und

wenn in ihnen die eigenart des diebters nicht ganz so scharf

ausgeprägt erscheint wie in den meisten reiben der Riedegger

hs., so wird das jugendgedichte erkennen lassen.' allerdings sind

die meisten gediebte der art, dass sich N. ihrer nicht zu schämen

hatte, aber doch fallen einige punete in ihnen auf, die seinem

gebrauche nicht entsprechen, sehr beachtenswerte bedenken sind

gegen 3, 1 geltend gemacht, schon von Liliencron: der fehlende

natureingang und der refrain, den nur dieses lied hat; vgl. auch

Tischer Ober Nlthart von Riuwental, Leipzig 1872, s. 19 und

Meyer s. 7 f. das gedieht als erzeugnis der jugend anzusehen,

widerrat das motiv, die tanzlustige alte im widerstreit mit der

moralisierenden juugen. augenscheinlich suchte der dichter ein

neues motiv und wüste es nicht anders zu finden als durch um-

kehrung des natürlichen und nächstliegenden, auf die ähnlichkeit

mit einem anderen unechten liede (4, 6) bat Meyer hingewiesen. —
kaum weniger bedenklich scheint mir das zweite lied. wenn

Paul (Beiträge 2, 554) in den versen 4, 6 f mit recht die lesart

von C bevorzugt, 2 würde schon der reim velde: selbe hindern, das

1 als ich mein buch über Walthers leben schrieb, nahm ich noch an

dass N. alle seine lieder, auch die reihen, für den Vortrag in ritterlieben

kreisen gedichtet habe, und glaubte deshalb aus Walthers worteo (65,31)

bi den gebüren Iteze ich ti wol sin schliefsen zu müssen dass das lied Owe
hovelichez, singen nicht gegen N. gerichtet sein könne (Leben 8. 47). jetzt

würden mich diese worte nicht mehr abhalten, Uhlands beziehung als

richtig anzuerkennen, aber bedenklich bleibt sie mir doch; denn Walthers

tadel scheint viel mehr auf die Vortragsweise als auf den inhalt gerichtet zu

sein und seine gegenüberstellung von nachtigall und fröschen auf einen

anderen gegensatz hinzuweisen als den zwischen seiner und N.s lyrik; siehe

anm. zu 65.21. Leb. iv29. übrigens lässt Walthers ganze art erwarten dass

N.s poesie seinen beifall nicht fand, wie er ähnliche gegenstände behandelt

zu sehen wünschte, zeigt sein lied 74, 20. es ist ein ländliches tanztied wie

Neidharts reihen und teilt mit ihnen die lose compoaition (vgl. auch 51,13),

aber nichts erinnert an den kecken realismus Neidharts, das gemälde ist in

den zarten färben und dem zucbtvollen slil des minneliedes ausgeführt.

* so sinnlos, wie es Paul scheint, ist die lesart muoter! Idtz dne
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lied als N.s eigentum anzusehen, sehr auflallend für N. wäre

•ucb die folgende Strophe:

'neina, tokter, «eine/

kh hdn dich altersein*

gezogen an mmen brüsten .

nu tuo es durch den willen mtn,

Idz dich der man niht lüsten.'

diese feierlich gefühlvolle beschwörung der alten widerspricht

durchaus dem tone, der in N.s dichtung herscht. endlich ist

die Verbindung zwischen der vierten und fünften Strophe mangel-

haft, wer der mann sei, bat die alte nicht zu wissen verlangt,

ein sonst gebrauchliches motiv hat hier den dichter geleitet und

die natürliche entwicklung der gedanken gestört. — in dem ge-

diente 7, 11 fallt auf dass ein gewisser Merze den reihen vor-

springt; sonst nimmt N., wenn er einen bestimmten vortäozer

nennt , die rolle für sich in anspruch, und die abweichung von

diesem gebrauch fallt um so starker ins gewicht, wenn wir den-

selben vorhin richtig gedeutet haben. — in dem hübschen Hede

6, 12 hat die vierte Strophe zweimal stumpfen reim (9, 2f), wo
sonst klingender steht, zwar wird die Unregelmässigkeit metrisch

ausgeglichen, wenn man die drei letzten verse der Strophe zu

einer einheit verbindet und statt des versendes c&suren annimmt,

aber die Unregelmäßigkeit ist für N. doch auffallend und ver-

dient bemerkt zu werden. — unter den noch übrigen vier Uedem

sind drei, in denen allein dtir sanger das wort führt, kein

mädchen redend auftritt, das kommt nun zwar auch in anderen

liedern vor, entspricht aber jedesfaHs nicht N.s gewohnheit. er

bat die einftthrung eines monoiogs oder dialogs nur m den beiden

späten tonen 31,5 und 33,15 unterlassen, und dann in drei

gedichten, für welche besondere bedingungen gelten, in 25, 14

und den beiden auf der kreuzfahrl gesungenen 11, 8. 13, 8. —
melde nicht. N.s lieder zeigen dass die teilnähme an den öffentlichen reihen

manchem anstöfsig war, und so konnte die muttcr wol aufgefordert werden

zu schweigen; vgl. 17,39 und MSH 3,216* str. 13 tohterltn, swic stille!

minne wenig oder vil, das is4 min guoter will* ; $aheiehs an mit beiden

minen ougen, ich verswig es tohterlin: alto tuo du kint das min und

minn wir beide tougen. — auch in v. 4, 25 will Paul (s. 555) die über-

lieferte lesart ich beiige den knaben werden beibehalten; Haupt habe sie

vermutlich nur geändert, um den doppelten auftact zu entfernen, den er

doch anderwärts zugebe, wie stellt sich denn Paul die saehe vor?
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die vorgetragenen bedenken würden nicht ausreichen, gut ver-

bürgte lieder dem dichter zu entziehen; aber sie vermehren das

mistrauen gegen schlecht bezeugte, wir haben hier einen der

fälle, in denen die kritilfc der liederdichter zu einem sicheren

resultat nicht kommen kann.

2. in mehreren reihen N.s hat man einzelne Strophen oder

Strophengruppen abgetrennt und angenommen , der dichter habe

sie nachträglich hinzugefügt oder auch denselben ton in einem

neuen liede widerholt, ob Haupt dies auch in dem liede 11, 8

angenommen hat, ist mir zweifelhaft; er bezeichnet zwar hinter

der siebenten Strophe einen abschnitt, hat aber nicht, wie er

es sonst bei neuen Hedem tut, den ersten vers der achten Strophe

vorgerückt. Meyer stellt es s. 97. 108 frei, ob man die vier letzten,

Strophen als selbständiges lied ansehen will, und s. 121 sagt er,

sie brauchten nicht gerade unmittelbar nach den sieben ersten

Strophen vorgetragen zu sein, aber andererseits bemerkt er richtig

dass die worte ob sich der böte nü süme das erste lied voraus-

setzen, man darf die Strophen desselben tones nicht von einander

trennen, wenn sie der Verbindung nicht widerstreben, einen

abschnitt wie nach str. 7 kann man auch nach str. 3 wahr-

nehmen, aber alle drei teile gehören zusammeu. die Steigerung

der empfindung vom ersten zum zweiten und vom zweiten zum

dritten teil ist unverkennbar, die Sehnsucht nach der heimat

und der geliebten, die klage über die misliche läge in Ägypten

gewinnen immer lebhafteren ausdruck, in immer deutlicheren

zügen sieht das verlangende auge das bild des heimatlichen lebens,

immer lauter ertönt die frohe erwarlung der baldigen heimkehr.

gegenüber dieser stetigen entwicklung der empflndung fällt es

wenig ins gewicht dass der dichter im zweiten teil einen boten

entsendet, im dritten selbst die botschaft übernehmen will, das

ganze beruht ja doch nur auf einer fletion und eine Verbindung

ist durch 12, 19 bezeichnet, das lied wurde vorgetragen, als

der herzog Leopold im frühjahr 1219 sich auschickte, Ägypten

zu verlassen; vielleicht als er seine boten abordnete, um die

bevorstehende rückkehr ankündigen zu lassen ; so fände auch N.s

gesandlschaft in der würklichkeit ihr gegenbild und ihren anlass.

die historischen Verhältnisse, auf die IS. anspielt, hat Schmolke

im programm des gymnasiums zu Potsdam (1S75) s. 13 angeführt,

hinzuzufügen wäre etwa noch dass die erwähnung des ougest
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(13, 2), die in dem frühlingsliede auffflit, durch die Verkündigung

des cardinals Pelagius veranlasst ist: jeder, der bis zum nächsten

herbstpassagium ausharre, solle sündenerlass für sich und seine

»gehörigen erhalten; in erinnerung an den schlimmen Spät-

sommer des jabres 1218 antwortet N. : er dunket mich ein narre,

swer disen ovgest hie be&dt.

Cber die atrophen ides tones 25, 14 urteilte Haupt dass sie,

wie es scheine, verschiedenen liedern angehörten, 'die dritte

Strophe würde wol in demselben liede weder den gesang der

Tügei erwähnen , nachdem die erste Strophe von den liedern der

nachtigallen geredet hatte, noch aus ihr tichen an derselben vers-

stelle widerholen, die fünfte Strophe schliefst sich nicht recht

an die vorhergehende an: die deutung Liliencrons s. 103 be-

friedigt nicht; der Zusammenhang war wol anders und deutlicher,

die sechste Strophe muste als eine einzelne abgesondert werden/

ähnlich aber entschiedener tritt Schmolke s. 15 für die trennung

in zwei lieder ein, und Meyer s. 98. letzterer bemerkt noch,

das* die letzte Strophe jünger sei, werde durch 26, 19 f bewiesen

gegenüber der ruhigen erwähnung Vrideruns und Engelmars 26, 2 f.

ich halte die annähme, dass hier die Fragmente zweier reihen vor-

liegen, für unbegründet und glaube einen teil der bemerkten

Schwierigkeiten heben zu können, an die spitze des tones setze

ich die zweite Strophe, denn die bemerkung über. den winter

kommt zu spät, wenn die Schilderung des frühlings vorangegangen

ist. *man sagt, der winter habe sich heuer in die länge ge-

zogen', beginnt der dichter; 'jetzt i6t der frübling da.' nun folgt

die Schilderung: zuerst wiese und heide, dann die linde und die

oacbtigall, die vöglein und die auffordernng der mädchen. dass

nach den nachtigallen noch die vögel erwähnt werden, finde ich

nicht so auffallend, um daraus auf verschiedene lieder zu schliefsen.

K. lässt hier wie in, anderen gedichten die gedankenreihen aus

einer Strophe in die andere übergreifen, die linde in v. 14 f setzt

die in der ersten atrophe begonnene Schilderung der pQanzenwelt

fort; die dritte mit dem gesang der vögel knüpft an die nachti-

gallen in der zweiten, die widerbolung des wortes tichen in zwei

auf einander folgenden Strophen ist allerdings auffallend, aber

hier bedarf Haupts text wol einer änderung. tichen bedeutet

"schaffen , treiben , ins werk setzen' und so braucht N. das wort

19, 21 die vögele . . die singen* wunniclichen t'r getane, weint in
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aber ttehen den snmer lanc. 45, 14 tnuschd mirz, wiez Gisel dd

mit tanze tichen sol aber was soll ttehen Idzen bedeuten? dieses

Idzent ist mir unverständlich, die hs. e liest: darunter Idt diu

nahtigal strichen ; sie hat das richtige reimwort erhalten, strichen

Utn ist die bekannte elliptische wendung, deren ursprüngliche

bedeutung nicht mehr gefühlt wurde. N. braucht sie gerade so

18, 15 um lotet wie diu nahtegal dar näher strichen idt; vgl.

MSH 3,219" nahtigal fr hlgen Idzt dar strichen.

Also die ersten drei Strophen braucht man nicht aus ein-

ander au reifsen. sie sind der eingang des frühlingsliedes,

in dem nach herkömmlicher anläge an den preis des früh-

lings sich eine an die madchen gerichtete einladung schliefst;

eigentümlich ist diesem eingange nur dass der Sänger ein be-

stimmtes madchen nennt, an das er einen kränz gesandt habe,

die vierte Strophe schliefst sieb aufs engste an die dritte an.

in dieser Strophe selbst aber erfolgt der Übergang su einem

neuen teil, zu der darsteünng einer lindlichen scene, die uns

Ihnlicb wie 25, 7 und 20, 35 auf den tanzplaU fuhrt, eine ge-

sprtchsseene fehlt diesem liede wie den späteren 31, 5 und

33, 15. dass eine solche jemals vorhanden gewesen, ist nicht

anzunehmen; denn weder vor der vierten Strophe noch hinter

derselben würde sie nach der analogie der anderen lieder einen

platz haben.

Weiter fragt sich, ob die Verbindung von str. 4 und 5 ur-

sprünglich ist Haupt und Schmolke vermissen einen rechten

Zusammenhang, und in der tat ist die erwähnung Engelmars so

unbestimmt, dass man weiteres hören mochte, aber doch ist

schwer zu sagen , was in der verlornen Strophe gestanden haben

sollte, deon der anfang dö sieh aller liebes getick begunde zweien

steht noch bei der Torberatung zum reibentanz, wie der schluss

der vorhergehenden Strophe, also in der allgemeinen Situation

ist kein Sprung und keine lücke bemerkbar, kh nehme daher

au dass der dichter doch beide Strophen aufeinander folgen liefe

und dass er von Engelmar hier nicht mehr erzählen wollte,

die zweite hatte der Strophe vermag ich im einzelnen nicht genau

zu erklaren, auch Liliencron lasst in seiner paraphrase das wort

heseheiden unübor?eizt. der geilan ke im ganzen aber ist deutlich,

der sänger sagt dass er der erwartuog, er werde, da alles vor-

bereitet war, den reihen anstimmen, nicht habe entsprechen
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können, augenscheinlich hielt Engelmar, der lauernd gegen-

über stand, ihn davon ab.

Endlich die letzte atrophe:

dos mtc* san^i «oemief manegen morgen,

wie sol ich gebären?

mirst an Engtlmdren

ungemach

daz er Vriderünen

rr spiegei von der siten brach.

Haupt siebt die atrophe als ein selbständiges liedchen an, für

das der dichter also jede andere weise ebenso gut hätte wählen

können, allerdings ist, was N. vorher darzustellen unternommen

hatte, mit der fünften atrophe abgeschlossen; aber die compo-

silionsweise des dichters verlangt doch nicht, in der fünften

stropbe das ende des liedes zu sehen, wie er mitten in der

vierten Strophe plötzlich aus der gegenwart zurttckschaut und eine

scene der Vergangenheit schildert, so konnte er nach dieser scene

wider zur gegenwart zurückkehren, in dieser hinsieht steht die

sechste Strophe zu den vorhergehenden in demselben Verhältnisse,

wie die letzte stropbe des liedes 31, 5 zu 31, 30—39. die ge-

daukeo aber, die N. in der sechsten Strophe ausspricht, stehen

in unverkennbarer Beziehung zum vorhergebenden, die fünfte

schloss er mit der erklärung, dass er nicht singen konnte,
die sechste beginnt mit der erklärung, dass er nicht singen kann;
in der vierten hat er auf Engelmars drohende Stellung hingedeutet,

in dieser sagt er, freilich nicht deutlicher als überall sonst auch,

was Eogelmar nachher verbrochen hat. ich bin deshalb der an-

sieht dass die sechste stfophe mit den anderen zu verbinden und

gleichzeitig mit jenen vom dichter verfasst und vorgetragen ist.

Welcher Zusammenhang findet aber in der sechsten Strophe

selbst statt? was hat Engelmar mit N.s haussorge zu tun? wie

kommt Uberhaupt der arme dichter, der an anderen stellen dringeud

am ein eigenes heim bittet, dazu, hier Uber die sorgen eigenen

hauswesens zu klagen (vgl. 39, 30)? ich vermute dass der aus-

druck Alls besorgen bildlich zu nehmen ist, und dass die zweite

bälfle der stropbe den bildlichen ausdruck erklärt; etwa als wenn

man in unserer spräche sagte:
4nun soll ich tanzen; aber ich
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trage einen schuh, der mir das tanzen verleidet: es verdriefst

mich an Engelmar dass er der Vriderun den Spiegel von der

seite riss.' das spiel
t das N. widerbolentlich mit dem namen

Riuwental treibt, würde die Wendung vermitteln, ich muoz ein

häs besorgen daz mich sanges wendet manegen morgen bedeutet

so viel als 'ich bin ein armer Reuentaler', ein kind des Unglücks;

vgl. 5, 32. 1

Was nun das ganze gedieht betrifft, so ist darin die Zurück-

haltung bemerkenswert, mit der N. von Engelmars tat spricht,

ohne höhnendes beiwort, ohne satirischen Seitenblick auf die

dürper. er legt seiner gesinnuog noch zwang an; also noch

hoilte er wol den verlorenen platz wider zu gewinnen, das lied

ist in der form der reihen gedichtet, andere mochten es zum

reihen singen; N. selbst aber trat mit ihm nicht auf den tanzplatz,

er will nicht singen, wegen der kränkung, die Engejmar ihm

zugefügt hat. das lied erscheint wie ein fühler, den er aus-

streckt, um zu sehen, ob die alten beliebten klänge ihm eine

schar gewinnen werden, mächtig genug, Engelmar und seine

genossen hindan zu halten. 2

In der anmutigen Strophe 30, 36 bittet N. um ein haus am
Lengenbache, ob er sich damit an Otto von Lengenbach richtet,

der in Urkunden bis in die dreifsiger jähre des 13 jbs. häufig

erscheint, oder etwa an herzog Friedrich den streitbaren, dem

nach einer Urkunde vom 11 märz 1241 wenigstens deeimae in

foro Lengenbach als passauisches lehen zukamen , liefs Haupt un-

entschieden und wird sich nicht entscheiden lassen, die Wahr-

scheinlichkeit aber spricht durchaus für Otto von Lengenbach,

nicht nur erscheint der schluss der Strophe got vüege mir ein

hüs mit obedache bt dem Lengebache würksamer, wenn sie an

einen herren von Lengenbach gerichtet war, auch N.s lebensver-

hältnisse sprechen dafür, anfangs hatte N. die gunst des herzogs

Friedrich gesucht und empfangen, er war von ihm mit einem

1 so ist auch str. 74,25 zu verstehen; wenn N. zum schluss an seine

zuhörer die bitte richtet, ihn des namens Reuentat frei zu lassen, so will

er damit nicht sowol sagen dass er nicht mehr N. von R. genannt sein will,

als dass er in eine läge versetzt zu werden wünscht, auf die dieser name

nicht passt. die folgende Strophe ist von dieser nicht abzutrennen.

* andere Strophen desselben tones hat Liliencron bereits für unecht

erklärt, Haupt in die anmerkungen verwiesen, durch Pauls gegenbemerkungen

(Beiträge 2, 557 f) bin ich ebenso wenig überzeugt wie Meyer S.O.

-
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hause ze Medelicke belehnt (75, 3); aber die gäbe genügte seinen

Bedürfnissen nicht; er geriet in schulden und das gut war bald,

wie es scheint, verpfändet (73, 18). neuen anforderungen ent-

sprach der herzog nicht; die slr. 84, 32 deutet Haupt vermutungs-

weise und gewis richtig auf denselben, und als Friedrichs händel

mit dem reich begannen, finden wir den dichter auf der seite

der gegenpartei. wenn wir nun wissen dass N. die gegend von

Medelicke, Wo er ursprünglich gehaust halte, spater verlief» und

weiter ostwärts in die gegend von Lengenbach zog (Haupt zu

75, 7), so ist es doch sehr wahrscheinlich dass die Umsiedelung

und die bitte um ein haus am Lengenbache eine folge des ge-

trübten Verhältnisses zum herzog waren, dazu kommt .noch dass

Otto von Lengenbach, soviel wir aus dürftigen documeuten

schliefsen können, zu Friedrich ebenso stand wie N. er er-

scheint häufig in Urkunden Leopolds vi, nur zweimal bei seinem

uachfolger zu anfang seiner regiemng am 30 nov. 1230 und am

2 nov. 1231. am 18 sept. 1235 entzieht ihm Friedrich die vogtei

über das kloster Garsten. , . ,

Nun das Verhältnis der Strophe zu den anderen desselben

tones. Haupt hat die Strophe abgesondert, Meyer s. 132 be-

zeichnet sie als eineo anhang und verweist auf Schmolke, und

dieser (s. 7 anm. 26) sieht in ihr. einen beweis, dass N. früher

erfundene töne später wider aufgenommen habe, aber warum

soll die Strophe nicht ebenso früh gedichtet und gesungen sein,

wie die anderen? die einbeit der empündung ist unverkennbar;

derselbe weiche schwermütig« ton wallet in allen teilen, in den

einleitenden Strophen (30, 1—3), in dem gespräch der mädchen,

in der rührenden bitte, mit der der Sänger schliefst, wie das

mädchen in ihrer letzten Strophe den schütz des himmels herab-

fleht (30, 34), so richtet auch der dichter — eine ungewöhnliche

Wendung bei ihm — seine bitte an gott. ich sehe die Strophe

uDgefähr so an, wie heutzutage die widmung eines buches; den

meisten lesern kann sie gleicbgillig sein, das buch kann auch

ohne sie bestehen, und doch gehört sie dazu.

In dem tone 32,6 lässt Haupt es unentschieden, ob die

beiden letzten Strophen ein fragment sind, oder ob der Übergang

verloren ist. Schmolke s. 7 anm. 24 bezeichnet sie als ein bruch-

stück; ebenso Meyer s. 97. 110. über den Zusammenhang der

ersten sechs Strophen bemerken sie nichts, und doch ist auch
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dieser mangelhaft, der aufforderung zur freude io str. 2 folgt

unvermittelt die klage in str. 3; und die betrachtungen über den

verfall der liebe in str. 3 and 6 hangen offenbar unter sich enger

zusammen als mit den allgemeinen klagen in den dazwischen

stehenden str. 4 und 5. mit den str. 3 und 6 berühren

auch die beiden abgetrennten nahe; nicht nur behandel

selbe thema, selbst einzelne ausdrücke werden wider aufge-

nommen: valsche min** 32,39 und 33,7, kerzeliebe und dne

herze holt 32, 37 und 33, 12. eine andere Ordnung der Strophen

ergibt einen besseren Zusammenhang, in dem auch 33, 3—14

ihre stelle finden, doch zuvor sind ein par einzelne puncte zu

bestimmen.

Aus den Worten 32, 30

Der uns »n die Untschen und die Beiheim bcete

daz si niht enbranten unze man geswte

schliefst Schmotke s. 29, unser lied sei nach der achtserkläruog

des herzogs im juni 1236 und dem gleichzeitigen einfall der

kaiserlichen achtevollstrecker gedichtet, da vorher zu keiner zeit

Deutsche und Böhmen zugleich in Osterreich eingebrochen waren,

aber die erste Strophe feiert den beginn des frühüogs und die

angeführten worte seihst zeigen dass die (eider noch nicht be-

stellt waren. N. muss sein lied gesungen haben, ehe die acht

ausgesprochen und vollstreckt wurde, dass man dies ereiguis

schon im winler 1235/36 in Österreich fürchten und voraussehen

konnte, ist bei dem verhalten des herzogs gegenüber dem kaiser

sehr begreiflich, siehe darüber jetzt AFicker Herzog Friedrich h,

Innsbruck 1SS4, s. 43 ff. — was meint N. ferner v. 32, 18

f

in in din lösen ougen Sölden lachen,

die haben( sich bewollen mit sö vrömden Sachen,

daz hie bevor den Tintsehen wilde ttns'J

die harten ausdrücke lassen keinen zweifei dass er das lasier

der paederastie im auge hat, dessen damalige Verbreitung in Öster-

reich auch durch andere Zeugnisse bekundet wird (Schultz Höh*

sehes leb?u 1,453 0» das ist die falsche minne, die der edeln

minne ihr lob genommen hat, und darum schliefst der dichter

mit den Worten nieman sol mich ftrbaz trägen ; er will von dem

ekelhafteu nicht weiter reden.

Die Strophen schliefsen sich nun in folgender w«
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einander, auf den natureingang und die klage aber das eigene

misgeschick in der ersten Strophe lässt N. seiner gewohnheit

gemäfs einen dialog folgen, str. 32, 12— 17 ist einem madchen

in den round zu legen, die redende person ist unbezeichnet

geblieben wie 10, 32. 18, 4. 19, 37. 24, 13. sie freut sich des

früblings und fordert zu allgemeiner freude auf. die widerholung

desselben gedankens in f. 6 und 16 verliert durch diese rollen-

verteilung ihr auffallendes, eine gespielin antwortet mit 33, 3—8.

sie will von freude nichts wissen, klagt Ober das heimliche liebes-

werben der männer und den verfall der guten sitte. die andere

repliciert, dass man die männer nicht alle gleich achten müsse,

die guten solle man lieben, die bOsen meiden; die untreuen

liebhaber wollten sie beide verachten, hiermit schliefst der dialog

und der dichter ergreift wider das wort, er nimmt das thema

der madchen auf und steigert ihre klagen, indem er den männern

schlimmeres vorwirft als sie (32, 18—23. 36—33, 2). dann ver-

lädst er das specielle thema, spricht von dem verfall des lebens

Oberhaupt (32, 24—29) und schliefst nachdrucksvoll mit dem hin-

weis auf die Zeitverhältnisse, von besonderer würkung aber sind

die letzten worte und belibe der vride noch State; durch die un-

gewöhnliche satzstellung treten sie kräftig hervor, das war der

wünsch, in dem sich alle begegneten.

Ich habe jetzt die reihen besprochen , an deren einheit Haupt

zweifelte; die jüngeren stellten seine Vermutungen zuversichtlicher

hin , und gehen in einem liede Uber ihn hinaus. Schmolke s. 7

anm. 26 meint, die beiden Strophen 15, 5—20 hiengen nur sehr

locker mit den vorhergehenden zusammen und hatten betreffenden

falls wegbleiben können. Meyer s. 8 mochte sie am liebsten für

unecht erklären, doch konnte N. sie in seinem aller, in dem er

zu lehrhafter betrachtung und höfischer wortspielerei mehr neige,

auch wol hinzugedichtet haben, ich halte diese annahmen für

unbegründet, das lied 14, 4 hat die form des reihens und konnte

also zum tanze gesungen werden, seinem inhalt nach ist es ein

Hebeslied, eine aufforderung zum tanze ergeht in dem ganzen

liede nicht ; gleich die dritte zeile manegem senedem herzen triiren

ist benomen bezeichnet den kreis, ia dem sich auch die beiden

letzten Strophen halten: minne und spräche des minneliedes.

wenn N. in seinem alter mehr zu lehrreicher betrachtung und

hofischer wortspielerei neigt, so ist doch nicht einzusehen, warum

Z. F. I>. A. XXIX. N. F. XVII. 6



S2 Iber neidharts reihen

er, der in einem seiner ältesten lieder den höüschen dichtem

ihre reflexionen tiher das wesen der minne abgeborgt hat (9, 13),

nicht auch mit den Wörtern liep und vriurU nach ihrer weise ge-

tändelt haben soll.

3. ich habe oben die ansieht geäufsert dass N., wie er im

volkstümlichen tanzlied die anreguug zu seinen reihen fand, so

auch mit seiner tätigkeit der ländlichen bevölkerung diente, bis

sein handel mit Engelmar eine wendung herbeiführte, gleich-

zeitig aber wies ich darauf hin dass er nicht mit allen Hedem,

die er in reihenform dichtete, die absieht gehabt haben müsse,

sie zum reihen vorzutragen, er behielt die beliebte form bei,

auch wo er zunächst andere absichten verfolgte; so in den beiden

auf der kreuzfahrt gesungenen Hedem (11,8. 13, 8), in dem ge-

gedichte, das er Otto von Lengenbach widmete (29, 27) und in

dem liede 25, 14, wo er ausdrücklich erklärt, nicht zum reihen

singen zu können, noch in anderen gedichten weist der inhalt

nicht auf den gebrauch beim tanze hin. 9, 13 und 14, 4, auch

29, 27 sind liebeslieder; 16, 38, das gespräch zwischen der mutter

und ihrer betörten tochter, 33, 15 ein der jugend gewidmetes all-

gemein gehaltenes frUhlingslicd
, 32, 6 der klagegesang Uber den

verfall der zeit, und wol auch 31, 5, das zwar eine Schilderung

des reihen enthält, im wesentlichen aber denselben character trägt

wie 32, 6. die drei letzten lieder hat N. in vorgerücktem alter

verfasst; es gehört zu dieser gruppe aber auch das lied, welches

man wegen der ungewandtheit in der entwicklung der gedanken

für das älteste des dichters ansieht. 1

In anderen Uedem tritt die beziehung auf den reihen deut-

lich hervor; doch dass dadurch noch nicht ihre bestimmung für

den ländlichen tanz verbürgt ist, zeigen vier gedichte unwider-

leglich, die lieder 26, 23 und 28, 36 sprechen die offenkundigste

geringschätzung des bauerustandes aus und die weitgehendste

nachsieht gegen das spielmannsgewerbe würde verse wie 27, 21 f.

29, 12 f nicht ertragen haben, zumal nicht von einem ritterlichen

spielmann, prügel würden der sichere und wol verdiente dank

des gesellen gewesen sein, der so schamlos und anmafsend zu-

1 Meyer s. 16. 32. 59. 62 f. 100 f. übrigens scheint mir der Übergang

von der fünften zur sechsten atrophe so jäh und unvermittelt, dass ich an-

nehmen möchte, in der Riedegger hs., die allein uns dieses lied überliefert,

sei nach 10, 3 eine Strophe ausgefallen, die junge fragte darin, was die

minne der alten getan habe.

ed by Google
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gleich der bäuerlichen zum frühliogsfest versammelten gesellscbaft

entgegen getreten wäre, in zwei anderen Uedem 20, 38 und

18, 4 1 kommt die Verachtung des bauernstandes im ganzen nicht

zum ausdruck; aber der inhalt auch dieser lieder ist der art t dass

es schwer zu glauben ist, burschen und mädchen hätten sich

beim gemeinsamen tanz daran ergetzt. die gesinnung, die N.

hier zeigt, verdient nach meinem Sprachgebrauch nicht die be-

zeichnung frischen humors sondern zuchtloser frecbheit. er selbst

lässt die tänze, die er veranstaltete, als Stätten der uoSittlich-

keit erscheinen und renommiert damit, solche leistungen fanden

ihr publicum nicht in der Öffentlichkeit beilerer Volksfeste sondern

in den ritterlichen wachtstuben, deren insassen auf kosten der

bauern nicht nur leben sondern auch lachen wollten, unter

diesen umständen fragt es sich , ob nicht auch unter den anderen

Uedem solche sind, die trotz ihrer beziehung auf den reihen

doch nicht zum vortrage bei demselben bestimmt waren, so gut

wie gewis ist mir dieses bei dem liede 19, 7; der schluss 20, 30

f

verrät schon die geringschätzige behandlung der gesellscbaft , in

der N. sich sonst bewegt hatte, und durch seinen ganzen inhalt

ist das gedieht so eng mit den beiden umgebenden verbunden,

dass man es nicht von ihnen trennen darf, bei anderen ist die

entscheidung weniger sicher. 23, 36 und 22, 22 fallt auf dass

das mädchen so nachdrücklich auf den ritterlichen geliebten

hinweist, eine wendung, die vor jungen bauern schwerlich

wol angebracht gewesen wäre; in dem liede 24, 13 nicht nur

dies, sondern auch der Innweis auf den zustand des mädchens,

wodurch das lied sich 20, 38 und 18, 4 nähert. 2 frei von solchen

aus dem inhalt genommenen bedenken bleiben nur drei lieder

10, 22; 15, 21; 28, 1. und nun ist wol zu beachten dass diese

1 in diesem liede verstehe ich nicht v. 19,2, falls strücke der imperativ

des awv. streichen sein sollte, ich vermute darin ein subst. «= landstreicherin

zu einem iiv.stnichen oder slriechen, das in altn. ttriuka erhalten ist; vgl.

spinne zu spinnen, /liege zu fliegen ua. es liegt nahe auch Strauchdieb

und strauchhahn hierher zu ziehen.

2 die letzte Strophe 25, 9 halte ich übrigens für unecht, diese prügel-

acene greift in auffallender weise über den punet zurück, auf den der

dichter schon vorher die handlung geführt hatte; Meyers betrachtungen s. 110

befriedigen nicht, mit einer ähnlichen scene schliefst das in der Riedegger

*hs. nicht überlieferte, übrigens vortrefflich ausgeführte lied 9,5. vgl. auch

die interpolation zu 27,38.

6*
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drei lieder auch durch ihren abschluss die würksamste form des

tauzliedes zeigen, das zum tanz enteilende mädchen spricht das

letzte wort und zeigt die empfindung und freudige erwartung

auf ihrem höhepuncte. von den anderen liedern ist ähnlich nur

26, 23; sonst entbehren sie diesen characteristischen zug, in

manchen (19, 7. 22, 38) weist eine breiter ausgeführte erzählung

oder betrachtung am schluss auf eine andere bestimmung.

Also nur drei von den in der Riedegger hs. erhaltenen

reihen erweisen sich als ibref ursprünglichen bestimmung treu,

es folgt daraus nicht dass sie die ältesten lieder sind, die N. ge-

dichtet hat; ältere taozlieder können verloren sein, und ebenso

früh wie zum tanze kann er dieselbe form auch zu anderen

zwecken gebraucht haben, auch die annähme ist nicht ausge-

schlossen, dass N. zu einer zeit, wo er noch unter den bauern

verkehrte, doch auch die gelegenheit wahrgenommen habe vor

ritterlichen zuhörern aufzutreten, und dass er vor ihnen lieder

gesungen habe, die den bauern keine Unterhaltung gewährt

hätten, aber das ist durchaus nicht glaublich, dass N., solange

er noch auf eine lohnende würksamkeit in der ländlichen be-

völkerung rechnete, gedichte vorgetragen habe, die sie offen

höhnten; denn verborgen konnte solcher hoho nicht bleiben,

diese lieder also müssen wir nach aller Wahrscheinlichkeit in die

zeit setzen , da der streit mit Engelmar seinem leben ein anderes

ziel gesetzt hatte. 18, 4. 19, 7. 20, 38. 26, 23. 28, 36 sehe ich

demnach für jünger an als 25, 14; nicht so sicher 21, 34. 22, 38.

24, 13, denen sich 16, 37 (s. v. 17, 26) anschliefsen würde, hin-

gegen sind die beiden kreuzlieder wegen v. 12,33 jedesfalls noch

in die erste periode zu setzen, und nichts hindert auch die beiden

liebeslieder 9, 13 und 14,4 ihr zuzuweisen. 1 jedesfalls kommen

auf diese erste periode verhältnismäfsig wenige lieder und die

zeit des ungestörten Verkehrs mit den bauern erscheint als eine

kurze, möglicher weise ist das nur ein durch mangelhafte Über-

lieferung verursachter schein; aber beachtenswert ist dass die

1 diese gruppierung der reihen N.s stimmt mit der tod Meyer s. 16

aufgestellten reihenfolge nicht überein; doch glaube ich nicht dass seine

auf die poetische form und technik gerichteten beobachtungen das aus dem

inhalt geschöpfte res ultat als unrichtig dartun werden, mit recht scheint

mir M. in N.s titigkeit auf die blütezeit eine periode des Verfalls folgen zu

lassen ; und die produete der abwelkenden und unentwickelten kunst lassen

nach den gefundenen formalen kriterien sich schwerlich sicher scheiden.
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wioterlieder dasselbe bild gewähren; unter ihnen sind die, welche

keine Feindseligkeit gegen die bauern zeigen, noch weniger

zahlreich.

20 märz 1884. W. WILMANNS.

ZUR FAUSTSAGE.

1. Simon Magus.

Durch Wellers Verzeichnisse von jesuitendramen Serapeum

1 864 ff auf die reichen Münchner scenarien aufmerksam gemacht,

konnte ich dank Laubmanns oft bewährter gute mehrere saininel-

bände benutzen, in dem Dillinger schulstück (Weiler 117, Ser.

1S64 s. 252) S. Petrus triumphans Simonem Magum, et Caesarem

Neronem tragico-comoedia. Wie der Heilige Petrus Simonem den

ersten Ketzer und Zauberer» auch den Blutgierigen Kaiser Neronem

überwunden hab. Data in Theatrum ab Universitate Dilingana

Die — Octobris Anno mdcxxix. Dilingae. Operis Casparis Sutoris

6bll. 4° ist die neronische Christenverfolgung verquickt mit Simons

letzten Schicksalen: er wird der neugeborenen Haeresis ange-

traut, die Zauberer müssen dem Nero den geist der ermordeten

Agrippina beschwüren, Simon setzt marmorne gütterbilder in

spielende bewegung, beirrt das volk durch falsche lehren und

Verbreitung der pythagoreischen metempsychose , Stöfst mit Petrus

auf dem forum zusammen, wird aber von der betörten menge

als Juppiter verehrt, da abgehauene köpfe ihm reverenz bezeigen,

er soll den geist von Neros valer beschwören, uud als er das

nicht vermag, leistet es Petrus, freilich gelingt es dem Magus

das ganze geschlecht des kaisers aus der unterweit zu rufen , doch

bei der himmelfahrt wird er von Petrus und Paulus, der die ge-

wöhnliche statislenrolle spielt, vernichtet.

Simons gesammte fata behandelt ein Augsburger stück, dessen

deutsches argument in dem Münchner sammelbande folgt: Petrus

vnd Paulus das ist: Ein christliches Schawspü vom Leben, Wandel,

Marter vnd Todt zweyer Fürsten defs rechten vnd wahren Glaubens.

. . . Gehalten und vorgestellt von dem Augfpurgischen Gymnasio

der Soc. Jesv den 3. und 5. herbstmonat. Im Jahr Christi 1659.

Gedruckt zu Augfpurg, bey Veronica Apergerin Yiittib, auff vnfer

lieben Frawen Thor. 4 bll. 4°. im ersten act erscheint Simon
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ab samaritanischer zauberer; im zweiten trifft er unter Claudius

in Rom ein, wo ihm das betrogene volk göttliche ehren er-

weist und eine statue errichtet; im dritten verhetzt er den pöbel

durch zauberstückchen gegen die Christen; im vierten gibt er

sieb für den wahren Christus aus; im fünften gewinnt er Neros

gunst, wird aber bei der Himmelfahrt durch Petri gebet zu

schänden.

Ich erwähne noch dass im eingang von Vondels Peter en

Pauwels die geister des Simon und Elymas aus der hölle empor-

steigen; Simon erzählt seinen erdenlauf und Ducht den beiden

aposteln. ähnlich erscheint in einem nachher mitzuteilenden

Theophilusscenar der verdammte Faust.

2. Cyprianus.

Dürfen wir weitere aufklarung über die Simonsage von der

publication einer bisher unbekannten handschrift der Acta Petri

(vgl. Lipsius Apokryphe apostelgeschichlen 1,40) hoffen, so hat

die Cyprianuslegende durch ThZahn Cyprian von Antiochien und

die deutsche Faustsage 1SS2 eine klare analyse gefunden, wir

kennen nun die ausbildung und litterarische ausbreitung. auch

Calderons quellen, über die noch Bcyschlag irrige ansichten

äusserte, sind klar gelegt, und nach so reicher belehrung ver-

zeiht man dem verf. seine sehr befangenen urteile über Goethe,

dieser hat den Magico prodigioso erst aus Einsiedels Übersetzung

kennen und bewundern gelernt (an Knebel 17 x 1812 2, 61 f es

ist das siijet vom doctor Faust , mit einer unglaublichen grofsheit

behandelt; kühl Knebel an Charlotte Schiller, Urlichs 3, 385).

Die erste deutsche bearbeitung zeitlich nach Calderon kenne

ich nur aus dem titel eines Augsburger scenars, das nicht direct

aus jesuiten- oder anderen schulkreisen, sondern von dilettanten

herstammt: Der in die Justina verliebte gottlose und durch sie

zum christlichen glauben bekehrte Cyprianus. in Jacober vorstadt

gelegenem comödienhauss von einigen theatralischer Spiel-lust lieb-

haben). An. 1688 in Augspurg auf die Schaubühne gebracht,

aber schon 16 h 1608 in Graz haben die Patress ein Comedi ge-

halten von Cipriano und Justina JMeifsner Die englischen comoe-

dianten s. 78, 87.

Ein zauberer Cyprianus auch in Schleswig-Holstein, Müllen-

hoff Sagen 192 (vgl. zu Faust s. 320, 529 ff).
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3. Theophilus.

Die litteratur ist seit ESommers trefflicher dissertation De

Theophili cum diaholo foedere 1844 und den publicationen Hoff-

manns vF 1853 gerade in den letzten jähren ungemein ange-

schwollen: Kolbing Beitr. zur vergleichenden geschiente der

romantischen poesie und prosa des mittelalters s. 1 ff und Eng-

lische Studien 1, 16 ff, Ludorff Anglia vu heft 1 ; Zs. für roma-

nische philologie 2, 246 ff. 523 ff; Radewins gedieht ed. WMeyer
Münchner academie 187$; Verdam Theophilus, middelnederlandsch

gedieht der xiv euuw 1882; KSass Über das hssverhältnis des nd.

spiels von Theophilus Elmshorn 1879 (dagegen Lambel Germ.

26, 370 ff), zwei jesuitenstücke verdienen mitgeteilt zu werden.

Summarischer Inhalt der Comoedien von Theophilo der Kirchen

in Cilicia Vicario; wellicher sich wegen schnöden Ehrgeitzs dem

laydigen Sathan mit eignem Blut verschriben ; aber durch Hilff der

Seeligisten Mutter Gottes Marice dieses bluetige verschreiben wider

erobert, vnd von der ewigen Straff erhalten worden. Gehalten zu

Ingolstatt, inn dem Academischen Gymnasio der Societet Jesv den

[freigelassen] Octobris Anno 1621. [siegel.] Gedruckt zu Ingol-

statt, bey Gregori üdnlin. 7 bll. 4°.

Das erste blatt bietet eine dürre Synopsis der Histori von

Theophilo, so beschriben wirdt von Vinc. Beluac. lib. 21 c. 69

vnd 70 (db. der dürftige auszug aus Paulus Diaconus im Speculum

bistoriale des Vincentius Bellovacensis). nach dem proludiuin

schreibe ich nur den deutschen teil als drastischer und an

mehreren stellen ausführlicher ab.

Proludium actionis.

Maxafal in persona Eremitae, Juuenis, et Cacodaemonis varias,

quibus homines illaqueat orcus, pedicas enumerat.

Maxafat in der Person eines alten Einsidlers, eines wol-

gebutzten Jünglings, vnd defs Teufels erzehlt etliche läst , mit

welchen der Teufel die Menschen in sein Netz jagt,

Prologus.

Compendiosa totius Historiae narratio.

Ein kurtzer vnnd Summarischer Inhalt der gantzen Histori.
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Actos primus.

Seena 1.

Drey Geistliche Athanasius , Arsenius, vnd Procopius mit sambt

2. Iloßerren Carolo vnd Maxaemiliano beklagen vnd bereden sich

von defs verstorbnen Bischoffs Todt.

Seena 11.

Sosia, Dauus vnnd Dromus defs verstorbnen Bisdi offs Diener,

sein lustig vnd guter ding, weil jhr Herr mit Todt abgangen.

Seena irr.

Theopompus vnnd Marianus Hoßerren verwundern sich höch-

lich ab der Demuth Theophili f welcher das jhme angetragne Bis-

tumb abschluege.

Seena iv.

Theophilus aufs groffer Demuth macltt sich vnd seine Tugendten

ring vnd schlecht, von deren wegen er Bischoff hette sollen werden.

Wirdt in dieser Demuth von seinem Schutzengel gelobt vnd gesterckt.

Seena v.

Die Jloffart sambt anderen Lastern aufs Hafs vnnd Neydt

gegen der Demuth defs Theophili, trowen dem Theophüo mit

allerley Gefahr, vnd bösen Zustandt.

[Superbia, Voluptas, Hypocrisis, lnuidia, Philaulia, lra in

Theophili coniurant interitum.]

Actus Sectmdus.

Seena i.

Sosia jetzt ein Diener Theophili beklagt sich höchlich ab dem

Haufsmaister einem kargen vnnd sauren Mann. Disen weifst er

auch höflich ab dem Theatro, vnd macht sich vber den Mesner,

vnd raubt jme mit lüst Kuchen und Teller, [inde ut sitim et famem

sedet, Aeditui compilat penuaria.]

Seena n.

Die Hoffart vnd andere Laster erzürnen sich hefflig vber

die Beständigkeit Theophili, vnnd muntern sich auff zu wei-

terem Streit.
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Seena m.

Theophilus empfindt allerley schwere anfechtung, vnd weil er

nit genug widerstehn kundte, fiele er tn ein schwere Traurigkeit,

welche jme der Wollust mit lieblicher Music, und Saitenspil zu-

benemmen widersteht.

Seena rv.

Damianus vnnd Albertus erzehlen, wafsmafsen sie den Theo-

philum bofshafftig verkleinert haben , richten sich auch auff andere

Puebenstück, mit welchen sie jhne gar stürtzen möchten.

Seena v.

Die Bauren mit jhrer Steur vnd Zehent, welchen sie Theo-

philo brachten wurden von Damiano aufgefangen: diser gibt sich

für Theophilum aufs, redt sie rauch an, vnd trowetjhnen, wegen

pirer Bofsheit, vnd Diebstahl, deren er sie fälschlich bezüchtet.

Seena n.

Die Bauren bewainen jhr vnschuldt, vnd Theophili Tyranney.

Wird jhnen von Damiani Diener Dorione gerahten , sie sollen bey

dem Bischoff sich schriftlich dessen klagen.

Actos Tertius.

Seena i.

Der Bischoff mit seinen Rathen fälschlich beredt, vnd hinder-

gangen, ist bedacht Theophilum von seinem Ampt zuuerstoffen,

welches er nach angehörter der Bauren klag wilrklich gethon.

Seena u.

Theophilus seines gewalts vnd dienst entsetzt, trowet seinen

Müfsgünnern vnd Anklägern. Wirdt von dem Zorn, Neidt vnd

aigner Lieb vast entztindt. [cui Ira, Philautia, et Inuidia faces

admouent.j

Seena m.

Dorio kompt mit der Bauren schanckungen auff den Marckt,

büt sie fail. Der Mesner vermaint er sey Sosia, der jhme vn-

lengst abgetragen, fallt jhn an, vnd du/'slet in wol ab, Dorio

wufste nichts vmb die sach, wörht sich so gut er kan; bifs Utz-

lich die Schörgen zugeloffen, vnd baide gefäncklich eingezogen.
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Actus Qaartus.

Seena i.

Ein Chaldeer oder Zauberer berümbt sich seiner Künsten ; last

auch etliche stücklein sehen, sonderlich im wahr sagen vnd Pla-

neten lesen.

Seena u.

Der Zauberer verblendet die Leüt mit abentheurischen Spiegel-

fechtungen.

Seena in.

Theophilus verwirfft die rhät Theopompi vnnd Mariani, be-

schleufst Heyl, vnd Ehr von dem Zauberer vnd dem Teuffei zu-

begeren.

Seena iv.

Theophilus verschreibt sich mit aignein Bluet dem bösen Geist,

welcher jm zu vorigen Würden zuhelffen verspricht.

Seena v.

Die Hoffart sambt anderen Lastern triumphiert wegen de/s

erlangten Sigs wider den Theophilum.

Seena vi.

Der Bischoff mit seinen Rähten nach rechtem Verstandt der

Sachen, setzt Theophilum widerumb in seine vorige Würden ein.

Seena tu.

Damianus vnd Albertus erschricken ab der glücklichen Pro-

motion Theophili, besorgen sich es möchte jhre Verkleinerung an

Tag kommen, vnnd jhnen vbel belohnt werden.

Seena vni.

Theophilus nun mehr wider eingestelter Vicarius troet seinen

Feinden, vnd nimbt jhm für, forthin in Wollüsten zuleben.

Actus Quintus.

Seena i.

Das Gewissen beklagt den bösen Staudt Theophili, verheißt

auch müglichen fleifs Theophilum dem ewigen Verderben zu ent-

ziechen.
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Seena 11.

Der Schutzengel, [cum Virtutum quaternione] Keuschheit,

Demuth, Sanfftmütigkeit , vnd Liebe Gottes trauren vber jr Elend,

in welches sie von Theophilo veriagt worden.

Seena m.

Das Gewissen in fürweisung der höllischen Peynen vnd der

Ewigkeit schreckt den Theophilum von dem Weg der Laster ab.

Seena iv.

Astaroth ein Fürst der Teufel streitet mit dem Schutzengel

nmb Theophilum.

Seena v.

Theophilus begert an den Zauberer die bluetige VerSchreibung,

dessen sich der Zauberer gewaigert.

Seena vi.

Der Schutzengel heifst Theophilum von Maria hilft begehren

:

von welchen jhn Astaroth mit grimmigen Trowungen abschrecket.

Theophilus aber fleücht zu der angedeuten Hilff der Mutter Gottes.

Seena vn.

Die Seeliyste Jungefraw erhöret Theophilum , gibt jhme die

bluetige Handschrift, vnnd erfrewet Theophilum; welcher jhr grofses

Lob vnd Danck sagt.

Seena vm.

oder

Beschlufs der Comoedi.

Faustus et Scotus Nagi in medio flammarum aequalis pene

sceleris inaequalem lamentantur exitum.

Faustus vnd Scotus beriembte Zauberer in einer Fewrigen

Hole bewainen jhr Elend, dieweil sie gleichs Laster der Zauberei/

mit vngleicher Straff bezahlen müssen, vnd in aller ewigkeit nit

abzalen werden.

Das personenverzeichnis bl. B
3
umfasst fünfzig namen. fast

alle allegorischen partien sind adeligen zugeteilt.

Maria Die Himmels-Thür durch welche Theophilus Der Statt

Adana m Cilicia Verwalter in die ewige Seeligkeit eingangen [folgt

Widmung : vier ratsherren] Ab Freigebigen , Grofsgünstigen Herrn

Prqmiatoribus zu Ehren, der Jugend zu Nutz, vnd männigklich



92 ZUR FAUSTSAGE

zu Trost gehalten Von dem Löbl. Gymnasio der Societet Jesu In

gemelter Churfürstl. Hauptstatt Straubing, den 6. Seplemb. 1655.

[siegel.] Gedruckt zu Straubing, bey Simon Haan. 4 bll. 4°.

Auf das dürftige arguraent und den auszug aus dem prolog

zu ehren Marias folgt das scenar; alles nur in deutscher spräche:

PARS i.

Marias Diener Theophilus der vnschuldige wird seines

Ambts entsetzt.

Seena i.

Eusebius der newe an statt Theophili geweichte Bischoff zu

Abdana lobet fast die Trew vnd Verdienst Theophili, thut jhme

öffentliche Ehr an, vnnd ermahnt selbigen er solle fortfahren so

wol den Hoff als die Kirchengüter zuuerwaUen.

Seena n.

Dafs Geschrey ruefft das grofs Glück Theophili aufs , welches

vil verehren, vnd deme folgen, weil sie sehen wie glückseefig Theo-

philus seye; der liebliche wind Zephyrus erhebt sich von der Erd,

weissagt, schön Wetter soll man zu Abend loben, dise Frewd werd

baldt guet Nacht nemmen, vnnd von gefährlichen Sturmwinden be-

stritten werden.

Seena m.

Der Neydt kan nit verkochen den Wollstand Theophili, darumb

er mit seinen Gesellen, dem Ehrgeitz vnd Lugen, gedenckt an dem

Hoff Eusebij ein Fewr anzublasen, darmit wider Theophilum ein

Mifsgunst zuerwecken. Welches in deme die Warheit zubesehen,

vnd zuverhindern begehrt, springen jhr die Kohlen in das Gesicht,

wird vom Hoff vnbillicher weifs verstofsen.

Seena iv.

Weiln Theophilo vil mehrers am Zehenden als andere Jahr

neben etlichen Verehrungen geliffert wird, nimbt der Neyd aufs

disem Gelegenheit Theophilo bey Eusebio ein Noten zustechen, vnd

jhn der Vntrew wegen anzuklagen.

Seena v.

Die Knecht eines Hoffvenealters, weil ein Scheim voll Traidts

gehling im Rauch auff gangen, erzehlen sie bey Hoff das Vnglück,

von welcher Brunst der Newd ein grofsee Fewr wider Theophilum

erwecket.
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Sceoa vi.

Philotimus ein Feindt Theopbili last durch falsche anklag

nit nach, hifs Theophilus öffentlich seines Ambts, vnd Ehr ent-

setzt wird.

Seena vn.

Da/s Geschray ruefft das Yolck zusamb, verkündiget dafs Theo-

philus seiner Ehren entsetzt, darob sich jederman verwundert, der

Heid, vnd die Lug gehen mit Frewden in die Höll, die Warheit

verhofft nach erkannter Vnschtdd Theophili bey Hoff auch wider

ein Orth zufinden.

Chorus.

Das Glück Theophili so am Hoff ein Schiffbruch erlitten, ver-

nimbt aufs vnderschidlichen Darstellungen dass niemandt so Glück-

seelig ist in dieser Welt, so nit der Müheseeligkeit vnderworffen ist.

PARS ii.

Maria Feindt Theophilus der Ehrgeitzige erhalt sein

voriges Ambt.

Seena i.

Die Ehr macht dem trawrigen Theophilo gut Hertz , er werde

widerumb in den vorigen Staudt gesetzt werden, wann er sich ihrer

Gefährten, der Gunst vnd Glückseligkeit bedienen werde, treibt auch

Seena u.

In dem Theophili Verstandt durch die Ehrsucht verfinstert,

in der Schofs der Ehren entschlaffen allerley Sachen sihet, ruefft

die Ehr etliche höllische Nachtgeister, welche mit jren Facklen mehr

die Lieb zur Ehr in Theophilo sollen anzünden, vnd zu allem

büsen vorleuchten.

Seena m.

Alfs Theophilus erwacht in disen Finsternussen nit waifs wo

aus, fragt er Gelam seinen Diener wie jhme aufs disem Elend

zuhelffen, welcher jhn beredt bey dem vomemmen Zauberer Gorgia

vmb Hilff anzuhalten, deme auch Theophilus gefolgt.

Seena iv.

Genius Theophili bemühet sich die Finsternufs zuvertreiben,

schicket Eutychianum nach Hoff dem Bischoff von Theophilo gründt-

lichen Nachricht zugeben.
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Seena v.

Weil dann bey Theophilo die gute Einsprechungen nichts ver-

möcht, geht er widerumb zu dem Zauberer, welcher den laydigen

Feindt aufs der Böll beschwöret, deine dann Theophilus sicA mit

seinem Blut verschreibt, Gott vnnd Mariam verlaugnet, darob die

gantze Eöll sich erfrewet.

Seena vi.

Ein erfahrner Sternseher vermerckt dass der Mond am Himmel

(durch welchen Maria verstanden wird) ein Mackel (welche Theo-

philum bedeut) habe. Maria, gleich wie die Evangelische Fraw

Lucae 15. bemühet sich mit den himmlischen Geferten den ver-

lohnten Groschen allenthalben zusuchen.

Seena tu.

Theophilus wird nach empfangenem gründlichen Bericht wi-

derumb zu Gnaden an vnd au
ffgenommen vnd dem gantzen Rath

der Statt Adana vnschuldig erklärt.

Seena viii.

Dafs Geschrey verkündiget solches mit großen vnwiüen seiner

Feinden jederman.

Seena ix.

Die Ehr mit jhren Gefährten sampt dem gantzen Volck führt

Theophilum mit großem Jubel vnd Frewd wider nach Hoff.

Seena x.

Derne folgen drey so der Freyheit nachjagen adeliche Jüngling,

in meynung solche bey Hoff zuerhalten.

Seena xi.

Das Gwissen macht Theophilo angst , rufft auch Maria durch

ein herwiderhallende Stimme, das Theophilus zur Büß greiffe.

Chorus.

Weil dann die Seel Theophili mit der Forcht deß Todts vnd
ängsten der Höllen vmbgeben sich vbel befind, wöllen jhr die 5. Sinn

solche Trawrigkeit vertreiben, werden aber von Maria vertriben,

vnd wird von den himmlisclien Gefehrten Mariae, Theophilo ein

zerknirschtes Heitz zur Bufs zuberaithet.
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PARS in.

Maria Sohn Theopbilus der Biefsende wird zur Gnad, wind

ewigen Frewd auffgenommen.

Seena i.

Gorgias der Zauberer wil von Eutychiano erforschen was

Theopbilus thue, weil er sich seiner nicht mehr achtet.

Seena n.

Der Diener Theopbili kombt dem Zauberer vber sein Buch,

in welchem da er aufs Fürwitz list, sihet er sehzame Gspenster,

werden auch andere Sachen jhme von dem Zauberer gezaigt, ob

denen er sich verwundert.

Seena in.

Maria haltet bey ihrem Sohn vmb Theophilum an, daß Gott

solchen durch sein Gnad wider zur Buefs erwecke, vnd erhaltet

solches begeren.

Seena iv.

Theophilus gantz ängstig, entschliest sich bey der Gnadens-

porten Maria vmb Gnad anzuklopfen, welche jhme HUff verspricht,

wann er zuuor werde dem Satan absagen, vnd Gott widerumb be-

kennen, Theophilus setzt difs mit grofser Berewung in das Werck

wird darumb dass Gnadenkleid desseti Seel von Himmel geschickt,

vnd erfrewt sich Maria wegen de/s gefundnen Groschens.

Seena v.

Dafs Hertz Theopbili wird vom höllischen Gwalt stank an-

gefochten, wird aber durch Beystandt Mariae der Feind abge-

triben.

Seena vi.

Maria erzwingt von dem laydigen Satan den mit Theophili

Bluet geschribnen, vnnd eingehändigten Zettl , welchen dieH.Jung-

fraw Theopbilo widerumb gibt.

Seena vii.

Zur Verkündigung der grofsen Barmhertzigkeit Gottes, be-

kennt Tbeoph. vor mennigklich sein begangen Schuld vnd von Gott

durch Mariam erhaltne Gnad, darumb dafs gantze Volck Gott vnd

Mariain freidlich lobt. Verbrennt auch Theophilus den empfang-

Digitized by Google



96 ZUR FAUSTSAGE

Seena viii.

Etliche Nachtgeister durchsuchen den Äschen vermeynend ein

Fincklein zufinden, vnd in Theophilo ein newes Fewr zur alten

Bofsheit zuerwecken, werden aber durch Mariam verjagt.

Seena ix.

Eutychianus m/ft den Bischoff zu dem Todt Theophili, welcher

jhme zuspricht, geht also die Seel aufs dem Leib durch die Himmels-

porten Mariam ein, in die ewige Seeligkeit.

Epilogus.

Darumb dann die Engel sich erfrewen, dafs der verlohme

Sünder Theophilus durch die Bufs wider gefunden dass ewig Leben

noch erhalten hat. Es erfrewet sich auch zum Beschlufs die Jugend,

weilen derselbigen aufs grofser Freygebigkeit der Edlen, Testen,

4. Herrn Burgermaistern diser Hauptstatt schöne Proemia aufs-

gtthailt werden , für welche nach schuldiger Dancksagung die Action

nimbt das Ende.

Folgt das Verzeichnis der rollen und der Spieler; es sind

hundertundvierzig.

In keinem Zusammenhang mit der Theophiluslegende steht das

doppelsprachige Münchner libretto (Weller 199, Serapeum 1864

s. 335): Theophilus seu Charitas hominis in Deum. Cantalo dra-

mate in scenam datus a juuenlute Elcctoralis Gymnasij Monachij.

4. et 9. Septemb. Anno m.dc.xlui. . . . Getruckt zu München, bey

Cornelij Leyserij Erben, 14 bll. 4°, eine lyrisch-allegorische ver-

herlichung der liebe zu gott nach ihren verschiedenen pnasen

und äufserungen, ohne jeden greifbaren dramatischen inhalL

Wenn aber das Straubinger spiel durch die parodistische

dienerscene 3, 2 an eine bekannte Hanswurstscene der Faustspiele

erinnert, so werden wir an Fausts Helena gemahnt durch eine

stelle in dem, sonst für unsere zwecke gleichgiltigen Burghäuser

scenar (Weller 532, Ser. 1865 s. 349), wo Theophilus widerum

allgemein einen gottseligen menschen bedeutet: Theophilus in

cooflictu triplici, contra Mundum, Carnem et Orcum, bellator et

victor .... Fürgestellt von der studirenden Jugend defs Chur-Fürstl.

Gymnasij der Socielet Jesv zu Burghausen, den 3. vnd 5. Sep-

tember, 1675. Getruckt in der Churfürstl. Haupt- und Residentz-

Statt München, bey Sebastian Rauch. 4 bll. 4°; zweisprachig.
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dies echte Schaustück jesuitischer theaterkunst, die mit lebenden

bildern und im schlussact mit grofsen teufelscenen arbeitet, bat

als 2, 3 die Welt kommet mit einem anderen eitlen Schauspihl

herfür; nemlich mit Cleopatra Königin in Egypten, aber Theo-

philus mercket den Betrug, vnnd fliehet.

4. Helena.

Zur ergänzung und auch berichtigung meiner eiligen , aus

WMenzel geschöpften bemerkung Goethe-jahrb. 3, 122 gebe ich,

durch FSpengler mit einem weitläufigen genauen auszug be-

schenkt, eine knappe übersieht über Johann Joseph Beekhen
gekröhnten Poetens Schauplatz des Gewissens Eine rechte

Vorstellung eines von Anfang Weltliebenden, hernach von einem

hösrn Gewissen höchst Überfallenen, letzlich aber wieder bekehrten

Memchens. In einen Schauplatz oder Comödi gestellt vnd zv

sonderbarer Aufferbauung hervor gegeben. Drefsden in Verlegung

Christian Bergens gedruckt in Seyfferts Druckerey 1666.

Der held Cosmophilus wendet sich von der tugend , die ihm

kein glück gebracht, dem lotterieben zu. unwillig weist er den

ersten krämer Theophilus, der den guten engel Fausts vertritt,

hinaus; dieser schenkt ihm ein buch, der böse kramer Falsarius

bietet ihm einen alle weltgüter spendenden ring mit einem Spi-

ritus familiaris, einen die zukunft zeigenden krystall, unfehlbare

Würfel und karten; Cosmophilus, dem für jenes fromme buch

zwei thaier zu viel waren, zahlt willig zwanzig ducaten. er

schlemmt und buhlt einem Prodigus gleich mit Cosmus und

Amantia 1, 2, entfernt sich zeitweise von einem gelage 1, 3 um
die von Falsarius erkauften schätze zu probieren , kehrt mit gold

beladen zurück und lässt in nachahmung des Faust den spiritus

familiaris früchte aus Italien holen, während des Spiels ersticht

er den lästigen warner Theophilus. er schläft ein; der erzen gel

Michael kommt und singt eine klägliche aria. der erwachende

held schlägt sich die schweren träume als schäume aus dem sinn

und verlangt wider nach Amantia. da er die genossen nicht

findet, will er an sie schreiben 1,4, aber der geist des erschlagenen

Theophilus entreifst ihm das papier , nochmals zur umkehr mah-

nend, worauf vier freunde des toten den mörder ins gefangnis

holen. 1, 5 Cosmophilus im kerker klagt über den Schwund

seiner schätze und den betrüger Falsarius. Lucifer erscheint

Z. P. D. A. XXIX. N. F. XVII. 7
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und verhelfet ihm rettung, falls er sein leibeigener werde, hier

habt jhr pappier und feder, unterschreibt es mit eurem blute, der

böllenfürst verscheucht die Wächter und geleitet sein opfer un-

sichtbar durch die Stadt.

2, 1 Cosmophilus von angst gefoltert allein im finstern wald.

ihm erscheint — man denke wider an den verlorenen söhn der

englischen comödianten — die verzweifelnde, sich zerfleischende

Conscientia als Spiegelbild seines inneren, dann aber erweckt

die erscheinung der schönen Helena seine roafslose bewunderung,

doch will er ihre frage, oh er Lucifers leibeigener sei, nicht

bejahen. Helena tröstet, er werde in der hölle grofse und vor-

nehme ^'Seilschaft finden, und zeigt ihm die hölle mit allen ab-

teilungen von ferne, er ruft ach herr Jesus, erbarme dich meiner.

bei dem worte Jesus lässt Helena die schrift, die sie in banden

hält, also den blutpact, fallen und verschwindet. 2,2 auf dem

veränderten Schauplatz hält Michael dem helden seine Sünden

vor. aus dem himmel ertönt Christi ruf ihr menschenkinder , wie

oft kreuziget ihr mich aufs neue? den ohnmächtigen Cosmo-

philus weckt Michael durch die mahnung bekehre dich und ver-

zweifle nicht an der gnade gottes. aber Cosmophilus , allein ge-

lassen , verzweifelt. 2, 3 widerum wird er vom geiste des Theo-

philus verfolgt. Atropos, schon in 1, 3 zugegen, kommt als

gerippe , einen totenkopf in der hand , und sagt ihm für morgen

um mitternacht sein stündlein an. auch dies faustisch. Cosmus

bringt einen topf seifenwasser , lässt grofse und kleine blasen

steigen und deutet diesen so flüchtigen Schimmer auf die güter

dieser weit. Amanlia — in deren busen sehlangetiköpfe heraus

sehen ! — trägt eine Schachtel voll zucker und interpretiert ihrem

galan die sinnliche liebe, er stöhnt o hätte ich euch nimmer ge-

sehen. Conscientia erscheint mit Spiegel und rad. sie ist der

wurm , der sich selbst benagt, im Spiegel schaue er seine misse-

tat; das rad bedeute die ewige pein, der er verfallen sei. Orcus

kommt und zeigt ihm das höllentor ; Lucifer werde die handschrift

(ordern und die böllenpforte stehe ihm schon offen, zuletzt naht

der wahre freund Christopherus und tröstet den Cosmophilus, der

sich wie ehemals wider Cnristophilus nennen soll, so heifst er

auch von nun an in dem stück, das im vorigen und folgenden

sichtlich in das fahrwasser der Everymangruppe einlenkt. 2, 4

er fühlt sein ende nahen und beauftragt Chrislophorus seine güter
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unter die armen zn verteilen, dass er einen ring behalten will,

wird von dem freund als nachwürkung des geizteufels gerügt,

er soll sieh aller güter entäufsern. Cosmophilus damnatus
es ertönt es zweimal und nach einem kurzen Wortwechsel zwi-

schen dem erschrockenen Christophilus und dem tröster Christo-

phorus ein drittes mal , aber die höllenstimme hat nicht die macht

wie das himmlische endurteil im vorbildlichen Faustdrama, die

beiden männer sprechen ein strophisches gebet dazwischen wird

gedonnert, geblitzt, auch gerufen verdamtl verdamt!

3, 1 Lucifer und Michael streiten Uber gottes gerecbtigkeit

und behandeln so ein lieblingsthema des alteren dramas, den

kampr zwischen himmel und hölle. 3, 2 ist ein schwacher, lang-

weiliger nachklang genialer scenen des Naogeorgschen Mercator,

also des bedeutendsten EverymanstUckes. die ungemein breite

bebandlung des theologischen Streites zeigt, worauf Beckh den

hauptwert legte. Christophilus, sterbend, schickt den freund

nach prieatern. während er, allein gelassen in der schlafkammer,

betet, lauffen Sünd, Todt, HöU, Teuffei und Welt mit grofsem

gesause und gerassei durch die katnmer. Christopherus bringt vier

priester, deren jeder in der folgenden grofsen disputation einen

bestimmten theologischen standpunet verficht, während Christo-

phorns ihnen überlegen widerpart hält, seine theologie gipfelt

in der rechten gnadenlehre, dann kommt der teufel und erklärt,

Christophilus habe durch übergrofse Sünden die Seligkeit ver-

würkt Christophorus erwidert, Christus habe für ihn bezahlt,

wahrend der matte Christophilus nur bange seufzer ausstöfst, ver-

dammen ihn auch Conscientia und Welt, kurz vor mitteroacht

kommt der Tod mit dem seiger, ihm folgen Hülle und Ewigkeit,

die Gerecbtigkeit urteilt du bist zu leicht erfunden, darumb bist

du verdammt. Christophilus schreit zu Jesus um hilfe, Satan und

die seinen reifsen an dem bett und brüllen ihr fort in die unterste

hölle. Christophilus steigert sein frommes flehen, der vierte

priester zeigt ihm den erzengel Michael, unter donner und blitz

schreit die hölle fort! fort! da endlich erscheint die Barmherzig-

keit, vor welcher alle aufser Christophorus zur erde sinken. <fer

himmel tut sich auf. Christophilus schaut Christus mit dem

kreuze, eine himmlische stimme ertönt mein söhn, deine sünden

sind dir vergehen, der held spricht — in versen — sein dank-

gefühl gegen gott aus und stirbt, worauf Christophorus die zu-

7*
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schauer ermahnt, die letzte scene 3, 3 zeigt die beiden freunde

anbetend am throne gottes. die engel singen den schlusschor,

einen fünfstrophigen lobgesang. so endigt das unselbständige,

schwankende, mit entschiedener tbealerkunst durchgeführte stück.

Spengler macht mich mit einem scenar bekannt, das sich

frei an den eben erschienenen Beckbscben Cosmophilus anschliefst.

Parabola Evangelica de Cosmophilo, seu Prodigo Filio a Studiosa

F. f. Min. Conv. S. Francisei Gymnasij Juventute comice exhibenda

Uberlingae. Den 6. und 9. Tag Herbstmonat im Jahr 1 666. auch

hier Helena, und zwar wie im Faustbuch und Faustdrama aus

der halle citiert.

5. Turbo.

Das geistvolle faustische drama des JVAndreae Turbo sive

moleste et frustra per cuncta divagans ingenium 1616 habe ich

Goethe -jahrb. 4, 127 ff analysiert, das stück ist 1653 im pro-

testantischen gymnasium zu Augsburg aufgeführt worden, wie

folgendes programm aus der Münchner Sammlung zeigt:

De Aretino et Eugenia. Das ist : Wie wundcrbarlich manch-

mahl das Glückh mit den Menschen Kindern spile, vnd was nut%

vnd frucht es bringe, wann man sich bald in der blühenden Ju-

gendt den guten Künsten ergebe, auch wie die Tugendt offl Noth

leyden, sich ducken vnd schmucken müsse, doch endtlich wider

empor komme, vnd mit Ehren oben schwebe.

Comoedia. Item de Turbone. Von einem wanckehnütigen,

vnbeständigen Schwindelhirn , so in einem hui vnd flug , das Schloß

der jrrdischen Weifsheit zuersteigen vermeinet , vnd sich bald auff

difs, bald auff ein anders begibt, bifs endtlich, da er alles ver-

gebens versucht, die Weifsheit sampt jhren Schwestern jhme das

Feel von den Augen thut, vnd lehret, wie man die rechte wahre

Weifsheit in Gott, vnd der Tugendt suchen müsse. Dardurch aufs

einem vnglückseeltgen ein gantz glückseeliger Menscli wirdt.

Zu Augspurg. In der Bibliothec bei S. Anna, von der Evan-

gelischen studierenden Jugendi daselbsten gehalten, vnd in die Augen

gericht. Anno m.dc.lhi. Mense Augusto. Gedruckt zu Augtpurg,

bey Johann Schuttes. 8 bll. 4°: allgemeines Vorspiel, gipfelnd

im preise des kaiserhauses, bl. 2 ff scenar der Cramerschen Areteu-

genia, bl. 5 ff Tvrbo sive ingenium per cuncta divagans, scenar;

bl. 7* ff syliabus actorum. weder Cramer noch Andreae werden

genannt.
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6. Stimmen des achtzehnten jahrhu n de rls.

WHogarth Zergliederung der Schönheit, übersetzt von Mylius,

1754 s. 13 was kan es anders seyn, als diese ungestaltete und

mit einer ihr nicht zukommenden eigenschaß verbundene figur, bey

deren anblick ein ganzer Schauplatz vor lachen berstet , wenn die

Zuschauer im D. Faust sehen, dafs der mehlsack über das theater

herüber hüpft.

Der vorbericht zur anonymen Übersetzung von Drydens Fall

des menschen, Frankfurt und Leipzig 1761 p. xv polemisiert gegen

die teufelsmaske im ballsaal, gegen den teufel auf der bühne.

wie kann es denn in einem offendlichen Schauspiele wohl aufge-

nommen werden? sonderlich zu unsern zeiten , da die theater weit

gereinigter sind, als ehedessen. darum würde ich es wieder die

christliche polizey, und auch nach unsern europäischen ideen, wider

die politische, gefehlt halten , wenn man ferner, zum E. die farce

eines Doctor Fausten aufführen liefse.

Endlich zwei poetische Zeugnisse in form von humoristischen

vergleichen ; zwischen beiden liegt die gleichartige oft citierte stelle

der Mitschuldigen. Zachariae im 1 buch der Verwandlungen Neue

be> träge zum vergnügen des Verstandes und witzes 1744 (1,3) s.214

er (Balamir) stund bedachtsam auf, er zog den mund, und pfiff,

wie wenn im Schauspiel Faust die stirne murmelnd faltet,

das zimmer furchtsam bebt, die starre wand sich spaltet,

woraus mit gleichem schritt drey junge teufel gehen,

die im berusten köpf die rothen äugen drehn:

so kommen, da er pfeift, drey glänzende lackayen,

die sich, auf seinen wink, gebückt um ihn zerstreuen.

Wieland Gandalin oder liebe um liebe S buch v. 410 IT. 21, 155:

Gandalin wartet auf die zofe,

und wie sie endlich

ein blendlatemchen in der hand,

sich einstellt, ward er wie die wand,

so weifs, und zitterte so schändlich,

wie doktor Faust im fastnachtsspiel,

da seine letzte Viertelstunde

zu ende läuft, sein schreckliches ziel

nun da ist, und zum höllenschlunde

ihn unter blitz und donnergeroll

der böse feind nun holen soll. ERICH SCHMIDT.
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ZU SCHILLERS HANDSCHUH.

Uber den stoff von Schillers bailade Der handscbuh (11,227

;

die dem gedicbl zu gründe liegende anecdote aus Saintfoix 1 1,447)

bat mit gewohnter umsieht gehandelt FWVSchmidl Balladen und

romanzen der deutschen dichter Bürger, Stollberg und Schiller,

1827 s. 142 ff. MLandau Ursprung und bedeulung von Schillers

ballade
4der handschuh' (Beilage zur allgemeinen zeitung 1884

nr 36) widerholt die Schmidtsche Sammlung um sieb dann in

das nebelreich mythologischer deulelei zu verirren, von solchen

vagen vergleichen und unterlegungen sticht woltuend ab der auf-

salz MHaberlandts Der indische Fridolin (Neue freie presse 12

x 83), der manchen fachgenossen entgangen sein dürfte, zum

Handschuh vgl. noch die schöne spanische romanze Archiv für

litteraturgeschichte 1, 507 und Langbeins Liebesprobe Zs. 26,

149. 294; vgl. auch Steinmann Briefe von HHeine 1,51 ff.

Ein sehr lebendiger, mit Verwertung des hsl. nachlasses ab-

gefasster essay APichlers über Hippolytus Guarioonius (Presse 1

1

und 27 ui 84) trieb mich an den gewaltigen satirisch-didactischen

folianten des liebenswürdigen tiroler arztes Die grewel der Ver-

wüstung menschlichen geschlechts, Ingolstadt 1610, 1332 ss. durch-

zulesen; eine in mancher hinsieht gewinnreiche leetüre. ich no-

tierte mir daraus eine doppelte, im ausführlicheren ersten teil

mittelbar dem Bandello verwandte, im zweiten teil an spanische

Überlieferung anklingende erzählung vom handschuh. inzwischen

hat Picbler selbst Zu Schillers ballade 4der handschuh' (Beilage

zur allgemeinen zeitung 1884 nr 104) die stelle mitgeteilt da

jedoch gleich von der angäbe der Seitenzahl an störende selzer-

willkür vorherseht, will ich meine genaue abschrift nicht zurück-

halten. Uber Guarinoni vgl. aufser Pichler JFrancks artikel in

der Allg. d. biogr. 10, 83 ff , JMeifsner Die englischen comoe-

dianten in Oesterreich, Wien 1884 s. 3 ff (wo auch das Franck

unbekannte todesdatum 31 v 1654), AKerner vMarilaun Österreich,

bolan. zs. 16 (1866), 137 ff.

Im 2 buch cap. 28 Vom schädlichen liebsgrewel der vnsin-

nigen jugend beifst es s. 273 f

:

Freffel in der Lieb betreffend, ist vnder vielen kundbar , von

jenem Hertzogen von Mantua Galeatio, da er bey einer Brucken ein
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Mägdlein, die er liebte, angetroffen, vnnd mit jhr kurtzweil halber

geredt hatte, sprach das heyllofs Mägdlein zu jhme, wann er sie

dermaßen liehe, warumb er nit auß Lieb vber die Brucken, sampt

jme dz Roß sprengete? Welches da der Fürst kaum erhört hatte,

spart er mit ernst das Roß, vnnd spränge über die Brucken hinab,

aüda das Roß todt blieben, er aber mit harter Mühe auß dem

Wasser geschwummen. Ein dergleichen Geschieht soll vor etlichen

Jahren inn der still fürvber gangen, das doch nacher jhr vielen

seyn, da ein Welscher Edelmann inn einer schönen

Böhmischen Jungfrawen verliebt wäre, [274] die sich seiner nicht

gar viel achtet, wartet er jhr allenthalben auff den Dienst. An

einem Feyrtag kundschafte er auß, daß sie hinder das Geschlofs

vber die Brucken hinauß, vnd das Löwenhauß, so ender seits

der Brüggen, nicht gar weit gelegen, die Löwen sampt jhrer Mutter

zusehen gangen wäre, gieng hinauff, allda man inn den Hoff zu

den Löwen herab sihet , daselbst der Jungfrawen auff den Dienst

wartend. Da siejhn ersieht, wendet sie das Gesicht von jhme, wie

sonsten, vber ein kleines (nicht weiß ich, ob es zu sonderm fleiß*

den Jüngling zuversuchen, oder auß vnglück geschähe) ließ sie

jrer handschuch einen hinab in hoff fallen, allda die Löwen nider

anlagen, der Jüngling hat das kaum ersehen, sprang vber die

Stiegen hinab, vberredt den ein Löwenknecht, daß er jhm das

Gdtter eröffnet, gab jhm ein stattliche Verehrung, der entbläst sein

Rapier, vnnd hielts hinder den rucken, schleucht endist hinein,

vnnd mit gröster schnelle zuckt den Handschuch von der Erden,

vnnd weiln der Löw sich von der Erden erheben will, eilt er hinder

die Thier hinein, läst das Gewicht fallen, vnnd spört den Löwen

in Hoff hinauß, gieng hinauff, küsset vnnd beut den Handschuch

der Jungfrawen dar, welche sampt der Mutter ob schricken einer

Ldth gleich worden, die fieng von selbiger Stund den Jüngling

hertzlich zulieben. Ebner massen aber mit anderm außgang ist

m Hispanien mit einem Galano geschehen, welcher seim (Pichler

verbessert welchem sein] Lieb zu sonderm fleiß den Handschuch

vnder die Löwen geworffen, welchen er zwar geholt, aber jhr zu

lohn ein guten backenstreich geben, vnd gar recht gethan hott.

Wien. ERICH SCHMIDT.
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EIN WEIHNACHTSSPIEL AUS KREUTZBURG.

Während des Wintersemesters 1883/84 wohnte ich hier bei

einem alten Schneider, der mir einmal, soweit es ihm noch erinner-

lich war, ein kleines weihnachtsspiel vorsagte und vorsang, das

noch in seiner Jugendzeit in seiner heimat Kreutzburg in Ober-

schlesien (regierungsbezirk Oppeln) dargestellt worden sei. da solche

reste volkstümlicher poesie immer mehr dahin schwinden und speciell

unser denkmal manche interessante belege für die geschiente dieser

gattung bieten dürfte, so sei es hier mitgeteilt, vorerst mögen

einige einleitende bemerkungen gestattet sein.

Zunächst: von der authenticität der folgenden verse wird man
wenigstens für die dichtung als ganzes sich bald überzeugen können,

aber auch im einzelnen ist das stück ziemlich treu bewahrt, das

bezeugt der meist noch erhaltene reim, der freilich, wie das stück

jetzt sich darstellt, eine grofse dürftigkeit und Ungeschicklichkeit
4
nicht verläugnen kann, das bezeugen Zeilen, wie 1. 2. 6. 30 und

zahlreiche andere, für die mehr oder minder gleichlautende parallel-

steilen aus anderen spielen werden beigebracht werden.

Die Untersuchungen werden hier vor allem auf Weinhold (W.)

zurückgehen : Weihnacht-spiele und lieder aus Süddeutschland und

Schlesien mit einleitungen und erläuterungen , neue ausgäbe, Graz

1870. es ist vielleidit nicht ganz ohne nutzen, hier noch die

weitere litteratur dieser dichtart, zunächst in Deutschland, in ihren

wichtigsten werken anzuführen, wobei natürlich Vollständigkeit nicht

angesprochen wird.

Eigentliche weihnachtsspiele

:

Deutschland: Praetorius, Weihnachtsfrazzen , Leipzig 1663,

ein seltenes buch (vollständiger titel in der litterarischen nach-

weisung bei Pailler). — Chressulder, De Christianorum larvis nata-

litiis Saudi Christi commendatis , Lips. 1677. — Pezold,

De S. Christi larvis et munusculis, Lips. 1699. — SchrÖer, Deutsche

weihnachtsspiele aus Ungarn, Wien 1858. — Lexer, Kämtisches

Wörterbuch mit einem anhang von weihnachtsspielen und -Uedem,

Leipzig 1862 (Lex.). — Hartmann, Weihnachtslied und -spiel in

Oberbaiem, München 1875 (separatabdntck aus dem Oberbairischen

archiv xxxiv). — Pailler, Weihnachtslieder und krippenspiele aus

Oberösterreich und Tirol, Innsbruck 1881 (P.). — vgl. ferner:
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Mone, Schauspiele des mitttlaUers , Karlsruhe 1846. — Pichler,

Drama des mittelalters in Tirol, Innsbruck 1850.

England: Marriot , A colleciion of english miracle-plays or

mysteries, Basel — Sandys, Christmas carols, London 1833»

und Christmastide, London 1S52.

Frankreich : Jubinal, Mysteres inedits du xv siede n, Paris

1837. — Parfait, Histoire du theatre francois i, Amsterdam 1735

(s. 59-158).

Spanien : Schack im i band (Berlin 1845).

Endlich sind noch zu vergleichen: Sommer, Sagen, mdrchen

und gebrduche aus Sachsen und Thüringen, Halle 1840. —
Kuhn und S&wartz , Norddeutsche sagen , mdrchen und gebrduche,

Leipzig 1848. — Meier, Deutsche sagen , sitten und gebrduche aus

Schwaben, Stuttgart 1852. — endlich auch: Gottsched, Nötiger

Vorrat, Leipzig 1757. — eine Zusammenstellung der weihnachtsspiele

des 16 und 11 jhs. bei W. s. 173—186.

Mehr weihnachtslieder haben zum gegenstände, aufser dem

bekannten buche von PhWackernagel , Leipzig 1864 (Wack.):

Hoffmann, Geschichte des deutschen kirchenliedes bis auf Luther,

Hannover 1861 (H.). — Geistliche lieder mit ihren ursprünglichen

Paderborn 1850. — Kehrein, Kirchen- und religiöse lieder

aus dem 12— 15 jh., Paderborn 1853. — das gesangbuch Cantate

von Bone, Paderborn 1853. — Simrock, Deutsche weihnachtslieder,

Leipzig 1 874. — Hartmann , Volkslieder in Baiern usw. i Volks-

tümliche weihnachtslieder, Leipzig 1884 (von demselben auch eine

dissert., Leipzig 1883). — von den älteren Sammlungen hebe ich

hervor: Leisentritt, Geistliche lieder und psalmen, zuerst 1567

(L). — MVehe, New gesangsbüchlein geistlicher lieder, Mainz 1567.

— eine Zusammenstellung der hieher gehörigen litteratur auch bei

W. s. 395 anm. 1.

Engl, lieder : s. die werke von Sandys.

Franz. lieder: Les noels Bourguignons de Bernard de la

Monmoye, Paris 1842.

Man vergleiche auch die Übersicht bei P. und zum schluss:

Wilken , Ober die kritische behandlung der geistlichen spiele , Halle

1873. — zu dem allen kommen natürlich die spiele und lieder

bei W. selbst.

W. entwickelt an den von ihm mitgeteilten spielen in grofsen

zügen die geschickte der gattung. zwei quellen hat das weihnachts-
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spiel: eine germ.- heidnische und eine christliche, beide werden

sich auch in unserem spiele aufzeigen lassen, dasselbe besteht

aus 2 teilen, der erste enthält die alten adventreime (v. 1—27);

der zweite ist, wenigstens seiner ursprünglichen bedeutung nach,

ein spiel von der anbetung der hirten. der erste teil hat den-

selben character wie alle diese adventreime: das Christkind, der

engel, Petrus und Nicolaus treten auf, kommen in die kinderstube

und fragen nach der aufführung der kleinen, der Nicolaus aber

(bair.-öst. Nikolo) ist nicht ursprünglich, er hat, wo er erscheint,

gemeiniglich den knecht 'Ruprecht' verdrängt, auch Joseph oder

Petrus treten an dessen stelle (W. s. 31); besonders in Schlesien

vertritt nach U. $, 9 der hl. Joseph den H unrecht, alle diese aber,

Joseph oder Petrus oder Ruprecht, sind nichts anderes als der ge-

*caltige g*tt Wuofan, der in der Weihnacht szett , den zwölften, als

schau melreiter oder bretthut , feie ev tu manchen gegenden noch

hetf'st, durch das land jagt, zur zeit des mittwinters , der winter-

sonnenwende. auf diesen nächtlichen umzugcn nahm er einst die

cyfer entgegen, trelche man ihm darbrachte, mit ihm zieht seine

spcmahlin Frijga; es ist die Berthta, Perehtei, Hoße unserer sage 1
:

s*e ist es, die um das hauswesen der mensche* smrge trägt und

dte KMiÄerstu^eH hetmsitcht . tcte erseheinen nun diese

m unserem spiele? das Christkind scheint zu fehlen (in

fem mag unser spiei

ihr ankUyer nmr dem chrxstkvd ist. und auch Mc*i**i . der h\er

«& ihr futer anwart erscheint, aber ts ist utith eine perswn rvr-

uf* tsf* , jcw frewen . vr-«> £%gn rHUeusnt uns *n t*s tn:^res-

su%» . \:<r nur 'twci; ein sehr b*SKs\e*£tnus i&sein fristet: das ist

it* Ä4rtac**. JW 'tütts ist

iuxz

.-t tar iikmur< n Wie *&ir Wo« .. n tar WUtmmar< XI
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nun sagt W. s. 12: 'die Maria, welche im Liegnitzischen* als ker-

weibel vor dem kristkind herfegt, ist zuletzt nichts anders, als

die mütterlich sorgende göttin, die oberste Verwalterin des hause».'

also es ist die Perchtel, vielleicht schon hexenmdfsig aufgefasst

(es käme da auf die äufsere erscheinung an, in weldter sie in

dem spiele wirklich auftrat), wie denn die Perchtel oft hexenmdfsig

sich zeigt und ja die hexen in den adoenten tanzen (W. s. 21. 24).

so hätten wir in unserem spiele die beiden Hauptpersonen des heid-

nischen adventumzuges : Wuotan- Joseph und Friyga- Karbasehe

noch erhalten.

Wir wenden uns zum zweiten teil des spieles : v. 28 — ende,

es ist der christliche bestandteil, das alte hirtenspiel (W. s. 79— 103).

der gewöhnliche typus ist: die hirten liegen auf dem felde, sehen

den stern über der krippe in Bethlehem, es kommt meist noch der

enget hinzu, der sie aus dem schlafe weckt, sie eilen zur krippe,

zur anbetung des Christkindes, dieser typus ist auch in unserem

spiel vorhanden , freilich seltsam verdunkelt und verblasst : sie gehen

nicht mehr nach Bethlehem, es handelt sich blofs um den kirch-

gang, was gelegenheit gibt zu einem dialog, der schon wegen seiner

naiven, lustigen schlusspointe aufbewahrung verdient, die Weigerung

des einen hirten, mitzugehen, findet sich übrigem auch sonst häufig,

in anderen spielen tritt dann noch die dreikönigs- legende hinzu,

die hirten werden etwa von den 3 königen nach dem kinde gefragt

(W. s. 97—103).

Die Vereinigung der adventreime mit dem hirtenspiel bildet

nach W. den gemeinsamen typus aller schlesischen christkindelspiele.

W. teilt selbst ein solches aus Schlaupitz im Reichenbacher kreise

mit: dies ist ausgedehnter als unseres, in so fern da auch Maria

mit dem kinde und Joseph auftreten, was dann in vielen spielen

noch erscheint, vielleicht war auch unser spiel einmal vollständiger ,

in einem anderen
,

gleiclifalls von diesem typus , aus der südl. Graf-

schaft Glatz tritt der hartherzige wirt auf, der Joseph mit Maria

und dem kinde von seiner türe weist.

Zuletzt noch einige bemerkungen über den Zusammenhang

und die reihenfolge der reden in unserem spiele, zum teil gegen

vielleicht einen besen; der name mag aus dem angränzenden polnischen

gebiet nach Kreutzburg gekommen sein (poln. korbacz). personen bezeichnet

es auch bei Schmetler 2, 326 (soldatenhure) und im Henneb. als istadtkar-

batsche' (pflastertreterin, vgl. DIYB 5, 206).

1 also ebenfalls in Schlesien; vgl. übrigens Zs. 6,341.
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die angaben meines Gewährsmannes, v. 1 — 8 scheint chorus und

von allen gesungen» außer dem erst nachher ankommenden Joseph

und den zwei hirten, die sich wol gleich nach dem eintritt nieder-

legen, nachdem die Karhasche den boden rein gefegt, v. 39 ge-

hört wol dem zweiten hirten, v. 40 dem ersten, 41 dem zweiten,

42 dem ersten, ebenso 43 und 44, welche dieser wol nach einer

kleinen pause singen mag, nachdem der zweite wider eingeschlafen.

Pueri natus zu Bethlehem

[in Akana],

des freuet sich Jerusalem,

lasst uns freuen und jubiliren,

5 mit den engein triumphiren,

ani kani ka,

Christo, könig aller ehren,

Joseph ist schon da. —
Es kommen Petrus, Nikolaus, die karhascbe, ein engel und

zwei hirten, die sich auf die erde legen, den die karbascbe

rein fegt, dann kommt Joseph.

1—3 vgl. Mones Anz. 1839,352:

Ein kindt geborn zu Wethlahem zu Wethlahem

des freuet sich Jerusalem (Klosterneuburger hs. 1226).

L. 18" (ich benütze eine ausgäbe , deren vorrede datiert ist von

Budissin 1573): Gelobt seist du Jesu Christ
| dass du mensch geboren

bist | von einer jungfrau, das ist war
|
des frewet sich der engel schar

|
kyri-

oleis. — 22' : Euch ist Christus der herr geborn
| von einer jungfraw aus-

erkorn | des frewet sich Jerusalem. — 23
k

:

das Puer natus deutsch:

1. Ein kind geborn zu Bethlehem zu Bethlehem

des frewet sich Jerusalem, alleluia usw. —
24*: ein anderes Puer natus, zeigt dieselbe erste strophe.

Alle diese deutschen hymnen sind nach dem vielverbreiteten lat. hym-

nus, von dem eine Variation bei L. 44" mitgeteilt ist und auf den auch die

worte unseres textes: pueri natus, und dessen erste seilen hinweisen,

die 1 strophe lautet: Puer natus in Bethlehem | unde gaudet Hierusa lern,

alle, alleluia. übereinstimmend bei Wackernagel I nr 310 (aus dem 14jh.)

und dann bis 31 S Variationen.

Man vergleiche noch weiter P. l *. 61 nr 56; H. 190: Ein kint ist ge-

born ze Bethlehem
|
ze disem nüwen jar, (refr.) | des freuet sich Jerusalem;

und gleichlautend mit unserem text 192.

2 wl mir nicht klar, vielleicht von anderswoher durch einen gedächt-

nisfehler meines gewährsmannes hieher verirrt (Kana?).

3 Überlieferung: es, doch vgl. die parallelstellen zu 1 — 3.

6 vielleicht ein reimvers, wie sie sich etwa in kinderliedern finden?
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Joseph

:

Bit!

10 Ich komm herein getreten,

ob die kinder fleifsig beten und singen,

und die da fleifsig beten und singen,

für die werd ich einen grofsen kober voll mitbringen;

und die nicht fleifsig beten und singen,

15 auf denen soll die rute herumspringen.

Petrus:

St. Petrus werd ich genannt,

9 vgl. H~. s. 106 Joseph im Schlaupitzer spiel: Holla, holla (vgl. auch

die anrn. 1 zur stelle); W. s. 118 erster hirt im spiel von Habelschwert

(bei Glas): Holla, holla.

10—15 W. s. 37 (spiel aus der gegend von Jauer) der engel (hier an

Josephs, später an Nicolaus stelle): Gulen abend, ich komm herein ge-

treten usw. s. 105 (Schlaupitzer spiel) kristkind:

Ich komm herein getreten,

will sehn, ob die kinder fleifsig beten,

will sehn, ob die kinder beten und singen,

so will ich ihnen eine schöne gäbe bringen;

wenn sie aber nicht fleifsig beten und singen,

werd ich ihnen eine rute bringen.

*. 37 (h'olbnitzer spiel) kristkind:

Ich komm herein oho alleu schein,

will sehn, ob die kinder fleifsig gewesen sein.

wenn die kinder werden fleifsig beten und singen,

so werd ich ihnen eine grofse bürde bringen;

wenn sie aber nicht werden fleifsig beten nnd singen,

so wird ihnen die rute auf dem rücken rom springen.

*. 39 (aus Hainau) kristkind:

Wenn sie fleifsig beten, singen und spinnen,

wird das kristkind eine grofse bürde bringen,

wo sie aber nicht fleifsig beten, singen und spinnen,

wird das kristkind eine grofse rute bringen.

s. 35/* (atis Niederschlesien) kristkind:

Wenn sie fleifsig beten und singen,

so werd ich eine grofse bürde bringen.

11 vielleicht zu ergänzen: will seh'n (vgl. das Schlaupitzer und h'olb-

nitzer spiel), was übrigens im notfall hinzugedacht werden kann; und

singen vielleicht zu streichen nach dem Schlaupitzer sjtiel, um den reim

fterzustellen; oder entlehnt aus 12?

Ibmeine quelle unmöglich: auf die soll die rute a uf sie herumspringen.

16. 17 W. *.38 (h'olbnitzer spiel) engel:



110 EIN WE1 HIVACHTSSPIEL AUS KREUTZBURG

einen goldnen Schlüssel führ ich in meiner band,

dazu ein grolses buch,

darin steht geschrieben,

20 was die kinder für tollheiten getrieben:

erstens, steigen sie auf tisch und bänke,

zweitens, nehmen sie die rute und zerbrechen sie,

drittens, essen sie fleisch und wurst ohne brot hinein:

lasst dieses den kinden nicht ungestraft sein.

Nicolaus:

25 Diesmal will ich bürge sein

für die kleinen kindelein,

die da fromm gewesen sein.

Engel

:

Ihr birten steht auf und schlafet nicht,

ihr seht des engels angesicht,

30 heut ist der heiland geboren, hallelujahl

(wobei sie einen wedel schwingen).

Erster hirt:

Bruder Jokl, bruder Jokl,

steh auf, steh aufl

der himmel ergraut.

Engel Gabriel werd ich genannt,

den scepter trag ich in meiner band.

AK s. 104 (Schlaupitzer spiel) Gabriel:

Der heilige Gabriel werd ich genannt,

den szepter trag ich in meiner band.

AK x. 105 (aus demselben) Petrus:

Der beiige Petras werd ich genannt,

die Schlüssel trag ich in meiner band. —
21— 24 AK *. 35 (aus Niederschlesien) geht die anklage (sie beten

nicht und zerreißen die bücher) vom enget aus; ebenso AK s. 38 in dem
Kolbnitscr spiet, hier bittet der enget am schluss für die kinder; AK
s. 40 in einem schlesischen spiel klagen die eitern selbst; AK s. 109 in dem
Schlaupitser spiel Petrus, der dann aber für die kinder bittet.

27 zwischen 27 und 28 fällt nach meiner quelle eine lücke; jeden-

falls lässt sich Joseph versöhnen.

31 AT. *.91 (aus Kärnten) für Jokl Jodl (Georg), s. 214 (Edelpbcks

spiet) ein Joel, *. 93 (aus Kärnten) ein Jörgl , sonst noch namen wie Lip,

Gergl, Jäckl, Simon, Riepl, Löx (Alexius) ua.

32 AK «.91 Jodl: Riepl, sollst geschwind aufstehn! *.401 (aus Kärnten):
auf Rüpl auf! s. 403 (ebendaher): stebts nur bald auf — hurti nur drauf!

33— 35 Schröer s. 158, Käsmarker spiel (v. 15. IC):

1 hirte: horch, horch bruder, der himmel kracht!
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Zweiter hirt

:

Lass ihn grauen, lass ihn grauen,

35 er ist noch nicht alt genug.

1.

Bruder Jokl, brüder Jokl, steh aufl

wir wollen in die kirche gehn.

2.

Ich geh nicht heute, ich geh morgen,

ich hab zerrissne schuh.

1.

40 Flick 'dir sie zu 1

2.

Mit was?

1.

Mit stroh 1

Bruder Jokl, bruder Jokl, steh auf,

wir wolln in krepschn gehn.

2 hirt«: lass ihn krachen, er ist ja schon alt genug dazu.

ebenso s. 82, Oberuferer spiel (v. 385. 386)

:

Gallus: Slichl, steh auf, der himmel kracht scho!

Stiehl : Ei läss'n nnr kracha, er is scho alt gnna dazua.

nocA genauer zu unserer stelle in dem handschriftlichen Rialer spiel: der

himmel graut schon. — diese paratlelslellrn sind aus spielen, die nach

Schröer eine ganz aufserordentliche Vollständigkeit und unverfalschtheit

zeigen und deren texte bis ins 15 jh. und noch weiter zurückgehen.

36 auch vor 36 ist wol eine kleine pause anzunehmen.

39—42 ähnliche scene eigentlich nur bei Lex. im Wolfsbcrger spiel

(3 hirten schlafend):

Jodel (stobt den Rfiepl):

steh auf, 15g an def Jopp'n,

und geh na' flugs mit mir.

RQepl:

Mef Jopp'n und dö ist all*s derriss*n,

schaug Jod'l, i schäm ml* schier.

Alle 3:

Geh häm und thue se flicka

und a~ wenig zämma richta,

äft gehmer hin zum wahrn Gott,

wie uns hat g-sägt der Eng*lbot.

39 nach der quelle dem ersten gehörend.

40 nach der quelle dem zweiten gehörend.

41 nach der quelle dem ersten gehörend.

42 nach der quelle dem zweiten gehörend.

44 krepschn soll Wirtshaus sein, poln.? doch vgl. Herrnskretschen

(Sachsen).
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2.

45 Ei da geh ich mit!

Hinfort, hinfort,

wir ziehn an einen andern ort!

4ft. 47 von allen gerungen.

Berlin, im april 1884. ARNOLD MAYER.

DIE IWEINHANDSCHRIFTEN I.

A. In Österreich.

Auf einer grÖfteren reise versuchte ich die in Österreich vor-

handenen Handschriften und bruchstiicke von Hartmanns Iwein ein-

zusehen, ich wurde dabei in ausgezeichneter weise von den Ver-

waltungen der k. k. hofbibliothek und der Ambraser Sammlung zu

Wien, der öffentlichen bibliothek in Linz, der Universitätsbibliothek

zu Prag und der bibliothek des fürsten Lobkowitz in Raudnilz

unterstützt, die Riedegger hs. E dagegen konnte ich nicht benutzen,

da ich zur zeit meines aufenthaltes in Efferding die mir jetzt er-

teilte erlaubnis dazu noch nicht besafs.

1 . dass Michaelers drucke der Ambraser hs. nicht mit genügender

Sorgfalt hergestellt sind, konnte man schon aus einer vergleichung

der Tabulae parallelae mit der ausgäbe ersehen, da beide von einander

abweichen
,
obgleich sie eine diplomatische widergabe desselben textes

sein sollen, ich habe aber jetzt gesehen dass Michaelers ausgäbe

nicht allein viele nachlässigkeitsfehler enthält, sondern auch eine

anzahl verse, zerstreut durch das ganze gedieht, fortgelassen hat.

lesefehler finden sich dagegen selten.

2. das Linzer bruchstück F befindet sich noch immer in dem

Textus sequentiamm cum optimo commentario, in welchem es

Pfeiffer fand , ist aber neuerlich wider festgeklebt , zusammen mit

einem zettel von Pfeiffers hand (20. 8. 1858), worin dieser den

wünsch ausspricht, das stück möchte besonders gebunden werden,

es scheint dass die schrift bei erneutem losreifsen zerstört werden

würde, ich habe daher nur das offen liegende gelesen. Pfeiffers

abdruck Germania 3, 344 ist annähernd genau.

3. das bruchstück H auf der Prager Universitätsbibliothek liegt

ohne Signatur in einem carton mit anderen stücken ähnlicher ort.
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der druck in der Germania 6, 358 ist unbrauchbar, weil darin

ohne zweck und oft falsch das abgeschnittene ergänzt ist.

4. das früher im besitze des dr Zahn zu Wien befindlich ge-

wesene bruchstück G gehört gegenwärtig dem germ. nationalmuseum

zu Nürnberg, wo es die nummer 34017 trägt, es wurde mir zur

vergleichung bereitwilligst nach Berlin gesandt, der abdruck Germ.

3, 339 erwies sich als fast diplomatisch genau; nur steht v. 3211

Sins ziemlich deutlich in der hs., während der druck Im . . . zeigt.

5. um aller künfliyen Verwirrung vorzubeugen, möge hier

bemerkt werden dass ich die Wiener hs. 2779 J nenne (vgl. Zs.

24, 179), Birlingers bruchstück (Germania 26, 99) mit K und

Buchwalds bruchstück (ebend. 25, 395) mit M bezeichne, das neu

gefundene Münclmer stück (Zs. 28, 259) möge dann N heifsen, und

das Zs. 17, 391 ff coUationierte Wiener (jetzt nr 19791) 0. 1 und

L lasse ich in der Bezeichnung der alten pergamenthss. aus, weil

ersteres als abkürzung für Iwein, letzteres für Lachmanns aus-

gaben üblich ist. — ob von diesen bruchstücken etwa zwei zu-

sammengehören, wäre sicher erst festzustellen, wenn man alle zu-

sammen vor sich hätte; nach den gedruckten bescJ&eibungcn ist es

nicht wahrscheinlich, denn auch 0 ist trotz der gleichheit der zwei

spalten zu 22 zeilen mit N nicht identisch, wovon ich mich durch

den augenschein überzeugt habe, das bruchstück N wurde mir

durch gütige Vermittlung des herrn pfarrers Westermayer hierher

6. die papierhandschrift in der bibliothek des fürsten Lobko-

witz zu Bandnitz (vi Fe 26) enthält den Iwein von bl. 148* 1
bis

bl. 200bI
,

zweispaltig zu je etwa 30 zeilen. am ende steht vom

Schreiber die bemerkung, dass die abschrift des Iwein 1464 beendet

sei. die hs. ist zwar scheinbar vollständig , aber der Schreiber hat

öfter grofse stücke ausgelassen, manchmal mehrere hundert verse,

zb. 7693—7939, »lei'sl ohne den versuch zu machen den Zusammen-

hang herzustellen.

Den anfang teile ich hier mit* ich nenne die hs. z.

148' Das bäch von her ywin der mit ritters mflte

Wer an rechten gäte nach lobe künde stritten

wendet sin gemüte er bett by sinen czytlen

dem yolget seid vnd ere gelebet also schone

das gyt gewisse lere das er die erent kröne 10

kung artus der güte 5 trog vnd noch sie nieraan tret

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 8
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das habent die warhait

sine land tute

sie iebend er leb noch hüte

im ist der lib erstorben 15

er hett das lob erworben

das doch lobet ymer sin name
er ist lästerlicher schäme
ymmer vil gar erwert

der noch nach sinem sitten fort 20

Ain ritter der gelert was
vnd ers an ainem büch lafs

*vnd wenn er sine stunde

mit wol bewenlen künde
do er doch dichten pflag 25

das man gerne hören mag
do kört er sinen flifs an

der was genant bartman

vnd was ain öwere

der lichtet dise mere 30

Es het der küng artus

zA karidol in sin hufs

ze ainem pfingstag geleit

nach richer gewonhait

ain also schöne hochzyt 35

das er da uor noch sid

enkain schöners nie gewan
des war2 des was ain böser man
in s vil schwachem werde
von vch gesamlel vff der erde 40

by nie mannes czyten anderschwa

so menig gAt ritter als da

och ward iu zelone gegeben

an allen wifs ain wunschlich leben

im liebet der hof vnd der lib 45

menig man vnd wüniglich wib

die schönesten von den rieben

mich iamert sieberlichen

vndhülff es itz ich wölt es klagen

das nun by vnsern tagen 50

solich fröd nimmer werden mag
der man czA den czyten pflag

doch müssen wir och genesen

ich enwolt doch nit sin gewesen
das ich nun nit enware 55

das vns noch mit ir mere

* davor lafs durchstrichen.
3 im durch strich zu ia corr.

recht woll Wesen sol

doch daten in die werck wol

Artus vnd du küngin

ir yetweders vuder in 60

sich vff ir aller willen flaifs

do man des pßngsttages erbaifs

148b menlich im die fröde nam
dü im da aller best gezam
dise sprachen wider die wib 65

dise hekunten den lib

dise tantzetten die sungen

dise luffen dise Sprüngen

dise horten saiten spil

dise Schüssen zü dem zyl 70

dise redetten von sender arbait

dise von manhait

Gawin achtet vmb wafen

Kay leit sich schlauffen 4

vff den sal vnder in 75

zü gemach an eren stAnd sin sin

der küng vnd dü küngin

die hellen sich ouch vnder iu

zA handen gefangen

vnd waren zamen gangen so

in ain kamenate da

vnd leitten sich schlauffen sa

vnd hellen sich dvreh gesel-

schaft geleit

dan durch kain traghait

sie entschließen baide schiere 85

do gesassen ritter fiere

Dodines vnd gawin

SeLTemors vnd ywin

och was gelegen da by

der zuchtelofs kay %
vsserhalb der wand
der sechfsle was kalogriaot

der begund in sagen mere
von grosser schwäre

vnd von kainer siner frumkait 95

do er noch lützel het geseit

do erwacht dü kungin

vnd borten sagen in hin in

sü liefs ligen irn man
vnd stal sich von im dan 100

1 darnach d durchstrichen.
* au für a hat die hs. ofl.
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B. Die sogenannte Wallersteiner Handschrift.

In Watterstein befand sich nach Lachmanns angäbe eine

Jweinhs.; Schade im Lesebuch s. 197 setzt dazu das citat
AAUd.

museum 1, 168/ nach der mir von dem freiherm vLöffelholz,

dem bibliothekar des fürstlichen hauses Öttingen-Wallerstein, freund-

lichst erteilten aushtnft hat die fürstliche bibliothek nie einen
I teein besessen i es haben nur einmal Verhandlungen mit dem
dr Rottmanner stattgefunden über den ankauf eines Iwein und
Wigalois. da nun die Rottmannersche Iwein- Wigaloishand-

schrift nach Zs. 24, 179 zweifellos in London ist, so hat die

bisher als Wallersteinsche bezeichnete hs. nur den namen gewechselt

und ist mit l identisch.

C. In Lindau.

Der Lindauer Iwein aus dem jähre 1521 (Germania 20, 84)
wurde mir von der dortigen stadtbibliothek zur benutzung in die

hiesige Universitätsbibliothek gesandt und daselbst von hm dr Seel-

mann zuvorkommend aufserhalb der dienststunden während der

ferien zur Verfügung gestellt, es ergab sich bald dass er nur
eine abschrift der Giefsner hs. B ist. die in dieser hs. mangelnden
bldtter , welche 1531 durch e ergänzt wurden, fehlen auch der

Lindauer hs., dh. der copist hat ohne rücksicht auf die lücken weiter

geschrieben, auch sonst folgt er der vorläge ziemlich genau, er

hat die zusatzstneke nach 6204. 6854. 6874. 6876. 6904. 8158,
welche nur in B stehen; 8149 hat er eine vom rubricator in B
falsch gesetzte initiale (Sie statt Hie) nachgeschrieben ; ebenso 3399.
4000 die falsche Stellung der verse und die Umstellung durch a b

;

3401. 2 auf einer zeiht; 3998 die doppelte lesart in und mich
über einander. — für die lesung von B hat diese abschrift an
einigen stellen wert; so 4164, nach welchem verse B dieselben verse

hat , welche 5763. 4 stehen: aber in B sind sie, was Benecke über-

sah, deutlich vom Schreiber gestrichen und der Lindauer hat sie

demgemäfs nicht abgeschrieben.

Berlin. EMIL HETSRICI.

DIE TÜBINGER RENNERHANDSCHRIFT.
Bei der leetüre der jüngsten Untersuchungen über Hugo von

Trimberg (Zs. 28, \4b/f) erinnerte ich mich einer im jähre 1879
an mich ergangenen bitte von Seiten des herm stud. Gustav Ehris-

mann in Heidelberg um nähere auskunft über die Rennerhandschrift

in der Tübinger Stiftsbibliothek, es wollte damals nicht gelingen,

die hs. ausfündig zu machen, und auch bei Wülfel aao. s. 175
hei/st es jetzt über sie *seit mehr als 25 jaliren verschwunden' dass

der umfangreiche codex abhanden gekommen sein sollte, war von

8»
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vorn herein nicht glaublich, er hat sich denn jüngst auch wider-

gefunden oder, richtiger gesagt, er hat nie seinen alten ehrwür-
digen ruheplatz verlassen, nur der moderne einband ist schuld

gewesen, dass man beim suchen den alten codex übergieng. da
die Iis. ( T) für die geschickte der Überlieferung sowie für die text-

kritik nidU ohne wert ist, so möge folgenden bemerkungen mit
rücksicht auf einen künftigen neuen Herausgeber des Renners, der

sich doch wol noch finden wird, hier räum gegeben sein.

Eine beschreibung der hs. (nr 24) gab CPhConz Beiträge für
Philosophie, geschmack und litteratur 1 (1786), «.82—131 und
Kleinere prosaische Schriften vermiscfuen inhalts 2 (1822), s. 290 bis

345, vgl. noch Bamberger ausgäbe vorrede nr 14. ich füge nur
hinzu dass jetzt die blütter gezählt sind, es sind im ganzen 328
(nicht 319): nach 290 sind jedoch die folgenden 38 blätter noch-
mals als 230—264. 267—269 numeriert, sodass jetzt scheinbar

die hs. nur 269 blätter zählt, bl. 269' (richtiger 328') heifst es

in roter schrift Fiuitus est Uber ille per nie Martioum bosch
Cappellanum providi viri laurency krafftt Anoo domini mcccc0

Ixxuj 1d vigilia saucli Jacobi, vgl. Janickes dissertation s. 10
nr 16. der dialect ist alemannisch, oberschwäbisch.

T ist nicht mit Wölfel s. 175 in die hssgruppe i einzureihen,
welche die ursprüngliche gestalt des Renners, wie sie aus Hugos
feder hervorgieng, repräsentiert, sondern gehört der gruppe n an,
der redaction des Micliael de Leone, auch in T finden sich
Michaelsche capitelzahlen. statt 42 bietet T jedoch nur 40 capitel,

da Michaels cap. 5 und 6 hier nicht als besondere capitel gerechnet
sind, sodann ist zu bemerken dass cap. 1 und 2 (v. 4

ff. 42 ff) in
T nicht durch capitelnummern gekennzeichnet sind: erst vor v. 274
erscheint in roter schrift cap. nj angemerkt, dem dann gleichfalls

rot v. 274. 275 folgen, für die bestimmung des hssverhäUnisses
hat Wölfel s. 187 ^ seine belege den versen 11506—11633.
11890—12017. 17282-17409. 22160—22289 entnommen, diese
allein haben sich aus dem ersten bände des Michaelschen haus-
buches (Wh

) erhalten und gewähren uns somit den bestbezeugten
Michaelschen text, vgl. Wölfel s. 177/. ich teile im folgenden
hierzu die Varianten aus T mit, unter Zugrundelegung des Bam-
berger druckes und mit berücksichtigung der zu T sich stellenden
lesarten der anderen hss., soweit Wölfeis Untersuchung mir dafür
das material an die hand gibt.

11506—11633 — T bl. 149b— 151'. 510 im. 513 rehte
fehlt. 515 lere (gBIFUf, vgl. Wölfel s. 192. 195). 516 geschrillt
522 iogesiode. 523 [bi] nid vnd by. nach 525 rote Überschrift
von Stechern. 526 möcht— söltt (Wh

gf). 527 wen so immer.
tattermendlin. 536 pris. da fehlt. 537 dannen. 538 nie.
539 daz] den. 540 zwang, diser (dirre Wh

BlUf). 541 sunst
uil s. 54:3 ains heldes. 544 die z. kainen breis beiagen.
546 mit den (W). 547 wo och. darnach keine Überschrift.
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548 weo es haben maoig turne (hant manige tüme W*). 551
beiageo] söllich (sogetan Wb

). 554 ain sch. 556 söllich.

559 Schwerter o we. 561 her Jhesu crist. nach 563 Ringern

(W**). 565 als] an (

W

b
). 566 leben oder] layen vnd. 567 das.

572 söllich (sogetan WhEGgYB). on nott (unnot Wb
g. ane n.

EGYBIFUf, vgl. Wölfel s. 192. 195). 573 lege (BIFUf). sunst

uil s. (sust wol (sust vil g) sanfter WbEGgYB). 576 ros.

577 vnd sporn vnd alle sin gedencken setze« vn spitzet (vgl

Wölfel s. 189. 193 /. 197). 578 nach 579. 582 das. nach 583
rote Überschrift Ain geschieh« von zwain kempfern (Ein mere
von zwein kempfen W*). 584 kenpffer vor zitt w. b. (wilnt Wb

).

587 weitt. 588 in. 589 mitt flys sy (WbYBF). 591 diser.

600 kenppfer. 601 iustieres. 606 kosten. 607 vnd durch goste.

610 Haut er (Hat der Wb
). 611 ainem — ainem. 613 fehlt.

617 durch spott zö dem. 618 in fehlt. 619 hin] dar. 621 vn

andJ

] auderä vnd (WbgY, vgl. Wölfel «. 188. 189. 196). 622 vnd]

wer. 624 [ein] warff diser lebelin. 629 wurff an hochen (Wb
G).

632 Mache« wo das (s. Wölfel s. 195).

11890—12017 — T bl. 154'— 156'. 896 furcht ob sy die

(W*). 899 wir« selten (WbgA, vgl. Wölfel 8. 192.195). 902 D
]

das. besser vor (Wb
g, Wölfel s. 195). 903 denel dem. 904 myne.

905 das w. des h. do heimen I. 909 der] Sünden. 911 nit.

912 w. auch niht] weltt iveh nitt (werlt iu niht W^g, vgl. Wölfel

s. 194). 913 törst 915 sust] süsse (süz Wb
). 918 mägt sin.

920 nauch. 928 Swelhe] wer. 929 wol« yemant (ieman WbG).

930 röcb. 932 vor] vmb. 935 onkünsch. 938 rech« vns nün
(s. Wölfel s. 190). 939 täntz. weih reye fehlt. 943 Sam] Also

(Ag). 944 hoffartt. 951 sol och. 952 falsches (valchses Wb
).

961 red (rede gABFUf). 963 Sie] Tämütt. sünde vn fehlt.

967 [doch] tratzer mütt. 968 bnde(Wb
B). 969 beste. 971 scho-

wett. 976 hoffertiger, vnkünsch onküstig. 979 klaine. 982 das

dunck mängen menschen gÖ«. 984 gütte onlang belibe«. 985 im]

nüo. onrecbtt tet. 989 dar naueb [in]. 994 glisner. 999 sül-

lenL levte] litt. 12002 inl ain (WhG). 003 ains (eines Wb
G).

005 gütt, vgl. Wölfel s. 192. 006 vmb vor gat. 009 leben.

011 sollt nit. 012 Vnd ob. sin. 016 glissenhai«. 017 d' fehlt.

17282—17409 «=- T bl. 225b— 227'. 284 sin nyemanl.

285 onkünsch. 286 rouber. 290 nach 291 (Wb
). 295 [in] ir

(W*Xgl, vgl. Wölfel 8. 192). 297 den fehU. 303 des non
(BIFU). 304 vnd sorg im begernt. 305 lengt (lenget Wb

).

306. 307 fehlen. 312 zelen w. nun im. betten. 314 vnd mitt

wercken. 317 der. eren glich. 319 ontugenden (Wb
G). 329

bau«, 332 Vns] Vnd. 335 ain vichtt schon. 336 Aicheu pawm.
339 witzzich] alter. 340 ainem. vnd fehlt. 343 Schön, liechter.

344 feyel. 345 krusfs gel haur uff. 346 richlich. 347 geboren

mJgdten frölich. 348 Schön gemeld. 349 griffel] stiler. schälers.

355 vnd schribern. 356 f. boche milte. 357 reine] hoch. 362
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klusen. 367 Daz] der. 368 vor zitten. pliblich : strich. 371 als

nflo uil. 372 yeren (irn BIFUf). 378 schul 1er] sch&ler. 383 vnd

ander ontugeutt ( W*). 386 dem (Wh
G). 387 nynder. 391 lertl.

398 viles. 399 loffen. 402 paner. 403 wurden. 408 allerlay.

22160—22289 «TW. 235b
(statt 296b)—237* (statt 298k

).

161 zwainen. 162 war g. vnd war. 163 gantz vnd gar. t66
dester. 167 zü aim maul mer den zwiruntt. 169 an ir kr.

173 es. ir fehlt. 174 begyrung (nur E*G bediutunge, vgl. Wülfel

s. 189). 177 Süllen, leben (W*gAF). 182 lop] wortL süllen

w. meren. 187 nitt. 188 kraOt sprach. 190 Sy. 192 müs-
send 194 hebett vnd wendete 195 des. geben (W*G). nach

203 rote Überschrift. Von mängerley sprach der lande. 204 eben

will. 213 vnderschaid 1. vnd (W*Gg) land. 215 an wage] vü.

216. 217 fehlen (W*A, vgl Wölfel s. 194. 195). 219 Die fehlt.

220payer. 224wetriber. 225 wol. 226 schwenckent, schren-

ckentt, lenckentt, senckentt. 229 Kernten. 230 Bebeln vnger.

231 hackentt. 232 franüsois walhen vud. 233 Norbey. 237 vnd

kaldeisch. 239 der. 243 in sinem g. wol. 244 d'] er (Ag).
245 nauch kunst {Ag). 250 wirgen. 252 Wen] von. 254. 5
enden : pfeuden. 255 dar vmb syfw7

*, sie darum gA). 260 er

ist 261 gelogen. 262 sy das. 264 besundren. 265 allen frümen

fr. (W*BFUf). 270 Sins vatterlants. 272 nitt Uigentt (W^E).

273 sein] (dryen:)bliben. 277 latt. 282 über alle land (W*).

287 bangett. kelen. 2S8 in dem g.

In den verglichenen partim stellt sich T überwiegend zu W*,

demnächst am meisten zu gA, dagegen in den von Wülfel s. 188
mm ersten absatz angeführten versen ausnahmslos su 1P gegen EG.
mithin wäre T im Stammbaum (s. 206) bei gA einzureihen und
zwar möglicher weise in der ort, dass T und die vorläge von gA
sprossen einer und derselben würzet sind, doch lasse ich letzteres

bei dem geringen mir zur Verfügung stehenden material einstweilen

lieber dahingestellt. — s« den von Wölfel s. 175 ff angeführten

Rennerhss. traten noch nachzutragen eine Dessauer papierhs. vom
jähre 140S (Germ. 24. 121) und Halberstddter fragmente aus den

jähren 1520— 1530 (Zs. f. deutsche phil. 12, 144). — über Hugo
vgl. noch H Weber Geschichte der gelehrten schnlen im hochstifte

Ramherg 1 (1SSO). 55
jf.

Tübingen 1 anmtst 1S84. PHILIPP STRAUCH.

PARALLELEN ZUR MHD. LYRIK.

1. Uber die innige freuen klage Ich zöch mir einen talken

MF S, 33 ff haben nacb Haupt ua. Scherer, Vollmöller und zuletzt

in dem schönen aufsatz Zs. 27, 343 ff, doch mit einer bestreit-

baren aufTassuog s. 363 (T Burdach gehandelt das motiv wurde
von Haupt in einem italienischen sonett des 13 jbs., von Voll-
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in oller KUrenberg 1874 s. 20 in einem lied .aus Bologna nach-

gewiesen ; dort ist ein sperber entflohen , hier ein sprosser. die

schönste parallele aus der romanischen dichtung bietet aber eine

cbanson des 15 jhs., von GParis schon Romania 1, 117 und mit

neuen bemerkungen in der vortrefflichen Sammlung Chansons du
xv« siecle (Soctete des ancieus textes francais) Paris, Didot, 1875
s. 29 f veröffentlicht, eine dame klagt um den entflohenen häher

(geai). die epische schlussstrophe betont die freie natur des vogels,

dh. des mannes, wie die frau MF 37, 8 den falken wegen seiner

ungebundenheit beneidet gabioüe 1,2 ist das italienische gabiolla,

'käfig' ; die corruptel daufve 2, 2 hat GParis erst nachträglich,

vgl. vorrede s. xvi in dolle als alte form des lothringischen doulle,

käfig, emendiert. der Wortlaut ist nun folgender:

J'ay bien nourry sept ans ung joli gay
En une gabioüe

Et quant ce vint au premier jour de mag
Mon joli gay s'en vole.

II s'en vola dessus un pin

A dit mal de sa dolle.

'Reviens, reviens, mon joli gay,

Dedans ta gabioüe;

D'or et dargent la te feray

Dedans comme dehors.'

'Ja, par ma foy, n'y entreray

De Gest an de de l'auire.'

Le gay vola aux bois tont droit;

II feiet bien sa droiture,

Ne retourner ne doit par droit,

Franchise est sa nature.

in eigentümliche, abliegende beziehung bringt die serbische poesie

die verlassene frau zu der tierweit, Talvj 2*, 210. eine serbische

Sappho, deren Phaon ihr eine Melitta vorgezogen , fragt im wald

einen birsch, weshalb er so einsam grase, er antwortet:

Geh von hinnen, lass mich, schönes mddehen!

Ach ich hatte eine liebe hindinl

Gestern haben jäger sie gefangen!

ihm erwidert das mädchen:
Armes hirschlein1 uns ward ein gesciiicke.

Ach, auch ich hott' einstmals einen lieben!

Meine Schülerin hat ihn verlocket,

Schön Hajkunniza, das böse mddehen,

Welche ich im stricken unterwiesen.

Möchte Wahnsinn sie dafür ergreifen,

Und im waldgebirg' sie rastlos irren!

2. weder Bartsch Album des litterarischen Vereins in Nürn-

berg 1865, jetzt ohne Änderungen und zutaten Gesammelte vor-

trage und aufsetze 1883 s. 250 ff, noch Scherer Deutsche stu-
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dien 2, 53 ff erwähnen die älteste alba, welche uns das Schl-king

in form eines dreistrophigen wechseis überliefert, die beiden

ersten Strophen lauten in VvStraufs und Torneys ausgezeichneter

Übersetzung s. 175 (Tagelied eines fürstlichen pares):

Schon liefs der hahn sein krühn ersc/ialten;

Der hof erfüllet schon die hallen. —
4Das war noch nicht des hahnes krdhn;

Die fliegen machten dies getön.'

Schon ist der Osten licht erglommen ;

Der hof ist schon zusammenkommen. —
'Noch lichtet es sich ja im osten nicht;

Das ist des mondenaufyangs licht.'

mit der Versicherung, gern läge er noch träumend an seiner

gemahlin seile, aber die hofversammlung würde sich unwillig

zerstreuen, schliefst der fürst diesen frühen vorklang einer Sbake-

speareschen scene. doch entbehrt die chinesische alba der Span-

nung, denn ehegatten sprechen mit einander, keine merker be-

drohen ihre minne, nur das ceremoniell miiss gewahrt werden,

die fürstin ist minder peinlich, und um den pflichteifrigen ge-

mabl länger zu behalten, macht sie den unbequemen hahn zu

summenden fliegen.

Endlich sei aus Romeo und Julie noch eine stelle 2, 2 an-

gezogen , wo das motiv des tagelieds leicht angeschlagen und das

bild des falken lieblich ausgemalt wird. Julia sagt kosend:
St l Romeo, st! o eines Jägers stimme
Den edlen falken wider herzulocken !

Es tagt beinah, ich wollte nun, du giengst;

Doch weiter nicht, als wie ein tändelnd mädchen
Ihr vögelchen der hand entschlüpfen Idsst,

Oleich einem armen in der banden druck,

Und dann zurück ihn zieht am seidnen faden,

So liebevoll misgöntti sie ihm die freiheit.

man schaut rückwärts auf die sidtnen riemen, vorwärts auf das

zauberfddchen , an dem Lili den jungen Goethe fest hält, und
auf die flucht von dieser Lili

Wie ein vogel, der den faden bricht

Und zum walde kehrt,

Er schleppt des gefdngnisses schmach
Noch ein Stückchen des fadens nach,

Er ist der alte freigeborne vogel nicht,

Er hat schon jemand angehört.

Wien 15 ix 84. ERICH SCHMIDT.
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ALTE DEUTSCHE VOLKSLIEDCHEN.

Burdaclis aufsatz Ober das alte deutsche liebeslied Zs. 27, 343 11

hat tod neuem die frage nach zeit und art der ältesten deutschen

lyrik aufgenommen, in der sache mit ihm durchaus Ubereinstim-

mend mochte ich seinen aufsatz hier durch eine beweisführung

anderer art zu ergänzen versuchen. Wilmanns, jetzt der haupt-

ertreter der entgegengesetzten ansieht, sagt (Leben und dichten

Waltbers, Bonn 1882, s. 16): Mass es vorder mitte des 12 jhs.

eine weit verbreitete lyrik gegeben habe, glaube ich nicht; durch

Zeugnisse ist sie nicht zu belegen, die allgemeine entwicklung

des volks spricht nicht dafür.' richtet sich nun Burdachs auf-

satz vorzugsweise gegen den zweiten dieser sälze , mit denen Wil-

manns seine meinung klar und zusammenfassend begründet, so

soll diese arbeit dem ersten gelteu. eine volkstümliche lyrik jener

zeit will ich durch Zeugnisse nachzuweisen versuchen, wo nicht

durch würklich erhaltene beispiele derselben, doch durch er-

schliefsbare. —
Für die zeit vor beginn der uns erhaltenen mbd. lyrischen

gedichte sind zunächst lieder epischen, didactischen und satiri-

schen inhalts durch vorhandene belege über allen zweifei er-

haben, aber auch die existenz von weiteren Uedem, die keiner

dieser kategorien angehören, ist allgemein zugestanden, sodass

es sich nur um die bestimmung des characters dieser verlorenen

lieder handelt.

Den begriff des Volksliedes wird man nun auf sie unbe-

dingt anwenden dürfen, wir verstehen unter einem Volkslied

ein gedieht, wie es aus der breiten masse des volks heraus ein

einzelner für einzelne zuhOrer dichtet, meist wol improvisiert,

daraus folgt zweierlei: erstens dass diese lieder im wesentlichen

frei sind von der eiuwürkung eines einzelnen culturherdes, wie

ihn eine schule, ein hof, eine künstler-, gelehrten- oder selbst

dilettantengesellschaft darstellt, und weiterhin also von fremden

ein flüssen, die aus zeitlich oder räumlich entfernten culturbe-

strebungen herüberwürken ; im wesentlichen frei, sagen wir, weil,

wo einmal solche centren einer neuen culturbeweguug bestehen,

sie eine gewisse würksamkeit immer auch auf die ausstrahlen

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 9
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werden, die diesen kreisen nicht selbst angehören, von solchen

mehr zufälligen einWirkungen aber abgesehen vertritt die volks-

poesie denk- und ausdrucksweise der grofsen mehrzahl. zweitens

ist mit unserer definition gesagt, dass diese dichtung nur in sehr

geringem grade individuelle begabung voraussetzt, etwas wol,

denn auch die einfachste art eines poetisch zu nennenden ge-

dankens und ausdrucks liegt vielen fern; aber wenig, weil wir

den der grofsen menge eben nicht mehr zurechnen könnten, den

grofses talent heraushöbe, und weil zu gröfserer Schulung im

gebrauch der allen zur band liegenden mittel auch erst eine be-

rufsmäfsige Übung führen könnte.

Dass nun jene vorausgesetzte dichtung dieser art war, ist

um so sicherer, als auch die ältesten uns erhaltenen mhd. Weder,

vorab die Kürenberglieder, dieser art noch ganz nahe stehen,

ja selbst die eigentliche minnepoesie in ihrer alteren zeit ist zwar

schon in dem sinn kunstdichtung, dass sie sich innerhalb be-

stimmter nicht nur örtlich sondern auch gesellschaftlich geschie-

dener kreise bewegt und, den character der gelegenheitspoesie

allmählich abstreifend, zur entfaltung von individualität in kunst-

mäfsiger Übung gelegenheit gibt — aber in so fern weder diese

ritterlichen kreise von dem volk noch der dichter von seinen Zu-

hörern so scharf geschieden sind, wie etwa heut zu tage das lese-

publicum der modernen lyriker aus dem ganzen volk und aus

diesem publicum wider die autoren selbst sich abheben, möchte

man relativ selbst jene dichtung noch volkspoesie nennen können.

Der schwerpunct der frage liegt also in dem wort 'lyrik'.

ja weniger scharf als es durch Wilmanns geschieht hat man die

frage gewöhnlich nur in die formel zusammengedrängt: ist die

lyrik jünger als die epik? dies haben Lachmann (Kl. sehr, i 453),

Wackernagel (Litteraturgesch. §68), Koberstein (Litteraturgesch.

s. 56. 212 1), Martin (Zs. 20,47), Bartsch (Untersuchungen über

das Nibelungenlied s. 353), vLiliencron (Die historischen Volks-

lieder der Deutschen i s. xvii) und eben Wilmanns (aao. und

schon Anz. vu 263) bejaht, MüllenhofT (Zs. 9, 128 f), JGrimm

(Kl. sehr, ii 75), Scberer (Anz. i 199) und vor allen dann wider

MüllenhofT (MSD1 363 f) verneint, die ganze frage ist, wie

man sieht, wesentlich eine zeitfrage, die alte chorische poesie,

die MüllenhofT in seiner schönen abhandlung nachgewiesen und

characterisiert hat, enthielt die keime der selbständigen lyrik und
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epik noch in untrennbarer Vermischung (Wackernagel Altfrauzö-

sische lieder und leiche s. 180), woraus sich dann allmählich

beide specialisieren (vLiliencron aao. 70. 72 f und besonders

Unland Sehr, in 12: 4wie alles natürliche Wachstum mit einem

zustande der geschlossenheit, des eingeblütterten keimes, anhebt,

so erscheint auch die jugendliche Volksdichtung nicht nur im

verbände mit den ihr verschwisterten künsten des gesanges und

des tanzes, sondern es sind auch in ihrem eigenen hereiche die

poetischen grundformen, lyrisch -didactisch', episch, dramatisch,

erst noch ohne schärfere abgränzung beisammen gehalten und ent-

wickeln ihre besonderen ausätze nur allmählich, je nach gegen-

ständ und bedürfnis, zu verschiedenen dichtgatluugen.' vgl. auch

Geijer über den kehrreim in Mohnikes Altschwed. bailaden s. 2S6).

dass nun weiter die lyrischer entwicklung zuneigenden liedchen

dieser art vorzugsweise bei fest und tanz gepflegt wurden (Kober-

stein s. 213), gibt auch Wilmauns zu; nur bestreitet er dass solche

zum tanz gesungeuen lieder sich als ausdruck persönlicher empfln-

dung gaben (Leben Walthers s. 17). ähnlich nahm auch Möllen-

hoff (Schleswig- Holsteinsche sagen s. xxv) an, die empfindung

sei erst im 12 jh. so mächtig geworden, 'dass mitten in einem

reicheren
,
behaglicheren leben die lyrik entsprang.' bei gleicher

grundanschauung nimmt er also rein lyrische ausbildung dieser

liedchen früher an als Wilmanns. weiter noch geht Schmeller,

der, wenn ich seine nicht ganz deutlichen worte richtig verstehe,

den noch lebenden schnadahüpferln der bairisch- österreichischen

bauern völlig die 'ex tempore entschlüpfenden gereimten einfalle'

aus der zeit der reihen- und tanzweisen Neidbarts und anderer

gleichstellt, einfalle, die man des aufschreibens nicht wert ge-

halten habe (BWB n2
587). somit haben wir denn schliefslich

die kernfrage so zu formulieren: hatten jene mit beslimmtheit

vorauszusetzenden volksliedchen in der zeit, die den ältesten uns

erhaltenen mhd. liedern vorausliegt, schon würklich lyrischen

character? eine frage, die wir ganz mit Schmeller beantworten

möchten: wir glauben in jener poesie die rein lyrische gattung

zwar in der minderheit, aber wol schon vertreten — gerade wie

in jenen süddeutschen Vierzeilern. 1

1 ich muss noch anführen dass auch die jener gewis mit recht all-

gemein herschenden grundanschauung entgegengesetzte auffassung ausge-

sprochen worden ist: die lyrik sucht als älter als die epik nachzuweisen

9*
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Eioe allgemeiner gehaltene vergleichung mit den noch ge-

sungenen vierzeilen der bauern gestatten für die ältere volkspoesie

die uns daraus am besten überlieferten spottverse — den spott-

versen unter jenen vollkommen analog, von solchen improvi-

satiooen sind uns erhalten eigentliche spottstrophen : MSD xxviu
b

;

bruchstück eines ähnlichen liedchens Möllenhoff Zs. 18,262; die

trutzstrophen , die gegen Neidharts lieder gerichtet sind, s. Haupt

Neidbart s. 134, obwol in der form den angegriffenen Strophen

angepasst (Scherer Zs. 17, 563 und Deutsche Studien u 452;

Bartsch Liederdichter xxvt; über andere parodien der art vgl.

noch Lhland Wallher von der Vogelweide s. 80, Lachmann zu

Wallher 39, 1, dem sich Martin Zs. 20, 65 anschließt, während

Burdach Reinmar und Wallher s. 16S ihn bekämpft); endlich

sind in Neidharts eigenen winterliedern ebenfalls Umformungen

von spottliedern zu erkennen, vgl. ferner Wackernagel LG 3, 13.

22, 4. 36, 13. Scherer D. st. i 331 f. 349. umgearbeitet liegen

sie auch oder doch mindestens eingearbeitet in eddischen stücken

wie dem Harbardslied uud in den scheltslrophen der epen vor.

Kaum von diesen spottversen zu scheiden sind leichte im-

prompius meist neckischer art wie etwa Lhland Volkslieder slr. 195;

ein ernsteres MSD viu (gegen Heurici Zur geschiente der mhd. lyrik

verteidigt von Steinmeyer Aul. u 147) und MSD1 2S9. hierher

gehört das auch von Martin (Zs. 20, 47) und Wilmanns (Leben

Walthers s. 17) als alt und volkstümlich anerkaoute ringelreiben-

liedcheo Carmina burana 129*; alte rätsellieder (Lhland Schriften

in 159 f. MSD* 4S5f. Scherer D. st. i 345), kettenreime (Bartsch

Germania xxv335, vgl. MSD xvn 2S—29. ilvh 2, 11—12.1 v0m
übelen wlbe 59— 60. 66 ff) und vor allem zahlreiche verse gno-

miseben inhaits (vgl. Lachmann bei Scberer D. st. i 316 anm.).

Talrj Versach einer geschichtlichen Charakteristik der Volkslieder gennani-

scher uaüoo, Leipiig l>40, s. 5f - eioe schrirt übrigens, die mindesten«

aU einen versuch, Herders Stimmen der Völker erneuert fortzufahren, Bor-

dach Zs. 27. 345 anm. 2 hätte nennen sollen, ein noch weiteres liel hat

sich Sehen in seinem Bildersaal der weltliiteratur gestellt, auch die kunst-

dichtung in die vergleichong hineinziehend uud in der ans wähl, soweit ich

es beurteilen kann, nicht unglücklich. — ähnliche anschauungen wie Talrj

sprechen ib. Auerbach (Schrift und volk 16k Wesiphal (Metrik der Griechen

n 27 1 Tgl. 273». Schipper i A'.tenglische metrik 20) aus.
1 prorencalbche ketteoreime bei Arnaut de Manil) (Bartsch Chresto-

mathie proTeno'e 93. 4-5. vgl. 19-20. 29-3i>. auch 35-36, ferner

V* 7-S>.
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daran schliefen sich beschwörungsformeln udglM lieder religiöser

natur, und von diesen leiten lobsprüche auf herren und gönner

wider auf die bei entgegengesetzter tendenz gleichgearteteu spott-

lieder zurück.

Ist damit nun wtlrklich das gesammtgebict der alten volks-

poesie in ihren kleineren erzeugnissen (die hier natürlich allein

in belracht kommen) erfüllt? mit anderen Worten: war alles,

was uns verloren ist, mit dem erhaltenen gleichartig?

Ich widerhole hier nicht die dagegen sprechende auslegung

der Zeugnisse über das winileod (s. Möllenhoff Zs. 9, 1280 l,nd

Uber das liebeslied (s. besonders Scherer QF xu 70). man fand

bei alledem auffallend dass so gut wie nichts erhalten sei. mit

recht ist dem gegenüber darauf hingewiesen worden , wie selten

dergleichen fliegende Improvisationen zur schriftlichen aufzeich-

nung kommen, wie viel geringer als bei den für weitere kreise

bestimmten gedichten epischen, didactischen, religiösen Inhalts bei

dieser gelegenheitsdichtung des einzelnen für den einzelnen die

Wahrscheinlichkeit längerer aufbewahrung im fall sogar des auf-

Schreibens ist (Schmeller aao., Talvj s. 6 a.). so ist denn auch

von dem, was uns übrig blieb, wenig in reiner form erhalten:

von den spottverseu, Sprüchen gnomischen inhalts, kettenreimen

ist uns das meiste in späterer Überarbeitung und anwendung er-

halten, am deutlichsten stellt sich , wie ich glaube, die art, wie

altere lieder durch jüngere dichter halb erhallen und halb zer-

stört wurden, an den tanzliedchen dar, die ja wider einer all-

gemein zugestandenen gattung angehören und deren ununter-

brochene tradition von den ältesten Zeiten bis zur blütezeit des

minnesangs die vergleichung des seit dem 10 jh. auf Island ge-

sungenen liedes von Ingolf mit den reihen Neidharts beweist (Mül-

lenhoffMSD2 364. Unland Sehr, in 397 anm.66). aber Neidhart hat

nun nicht etwa immer entsprechende tanzlieder ganz in derselben

art weiter gedichtet, seine sommerlieder zeigen zwar noch den-

selben typus nur in einer fortgeschrittenen entwicklung; in den

winterliedern aber bat er das ursprüngliche tanzlied dh. die auf-

forderung zum tanz nur noch als kern einer Verschmelzung von

tanz-, liebes- und spottlied, bis er schliefslich dies dement ganz

forlwirft. dies habe ich mich bemüht in meiner dissertation (Die

reihenfolge der lieder Neidharts s. 133 f) nachzuweisen und als

beispiele der nur formell umgestalteten volkstümlichen ansage des
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tanzes gerade in Neidbarts ältesten winterliedern die stücke N.

38, 9—39, 20. 44, 36—45, 17. 35, 1—22. 36, 3S—37, 8. 40,

13— 36 aufgestellt, diese versgruppen (deren absondernug die

durchaus nicbl einheitliche composition der gedichte nicht blofs

rechtfertigt, sondern geradezu verlangt) zeigen in aufbau und

inhalt gerade das — und nur das—, was die analogie der reiner

erhaltenen reihen erwarten liefs: naturbild — auflbrderung zum

tanz — tanzbild, nur das letztere individuelle zutat des einzelnen

gedichts. hierfür habe ich erst jetzt eine weitere Bestätigung in

den deutschen Strophen der Carmina burana (Uber die noch weiter

zu handeln ist) gefunden, neben jenem ri ngel reihenvers 129*

nämlich haben wir zunächst noch ein tanzliedchen einfachster

form 100", indem allerdings die aufforderung zum tanz vor dem

naturbild steht — eben dies aber beweist, wie ich glaube, dass

auch hier Umgestaltung eines alten lanzliedchens vorliegt, und

noch klarer scheint sich dasselbe Verhältnis in 103* zu ergeben,

wo an einen erweiterten natureingang sich die einladung zum

tanz in einfachster und altertümlichster weise anschliefst, daran

wider eine minneformel. aber auch in lateinischen Strophen

scheint mir dasselbe vorzuliegen: 100 die Übersetzung und Um-

arbeitung und 108, 4 naturbild mit ansage des orts allein, das

Verhältnis zwischen den lateinischen und den deutschen Strophen

bleibt damit noch unberührt, da natürlich der lateinische dichter

dem alten lied eine neue form geben konnte, die nachahmung

fand, solche fälle, dass lieder der einfachsten form, sogar wo

der grund der Übersetzung in eine andere gestalt verlangenden

fremden spräche fehlt, künstlicher umgebildet werden, haben

wir auch sonst; so hat Hartmann reimpare seines zweiten Büch-

leins in lyrische Strophen umgeschrieben (Haupt zu MF 214,

12. 23), und ich glaube dass auch die trutzstrophen der bauern

gegen Neidhart wenigstens teilweise erst aus Vierzeilern der ein-

fachsten form in die der provozierenden Strophen umgegossen

wurden, namentlich die bei Haupt s. 157. 198.217 abgedruckten,

wie man also auch über die lateinisch und deutsch überlieferten

Strophen der CB denken möge — wir dürfen in all diesen fällen

Umarbeitung alter tanzliedchen von innerlich und äufserlich ein-

fachstem bau annehmen und hätten, allerdings nur einer unbe-

zweifelteu gattung, einige Vertreter der ältesten zeit gesichert.

Wir verlassen nun das gebiet der anerkannten gattungen
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der volkspoesie und geben zur lyrischen dichtung Uber, in deren

millelpunct natürlich das liebeslied steht.

Das älteste, was uns erhalten blieb, ist die unschätzbare

Sammlung der Kürenberglieder sammt der unter Dietmars namen

überlieferten Strophe MF 35, 32: vor 1180 (Scherer D. st. 1 512),

und die lieder des burggrafen von Regensburg, dann Meinlohs

und des burggrafen von Rietenburg 1176— 84 (ebenda 511);

weiter zurück nur einzelne liedchen: MF 3, 7: 1154—60 (ebenda

512), MF 37,4.18, wider Dietmar zugeschrieben, wol noch

früher, endlich MF 3, 1 in den briefen Wernhers von Tegernsee

und also um 1 170 (Wackernagel LG* 203). diese Zeitangaben

würden also eine lyrik vor 1160 bereits beweisen, da den

Strophen 37, 4. 18 lyrischer character nicht gut abgesprochen

werden kann; aber bei ihrer anonymilät ist die datierung doch

nicht gauz sicher. MF 3, 7 dagegen ist wegen der anspielung

auf Eleonore von Poitou genau in jener frist bestimmt; hier aber

wird die ursprünglichkeit der deutschen Strophe angezweifelt, die

anderen fallen über jene zeitgränze hinaus, aber es ist zu be-

achten dass auch von ihnen eins der ältesten stücke, MF 3, 1,

als teil eines briefes nur ganz zufällig erhalten ist und neben

sich, wie es scheint, noch ein anderes eingearbeitetes liedchen

hat: einmal bilden die deutschen sätze fast genau einen Vierzeiler

der ältesten arl (224, 26 f desne soltu— nicht liep). man könnte

das aber für zufällig erklären und diese wie die anderen reimenden

deutschen Zeilen der reiraprosa des lat. textes (Wackern. 204, 40)

gleichstellen wollen, so brauchte ein würkliches lied noch nicht

vorgelegen zu haben, wenn bei Wernher sich aufser MF 3, 1

noch weitere deutsche verse finden (Wackern. 204, 41 nach

Kugler, s. u.).

Endlich aber liegen solche bearbeitete liedchen zum teil aus

der zeit vor 1160 meiner meinung nach in deutschen Strophen

der CB vor, deren besprechung wie meine ansieht über jene

deutschen Zeilen in Wernhers briefen ich aber noch einen augen-

blick aufschieben muss. —
Wir haben noch eineu letzten, sehr wichtigen fall der be-

arbeitung eines liedchens anzuführen, den ältesten: den liebes-

grufs im Ruodlieb x?i 10— 14 (vgl. MSD* 362 f), also schon aus

dem 11 jh. mit vollem recht sind diese verse seit Müllenholfs

anmerkung als das wichtigste zeugnis einer alten eingeborenen
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lyrik angesehen und verwertet worden , so zuletzt wider voo

Burdach, dagegen hat sich denn auch Wilmanns (Leben Wallhers

anm. i 36 s. 293) mit nachdruck gewandt, indem er auf Uhlands

worte (Sehr, m 261 f) sich stützt , siebt wol auch er in jenen

worten anspielung auf einen deutschen den lesern des Ruodlieb

wolbekannten liebesgrufs; solche liebesgrUfse aber, zunächst durch

mündlichen auflrag, dann brieflich übermittelt und für den letz-

teren zweck als briefmuster fest formuliert, gehörten wol zur

minnepoesie, nicht aber bewiesen sie für die existenz einer volks-

tümlichen saugesmälsigen lyrik im tl jh., von lyrischem minne-

saug seien sie wesentlich verschieden, diese worte haben mehr

für sich, als man im ersten augenblick geneigt sein wird zuzu-

geben, allerdings ist die gleichartige stelle Froumunds gleich-

falls ein briefanfang, eine dritte spätere stelle, die Seiler (Ruod-

lieb s. 161) vergleicht, wol derselben art. und ferner: wir treffen

in den Epistolis obscurorum virorum, die auf so interessante

weise gerade die art des vulgären brieflichen ausdrucks im gegen-

salz zu gelehrten prunkbriefen zeigen, (und wol nicht nur in

ihnen) widerholt den liebesgrufs bald rein erhalten, bald in gro-

tesken Umformungen (wie schon in der von Seiler aao. anm.

angeführten stelle) an, immer als grufsformel. ich führe allein

die fölle aus dem ersten bände der ausgäbe Londini 1689 an:

briefanfang: Solulern maximam et multas bonas noctes sicut sunt

stellae in ccelo et pisces in tnari (s. 21); Salutes tot quot höhet

calum Stellas et mare arenas (s. 39). Überschrift: tot salutes quot

quccb eomedunt gramina (s. 139); tot salutes quot in uno anno

nascuntur ctdices et pulices (s. 148, womit zu vergleichen tot pe-

diculos quot camifices occidunt post Pascha vitulos s. 204). brief-

schluss: tot salutes quot canlantur Ualleluja infra Pascha et

Penthecostes (s. 148); plures bonas noctes quam astronomi haben

t

mmutas (s. 154). mündliche begrüfsung: Salutem maximam et

multas bonas noctes sicut sunt stellte in caslo et pisces in mari

(s. 200, wörtlich gleich der stelle s. 21); tot salutes quot sunt

Alleluja inter Pascha et Penthecostes (ebenda , fast wörtlich gleich

der stelle s. 148). endlich sogar wie im Ruodlieb in lateinischen

reimen, wider als briefanfang: Quot in mari sunt guttat, et quot

in Colonia saneta begvldv, quot pilos habent asinorum cutes, tot

et plures tibi mitto salutes (s. 114). es kann kein zweifei sein:

wir haben den liebesgrufs hier ganz in der gestalt, wie Wilmanns
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ibo auffasst, am treusten denn auch bei der eigentlichen be-

grüfsung, mündlich oder schriftlich, bewahrt (s. 21.39.200).

aber die entsprechenden Strophen der Volkslieder wurden doch

gesungen und werden es zum teil noch, ist das denkbar, dass

sie nur versiflcationen von brieffloskeln oder von mündlich über-

lieferten grufsformeln wären? und sollen würklich formein zu-

nächst für die einleitung einer mündlichen botschaft, dann für

den brieianfang sich so früh ausgebildet haben und gleich so

fest, wie das bei dergleichen ceremoniellen formein sonst nahezu

unerhört ist? alles aber erklärt sich leicht, wenn diese formein

nicht nur so verwandt wurden , sondern würklich zu einem ge-

reimten liebesgrufs zusammengefasst gesungen wurden, 'ihre

gesänge', sagt Herder von den 'unpoüzierten Völkern' (Über Ossian.

Werke, Stuttgart und Tübingen 1828, vn63), 'sind das archiv

ihres volkes' — was jene zeit nicht sang, das gieng verloren,

und nun gar so leichte, so leicht verlierbare wäre wie eine

grufsformel. und wurden sie gesungen, so erklärt sich das

deutsche reimpar im Ruodlieb; so erklärt sich, wie die Formel

gleichzeitig in den gebildeten kreisen als briefschmuck, im volk

aber unabhängig davon als gesungener grufs sich fortsetzen und

umbilden konnte, und für diese von vorn herein , wie ich meine,

kaum abzuweisende erklärung haben wir dann mehrfache äufsere

bestätigung. ich verweise zunächst auf die analogie des französi-

schen liebesgrufses, über den Paul Meyer (Le salut d'amour dans

les litteratures provencale et francaise, Paris 1867) eingehend ge-

bandelt hat. aber Wilmanns könnte diese gedichte wider mit

Hartmanns und Ulrichs von Lichtenstein büchlein vergleichen

und, die lyrische natur zugestehend, hinweisen auf die worte

des französischen gelehrten :
4ce genre , ne dependant nullement

de l'inspiration populaire' (aao. s. 4). aber in dem einen liebes-

gedicht dieser art, das der letztere mitteilt, treffen wir, wenn

auch wider umgebildet, den deutschen liebesgrufs:

i9— 12 Salus vous manc, amie chiere,

Autretant qu'entre ciel et tiere

Porroient croistres de rosetes,

De flors, de Iis, de violetes (aao. s. 17).

diese saluts d'amour kommen in der provencalischen dichtung

mit Raimbaut d'Orange im 12 jh. auf, in der französischen, von

dort übernommen, im 13 jh. (aao. s. 15); und eben weil sie
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schon in der provencalischen dicbtung so ganz unvolkstümlicher

art sind, von den übrigen minneliedern nur in der form ver-

schieden (Diez Poesie der troubadours s. 169), glaube ich an-

nehmen zu dürfen , jene so echt volkstümlich in der anläge und

(mit der häufung der blumennamen) so echt hofisch in der aus-

führung gehaltene französische stelle stamme von dem deutschen

gesungenen liebesgrufs ab. nicht direct natürlich , sondern durch

Vermittlung der vagantenpoesie. und nun besitzen wir würklich

in einem alteren der letzteren angehörigen liede die lat. Um-

formung:

Quot sunt flores in Hyblce valiibus,

quot redundat Dodona frondibus,

et quot pisces natant aquoribus,

tot abundat amor doloribus (CB 82, 3).

die gelehrten anspieluugen und die anders geartete Wendung am

schluss können nicht zweifelhaft machen dass hier das deutsche

liedchen vom munde des fahrenden erklingt und so haben wir

es denn endlich auch würklich deutsch, noch jetzt gesungen,

aber in aller einfachster fassung als salzburgisches bauernliedchen

:

So viel Stern in der Heh

So viel Tropfa in See,

So oft grüefs i di sehen —
(Firmenich Germaniens Völkerstimmen u 720*. die fassung steht

von den MSD* 362 angezogenen parallelstellen der aus Scbades

Klopfan am nächsten, übertrifft aber auch diese an altertüm-

licher einfachbeit). so, meine ich, habeu wir uns den liebes-

grufs vorzustellen, den der dichter des Ruodlieb einfach über-

setzte, der vagant in seiner art ausschmückte und umformte und

weiterhin der französische dichter nach seiner weise, den ebenso

in Deutschland selbst der gebildete briefstil wie der volksmäfsige

gesang beibehielten oder weiterbildeten — und diese grundform

ist doch gewis lyrischer minnegesang! ich sehe nicht, wie man
von einer anderen ursprünglichen geslalt aus alle diese verschie-

denen eulwicklungen herleiten könnte.

Diese deutsche grundform selbst aber ist merkwürdiger weise

(wie anderes, was wir noch zu besprechen haben) vielleicht ein

Überrest uralt - gemeinsamer dicbtung — und weiter konnte

der liebesgrufc von einem biofseu briefmuster doch kaum ab-

stehen! wir Huden ganz ähnliche stücke in der lateinischen wie
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in der indischen poesie, freilich dort epigrammatisch, hier gno-

misch verwandt:

Basia da nobis, Diadumene, pressa. '(?«o/' inquis?

Oceani fluctus me numerare iubes

Et maris Äegaei sparsas per litora conchas

Et quae Cecropio monte vagantur apes. . . .

(N. Val. Martialis Epigrammaton libri ed. FGSchneidewin 6, xxxiv.

vgl. übrigens aufser Catull v auch Horaz 1, xxvm 1— 2. — die

Obersetzung von ThSchüppli Universal-bibliolhek 1611 s.51 nähert

den text in characteristischer weise den entsprechenden deutschen

formein).

Gleichwie des regengottes tropfen , die Sterne an dem Himmelszelt

unzählbar sind und auch nicht minder die körner, die der sand

enthält . . .

(Panlschalanlra Ubersetzt von LFrilze s. 184).

Dass hier überall würklich volkstümliche dichtung zu gründe

liegt, dafür spricht schon die aualogie mit ähnlichen concreten

Umschreibungen zb. der unmöglichen dinge (Unland Schriften

iu 213f)- so ist die stelle Martials auch ihrerseits für die spät-

lateinische gewis nicht die quelle, wie eine vergleichung der dort

bildlich angezogenen dinge ohne weiteres zeigt, ein neufranzö-

sisches Volkslied dagegen (bei Schcffler Französische Volksdichtung

und sage i 118) ist offenbar nur eine elsässische Übersetzung des

deutschen lieds (Des knaben wunderhorn hg. von RBoxberger

ti 61, Simrock Volkslieder s. 224 usw.). — eine forlselzung der

prov. stelle aber bietet ein weihnachtslied bei Schelfler s. 324. 1

Der liebesgrufs nun, bei dem zwar die älteste deutsche fas-

sung nicht erhalten ist, sich aber aus späteren fortsetzungen

and Umgestaltungen fast mit bestimmtbeit ganz herstellen lässl,

bildet den Übergang von den unversehrt erhaltenen denkmälern

der alten deutschen volkslyrik zu denjenigen fällen , bei denen

nur einzelne stücke und Stückchen sich erhalten haben, aus

1 der Ruodlieb enthält übrigens auch sonst wörtliche Übersetzungen

deutscher formeln. ein hübsches beispiel xiv 9 eui noti sunt regiones Et

noti demini bene, womit zu vergleichen NN 83, 1 Dem sint kunt diu rtche

und eiliu fremdiu lant, Neidhart 93, 17 — diu lant diu sint mir eliiu kunl,

und so schon Hildebrandslied 13 chüd ist mir al irmindeot, Traugeniunds-

lied MSD xlvih 3, 2 s. anm. s. 496. auch noch mit dem im Ruodlieb fol-

genden qui fuerunt ibi summi vergleicht sich Walther 56, 30. 38, auch 15, 6

und 31,13.
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welchen kein einzelnes lied sich wider so aufhauen liefse, dass

wir es würklich in seiner alten gestall zu besitzen Uberzeugt

sein könnten, kein einziges einzeloes lied — , aber dafür, wie ich

glaube, ergibt sich uns hier mit deutlichkeit die existenz, zeigt

sich klar der character einer grofsen zahl alter liedcbeo , während

bis hierher wir es nur mit wenigen stücken zu tun hatten.

Wer die alteren minnelieder aufmerksam durchliest, dem

wird sofort auffallen, wie oft er nicht etwa blofs denselben ge-

daoken, oder dasselbe typische reimpar (worüber Minor Leiche

und lieder des schenken von Wiulersletlen , Wien 1SS2, vi. xu,

der aber die epigonen behandelt), sondern genau denselben vers

bei verschiedenen dichtem widerfiodet. das ist längst bekannt

und vieles der art an verschiedenen orten angemerkt worden;

eine gröfsere Zusammenstellung fehlt aber meines wissens noch,

ich habe deshalb hier aus MF, aus Walther, Wolframs Hedem,

den deutschen Strophen der CB und endlich aus Neidhart, der

durch seinen anschluss an die volkspoesie in mancher hinsieht

sich den anfangen des minnesangs wider nähert, möglichst voll-

ständig diese stellen gesammelt; da es ganz gleicbgiltig ist, wer

eine einzelue entsprechung dieser art zuerst bemerkt hat, habe

ich die betreffenden anmerkungen in den ausgaben jener lieder

und an anderen stellen, am reichhaltigsten in Vollmöüer Kürenberg

und die Nibelungen ob f uud besouders in Wilmanns Walther-

ausgäbe, hier nicht angeführt, wie ich sie auch selbst für meine

lusammenstelluugen nicht benutzt habe, von den Sammlungen

Ähnlicher art, die Diez (Poesie der trouhadours 261 anm.),

Wackernagel (Altfranz, lieder und leiebe 239 anm. vgl. 211),

Erich Schmidt {Q¥ iv in den anmerkungen), Lehfeld (Paul-

Braunes Beiträge u 344 f, speciell 3S3 1), Michel (Heinrich von

Morungen und die trouhadours) und endlich in grtsler Vollstän-

digkeit Wilmanns (Leben Wallhers in und anmerkungen) gegeben

hat>eu. unterscheidet sich die meine natürlich dadurch, dass jene

der Übereinstimmung des Sinns gelteu , diese hier der der worte

;

gelegeutuch habe ich deshalb bei nahem anklang der worte auch

inhaltlich verschiedene verse neben einander gestellt, andererseits

musten natürlich die falle berücksichtigt werden . in denen trotz

der indemng von ein par schlagworten bau und form nicht

wesentlich geändert waren, in denen nur eine Umgestaltung der

formel etwa aus gründen des reims vorlag.
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Die anordnung meiner Sammlung ist die: auf MF 3, 1 habe

ich die durchaus in diesen Zusammenhang gehörigen deutschen

sätze des briefs MF 224 folgen lassen, auf 3, 7. 12 die anderen

deutschen Strophen der Cß; daun kommen die anderen gedichte

von MF, Walther, Wolfram, Meidhart, widerholt habe ich über-

einstimmende verse auch aus späteren Volksliedern eingefügt,

wörtlich gleichlautende verse habe ich durch 'ebenso' bezeich-

net, gröfsere modißcationen der formel durch 'vgl.', entferntere

anklänge, die nur gelegentlich aufgenommen wurden, durch

'vgl. auch.'

Du bist min ich bin din MF 3, 1

So bist du mein und ich bin dein Sinirock Volksl.

s. 98. 271
Ich pin dein und tu pist mein s. Scherer D. st. u440
Id mich wesen din

unde wis du min Veld. 59,9— 16. 1

des solt du geteilt sin MF 3, 2

des sol si sin von mir gewis Veld. 64, 15.

du bist beslozzen

in minem herzen MF 3, 3—

4

darinn da ist (leit) bescJdossen

das junge herze mein Unland Volkslieder 29,7. 3o, 1.

s. MSD* 364.

ih mohte dir deste wirs gevalle MF 224, 24
vgl. 5i geviel mir ie baz und ie baz MF 13, 4

der mir ze rehte geviel ie baz Ru&ge 106, 21

und daz mir wip geviel nie baz R. 174, 36
— ein wenic baz gevalle W. 71, 9

vgl. auch vil wol gevalht si mir MF 13,8 uud zu CB 103J
.

du hdst mir daz verche'ret MF 224, 25
dA hast im nach verlieret

beidiu sin unde leben M. 11,22 (vgl. auch anm.)

daz kan si leider tcol verkeren H. 44, 34
vgl. sus kan si mir wol daz herze verkeren H. 53, 9

die verkerent underwilent mir den sin Mor. 138, 1.

desne soltu dun niemere MF 224, 26
deswdr luon i'n niht mere H. 51, 11

vgl. Idtz tu geschehen niht mere W. 18, 4.

friunt volge du miner lere MF 224, 26
und volge ouch siner lere Sperv. 20, 16

da von volge miner lere W. 23, 7

1 77/ he yours if you'll be min« Mannhardt Ranmkaltus 461.
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doch volge ich der alten lere \V. 65, 12

niht envolge ir lere IN. 54,21
vgl. volgent miner rcete Joli. 94, 5

jd volge ich iuwer rcete N. 21, 19

vgl. auch volge wlser Hute tugent W. 60, 25
min friunt nu volge mir W. 89, 13.

diu nemach dir gescaden nieth MF 224, 27
wcer ez ir schade niet Kllr. 10,14

vgl. daz enwitret dir niet M. 11,6
vgl. auch unde schadet in niht Mor. 131, 13

daz schdt ir niht Hartm. 215, 18

mir wirret niht D. 41,5
des mir niht enwirret W.S3, 19 und vgl. zu MF 40, 11.

wände wärest du mir nieth liep MF 224, 28
vgl. so bist du mir vil liep Kür. 9, 26

der ich gerne wwre liep Ü. 32, 10

daz mir st iemen alse liep Hiet. 18,5
Und wdr' mein Herr Vater mir nicht so lieb Talvj

s. 437, vgl. auch MF 14, 6 und zu 10, 16. 11, 8.

Tougen minne diu ist guot MF 3, 12

vgl. swer tougenlichen minnet,

wie tugentlich daz stdt CB 144*.

st kan geben höhen muot MF 3, 13

liebe diu git mir höhen muot Mor. 132,23
wan sine gebeut niht höhen muot Mor. 142, 30
und git ouch höhen muot W. 103,20
ir engebt im höhen muot W. 113,8
frowe gebt im höhen muot W. 113,19

vgl. und daz höchgemuete gebe R. 151, 12

diu baz ein höchgemuete künde geben R. 197, 5

vgl. auch daz si mir git kumber unde höhen muot W. 43, 2.

der sol man sich vlizen MF 3, 14

durch daz wil ich mich flizen MF 15, 15.

swer mit triwen der niht phliget MF 3, 15

vgl. ist danne daz er triuwen pfliget Sperv. 20, 21

vgl. auch swer des biderben swache phliget MF 245, 25.

dem sol man daz verwizen MF 3, 16

der wil ich nu niht wizen M. 13,38
AY* endarf mir nieman wizen Riet. 18, 1.

und schöner zühte ist si sö vol CB 94', 1

Min vrouwe ist ganzer tugende vol CB 103*

der herze ist ganzer tugende vol W. 115, 15.

von der ich chumber dol CB 94 1
, 1
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von minem kumber den ich dol Guot. 74, 35
dast em kumber den ich harte gerne dol R. 169, 32
anders niht wan kumber den ich dol VV. 52 t 30
waz ich kurnbers dol VV. 121, 18

vgl. min not und disen pin, Den ich nu lange dol Guot. 73,
35—36. vgl. Becker Allheimischer minnesang 177.

Ir röter rösenvarwer munt CB 94', 2

süezer rösenvarwer munt CB 136*

Idzze mich mit fröuden werden alt CB 94*, 3

mir vröuden sul wir alten IN. 16, 16

vgl. der dne vröude wolle werden alt Bligger 118,20
wünneclkhe er altet W. 103, 1.

gebiutet si ich lige töt CB 94"

dan ich durch si gelige töt Veld. 66, 33
als siz gebiut ich bin ir töte Veld. 67,

1

vgl. stirbet si sö bin ich töt B. 158,25 und vgl. dazu unten.

dd von mag uns fröde nimmer mer zergdn CB 98*

von dem min triiren sol zergdn M. 14,29
dem müez al sin wünne gar zergen Mor. 126, 35
sol min fröude nu zergdn R. 203,21
sol min tröst zergdn VV. 14, 13

sol der mit fröide an mir zergdn VV. 72,

1

sö jenes fröide gar zergdt VV. 92, 38
vgl. wan daz beidiu liep und leit zergie R. 172, 29

min truren deist zergangen Pseudo-Neidhart 130, 7

vgl. auch diu muoz mir al ze sorgen ergdn MF 4, 12.

Solde ich noch den fach geleben CB 99*

sohle ich ndch dein willen min diu zit geleben CB 127*

Und solde ich iemer daz geleben Jon. 92, 28
Gelebt ich noch die lieben zit H. 45, 1

noch müeze ich geleben VV. 31,27
doch müeze ich noch die zit geleben VV. 98, 22
Miieste ich noch geleben VV. 112,3
owe, geleble ich noch den lac IS. 80, 9

vgl. auch Solde aver ich mit sorgen iemer leben CB 128*.

sö wolde ih in wunne sweben CB 99'

sö mües min herze in fröide sweben Joh. 92, 30
die von fröiden soften in den lüften sweben VV. 42, 34
min herze swebt in sunnen hö [sollte nicht zu lesen

sein: in wunnen hö?] VV. 76,13
vgl. der warnet in den lüften sweben N. 93, 31.

wer were alt CB 101»

Nieman chan nu werden alt CB 102'

ddn ist niemen alt VV. 51,20
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vgl. auch Diez Poesie der troubadours s. 236.

der winder st gehcenet CB 101*

der winder si guneret N. 21,37.

von eines wibes güete CB 102'

vgl. von ir güete Biet. 18, 10

vgl. auch üf manege dine güete D. 38, 15

iemer dur sin selbes güete R. 187,3
ndch stner güete R. 199,29.

in weiz wiez ir gevalle CB 103"

in weiz wiech ir gevalle Kür. 10, 15

vgl. swaz in gevalle M. 14, 18

der dir gevalle Pseudo-D. 37, 11

wenn ich dir nit gefalle Unland 29, 5

vgl. auch Ldt mich eu gevallen CB ccn s. 97

wem sol daz wol gevallen N. 14, 21 und oben zu

MF 224, 24.

Nu suln wir alle fröde hdn CB 103*

vgl. Ich teil weinen von dir hdn MF 6, 26

vgl. auch gedinge den ich von einer frouwen hdn Riet. 18,21.

wesent palt CB 104*

des suln wir mm wesen balt CB 123"

vgl. Vrowe wesent vrö CB 133*

vriunt du wis vil höchgemuot MF 6, 24.

Venus schiuzet irn bolz CB 111*

sin bölzel schiuzet N. 64, 8 [danach daz bölzel zuo

ir schiuzet Pseudo-N. 183, 5], vgl. zu CB 124*.

daz mir in dem herzen sanfte tuot CB 107*, s. zu

CB 140*.

ndch mim gesellen ist mir we CB 112"

mir ist ndch ir sö we R. 182, 25.

der ist geriten hinnen CB 112*

Ritest dü mm hinnen MF 4, 35

du ritest hinne D. 39, 27

vgl. auch er schiet hinnen R. 200, 33.

Vrowe ih pin dir undertdn CB 116*

ich wil dir sin undertdn CB cell 8. 97

eim guoten riter untertdn Reg. 16, 2

der bin ich worden untertdn D. 38, 35

daz ich ir was ie vil undertdn D. 40, 26

daz ich ir ie was undertdn H. 43, 5

im welle ir wesen undertdn H. 51,24

ir ie was undertdn H. 52, 36
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von minnen ie was undertdn Veld. 65, 35
der ich zullen ziten bin undertdn Guot. 78, 2

ich bin ir worden undertdn Rugge 105, 9
des war ich ir undertdn Adelnb. 148, 18
sö gar bin ich ir undertdn R. 1 59, 30
ich bin ir dienstes iemer undertdn Pseudo-Veld. 260, 4

sit was ich ir undertdn IS. 67, 15

vgl. die fürsten sint tu undertdn W. 12, 1.

des Id mich geniezen CB 116*

Id mich des geniezen CB 124*

liez er mich des geniezen niet D. 36, 4

des sol si mich geniezen bin H. 44,21
Idnt mich noch geniezen Joh. 93, 36
wil si mich des geniezen Idn Rugge 100,9
diu sol mich des geniezen Idn Rugge 105, 7

si solte mich durch got geniezen Idn Rute 116,5
daz man in des geniezen solte Idn Bligger 119,5
ich weiz wol daz si mich lat geniezen R. 151,21
frowe, Idt mich des geniezen W. 40, 35
du solt mich des geniezen Idn \V. 97, 32
des solt ir mich, zart frawe,

allzeit gemessen lan Uliland 8t, 3

vgl. Solte er des geniezen niht H. 54, 37

Daz wir geniezen miiezen sin Rugge 97, 13

daz ich der zit geniezen sol Rugge 108, 12

sit man der stcete mac geniezen Rugge 110,21
sö mugen wir fröide niezen R. 156,24
daz ers iht genieze B. 187,8
du solt von schulden iemer des geniezen W. 82, 30

vgl. auch min Up des an fröiden . . . wol geniuzet Pseudo -Veld.

262, 8.

des wil dih verdriezen CB 116'

ia ne mag mich nimmer diu verdriezen CB 124'

iwcA mac wol verdriezen Joh. 93, 38
so ensol ir niemer mich verdriezen Rugge 110, 22
daz st weile nien verdriezen Adelob. 148, 5

wie künde mich verdriezen R. 1 56, 26
frowe'n Idt iuch niht verdriezen W. 85, 34

frowe, enldt iuch des sö nilit verdriezen W. 113, 7

wil iuch niht verdriezen N. 39, 22
Das tut die Leut verdriessen Simrock Volksl. s. 227.

vil süeze minne niezen CB 116'

diner minne niezen CB 124'.

wil mich ze se're schiezen CB 116*

Venus wil midi schiezen CB 124*.

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 10
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Ih wolde gerne singen CB 126"

Ich wil immer singen Mor. 146, 11

künde ich nü gesingen N. 33, 22
Ich wil aber singen N. 67, 7.

der minne wil mich twingen CB 126*

diu wil mich des betwingen Kür. 9, 33
vgl. diu minne twanch sere den man CB 146,7

5i twunge ouch mich gewaltecliche Veld. 66, 20

dne die diu sö betwungen mich hdt Guot. 79, 3

Ihre Lieb hat mich bezwungen Simrock Volksl. s. 262
vgl. auch betwungen was daz herze min D. 40, 15

wie sere si min herze twinget H. 45, 20.

in mtnem herzen ich si trage CB 126*

Sit daz ich si— trage beide in herzen und ouch in sinne

k. Heinr. 5, 30
daz si mich hiez in deme herzen tragen Fenis 81,38
Sit ichs — in minem herzen trage R. 171,27
in minem herzen si sich nider liez:

dd trage ich noch die werden innetougen R. 194,24—25.
s. auch zu MF 12,6.

tmrf min gemüete tragen hö CB 128*. ebenso R. 185,30
der mac wol höhe tragen den muot Heg. 16,7
Ich muoz von rehten schulden hö

tragen daz herze und al die sinne D. 38, 5
von der ich höhe solle tragen den muot R. 162, 17

dar zuo tragent si höhen muot W. 51, 3.

noch lebe ich des gedingen CB 126*

Tgl. doch tuot mir sanfte guot gedinge Riet. 18,20
der gedinge tuot mir wol Guot. 76, 35
doch tuot mir der gedinge wol W. 92, 7

vgl. auch des habe ich hin zir hulden ie gedinge R. 189,39.

Mir ist ein wip sere in min gemüete komen CB 127"

der ist mir dne mdze komen in minen stceten muot

D. 39,

5

vgl. der an min herze ist nähe komen D. 35, 29
wie wcere si mir danne alsö ze herzen komen

Mor. 124,34
mirsf komen an daz herze min ein wip R. 157, 15

vgl. auch dem ein wip sö nähen an sin herze ge Mor. 138,6.

daz ich ir gelegt bi CB 127*

der ich gerne loege bi N. 52, 32
vgl. zu MF 4, 20. 25. 13, 22.

daz ir sö trurech sit CB 133'

alsö truric wart ich nie D. 36, 20
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vgl. Alse rehte unfrö enwart ich nie R. 1 85, 20
vgl. auch noch niene wart $6 truric man Horh. 115, 15.

rösen Wien si uns gtt CB 133*

gras blumen chle hup uns si gtt CB 143'.

Chume chume geselle min CB 136*

min geselle chumet niet CB 141

min geselle chum mit mir CB 141*

vgl. mint kome min holder seile MF 3, 24
vgl. auch mich vehet min geselle MF 4, 3.

sanfte dem daz tuot CB 140*

doch tuot mir sanfte Riet. 1 8, 20
unsanfte mir daz tuot Joh. 92, 23
diu mir vil sanfte tuot Rugge 108,21
owe wie rehte unsanfte ez mir doch tuot R. 163, 13
daz iu sanfte tuot W. 56, 20
und mir daz sanfte tuot W. 100,

9

sanfte unsanfte tuot W. 109, 24
vgl. daz mir in dem herzen sanfte tuot CB 107*

wie sanfte daz mim herzen tuot MF 6, 25
wie sanfte ez mtnem herzen tuot Reg. 16,23

vgl. auch sanfte tuot Bligger 118, 12. W. 113, 10

seht wie wol daz menegen herzen tuot MF 4, 16.

der wol wlben dienen chan CB 141*

wie wol er frowen dienen kan M. 14,37.

er viench si bi der wizen haut CB 145
Er nam mich bi der wizen hant CB 146, 3

Er nam si bi der hende,

bei ir sclmeweissen hand Uhl. 81,4. 90,10. 106,2.

256, 3. 330, 2. Siairock Volksl. 84, 121

vgl. mit iren schneweissen henden Uhl. 20, 2. 109, 1. 110, 1.

vgl. 2,

1

an ire schneeweisse hand Uhl. 115^8
ir weisze hende Uhl. 123, 18
ir schneweisze hand Uhl. 147,6

[vod männern nur seine weisse hand Uhl. 107, 10. 289, 11. 298, 7.

nicht schneeweisse hand].

Diu mich singen tuot CB 163*

Diu schwne diu mich singen tuot Veld. 60,21.

der al der werlt ein meister si, der CB 165*

vgl. der al die well geschaffen hdtf der D. 38, 23
der al der Werlte fröude gitt der Joh. 92, 14

vgl. auch der uns alle werden hiez, wie lützel der D. 36,28—29.

von der ich wol getrottet pin CB 165'

Digitized by Google



140 ALTE DEUTSCHE YOLKSLIEDCHEN

diu mich trcestet sunder spot MF 6, IS

wol getröste mich ein wip Reg. 16, 16

ein wip mich des getrcestet hdt Rugge 108,11

sö lange ich ungetrcestet bin Horh. 112, 11

vgl. unde trcesten minen Up MF 6, 29
und trwste sere minen Up Rugge 105, 11

troeste mir den Up R. 190,37
du solt nimmer man getrcesten wan min eines Up

N. 94, 30

vgl. auch ich weiz wol daz mich dne si nieman getrcesten mac
R. 202, 12.

mit ir güete gar benomen CR 165*

den hdt er schiere mir benomen D. 35,31
vgl. zu MF 4, 6.

nu engilte ich des icJi nie genöz MF 4, 4 und anm.

diu benement ime den sin MF 4, 6

daz mir den benomen hdn Kür. 7, 23
Sin mugen alle mir benemen Reg. 16, 8

du benimest dem man
beidiu witze und ouch den sin Sperv. 22, 9

si hdt daz herze mir benomen D. 35, 3

dö wart si mir benomen H. 48, 27
diu guote diu mir hdt benomen minen sin Guot. 71, 28
diu nimt mir die sinne Rugge 101, 19

swenne ir schocne mir nimt sö gar minen sin

Mor. 135,23
si benimt mir beide fröide und al die sinne Mor. 138, 35
daz ich al der werlt ir vröude nime R. 177, 31
die mir in dem winter fröide hdnt benomen W. 73, 23
die mir dicke fröide hdnt benomen W. 98, 15

fröide gar benomen W. 124,27
dü hdst in dicke mir benomen
von bhmken armen, und iiz herzen niht Wolfr. 5,4—5
manegem senedem herzen truren ist benomen N. 14,7
manegen herzen ist benomen
leit und ungemiiete N. 23, 8. 9

vgl. du habest im elliu andrin wip
benomen uz sinem mnole M. 11, 17

Der mir gcebe sinen rdtl

konde ich ie deheinen, der ist mir benomen
R. 194,34— 35

vgl. auch si hdt iedoch des herzen mich

beroubet gar für elliu wip II. 42,8—9
bin ich beroubet alles des ich hdn,

fröide und al der sinne min R. 171,39— 172,1.
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daz ich ime diu holdeste bin MF 4, 8
daz ich diu liebeste bin M. 13,32.

si enkunnen niewan triegen MF 4, 9
vgl. sö sol man si triegen M. 12, 24.

vil manegen kindeschen man MF 4, 10 und anm.
einen kindeschen man M. 13, 28
den selben kindeschen man M. 14, 35.

seht wie xool daz menegen herzen tuot MF 4, 16. vgl..... zu CB 1404

vgl. auch seht wie maneger ez doch tuot Job. 86, 8.

sö sö guetliche diu guote bi mir lit MF 4, 19—20
sö rehte giietliche geht M. 11, 13
daz ich sö giletliche lac Reg. 17,2

vgl. daz diu kiinegin von Engellant Iwge an mlnen armen
MF 3, 10-11

swenn er an minem arme lit R. 203, 18
dd sitougen an ir werden friundes arme lac Wolfr. 3 3
daz diu guote an minem arme niht enlit N. 78, 19.

'

si hdt mich gemachet leides fri MF 4, 22
Er muez sin sorgen vri CB ccm s. 97
sö belibe ich aller sorgen fri Ü. 37, 3
Diu mir tuot daz herze min
vil menger sorgen leere Guot. 69, 5
sö wurde ich von sorgen fri Job. 92, 32
von sorgen lieze iht fri Rugge 102, 4
sö wurde ich niemer me vor leide fri R. 179, 33
si machet mich vor allem leide fri R. 182, 17
des herze ist vri von sender nöt Hartm. 214, 16
der si vor allem leide fri Pseudo-Vcld. 260,16
gar vor allen sorgen fri W. 117,37
aller miner sorgen fri N. 5, 33
der belibet sorgen fri N. 43, 2
si geluo mich sorgen vri N. 52,31

vgl. diu tuot mich äne sorgen die ich hdn Mor. 129, 18—19
diu von sorgen scheiden sol den mlnen Up R. 202, 36
scheidet, frowe, mich von sorgen VV. 52,15

gl. auch si ist lobes von mir fri Psoudo-N. 240, 16 und zu
MF 12, 36.

irn war min steetez herze ie nähe bi MF 4, 25
dar zuo weere ich dir vil gerne bi D. 37,

1

ich solde ir ofte wesen bi Guot. 74, 19
min herze ist ir mit triuwen bi Rugge 110,23
daz si mir mit triuwen weere bi Mor. 126, 19
swenn ich ir weere bi Mor. 131,28
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diu sol im rehte wesen bi R. 153,20

der herze ein ander sint mit triuwen bi W. 95, 38

jd wcer ich ir zallen ziten gerne bi N. 46, 13

ich was dir ie mit triuwen bi N. 66, 26

vgl. ich enkome ir nähe bi Rute 117, 10 und zu CB 127*.

an einen ritter guot MF 4, 27

von eime ritter guot D. 39, 1

1

vgl. umb eine frouwen guot Kür. 10, 22

vgl. auch ein schcene wip sö rehte guot D. 36, 26.

daz ich bin wol gemuot MF 4, 29

dur den du wcere ie höchgemuot Joh. 95,

1

des wirde ich selten wol gemuot Rugge 105,21

der si wol gemuot Bligger 118, 18

dü wirst alsd wol gemuot W. 91, 33

sö wirst dü niemer wol gemuot W. 101,4

sö ist si wol gemuot W. 116, 18

vgl. und dd bi höchgemuot Job. 94, 14

und ouch alsö wol gemuot W. 111,33

vgl. auch swer gen den hdt höhen muot CB 132*

wis höhes muotes W. 91, 17

wan siht mich dicke wol gemuot W. 120,27 und zu
Kür. 10,23.

daz nident ander vrouwen MF 4, 30. desgl. 13, 29

daz nident schcene vrouwen Pseudo-D. 37, 1

5

daz nident ander Hute N. 24, 6.

sö verliuse ich minen Up MF 5, 3

den Up muoz ich verloren hdn Mor. 137, 13

4 ich verliese minen Up Mor. 137, 18

jd verliuse ich den Up N. 61, 37

dd von sie verlös den Up Pseudo-N. 181, 18.

den möhte in al der werlte MF 5, 1

1

nü muoz ich al der werlte D. 39, 8

vgl. zu MF 6, 1 2.

unde bist mir dar zuo holt MF 5, 12

ich bin dir lange holt gewesen D. 33, 23
ich wil im iemer wesen holt Reg. 16, 13

des was ich ime von herzen holt Veld. 57, 35

daz ich iu von herzen ie was holt Joh. 93, 37

ich bin im von herzen holt R. 178, 12

der mir ist von herzen holt R. 186, 25

ich bin dem Bogencere holt W. 80, 27

Dem bin ich holt N. 22,24
vgl. Wie holt im daz herze min vor allen mannen wäre

N. 28, 22. 23

vgl. auch zu Kür. 7, 6 und D. 38, 4.
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gedienet ndch dem willen min MF 6,

6

gelönen ndch dem willen min D. 38, 13
vgl. sage im durch den willen min R. 178, 5

vgl. auch zu MF 11,24.

swenn ich in umbevangen hdn MF 6, 6. ebeusoReg. 16,4.
vgl. Becker aao. 39.

und wäre ez al der Werlte leit MF 6, 12
wwre ez al der Werlte leit R. 164, 12. vgl. Becker

aao. 39. 75. 134
vgl. gemachet al der Werlte liep Reg. 16, 6

vgl. auch nceme sin al diu werlt war Rute 117,32.

sö muoz sin wille an mir ergdn MF 6, 13
e ir wille si ergdn M. 12,23
sin wille derst ergangen D. 40, 6
sin wille mac sö lihte niht ergdn Rugge 110, 11

vgl. swelhiu sinen willen hie bevor hdt getdn M. 13,35
als ir wille was getdn D. 39, 14
Ich wil tuon den willen sin H. 54, 28
ei» ritler minen willen tuot R. 203, 12
ir willen tuot W. 78, 36

vgl. auch ez ist iu wol ergangen W. 28, 1

1

ist anders iht ergangen? N. 17, 28
wie ist es dir ergangen? Uhl. 97,5. 257, 11
und wie ist es üch ergangen? Uhl. 289, 6
wo hefft it juw gegangen? Uhl. 297 B, 25
tote ist es euch ergangen? Uhl. 348, 10

[s. auch Erich Schmidt Reinmar uud Rugge anm. 30].

miner sorgen wirdet rdt MF 6, 16
wie sol des iemer werden rdt D. 32, 1

1

er tuot ir grözer sorgen rdt D. 38, 9
noch möhte es alles werden rdt H. 44, 28
min möhte werden rdt H. 52,

9

in einer stunt sö wirt es rdt Fenis 84, 26
mir tuot ein ritter sorgen rdt Rugge 103, 29
der sorgen wirdet niemer rdt Rugge 105, 14
min wurde rdt Rugge 107, 15

min eines würde lihte rdt Rugge 110,5
des wirt min vil schöne rdt R. 169,36
dd von mac es werden rdt R. 190, 18
es wirdet rdt R. 192, 1

daz min niemer werde rdt R. 196, 30
tote mac des iemer werden rdt W. 6, 7
tote wirt es rdt? W. 89,37
tote sol min iemer werden rdt? W. 90, 22
sö möht es wol werden rdt VV. 97, 14
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sö mac miner sorge werden rät \V. 109, 28
daz min meiner werde rät W. 113,36
des wirt allez rät Pseudo-W. 167,11
ez mac wol miner sorgen werden rät N. 20, 29
sin mühte noch vil lihte werden rät N. 75, 4

vgl. Wie sol — iemer werden rdt? Mor. 143,4—5.

satlic si daz beste wip MF 6, 17

wol ir, sht ein scelic wip H. 54, 1

wol im, derst ein salic man Veld. 61,36. R. 195,7.
Pseudo-Meiuloh 233,5

wol si salic wip Jon. 95, 6

und wirde ich noch sö sctlic man flügge 109,33
er soflic man R. 153, 16. \Y. 46,34
soelic wip R. 194,20
der wa?re ein svelic man Hartm. 207, 10

Riemen ist ein scelic man Hartm. 214, 12

der will sctlic lihte ein man Pseudo-Veld. 260, 19
sö wwr ich zer weit ein scelic wip W. 43, 20
si vil swlic wip \Y. 98,21
wcer ich salic man >. 89,21

vgl. auch daz ir scelic sit W. 52, IS

wol ir daz si sadic si N. 43, 1 [und Erich Schmidt aao.

anm. 13].

dö ich si nahest sack MF 6,21
dö ich in ze jungest sadt Kür. 7, 9

dö du mich erst sähe Pseudo-I). 37, 26
und ich si jungest ane such 11. 43, 25
und ich si an sach Mor. 132,33
du ich die minneclichen erst gesach R. 194, 19

vgl. zu MF 12,39. 18,3.

dd wohl anders niht geschehen MF 6, 22
mir ist anders niht gesciiehen Mor. 128,27.

stcie du wilt sö wil ich sin MF 6,30
als wil ich iemer mere sin Riet. 18,24 [hs. R als t'r

ist liep als —

]

swie si sint sö wil ich sin \V. 48, 7.

daz ist schedelich Kür. 7, 2. 8, 30
daz ist lobelich Kür. 7, 4.

bite in daz er mir holt si Kür. 7, 6

daz ich ir holt si Kür. 9, 34 — antwort auf 7, 6?
vgl. zu MF 5, 12. 38, 4

vgl. auch möhte ih si hdn holde CB 99*

ir habt den meien holden N. 28, 14.

sö Idz ich die Hute harte wol enistän Kür. 7, 15
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des mac sich min herze wol entstdn Reg. 17,6
ichn mac mich schiere nihl entstän Guot. 76, l t.

ist umbe alle ander man Kür. 7, 18
an einen andern man Kür. 10,6
an deheinen andern man MF 13,26
an dehein ander wip Guot. 76,33. Horb. 114,13.

die merker und ir nit Kür. 7, 24
vgl. daz nident merkosre He«;. 16, 19

vgl. auch \ceder huote noch der nit IL 43, 29
Ich mache den merkwren tmobenden muot.
ich hdn verdienet ir nit und ir haz Horn. 113, 17— 18.

des mohte mir min herze nie frö werden sit

Kür. 7, 25. 26.

frö enwirt er nimmer M. 14, 11
seht, so wurde ich niemer mere frö Job. 91,35
söne Wirde ich niemer frö IL 171,34
ja enwirde ich niemer rehte frö W. 74, 13.

Ich stuont mir nehtint späte Kür. 8, 1

Jö stuont ich nehtint späte Kür. 8, 9. vgl. Scherer
Zs. 17,576. Wihnanus Lebeu Walthers s. 26

es flog wol nechten spate Ubl. 29, 23
Was sah ich nechten spate Ubl. 49, 3
ich fand in nechten spate Ubl. 90, 10

vgl. er reit nechten ganz spate Ubl. 123,5.

an eitler zinnen Kür. 8, 2
Ich vant si an der zinnen Mor. 140, 1

Von der zinnen Wolfr. 6, 10
vgl. Das miigdlein an der zinnen stand Des knabeu wunder-

hom mit einleitung und aum. von RBoxberger 1 149. 1

er muoz mir diu laut rümen Kür. 8, 7
rümen diu laut Kür. 9, 32 — antwoi t auf 8, 7

vgl. sö der gast muoz die herbeige rümen Au. Sperv. 27,9.

vor dinem bette Kür. 8, 10

Bei meines liebsten bette Ubl. 29, 6.

und ich gedenke ane dich Kür. 8, 19
als ich dar an gedenke Kür. 10, 23
swenn ich dar an gedenke Reg. 17, 1

als ich gedenke an dich W. 42, 23
vgl. sö muoz man sin gedenken Sperv. 20, 24

so* sohle si gedenken Guot. 76, 19.

1 Adque fenestellam sians Ruodlieb xvn 23 vgl. DWB ni 1520 unter 4.

mz ähnlich der stehende eingang toscanischer rolksliedchen m'affaccio
«Ha finettra Gregorovius Wanderjahre n 285.
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SU sack ich den valken schöne fliegen Kür. 9, 5—

6

sö gesach si valken fliegen Pseudo-D. 37, 7.

got sende si zesamene

die gerne geliebe wellen sin Kür. 9, 12

vgl. schein uns zwei lieb zusammen
die gern bei einander wollen sein Uhl. 75,

1

got bhüet die frumen knaben

die allzeit vol wöln sein (parodistisch) UhL 233, 11.

die wile unz ich daz leben hdn Kür. 9, 25
al die wile ich habe den Up H. 42, 20
niht langer wan die wile ich lebe R. 1 57, 35
wetz got niemer al die wile ich lebe R. 161, 14
niuwan al die wile ich lebe R. 202, 17

die wile ich lebe W. 120,17
al die wile ich Übe N. 60, 5

al die wile sö ich lebe N. 101, 15

vgl. die wile ich muot von herzen hdn R. 188, 1.

als tuo du vrouwe schcene Kür. 10, 3
vgl. weist du schoene vrouwe M. 14, 3.

Wip unde vederspil die werdent llhte zam Kür. 10, 18
vgl. Einer frowen was ich zam H. 46, 29.

mir wart nie wip also liep Kür. 10, 16

immer liep für alliu wip H. 54, 34
Wart ie manne ein wip sö liep R. 173, 27
daz si mir lieber si dan elliu wip R. 197, 4

vgl. der liebet mir für elliu wip Pseudo-Veld. 260, 8
vgl. auch zu MF 224, 27. 11,8.

sö stet wol höhe min muot Kür. 10, 23
min muot sol aber höhe stdn M. 14, 27
mir gestuont min gemüete nie sö höhe Riet. 18, 9

höhe stdt min muot D. 36, 24
der doch der muot vil höhe stdt Rugge 107, 32
des min muot sol höhe stdn Mor. 125, 32
daz mir der muot des höhe stdt R. 179, 15
daz ie höhe stuont min muot R. 202, 38
daz ir muot sö höhe stdt W. 73, 3

vgl. min herze es dicke höhe stdt H. 44, 27
Vil wunneclichen höhe stdt min herze Rugge 103, 27
Man sol ein herze erkennen hie

daz zollen ziten höhe stdt Rugge 105, 24—25
sö stuont ir daz herze hö Mor. 132, 30
sin herze stdt, ob irz gebietent, iemer hö R. 177, 15

tougenltche stdt min herze hö W. 41,15
vgl. auch zu Reg. 16, 7.
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dö hete ich dich gerne erkant M. 11,2
gerne daz min herze erkande D. 32,2.

den du wilt, frowe, haben liep M. 11, S

vgl. zu MF 224,27. 10, 16. 11, 15.

dem dü bist, fronwe, als der Up M. 11, 15

diu mir ist als der Up M. 12,32
der mir ist alsam der Up H. 54, IS

vgl. und daz si mir ist liep alsam min selbes Up H. 43, 31

si ist mir liep alsam der Up Rugge 99, 39
der hdt geliebet mir den Up R. 203, 13

vgl. auch hat ich iht liebers danne den Up, des müeser herre sin

W. 71,26.

er hdt durch dinen willen M. 11,24
ferner durch ir willen M. 12, 3S

vgl. zu MF 6, 6.

eine ganze fröide gar umbe ein truren gegeben M. 11, 25
vgl. auch hdt mir vröude vil gegeben CB 127*.

Swer werden wiben dienen sol M. 12, 1

swer biderber dienet wiben M. 12,9
vgl. zu CB 141'.

seneUche swcere tragen

verholne in dem herzen M. 1 2, 6—

7

verholn in sime herzen minne D. 38, 8

der ich tougenliche vil in minem herzen trage N. 94, 16
vgl. zu CB 126'.

seneUche swcere tragen

verholne im dem herzen, er ensol ez nieman sagen

M. 12, 6—8
du soltes doch niemant sagen,

du soltes gar heimleichen in deinem herzen tragen

ühl. 212,7.

die Hute werdents inne M. 12, 16
dazs iemen werde inne M. 12,22
des bin ich wol worden inne D. 33, 10. Veld. 56,26
nu bin ichs vil unsanfte worden inne R. 166, 33
daz si des wol wurden inne W. 98, 14

und werdent sin ir bruoder inne N. 44, 16

ich förcht man werd es innen Uhl. 61, 1

vgl. tsf daz ich es inne werden sol Joh. 91, 24
Das bin ich innen worden Wunderhorn i 149

vgl. auch des bringe ich si wol inne D. 40, 32
des bringe ich in vil wol inne Veld. 58, 8

brinc si des inne W. 98, 39
si brdhte mich des inne N. 46, 20.

Wan sol ze liebe gdhen M. 12, 20
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swer sich vor liebe ze verre vergäbet IUigge 101, 26
Ich wil allez gdhen zuo der liebe R. 170, 1

vgl. zer schcene niemen si ze gdch W. 50, 2
Niemen sol an vrouwen sich uergdhen IN. 48, 8.

da ist gnuogen ane gelungen M. 12, 25
den dd vor ist ndch ir willen gelungen Feiiis 83, 30
deswär mirn ist ndch werde niht gelungen Mor. 136,22
dem mediin hat gelungen Uhl. 271,6
Ihm ist gar wohl gelungen Wunderhorn i 250
Bis es ihm schlecht gelungen Wuuderhorn i 309

vgl. miV müeste wol gelingen N. 6, S

owe' daz mir dd niht gelinget N. 32, 11

mir niht wol an ir gelingen N. 1 00, 28
vgl. auch so ist mir gelungen noch baz danne wol Fenis 83, S.

ez tuo ein edeliu frouwe M. 12,31
vgl. ezn heile mir ein frowe Reg. 16,21

vgl. auch wan ein schcene frouwe II. 49, 30.

ichn sach mit mlnen ougen M. 12, 33
ich sach mit mlnen ougen W. 9, 16

vgl. zu MF 12, 39.

an ir ist anders wandels iht M. 12,36
vgl. ir tugende die sint valsches fri D. 34,34

sist aller waudelunge fri Rugge 104,9
Ich wände daz si wcere missewende fri:

nü sagent si mir ein ander «teere,

daz niht lebendiges dne wandet si W. 59, 19—21
unde ist aller waudelunge fri IS. 43, 27

rehte rösen die sint aller waudelunge vri IV 95, 5.

so si min ouge an siht M. 12,39
ob si min ouge niht gesiht D. 34, 32
daz si min ouge gerne stet II. 45, 36
so si min ouge niht ensiht Rugge 103, 10

des tages so si min ouge siht Rugge 105, 5

swenn aber si min ouge an siht Mor. 130, 37
als in min ouge an siht IN. 15,31

vgl. wan daz min ougen sähen M. 15,9
sit daz si min ouge sach R. 174,26
min ouge in gerner nie gesacli R. 198, 19

vgl. auch an gesehen mit beiden mitten ougen N. 22, 22
diech mit ougen ie gesach N. 97,29 uud zu Kür. 7,9

und Riet. 18,3.

Ich bin holt einer frouwen M. 13, 1

vgl. so* weiz ich eine frouwen M. 15,3
ich sach nie eine frouwen M. 15, 13.

ich weiz vil wol umbe waz M. 13,2
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ine wisse umbe waz Mor. 142, 18

sine wizzen umbe waz N. 68, 17

ich enweiz niht umbe waz N. 75, 22
vgl. ich weiz rehte niht war umbe N. 97, 3

vgl. auch in weiz dur waz Rugge 100, 7 und zu H. 159, 12.

stürbe ich ndch ir minne M. 13, 11

ich stirb, mir werde ir minne Wolfr. 10,8
vgl. ndch siner minne bin ich töt N. 3, 13.

nu wizzen algeliche M. 1 3, 24
nu wünsclient algeliche Rugge 97, 9.

äne nähe bi gelegen M. 13, 22
ich lege mir in wol ndhe M. 14,34
od nähe bi si gelegen M. 15,8
unde frouwen selten bi gelegen Mor. 128, 30

und lege mich ir ndhe bi R. 167,8
ezn wart sö nähe nie gelegen Wolfr. 8, 26

vgl. ichn gelige herzeliebe bi R. 165, 17

daz er mir niht nahen Vit R. 196,25
sicenn er bi mir leege R. 200, 26
dazs ime vil ndhe lue VV. 90, 8

find läg ich nahe dir bi Ulli. 36,6 und zu CB 127*.

des hdn ich weizgot niht getan M. 13,23
vgl. ich hdn im anders niht getdn M. 13, 30

ich habe in anders niht getdn R. 194, 4

ich hab euch nichts geton Uhl. 130,6
vgl. auch ich habe im leides niht getdn D. 40, 36.

mir rdtent mine sinne M. 13, 25
dö rieten mine sinne daz Rugge 109, 11

tmde rieten mine sinne Pseudo-W. 171,8
vgl. mir gap ein sinnic herze rät Rugge 103, 11

vgl. auch iedoch sö ratet mir daz herze min Jon. 86,

4

und dem herzen daz mir riet an ein wip R. 169, 28

das rcetet mir daz herze min R. 188,27
find oiicA durch mines herzen rat R. 191, 8

doch sö reetet mir der mnot Harim. 216, 14.

Mir weiten mlniu ougen M. 13,27
den weiten mlniu ougen Pseudo-D. 37, 14.

wan ob ich hdn gedienet M. 13,31
vgl. wnd ich ir vil gedienet hdn D. 38,31

der ich vil gedienet hdn D. 39, 13. W.57,15. N.69,30.

76,31. 81,27
der mir gedienet hat II. 49, 12

der ich doch vil gedienet hdn Harlm. 207, 24
der ich dd her gedienet hdn Hartm. 208, 32
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der mir ein teil gedienet hdt W. 71, 20
der ich her gedienet hdn ft*. 56, 8

vgl. auch ick Arfn ir gedienet her vil lange zit Mor. 127, 26
Ich hdn ir gedienet vil W. 117, 15

der ich hdn gedienet her vil lange N. 61, 26.

im trilret sin herze M. 14,7
trüric ist mir al daz herze min D. 32, 20
truric ist daz herze min Veld. 59, 15

vgl. und gwinnet mir daz herze vil manegen trürigen muot
Kür. 8, 23.

5// er nu jungest von dir schiet M. 14, 8

do ich aller ndhest von dir schiet D. 40, 13
vgl. Deich von der guoten schiet H. 48, 32

vgl. auch zu MF 6, 21.

nü hcehe im sin gemüete M. 14,9
als ime daz hoehet sinen muot Rugge 103, 37
sö wil ich hcehen sinen muot R. 151,28

vgl. des froit sich min gemüete CB 102"

er erfreut mir mein gemüete Uhl. 61,3
vgl. auch daz ir güete mich gehcehet hdt Rugge 110,32 und

zu Kür. 10,23.

gegen dirre sumerztt M. 14, 10

jegen de leve sumertit Uhl. 37, 1

vgl. Wann es get (Es get wol) gegen dem sommer Uhl. 1 1 6, 4. 6.

vgl. Unland Sehr, in 3S9, 25.

Ich hdn vernomen ein moere M. 14,26
Ich hörte wilent sagen ein meere Riet. 18,25
Nu sint uns starkiu meere komen:

diu habent ir alle wol vernomen Rugge 97, 7. 8

daz ich sö liebin meere hdn vernomen Rugge 110, 18
Wol mich lieber mwre daz ich hdn vernomen R. 203,

24— 25
Welt ir liebiu moere gerne hoeren N. 33, 29

vgl. daz sint dem herzen min vil leidiu meere D. 34, 33
es sint guotiu niuwe mdre Veit!. 56, 1

die uns bringent liebiu mdre Veld. 59, 28
wolde si mir künden liebiu meere Rugge 107, 16

ich sage im liebiu mwre R. 151,30
Swie vil ich gesage guoter meere R. 169, 15

so engehorte ich nie ein lieber meere R. 196, 16

miner frouwen seit ich disiu meere W. 114,29
vgl. auch Wer hat ir gesaget meere Penis 85, 15

ich engehörte nie gesagen Bligger 119,26 und MSDa 256.

si ein urlop gegeben M. 14,31
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nu gib im urloup süezez wip Wolfr. 4, 30
urloup gap Wolfr. 7, 10
gieb mir urlob, du roter mund Uhl. 29,5.

daz ich vil stceter minne pflege M. 14, 33
er pfliget niht stceter minne N. 3, 10.

Vil schcene unde biderbe M. 15,

1

frouwe biderbe unde guot D. 33, 24
vgl. Man sol die biderben und die frumen D. 33,31.

dar zuo edel unde guot M. 1 5, 2
eist edel unde schaue M. 15, 11

st ist edel unde fruot Veld. 60, 25
vgl. der schoenen vrowen und der guoten Veld. 66, 29.

in rehter mdze gemeit M. 15, 12

mit zühten gemeit Mor. 122, 2
kumt iu mit zühten ein gemeit W. 43, 31
mit schatten zühten sin gemeit N. 17,2 und anm.

vgl. und bite in schöne wesen gemeit D. 33, 1

vgl. auch daz er in zühten wese vrö Sperv. 25,7.

swaz sie gebiutet daz daz allez sl getdn M. 15, 16
swaz du gebiutst daz leist ich D. 39, 25
stets sö si gebiutet mir R. 195, 15
swie si gebiutet R. 197, 7

vgl. alles des si mir geböt N. 67, 16.

den ich mir lange hdn erweit Reg. 16, 9
ich hdn mir si vil rehte erweit Guot. 76, 23
ich hott mir ausserwelet Uhl. 55, 1

vgl. zu D. 38, 16.

und Icegen si vor leide töt Reg. 16, 12
stürben si von leide Pseudo-R. 299, 6.

des ist min herze wunt Reg. 16,20
mir ist daz herze wunt IL 49, 13
von der mir ist daz herze sere wunt Rligger 119, 17
und an herzen sere wunt Mor. 130, 27
min herze ist wunt Mor. 137, 14
swaz herze wunt was N. 9, 15

vgl. auch des muoz ich wunt beliben H. 43, 2. 3.

nu heizent si mich miden einen ritter Reg. 16, 23
si wellent daz ich mide D. 36, 8
wan, heltt die solt dü miden D. 37, 25
sö muoz ich si miden W. 98,21

vgl. daz ich si sö lange mide D. 32, 16
het ich si vermiten R. 179,20
daz ich einen ritter mide R. 196, 10
Er hat ze lange mich gemiten
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den ich mit triuwen nie gemeit R. 198, 4—

5

vgl. auch die wile ich si vermiden muoz Rugge 108, 2.

ob ich in iemer gerne swhe Riet. 18,3
daz si min ouge gerne siet H. 45, 36
dd ndch daz si mich gerne siet Veld. 60, 10
daz niemen in sö gerne siht Veld. 67, 20
ob si mich eine gerne siht Rugge 109, 29
trän daz ich si gerne such Mor. 128, 32
als ich in gerne scehe R. 151,6
daz si mich eteswenne gerne siht R. 159, 15

unde ich dich vil gerne sach R. 177,4
und selten ieman gerne siht W. 90, 20

vgl. hab ich dich gerne niht gesehen D. 40, 17

und sähe in gerner R. 178, 13

min ouge in gerner nie gesach R. 198, 14

daz ich si gerner nie gesach R. 198, 19
vgl. auch ob ich si iemer mere gesehe Jon. 88, 5

swenn ich der schoenen niht ensihe R. 154, 6

daz er mich ie gesach R. 187, 12

sö wol mich des daz ich si ie gesach Pseudo-Veld.

200, 5 und zu MF 6,21. 12,39.

sie ßiesent alle ir arebeit Riet. 18,7. R. 184,27
der verliuset al sin arebeit R. 172, 31

vgl. von siner arebeite: sist anders gar verlorn W. 103, 27. 28
wim verloren arebeit IS. 64, 2.

er kan mir niemer werden leit Riet. 18,8
si kan mir niemer werden leit D. 36, 18.

sit icli hdn von rehter schulde Riet. 18, 11

vgl. Ich muoz von rehten schulden D. 38, 5.

sit si wil daz ich si frö Riet. 18, 14

ez wirre wol und wurd ich frö D. 35, 26
und wil si, icl\ bin vrö Joh. 91, 20
wie solt ich dan iemer mere rehte werden vrö Mor. 132, 28
Ich wart eteswenne frö Mor. 143, 10

und kan doch niemer werden frö R. 158, S

daz ich was mit den andern vrö R. 174, 8
ntt wurde ich aber lihte frö R. 193, 34
kan er ze rehte omc/i wesen frö W. 44, 5

Ich wil niht me — wesen frö W. 61, 32
seht, sö wa>re ich iemer mere frö >V. 109, 10

sö Wirde ich aber wider frö W. U 7. 7

dd die Hute sint frö Mor. 133, 28
vgl. swenne ander Hute wwren frö R. 185, 28

daz der werde unfrö W. 31,36
mV wer wa>re unfrö W. 51,25
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vgl. auch des vil manic herze ist vrö Riet. 19, 8
des wirt vil manic herze frö D. 33,21
betwungen was ez [min herze] iemer sit:

noch wurde ez vrö Rugge 107, 4—

5

er machet manic herze frö W. 17, 36
des wirt manic herze frö \V. 113,6.

der betwungen stdt Riet. 19, 11

wan ez sö bedwungen stdt U. 32,

2

alsö gar betwungen stdt Mor. 143,8
Tgl. zu CB 126* und zu D. 40, 15

?gl. auch Haupt zu Reg. 10, 14.

noch ist min guot rdt Riet. 19, 12

daz ist min rdt Guot. 71, 18

dest min rdt R. 162,8
und ist min rdt Hartm. 206, 22
daz ist min rdt \V. 20,5. Pseudo-N. 132,5.

daz ich niuwe minen sanc Riet. 19, 13
daz ich singe ir niuwen sanc Mor. 124, 7

den kinden singe ich niuwen sanc N. 41,39
ich gesunge ir niuwen sanc N. 79, 31

deich ir kinden singe niuwen sanc N. 87, 14.

ez ist leider alze lanc Riet. 19, 14
und ouch der jdmer alze lanc D. 34, 18

mirst beidiu winter und der sumer alze lanc R. 155, 4

die swaren tage sint alze lanc Hartm. 207, 4

so ist unser sumelicher beiten alze lanc Hartm. 212, 24

dd von sö dunket mich sin biten alze lanc Hartm. 2 16, 18.

swaz ich singe, daz ist wdr Riet. 19,24
daz ich iu sage , daz ist wdr Sperv. 23, 23

vgl. daz vermochte ich unde ist wdr R. 170, 12

daz ist wdr W. 23, 12.

swar ich danne landes var Riet. 19,31
swar ich iemer var H. 46, 13

swar ich var Guot. 75, 14. 76, 16. N. 53,22
swelhen ende ich var N. 70, 33. 89, 35

vgl. swar er in der tverlte vert R. 201,6
e ich var W. 60, 34

vgl. auch swar ich landes kere II. 52, 31

swar ich des landes iender kome Guot. 74, 9

swar ich landes kere Horh. 114, 30
swar ich kere W. 113,29
swelhen ende er kere IS. 51, 10. 1

1 vas oh quem vir Bartsch Chrest. prov. 153,20, on qu'eu m'an nim
vin ebd. 210,2.

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 11
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senfter wcere mir der töt Riet. 19, 34
sö tcete sanfter mir der töt D. 36, 3

noch sanfter tcete mir der töt Rugge 107,9
vgl. bezzer wcere mir der töt N. 97, 20

vgl. auch zu CB 94* und R. 158,28.

daz er im holdez herze trage Sperv. 22, 4

und in dd ndch ein holdez herze tragen H. 47, S

und wiech ir holdez herze trage Mor. 136, 21

deich im holdez herze trage R. 178, 16

deich ir sö holdez herze trage R. 184,24
der ich holdez herze trage I*. 53, 9.

an ein ende ich des wol kccme D. 32, 3

Nu ist ez an ein ende komen D. 38, 32
vgl. sö hdt erz an ein ende brdht D. 40, 8

ez ist vil ze guotem ende brdht R. 190, 16

vgl. auch den willen bringe ich an min ende H. 51, 25.

wan diu huote D. 32, 3

we der huote Mor. 136, 27.

selten sin vergezzen wirt in minem muote D. 32,

4

daz ich sin ze keiner zit mac vergezzen D. 39, 6. 7

vgl. icä bin diu sin noch nie vergaz Rugge 106,23
unde als ich ir nie vergaz R. 173, 11

got weiz wol daz ich ir nie vergaz R. 174,35
wie si min vergaz W. 43, 5

ich vergaz ir mit triuwen nie N. 51, 11. 12

der ich selten ie vergaz N. 59, 1

selten ich ir ie vergaz N. 89, 22

vgl. auch ab si vergizzet iemer min W. 100, 15.

an der al min fröide stdt D. 32, 1

1

an der gendden al min fröide stdt H. 43, 28
in der gewalt min fröide stdt Rugge 100,3

sit an tu sin fröide stdt W. 113, 16

vgl. min heil in ir gendden stdt Rugge 110,30
vgl. auch dar inne al min fröide Ht 11. 45, 3

daz beste gelt der fröiden min daz lit an ir R. 158,23
sit daz an dir lit mines herzen höhgemüete W. 113, 16

al min fröide lit an einem wibe W. 115, 14

vgl. auch W. 27, 32 und zu D. 36, 35.

tiw muoz ich von ir gescheiden sin D. 32, 19

sol ich von der gescheiden sin D. 34, 26
dd von wir gescheiden sin R. 178,7

vgl. wir zwei sin gescheiden W. 41,11
vgl. auch daz ich von der gescheiden bin H. 43, 13.

daz al die werlt diuhte guot D. 33, 9
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«

daz diuhte ein andern man vil guot Guot. 70, 11
dühtez ir einen guot Bligger IIS, 11

vgl. dd dunket mich enwederz guot W. 81,30
Tgl. auch swie si dunke guot W. 99,31 und zu D. 38,27.

du hdst getiuret mir den muot D. 33, 26
si tiuret vil der sinne min Kugge 103, 24
dd bist du getiuret mite Mor. 146,26
daz ir sö höhe tiuret minen Up W. 43, 22
es tiuret doch wol sinen Up YV. 93, 10

vgl. du muost doch iemer deste tiurre sin W. 91, 30
vgl. auch daz ir deste werder sint Jon. 94, 14

unde Wirde dinen jungen Up W. 91, 20.

daz mir geschach von wibe e nie D. 35, 4

daz mir dd vor e nie geschach H. 43, 27
sö geschähe an mir daz nie geschach R. 189, 36

vgl. von der mir nie geschach H. 4S, 37.

vil gar ir eigen ist min Up D. 35, 15

der ich den Up hdn gegeben für eigen D. 40, 20. 21
Lip unde sinne die gap ich für eigen Penis 82, 34
trat* min selbes Up; derst ir eigen R. 182, 18. 19

eime sult ir iuwern Up geben für eigen W. 86, 19. 20
vgl. ich bin ir eigen Guot. 71,25

ich bin doch ir eigen W. 116,24
dein eigen wil ich sein Uhl. 81,2.

was hilfet zorn? D. 35,30
ich solde zürnen , hülfe ez iet D. 40, 1

1

vgl. waz frumte, ob ich von zorne jcehe Riet. 18,4
vgl. auch zu D. 40, 11.

Swer meret die gewizzen min Pseudo-D. 35, 32
«i meret vil der vröide min Rugge 103, 6.

und wil doch mannen fremede sin Pseudo-D. 35, 34
dur die ich ir muoz frömede sin Mor. 131, 14

vgl. sol ich im lange vrömede sin D. 36, 1

1

sol ich ir lange frömde sin D. 39, 1

7

vgl. auch fremedet er mich manegen tac D. 34, 14

aleine frömdet mich ir Up H. 42, 7

sin langez fremeden muoz ich klagen Rugge 107, 23.

daz ist diu meiste sorge min D. 36, 13

doch ist daz diu meiste sorge mine N. 58, 29
vgl. und diu hcehste wunne min 11. 54, 36

daz ist min meistiu swoere N. 87, 30
dö was daz min aller meistiu swcere Rute 116, 20.

wan al diu wei lt noch nie gewan D. 36, 25

tl*
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got weiz wol daz ich nie gewan H. 44, 19

vgl. auch für alle die ich ie gewan MF 5, 1.

an dir stet aller min gedanc D. 36, 35
ie noch stet aller min gedanc Rugge 99, 36
stä aller min gedanc Rugge 102,26. N. 87, 17

stet all ir gedank Uhl. 272, 2
vgl. da ndch kert ich gerne minen gedanc Guot. 78, 18

ndch der min gedanc se're ranc Mor. 139, 23. 24
von im sö treit mich aller min gedanc N. 45, 22

vgl. auch daz ich niene kan gedenken wan an si aleine II. 44, 15. 16.

ich wil im iemer stcete sin D. 38, 11

ich wil im iemer holder sin R. 203, 14
vgl. zu MF 5, 12.

der dich hdt erweit ite al der weifte D. 38, 16. 17
sö hdt iedoch daz herze erweit ein wip vor al der werlt

H. 47, 12. 13
vgl. zu Reg. 16, 9.

mich dunkent ander frowen guot D. 38, 27
iedoch sö dunket si mich guot D. 40, 31
den ouch die selben frowen dünkent guot Mor. 142, 32
dö mich dühte daz si wcere guot VV. 73, 1

1

vgl. zu D. 33, 9.

als wirz uns beide hdn geddht,

sö hdt erz an ein ende brdht D. 40, 7. 8
ndch minem willen alse ich hdn geddht Rugge 109, 21
ezn kome als ich mirz hdn geddht W. 72, 3
du hdst ez ndch dinem willen ze einem ende brdht,

und ist och rehte ergangen als ich mir hete geddht

NN 2307, 3. 4
vgl. zu D. 32, 3.

hülfe ez iet D. 40, 11. Joh. 86,22
hulf ez mich iht Bligger 119,3
nu hilfet ez nieht Kolmas 120,3
we waz hilfet mich Mor. 134, 37
waz hilfet daz R. 157,37. VV. 79,21. 114, 4
waz hilfet W. 44,21. vgl. zu D. 35,30
waz hilfet mich VV. 71,5
waz helfent W. 89, 19

vgl. mir wirret niht D. 41, 5
wurre ez iht Joh. 89, 19

dien gewirret daz Mor. 137, 37
des mir niht enwirret W. 83, 19
waz wirret dir? N. 30, 21
unde schadet in niht Mor. 131, 13
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we waz schdt daz iemen R. 187, 28
daz schdt ir niht Hartm. 215, 18

vgl. auch und tuot es niht Joh. 89, 34 und zu R. 183, 12
war ir niht Rugge 105,3 und zu W. 40,30
was daz iht W. 124, 3.

betwungen was daz herze min D. 40, 15
betwungen was ez [daz herze] iemer sit Rugge 107, 4

vgl. zu CB 126* und Riet. 19, 11.

jd bin ich niht ein heiden D. 40, 24
der ist wol halp ein heiden W. 7, 13

vgl. Haupt zu D. 40, 24.

ez wwre an miner fröide ein slac D. 40, 33
daz ist an mitten fröiden mir ein angeslicher slac

R. 197,21
und watre an fröide ein angeslicher slac VV. 115, 1.

des was üil ungewent min Up H. 42, 14
vgl. Ich was vil ungewon Rugge 102, 1

des was er vil ungewon N. 68, 36
vgl. auch des ich si selten hdn gewent R. 171,4.

für alliu wip H. 42,9. 43, 14. 54,34. Joh. 88, 9.

90, 17. Mor. 130,31. 147, 7. R. 183,24. Pseudo-
Veld. 260, 8. N. 94, 28 uö.

für alle andriu wip Mor. 122, 11
Tgl. durch elliu wip H. 42, 15

üz allen wiben H. 50, 31
übr elliu wip Rugge 106, 32
von allen wiben H. 50, 36
vor allen wiben TV. 121,21

vgl. auch elliu wip Adelnh. 148, 14. W. 72,5
elliu andriu wip M. 11,17
dan elliu wip R. 197,4.

die ich erkös für elliu wip H. 43, 14
ich hdns erkorn üz allen wiben H. 50, 3

1

dA ichs üz al der Werlte erkös Rugge 103, 12
Ich hdn si für alliu wip mir ze frouwen und ze liebe

erkorn Mor. 130, 31.32
daz ich vür si nie kein wip erkös R. 160, 11
diech vür elliu wip erkös N. 92, 18

vgl. die ich zer besten hat erkorn Veld. 56, 16
die er erkös Guot. 73, 11

daz ich die sehcenen hdn erkorn Guot. 73, 18
wan ich habe ein wip mir erkorn Mor. 134, 26. 27
doch hdn ich mir dise üz erkorn W. 53, 30
die het ich ze vriunde mir erkorn N. 68, 2.
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daz ich niemer mac verdagen H. 44, 39
desn mac ich langer niht verdagen Mor. 130, 12

vgl. daz ichs iemer muoz gedagen R. 165,9
der ich aller muoz gedagen R. 169, 13

niemen sol ir lobes gedagen Hartm. 214,8
Hie mit sul wir des gedagen N. 36, 38

vgl. auch wir mugen wol stille dagen Rugge 97, 34
man sol bceser rede gedagen R. 162, 13.

es tuot wol sine triuwe schin H. 45, 14

tcft tuon im wibes triuwe schin R. 203, 16

vgl. tat er mir noch den willen schin W. 71,25
des tuot er wol schin N. 96, 27

vgl. auch ich tet ir schin den dienest min R. 191, 13

an der wirt sditn diu statte min Hartm. 212, 10. 11.

min herze ist ir ingesinde H. 50, 15
si ist mines herzen ingesinde N. 56, 13.

swann im diu porte ist vor verspart H. 53, 37
»wir ist verspart der Salden tor W. 20,31

vgl. samt si dir diz selgidor: Bislozin si dir MSD iv 8, 4

und s. 282. Zs. 2, 535. 23, 94.

ex ist diu wolgetdne Veld. 58, 19

deist diu wolgetdne N. 42, 38
daz ist diu wolgetdne N. 52, 33.

Nu wol hin Guot. 70, 19

JVm wol dan VV. 46, 21

vgl. wol hin N. 21, 27

wol dan mit mir N. 3, 16. 10,32.

die nement des war Guot. 72, 9
nie genam ich vrowen war R. 151, 15

daz si min niht nimet war R. 157, 18

st nimt vil kleine war R. 173,8
frouwe, nam des iemen war R. 1 77, 9

we wes nement si war R. 179, 11

sö nimt si es ein teil ze kleine war R. 190, 6
dt« besten nement ir mit truwen war Pseutlo-R. 314, 4
die nement sin war VV. 5, 7

unde nam der besten gerne war VV. 56,31
der si wilent ndmen war VV. 59, 14

des nement ir lihte tuender war W. 62, 23
und nam ich des vil kleine war VV. 71, 11

nimt der State gerne war W. 97, 3
daz ich ir neme mit triuwen war Wolfr. 5, 17

mide nemt sin selbe war IN. 5, 21

nemt sin war N. 6, 4

des nam ich war N. 14,22
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nceme si min inder war N. 98, 6
vgl. des nieman tcirt gewar Mor. 137,3.

swiez ergdt Guot. 75,9
stciez mir ergdt Guot. 78, 34
swiez dar wider mir ergdt W. 98, 8

vgl. swiez erge W. 94, 36.

ez wart ir leit Guot. 77, 3
daz ist mir Uit B. 158,36. 178,37. 191,31. 201,

37. VV. 41,23. 53,8. N. 58,18
daz ist ir leit Pseudo-W. 218, 15
mir ist leit N. 36, 36

vgl. deis der sele leit W. 67, 24
daz Idt tu wesen leit N. 77, 8

vgl. auch dem bin ich leit W. 64, 21
daz wcer mir leide N. 57, 39
ir etelichen wurde leit N. 61,3
daz dir ze leide wirt N. 19, 4.

diu mir daz herze und den Up hdt betwungen Feuis 84,1
diu mir den Up und den muot hdt belwungen W. 1 10, 14

vgl. zu Cß 126*, zu Riet. 19, 11 und zu D. 40, 15.

jd ist si mir ein teil ze here Feuis 85, 12
si sint mir ze her YV. 56, 27
sö wirt er ze here \V. 81,25.

nu entrure niht se're Joh. 87, 21 und anm.

daz weiz ich wol Job. 91,22. W. 24,2. 73,7
doch weiz ich wol \V. 101,35
ich weiz vil wol Wolfr. 8, 3
icA weiz wol Pseudo-N. 170,76.

so ist min herze leides vol Joh. 91,21
ir herze ist rehler fröiden vol W. 55,21
herze wurden vröuden vol IV. 31,33
dd von so ist min herze jdmers unde trürens vol N. 74, 32
mein herz ist alles traurens voll Ulli. 14,2
ir herz was freuden vol Uhl. 26, 1

mein herze ist freuden vol Uhl. 59, 8. 329, 4
sein herz was nnmuts vol Uhl. 70, 3
mein herz ist traurens vol Uhl. 76, 12
min herte dat is dusent frewden vull Uhl. 128, 10

vgl. du machst mein herz ganz freuden vol Uhl. 116, 18
vgl. auch die leut die waren frewden vol Uhl. 239, 11.

Swd zwei herzeliep gefriundent sich

die sol niemen scheiden, dunket mich Joh. 91,29. 31
wo zwei herzlieb beinander sind,
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die zwei sol niemant scheiden Uhl. 101,4
vgl. wo nun zwei lieb bei einander sein

die scheiden sich bald Uhl. SO, 1. 98, l

vgl. auch Wo zwei herzenliebe Uhl. 36, 5.

mm hdt er beidinthalb ferlorn Rugge 98, 39
de'st beidenthalp niht wan verlorn Harlm. 216,9

vgl. der hdt si beide verlorn Pseudo-Sperv. 245, 27.

sist guot Horb. 115, 33. W. 78, 39
sist sö guot W. 14,18. Pseudo-YV. 166,31
dü bist guot W. 51, 4
du enbist niht guot W. 31,22
sö sit ir niht guot W. 52, 14

vgl. daz wiere guot N. 14, 30
daz ist niht guot N. 57, 21

vgl. auch wie guot sie si W. 67, 27.

Min alte swcere die klage ich für niuwe Bligger 118, 1

min alte nöt die klagte ich für niuwe Mor. 133, 15

vgl. Am muoz ich ie min alten nöt mit sänge niuwen

R. 187,31.32
vgl. auch und niuwet mir die alten klage Guot. 70, 35

ich klag iemer minen alten kumber,

der mir iedoch sö niuwer ist R. 189,11. 12.

so ist aber menger sö gemuot Bligger 119,23
der lantgrdve ist sö gemuot W. 20, 10

erst ein knappe sö gemuot N. 3, 9
minne ist sö gemuot N. 97, 6

vgl. auch min muot stuont mir eteswenne alsö R. 174,7.

Mime kinde wil ich erben dise nöt Mor. 125, 10

uf wen erbe ich danne dise nöt Pseudo-Wollr. xn 20.

sd zehant bin ich geswachet Mor. 135,22
dt« sich selben sö verstcachent W. 23,21
dt*M sö swachet W. 17. 5

wie dü dich stachest W. 51,37
daz dü mich sö swachest N. 23, 39.

maht du doch etswan sprechen jd Mor. 137, 24
wac si sprechen cht mit triuwen jd R. 189, 18

[s. Erich Schmidt aao. anm. 51].

tfflM in gesach nie wip sö Mor. 142,25
Ich ensach nie wip sö R. 202, 19

vgl. Ich gesach nie jungez wip sö N. 47, 32. 48, 29

vgl. auch /« gesach nie W. 52, 31

Ich gesach nie CB 115".

owe war umbe tuot er daz Mor. 143, 1
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%oe war umbe tuot si daz VV. 112, 33
we war umbe tuont si daz N. 89, 17

vgl. we wie tuont du sö R. 190, 32
owe wie tuont si sö VV. 124, 20

vgl. auch we war umbe spriche ich daz R. 193, 17.

si tuot mir ze lange we Mor. 146, 10

tuot si mir ze lange we' R. 174, 1

Tgl. daz tuot mir vil lange we R. 174,29
vgl. auch ez tuot ze we Ii 197, 18.

stirbet si, sö bin ich töt R. 158,28
sterbet sie mich, so ist si töt VV. 73, 16
stirbe ab ich, sö bin ich sanfte töt VV. 86, 34
und stirb ich dann, so bin ich tot Uhl. 150, 8
sterbe ich nun, so bin ich todt Wunderhorn (Hempel)

i 77. vgl. die anm.

nu waz dar umbe? R. 159, 12
waz dar umbe R. 169, 11. \V. 43, 24. 48, 6. N. 47, 34.

der niht enkan R. 159, 3

der des niht kan R. 162, 32
des ich niht enkan R. 192,27
als ich wol kan R. 160, 5
als er wol kan R. 193, 7

des ich niene kan Harlm. 207, 9
als ich enkan VV. 43, 19
des er niht enkan W. 83, 18
ob ich kan Wolfr. 4, 16.

daz tuon ich R. 183, 12. Hartm. 215, 13
daz tet ich R. 193, 11. 202,8
und tuot si daz VV. 54, 35
tuon ich daz VV. 56, 25

vgl. ah er nü tuot VV. 36, 9
der alsö tuot VV. 105, 6

vgl. auch alsö tuon ich sie W. 35, 19

swaz ich tuon N. 59, 29.

als er mir sol R. 191,22
alsö ich von rehte sol R. 201, 36
als ez mit triuwen sol Hartm. 206, 23
als ez sol VV. 96, 1

4

als ich sol N. 97, 34
vgl. ahe er solde W. 107, 19

vgl. auch swaz ich sol W. 110, 35.

nu bin ichz niht R. 197,27
vgl. daz was ich W. 40, 30

daz bin ich VV. 56, 15
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vgl. auch hm enweiz ichs niht R. 202, 8.

daz ist mir getdn R. 200, 13. N. 77, 24 und anm.
daz si iu getdn VV. 40, 26 s. Wilmanns zu 29, S

vgl. ist daz wol getdn ? W. 52, 3

ez ist niht wol getdn W. 88, 32. 97, 20
dazu ist niht zt wol getdn W. 1 16,

6

vgl. auch daz ernst niht guot getdn N. 99, 37.

dö tagete ez Mor. 143,29. 37. 144,8. 16. W. 75,24.

swaz dar umbe mir geschiht R. 202, 10

swaz sö mir geschiht W. 42, 30
iedoch swaz mir dd von geschiht VV. 84, 4

vgl. swaz liebes dir dd von geschiht W. 101, 34
vgl. auch sö mir daz geschiht W. 113, 38.

swaz si mir tuot Hartm. 206, 27
swie si dir tuot W. 91,34
swaz si mir getuot VV. 116,20
sxoaz er tuot W. 107, 9.

nu tuot mir we Hartm. 208, 2

tuot si we W. 69, 6
ez teste im Uhte we VV. 86, 30
daz tuot mir we W. 89, 1

du tuost we N. 4, 34
mir tuont vil we N. 11,31
daz tuot niht we N. 13, 6

vgl. sö tuot si wol Hartm. 212, 19
tuot si wol W. 69,5. vgl. zu Mor. 146, 10
son tcpt du nie sö wol W. 89, 30
und tuot ir wol W. 100, 14

vgl. auch so ist im wol N. 45, 17

so ist mir wol VV. 63, 19

ich tcete im guot W. 70, 19.

de'st dne minen danc Hartm. 216,7
und ist dne minen danc W. 41,27
ez ist dne minen danc IN. 53, 32
des ist under minen danc N. 97, 17

ist wider meinen dank Uhl. 69 B, 1

vil gar an ireti dank Uhl. 261,3
vgl. ez geschach niht sunder danc N. 90, 25.

Ich hörte ein wazzer diezen W. 8, 26
Ich hört ein wasser ßiessen Uhl. 85, 2

vgl. wan daz daz wazzer fliuzet W. 124, 11.

und weiz noch me W. 24, 2

sö wist ichs gerne me W. 69, 2
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vgl. noch klagte ich gerne me W. 102, 23.

es wcer ze vil VV. 33, 33
was ze vil N. 71, 4

es ist im gar ze vil trutzslrophe N. 158, 17.

so ist ouch min frowe wandelbwre W. 59, 22
Äff» vrouwe ist wandelbare N. 82, 39.

waz wil si mere W. 59, 35
waz wil dus me VV. 60, 22.

obe er wolle VV. 61,28. 105,28
swie er wolte VV. 94, 34
swie si wolde VV. 109, 15

vgl. und will du daz VV. 82, 14
vgl. auch ob sis willen hdt VV. 121, 17.

üf berge und in dem tal Wolfr. 7, 22

Uf dem berge und in dem tal N. 4, 31
vgl. In dem tal N. 6, 19.

sol ich im des niht danken?

von Beiern unz in Vranken N. 4, 28. 30
daz iu die heier danken,

die Swdbe und die Vranken N. 16, 2. 3
ich soll euch danken

mit Schwaben und mit Franken Uhl. 3, 9
vgl. auch auss Franken oder auss Scliwaben Uhl. 100 B, 6 und

Unland Sehr, v 262 anm. 369. Strauch Marner 3

anm., Franken : danken auchSimrock Volks!, s.334
und noch Rückert Aren. f. litleraturgesch. vn 156.

ich hdn vernomen N. 14, 6
als ir wol habt vernomen N. 15,35
als ich hdn vernomen N. 31,8

vgl. zu M. 14,26.

wint ern hüetel um diu hdr N. 24,31 und anm.
bint uf din hdr Pseudo-N. 129, 4
bind du dein har mit zu Uhl. 43, 4.

ich heere ein vogeltn singen N. 31, 19

ich heere ein vogelken singen Uhl. 1 64, 5, 35.

Die selben wolden gerne mich verdringen N. 43, 35
disen sumer habent si mich von irverdrungen N. 77, 17

mich von minen vröuden und von lieber stat verdringen

N. S9, 38
der mich hdt von lieber stat verdrungen N. 91,21
wirde ich hie verdrungen Pseudo-W. 182,6
von im bin ich verdrungen Uhl. 50, 1
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er bleibt wol unverdmngen Uhl. 60, 7

ain andrer hat in verdrungen Uhl. 271,7.

Ausgeschlossen habe ich von dieser Zusammenstellung einmal

solche fälle, bei denen entlehnung sicher oder doch wahrschein-

lich ist, wie in den versen, die Guotenburg mit Friedrich von

Hausen gemein hat, Walther mit Reinmar, Neidhart mit beiden

und anderen dichtem; falle, zu denen dann vielleicht auch von

den hier angeführten noch einer oder der andere gehören mag,

besonders wo blofs zwei belege vorliegen, was man in dieser

Sammlung äufserst selten treffen wird, und dann wider am ehe-

sten wo der zweite name einem dichter gehört, der sich geru an

andere meister anlehnt, wie vor allem wider Neidhart von Reuen-

tal, weil der formelhafte character, den alle mitgeteilten stellen

zeigen , zu fehlen schien , habe ich auch den vers si ist ganzer

tugende ein adamas CB 94*, 1 — ganzer tvgende ein adamas Mor.

144, 27 weggelassen, zweitens aber fehlen die fälle, in denen

mehrmals benutzte Sprichwörter vorliegen wie Fenis 84, 12. Job.

S6, 5.7. 95, 14. Rugge 110,31. Mor. 127,12. 131,23. W. 105, 26.

N. 49,9, oder kleinere formein, die nie einen ganzen satz aus-

füllen, wie Sperv. 21,2. D. 33, 5. Veld. 57, 5. Fenis 80, 22. Job.

89, 18. Kolmas 120, 18. Mor. 134, 31. R. 167, 29. Hartm. 206, 15.

W. 60, 10. 62, 1. N. 6, 22. 13,29. 38,6. 63, 17 usw. beides,

entlehnung wie anwendung von Sprichwörtern und formelhaften

redestücken, kann für unser thema in keiner weise verwandt

werden, aufser so weit es etwa der analogie wegen, die es mit

uns näher angehenden erscheinungen zeigt, gelegentlich herbei-

gezogen werden muss.

Trotz mehrfacher durchsieht der quellen ist meine samm-

luDg natürlich noch nicht vollständig, und gar bei berbeiziehung

weiterer dichter liefse sie sich noch bedeutend bereichern, aber

schon wie sie ist, reicht sie für unsere zwecke aus. ich glaube

dass leicht auch jemand, der diese dichter genau kennt, im ersten

augenblick erstaunen wird über die menge der bei den verschie-

densten minnesängern widerkehrenden verse. unsere Sammlung

wird doch wol mehr als 1000 Zeilen enthalten, die sich über

etwa 20000 verse von dichtem des 12 und 13 jhs. — freilich

keineswegs gleichmäfsig — verleilen, man wird ohne weiteres

zugeben dass in gleicher weise etwa aus neueren dichtem den

zwanzigsten teil der verse bei Zeitgenossen zu belegen unmög-
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lieh wäre — wenn man nicht etwa die jungheinische schule

(Meifsner, Griesebach, Strodtmann usw.) nimmt, bei deuen noch

mehr als jener teil aus der gemeinsamen quelle sich allen mit-

geteilt haben mag. ich führe dies an, weil es meiner ansieht

nach eine würkliebe entsprechung bietet: auch die von uns ge-

sammelten verse müssen, meine ich, einer gemeinschaftlichen

quelle entspringen, ausnahmen habe ich schon zugegeben, als

ich darauf aufmerksam machte, dass von den angeführten stellen

noch einige wie zahlreiche nicht angemerkte auf enllehuung be-

ruhen können.

Für die grofse masse sehe ich schlechtweg keine andere

Möglichkeit der erklärung als die, welche zugleich die einfachste

ist: gleicher urspruug an verschiedenen stellen; ich meine: alle

diese dichter müssen an ihren Ortlich und zeitlich getrennten

punclen aus demselben grofsen überall verbreiteten Vorrat ge-

schöpft haben, zufall ist durch die grofse zahl der fälle, in

denen wörtliche Übereinstimmung vorliegt oder eine winzige Ver-

schiedenheit, an der die überlieferuug schuld tragen kann, durch-

aus ausgeschlossen, alles auf entlehnung zurückzuführen geht

nicht an, weil wir nicht nur benutzungen über kreuz und quer

annehmen müsten und zu dem wunderlichsten bild einer grofsen

in engster gemeiuschaft des Schaffens und aueiguens lebenden

dichtergenossenschaft kämen , in der die unbedeutendsten glieder

oft noch die selbständigsten gewesen wären (denn wenige finden

wir so stark vertreten wie Wallher; Reinmar, der an Originalität

ihm wie Neidbart sicher nachsteht, erheblich schwächer als beide),

wir finden djeselbeu stellen bei frünen und späten dichtem, so

in dem alten liedcheu 37,4 und bei Neidhart (zu MF 4, 30); au

der Douau wie am Rhein, so in den Kürenbergliedern wie bei

Hausen (zu MF 6,21), endlich bei dichtem verschiedener gegeuden

und perioden, so Meiuloh und Reinmar (zu M. 13, 23). damit

soll wider nicht bestritten werden dass gewisse fälle sich örtlich,

öfter noch zeillich begränzt zeigen und dass aus einer Zusammen-

stellung der anklänge, die ein dichter mit den übrigen zeigt,

sich etwas für seine schule und art gewinnen liefse, wie es Bur-

dach bei Wallher getan hat, ich es für Neidhart versucht habe,

dabei noch irrig von der anschauung ausgehend , das seien immer

würkliche eutlehnungen. jetzt glaube ich vielmehr dass man bei

der aunahme der würklichen übernähme aus einem dichter in

r
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den anderen vorsichtiger sein muss; man wird beute eben auch

nicht mehr ein wort Fremdwort nennen , das die deutsche spräche

wie etwa die lateinische aus ihrer gemeinsamen Ursprache in

noch jetzt ähnlicher gestalt sich bewahrt haben, und wie die

wörtlichen Übereinstimmungen bei dichtem, die sich einfach nicht

benutzt haben können, so sprechen die nur ungefähren, anderen

Fassungen oft näher stehenden bei würklich eng zusammenge-

hörigen dichtem gegen die annähme der aneignung in dieser

weise, wenn zb. eine von Neidhart zweimal angewandte formel

sich bei Walther nur ähnlich widerfindet, genau bei Hugge, dem
der schOpfer der höfischen dorfpoesie sonst fern steht (zu M.

12, 36). und diese abweichungen, oft gering, nicht selten be-

trächtlich, beweisen denn auch dass man nicht etwa behaupten

darf, das habe sich alles
(von selbst' so gegeben, ähnlichkeiten

wie abweichungen in der art, wie sie hier vorliegen, erklärt

(ähnlich wie dies oben beim liebesgrufs der fall war) so viel ich

sehe einzig die annähme gleichen Ursprungs.

Was war nun aber die gemeinsame quelle?

Der schätz, aus dem die dichter von 1160— 1240 und in

allen in die poetische Fähigkeit hineingezogenen gegenden Deutsch-

lands ihre münzen entnehmen konnten, muste, wie schon ge-

sagt, in teilen dort überall gelagert sein, und es läge am
nächsten, die quelle schlechtweg in der spräche des volks oder

der gebildeten, in der Umgangssprache des tages zu sehen, man
könnte alle diese Sätze einfach für redensarten der alltagssprache

erklären, die eben jeder (lichter seinem liede angepasst habe.

Der Ursprung aus der Umgangssprache ist klar, aber diese

formein, behaupten wir, müssen in feste, dichterisch brauch-

bare gestalt schon vor der zeit der ältesten uns erhaltenen lieder

gebracht worden sein, sie müssen mit anderen worten vor 1 160

schon aus allgemeinen zu poetischen formein und gröstenteils zu

würklichen versen, nicht in jedem wort, aber im fall des ganzen

satzes und namentlich im Zeilenausgang fest bestimmt sich heraus-

gebildet haben, ist dies richtig, so wird die bedeutung dieser tat-

sache für unser thema wol entschuldigen, wenn wir mit vielleicht

übertriebener ausführlichkeit jeden einwand gegen unsere beweis-

Führung abzuweisen uns bemüht haben, ist dies richtig, so werden

wir, wie wir versprachen, für eine volkslyrik vor 1160 statt einzelner

liedchen eine ganze fülle von solchen stücken erschliefsen können.
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Wir sagten also, diese formeln der Umgangssprache müsten

schon einer poetischen bearbeitung vor unserer zeit unterlegen

haben ;t einzelne, fahren wir fort, wurden auch inhaltlich durch

Umgestaltung des ausdrucks, alle formell neu geschaffen und

zu einer festeren form gebracht, als sie im munde des volks

hatten, des volks, dem sie wie die dichter selbst entstammten,

und hierfür ist eben die wörtliche Ubereinstimmung schon ein

genügender beweis, sicher sagte man auch in prosa einmal 'diese

hoffnung tut mir wol/ aber wenn Guotenburg und Walther, die

weder in der art noch in der form der dichtung viel gemein

haben, diese phrase beide anwandten — wie kam da fast genau

derselbe vers heraus (zu CB 126')? lag aber beiden derselbe vers

schon vor, so erklärt das bedürfnis des liedes allerdings leicht

die geringe roodification.

Die formeln, die wörtlich gleichlautend erhalten sind, stehen

schon unter dem einfluss von reim, rhythmus und — in weit

geringerem mafse, was gerade unserer auffassung zu gute kommt
— poetischer spräche (Uber diesen Mäuierungsprocess' vgl. Michel

Morungen s. 170, doch auch Rnorr Lichtenstein s. 64).

In dem angeführten beispiele wäre es noch denkbar, wenn

auch recht wenig wahrscheinlich, dass jener einfache gedanke

ganz allgemein etwa in der form der gedingt tuot mir u>ol wie

ein regelmafsiger vers von vier hebungen ausgesprochen worden

wäre, einfach undenkbar aber ist es dass die damen des 12 jhs.,

die doch keine Moliereschen präcieusen waren, oder gar die

'eisernen ritter' in ihrer Unterhaltung gesagt hätten: in minem

herzen ich st trage (zu CB 126*) oder s6ne wirde ich niemer frd

(zu Kür. 7,25). das ist nicht der ton des tagesgesprächs! ein-

würkung des rhythmus zeigt unzweifelhaft die regelmäßige hin-

zufügung des adverbs giletliche zu einer altertümlichen formel (zu

MF 4, 19), einwürkung des reims die Wortstellung in dem vers

Der ist geriten hinnen (zu CB112') oder mtn gemüete tragen h6

(zu CB 128*); das reimbedürfnis mag einen gewählteren ausdruck,

wie ihn meist erst die späteren formeln zeigen , verursacht haben

in dem satz min trüren sol zergdn (zu CB 98'). in all diesen

beispielen ist was wir hier hervorhoben den verschiedenen ein-

fügungen der formel gemein, etwa Dietmar und Rcinmar (zu

CB 128'). sie bauten also den gleichen stein ein; natürlich

inuste er dazu meist noch behauen werden, der feste vers muste
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in die stropbe passen — es verslebt sich dass er nicht metho-

disch zurecht geschnitten wurde, sondern im munde des dichters

sich umformte, sich den aodereu versen assimilierte.

Für diese Vorgänge liefert schließlich noch den stärksten

beweis und gibt zugleich ein lehrreiches bild der minnesingeri-

schen technik überhaupt die vergleichung dieser Umgestaltung

fertiger formein bei den verschiedenen dichtem, um sie an-

schaulicher zu machen habe ich innerhalb der einzelnen fas-

sungen die stellen, sich stets in chronologischer Ordnung folgen

lassen, obwol mit leichter mühe sich immer die am genauesten

übereinstimmenden hätten zusammenschieben lassen, dann hätte

für die einzelne forme! der eindruck sich vielleicht noch über-

zeugender gestaltet; so stehen oft scheinbar weiter aus einander

liegende verse neben einander, die erst ein dritter oder vierter

vers vereinigt, aber die enlwicklung der formein im ganzen lässt

sich dafür um so deutlicher verfolgen, wer die technik der

minuesinger sich klar machen will, wird, wie ich glaube, diese

belrachlung nicht unterlassen dürfen; ich selbst habe die absieht,

dieselbe weiterzuführen und auszudehnen, aber hier haben wir

uns natürlich auf das für unsere aufgäbe wichtigste zu be-

schränken.

Drei gruppen beben sich, nicht genau abzugränzen, dem
gesammtbilde nach aber deutlich, ab. die formein, die schon die

ältesten heder aufweisen, vor allem die namenlosen (mit eiu-

schluss der ältesten deutschen stücke der CB, ob sie nun ori-

ginale oder nachbiidungen sind, und der Kürenbergslieder), zeigen

auch bei den späteren diebtern noch eine eigentümliche form und

behaupten sich, wo sie nicht ganz verloren gehen (wie zb. zu

MF 3, 1 und 3, 2 — so nahe liegende formein und doch nur

noch bei dem volkstümlichen Veldeke!), meist starrer als die

späteren, sie bildeu fast ausnahmslos genau einen vers oder,

nach uuserer anschauung, sie erhallen sich als ein vers auch

noch in später zeit; uud wo die ueue Strophe mehr als drei

oder vier hebungen verlangt, werden meist eiufach flickworte

zugesetzt (zb. vou Meiuloh zu MF 4, 19 rthlc, von Dietmar zu

MF 4, 22 aller, vou Yeldeke zu MF 5, 12 von herzen), nur

zweierlei Umgestaltungen zeigen auch sie oft , beide in ihrer an-

wenduug begründet: iuversiou uud vertauschung des reimworts.

inucrhalb der ällcsteu lieder selbst ündeu auch diese beiden um-
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bildungen sich noch nicht häufig (nicht zb. zu MF 224, 26. CB
116* — später fast stets mit inversion, MF 6, 21 usw.). je später

die dichter sind, desto häufiger und stärker werden die Umbil-

dungen der allen verse , wobei die Individualität und die Stellung

zum Volkslied freilich noch in betracht kommen : Veldeke, Rugge,

Neidhart lassen die alte gestalt eher bestehen als Hausen, Mo-

rungen, Reinmar; vollends Hartmann ist in unserer Sammlung

überhaupt kaum vertreten, characteristisch ist vor allem die art,

wie der Scholastiker des minnesangs die alten verszeilen umbildet,

andere reiroworte (zu MF 224,26. CB 94', 1. 98* usw.) und in-

• Versionen (zu MF 3, 13. Kür. 10, 23 uö.) bilden bei ihm die

regel, dazu kommen noch höfische Umformung der spräche und

erweiterungen — dies beides aber meist, wie angedeutet, erst

bei formein der zweiten gruppe.

Diese, die fälle aus der zeit des aufstrebens von den an-

fangen zur blüte, sind schon keineswegs mehr so fest, nicht

so einfach gefügt wie diese (was ist an fällen wie zu CB 116*.

M. 13,31. 16,20. Sperv.22,4 zu ändern möglich? zu M. 11,5

sollte man dasselbe denken oder genauer zu H. 43, 31, aber

R. 203, 13 bringt doch mit seiner beliebten wortspielerei etwas

neues zu tage), bieten sie schon mehr gelegenheit zu Umbildungen;

dann aber sind sie grofsenteils wol selbst schon von dem alten

verschen weiter entfernt, und so taucht denn hier schon recht

oft auf, was dort noch sehr selten war: die interessante Um-

bildung durch einstellung in den vers dh. die condensierung des

alten ganzen verses zu einem teil des neuen, fälle aus den alten

liedern von MF haben wir in dieser art kaum (wol zu MF 224, 27.

CB 102*. 103'; Riet. 19,31 liegt eher bei diesem dichter die

ausdehnung einer formel vor, als bei späteren die Verkürzung,

denn landes ist überflüssig und kein zweiter alter fall da, in

dem ein ganzer vers durch diese bestimmung gefüllt wäre), jetzt

dagegen haben wir das oft: verse Dietmars (zu 36,35), Guoten-

burgs (zu 72, 9), Veldekes (zu 58, 19) usw. finden wir bei spä-

teren eingestellt, während aber diese periode immerhin noch

zahlreich fälle zeigt, die sich wie die der ersten verhalten (zu

H. 45,14 ua.), hat sie doch andererseits schon die formelhaften

versteile, die der ersten schiebt fast ganz fehlen, der drillen sehr

stark ein characterislisches gepräge geben: feststehende vers-

anfänge oder versschlüsse und zwar regelmäfsig dieselbe ver-

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 12
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bindung io beiden Verwendungen (so zu D. 40, 11. H. 42,9 —
ein wichtiger fall dieser art — . Guot. 70, 19. 75, 9. 77, 3. Joh.

91, 22). und nun liegt hier nicht etwa ebenfalls einslellung ver-

lorener verse vor: formein wie vür alliu wip bildeten auch mit

Zusätzen sicher nie einen eigenen vers. aber allerdings gibt es

in dieser zweiten periode schon verse, die deutlich den Über-

gang bilden, so bei dem Rietenburger, überhaupt einer charac-

teristischen übergangsgestalt (wie er denn wolder erste ist, der

bewusl neue reime zu suchen scheint): falle, in denen von der

formel nur der schluss, der schon durch metrische strenge und

reim am festesten 'gesicherte teil, unverändert sich widerfindet

(zu Riet. 19, 11. 14). aber es ist in diesen fallen eben stets der

schluss, und immer nehmen die formein einen vollen vers ein.

wir dürfen annehmen dass hier noch anlehnung an würkliche

verse vorliegt, aber schon mit einem merkbaren bestreben, sich

von denselben frei zu machen , wie dies deutlicher noch in der

geringeren häufigkeit solcher stehenden verse bei diesen dichtem

hervortritt; ist ja doch in den ältesten Uedem kaum einmal eine

zeile ohne parallelstellen! aber die bequemlichkeit dieser festen

versausgänge führte zur typischen fixierung von formein, die

dazu geeignet waren, ihn zu bilden, meist inhaltslose redens-

arten, besonders mit den hilfsverben gebildet: 'wie ich sollte',

'wie du kannst' udgl., die denn auch, weil man sie eben zur

versfüllung gut und fast überall verwenden konnte, als versanfang

benutzt wurden. 1 das braucht hier nicht und nicht an jeder ein-

zelnen stelle bemerkt zu werden, dass an ein überlegtes, metho-

disches verseschmieden dabei nicht zu denken ist, sondern an

eine allmähliche enlwicklung. hier aber sieht man ganz klar,

wo würklich nur redensarten der gebildeten Umgangssprache, vor-

zugsweise geradezu hüflichkeitsformeln , in den vers kommen, wie

ganz anders sich das macht als die Verarbeitung schon poetisch

durchgebildeter formein : kaum je ein ganzer vers, keinerlei ent-

wicklung, sondern von da ab bei allen dichtem gleiche Verwen-

dung, und endlich nicht die geringste enlfernung von der prosa-

rede: selten einmal wähl eines weniger alltäglichen worts, kaum
je ungewöhnliche Wortstellung typisch erstarrt.

Zeigt die zweite gruppe also der ersten gegenüber verschie-

1 conveotionelle Wendungen am schluss der hexameter bei späteren

lat dichtem TeufTel Gesch. d. röm. litt. s. 608 anm. 2.
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denbeit sowol in der beschalTenheit ihrer neuen formein (vers-

teile statt der verse) als in der handhabung der alten (gelegent-

lich einsteltung in den vers, also ebenfalls versteil statt des verses),

so steigert sich beides in der dritten , die formein der alten art,

formelhaft verwandte verse also, überhaupt kaum noch hervor-

bringt oder vielmehr ohne ältere beispiele kaum noch zeigt und

die allen widerholt verdichtet und bricht, aber sie hat noch zwei

neue arten der Umwandlung, die vorher äufserst selten sind:

die erweiterung und die Verfeinerung, erweilerung hatten wir

zwar in der ersten Schicht bereits , doch so , dass das mafs eines

verses nicht überschritten wurde, nun ist es für den echt schul-

mäfsigen minnesang bezeichnend, wie er diese einfachen verse

durch allerlei künsle ausspinnt und doch inhaltlich ganz unver-

ändert lässt. am häufigsten hat das natürlich Reinmar (so 158, 23.

194,24— 25. 198,4), aber öfters auch Wallher (59, 19— 21.

103, 7). daneben selbstverständlich hier noch häufiger als schon

in der ersten, noch mehr in der zweiten jene einfache art der

erweiterung nur durch flickwörter (so W. 42, 34. 86,34; be-

sonders characterislisch der ständige zusatz von herzen zu MF
5, 12). und ebenso wird die ersetzung der alten volkstümlichen

ausdrücke, schon vorher zuweilen vorkommend, jetzt geradezu

System, wobei wider Reinmar an der spitze steht (so 171, 39

berouben statt benemen, 187, 28 schaden statt xoerren, besonders

bezeichnend 202, 36 von sorgen scheiden statt fri machen; so auch

Hartm. 214, 16. W. 52, 15. N. 46, 29. 54, 21 usw. solde regel-

mäfsig durch mtieze ersetzt zu CB 99*, 1).

Diese entwicklung also, die natürlich genauer ins einzelne

verfolgt werden müste, entspricht völlig unserer annähme, die

ältesten lieder bedienen sich sehr stark der verse der Volksdich-

tung, ändern sie kaum mehr als die einfügung in die Strophe

verlangt; diese verse behaupten sich auch noch in der periode

des «ufstrebens, die aber sich selbständig zu machen ringt, an

ihnen arbeitet und neue hilfsformeln schafft, daneben doch noch

neue verse aus der Volksdichtung aufnimmt; die periode der blüte

endlich gestaltet das vorgefundene weiter um, nimmt aber aus

der lyrik des volks wenig mehr, während sie im dienst ihrer

metrischen und reimkünste jene anfangs- und endformeln pflegt

und mehrt, das hat volle innere Wahrscheinlichkeit; nicht dass

formein der Umgangssprache in ganz derselben weise wie später

12*
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schon im anfang, wo überflüssiges so selten ist, versificiert und

dabei stets zu vollen und genau bestimmten versen geworden

wären, und deshalb finden sich unsere verse am häufigsten un-

verändert bei volkstümlichen dichtem, deshalb so eigentümlich

umgeformt, wie die prosa des tages sich schwerlich umformte, bei

den hofischen Sängern.

Noch ist aber ein, soweit ich sehe, letzter einwand zu wider-

legen: sprechen die Umgestaltungen, die schon die älteste zeit

aufweist ,
vertauschung des reimworls und inversion , nicht gegen

benutzuog eines festen verses, für die einer loseren formel?

Auch dieser einwand ist zu widerlegen, festes gefüge be-

weist die poelisch gefestigte formel deutlich genug auch hier,

und wie leicht ein synonym für das andere eintreten konnte,

lässt sich wol begreifen; handelte es sich doch nicht um ein

gewolltes einfassen eines verses , nach dem alles sich hätte richten

müssen, wie bei glossen oder bei den * entlehnten versen' der

troubadours; nein, ein bekannter vers klang vor, und wo er sich

nicht selbst einschlich , bildete sich ihm ein neuer nach , seinem

tonfall, seiner ungefähren Wortfügung — all dies nur in den

fällen, wo würklich gröfsere enlfernung von der älteren gestalt

anzunehmen ist, alles das schwer deutbar als assimilation an

zufällig einmal gerade in dieser form gereimte formein. analogien

dazu könnte ich aus der deutschen neueren lyrik in nicht ge-

ringer zahl anführen, dem verse Heines Ich hab dich geliebt und

liebe dich noch zb. klang gewis der vers Unlands vor Dich hab

ich geliebt, dich lieb ich noch heut — nicht aber versificierten

beide unabhängig eine formel. so steht gewis Freiligraths vers

So lass mich sitzen ohne ende unter dem einfluss von Goethes

So lass mich scheinen bis ich werde, Heines Herz mein herz sei

nicht beklommen unter der einwürkung von Goethes Herz mein

herz was soll das geben , ebenso viele anklänge an eigene stellen

bei Heine, an seine verse, wie schon erwähnt, bei seinen ntch-

ahmern usw. im Volkslied aber werden weiter solche Umbildungen

durch gewisse kunstübuugen noch gefördert, beim umsingen ist

sehr üblich dass der folgende stets den aufangsvers des Vor-

sängers aufgreift und seinen Verhältnissen anpasst; die mädchen
singen zb. der reihe nach kurze verschen auf ihre liebsten und
die erste beginnt: Mei schätz is a holzhiecht — ; die zweite singt

dann : Mei schätz is a brennet — , mei schätz is a webet — usw.
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(Deutsche Volkslieder aus Kärnten, gesammelt von VPogatschnigg

und EHerrmann, Graz 1869, i 28. 133 0- so bilden sich Va-

riationen des verses mit anderen endworten , hier einmal gerade

nicht reimworten.

Vielleicht noch häufiger ist dass der folgende sänger die

scnlusszeile des Vorsängers als anfangszeile aufnimmt (zb. aao.

560. 1222 uo.), wobei sich die iuversion oft ergibt; ferner aber

wird diese geübt in den keltenreimen , die ja in die älteste zeit

herabreichen, das sind also durchaus volkstümliche Umgestal-

tungen von versen; nicht volkstümlich ist die erweiterung über

einen vers hinaus oder die Verkürzung unter dessen mafs, die

eigentliche art der einreimung von formein.

Und so finden wir denn ganz dasselbe auch in neuen Volks-

liedern, derselbe vers widerholt sich oft und oft, so eingänge

wie Dar licht ein stat in Osterrik (ühl. 17% 1. 125, 1. vgl. 99, 1),

Es stet ein lind in jenem tal (ühl. 15,1. 116, l uö. vgl. Talvj

119 usw.), mittelzeilen wie *i kamen vor einer wirtin haus (ühl.

148,2. 149,9. 196, 1. 284,3), darauf da stand geschriben (ühl.

122, 32. 153, 3. Meinerl Alle teutsche Volkslieder in der mundart

des kuhländchens
, 1817, s. 27), und Zusammenstellungen von

zwei und drei versen, ja ganze Strophen, und so besteht ein

grofser teil der kleinen volksliedchen fast ausschliefslich aus

solchen Zusammensetzungen fertiger verse (vgl. Talvj s. 30, bes.

s. 1 18 und anm.).

Von diesen noch jetzt verwandten versen der Volkslieder

sind nun aber nicht wenige mit den von uns augeführten iden-

tisch, wie dort schon angemerkt (zu CB 145. Kür. 8, 1. M. 13,22.

14, 9. 10.31. Reg. 16,9. Job. 91, 21, vor allem die erste und

die letzte dieser stellen, usw.). und unzweifelhaft wird die auf-

nähme von älteren gedichtteilen , wo zwei verse neben einander,

im Volkslied formelhaft gebraucht, sich bei den mhd. dichtem

widerfinden (zu Kür. 9, 12, wo diese fassung beide neueren aus-

gestaltungen vereinigt, zu Job. 91,29) oder gar drei (zu M. 12,

6— 8). denn entlehnung aus den mhd. liedern ist undenkbar:

die gedichte selbst sind durchaus verschieden , oben drein spricht

in jedem der drei fälle ein besonderer umstand dagegen: bei dem

Kürenbergtied die ungenaue fassung der beiden späteren stellen,

bei dem gedieht Meinlohs die umkehrung der folge, bei dem

Johansdorfs die auslassung der mittleren zeile (Joh. 91, 30). und

Digitized by Google



174 ALTE DEUTSCHE VOLKSLIEOCIIEN

wir können dem noch ein beispiel aus zwei mhd. gedichten zur

seite stellen: zwei formelhafte verse, beide auch einzeln noch

zu belegen, finden sich vereinigt in einem liede Dielmars und

in einer echten Nibelungenstrophe (zu D. 40, 8— 9). eine cnt-

lehnung ist um so weniger anzunehmen, als noch der vers

Rugges (109,21) eine Umbildung der formel zeigt, und hier

haben wir also ganz deutlich einen fall der Verarbeitung alter

verse in der art, wie wir für den grösten teil unserer Sammlung

sie erschlossen.

Wir haben nun, wie ich glaube, die existenz einer grofscn

zahl von verseu, die in der verlorenen Volksdichtung gerade wie

noch in den ältesten erhaltenen liedern einfach zu neuen Hedem

zusammengefügt wurden, für alle an der literarischen cultur

Deutschlands damals beteiligten länder nachgewiesen, gegen Wil-

manns also eine weit verbreitete volkslyrik vor der mitte des

12 jhs. festgestellt. denn das bedarf keiner weitereu worte,

dass die Herausbildung fester verse aus jenen formein, ihre ab-

rundung und Vervollkommnung eine längere kunstübung vor-

aussetzt und man nicht etwa willkürlich behaupten darf, diese

verse seien alle unmittelbar vor und mit MF 3, 1. 37, 4. 18

entstanden — und doch führt schon das weiter zurück, nun

wäre noch gegen Wilmanns zu beweisen dass die liedchen, welche

diese verse hervorriefen und fast nur aus ihnen gebildet waren,

lyrischer natur waren, dafür genügt es auf den inhalt der meisten

zu verweisen, einzelne stammen allerdings wol aus anderen dich-

tungsgattungen, aus der epik gewis die berufung auf die erzählung

der leute (zu M. 14,26), aus der gnomik wahrscheinlich sie flie-

sent alle ir arebeit (zu Riet. 18, 7), das stark an gewisse priamel-

Schlüsse erinnert, daz ist min rät (zu Riet. 19, 12), natürlich

auch bei den lyrikern noch fast lehrhafte einführung von Sätzen;

aus der epik wider, obwol auch die gnomik ähnliche beteuerungeo

hat, die formelhafte bekräftigung der Wahrheit (zu Riet. 19,24);

kaum etwas aus den allen lob- und spoltliedern. die meisten

dieser verse sind aber schlechtweg lyrischer natur. wenn ein-

zelne auch bei epikern vorkommen, so wird sie deshalb allein

niemand aus den epen herleiten wollen, würklich lyrische stellen

in epischer Verwendung setzen doch vielmehr gewis die ausbil-

dung der Weichheit und kunstreife, die man für das entstehen

einer lyrik verlangt, in noch höherem grade voraus, ein ein-

Digitized by



ALTE DEUTSCHE VOLKSLIEDCHEN 175

dringen lyrischer momente zb. in die späteren Strophen der NN
ist ja auch unzweifelhaft (vgl. Scherer Zs. 17, 562). aber auch

direct die aufnähme lyrischer verse zb. bei Wolfram werden wir

noch nachweisen, und wie aus lyrischen vierzeilen epische Strophen

erwachsen, dafür haben wir in der noch lebenden Volksdichtung ein

hübsches beispiel. die zweite hälfte eines recht verbreiteten schna-

dahüpferls lautet:

Pfui schäm dil so biegen

das steht dir nit an (Firmenich n 785*. Pogatschn.-Herm.

1283 usw.).

das ist nun die erste hälfte einer formelhaften epischen Strophe

geworden:

Ei warum solt ich lügen?

stünf mir gar Übel an (ühl. 96,5. 112,5).

das formelhafte verspar stammt hier doch ganz gewis aus der

lyrik, denn es bringt directe rede in die epische erzählung. so

bat man solche Vierzeiler zu ganzen gedicbten zusammengesetzt,

die wenigstens einen bestimmten verlauf ergeben (so Arnim im

>Vuoderhörn 1 198 und anm.). und eine eingehende vergleicbuug

der mhd. epik und lyrik wird sicher tiefer gehende einflösse der

lyrischen gediente auf die epischen ebenso deutlich erweisen wie

das umgekehrte schon nachgewiesen ist (einfluss Veldekescher epik

auf die minnedichlung ua.).

Und nach all den analogien , die wir zwischen der verlornen

volkslyrik und auch noch der ältesten erhaltenen mit der noch

jetzt bestehenden bauerndichtung erst eben wider gefunden

haben, dürfen wir die gleichstellung Schmellers wider aufnehmen

und sagen : diese ältesten liedchen waren würklich Vierzeiler der

einfachsten art, wie die schnadahüpferl aus stehenden versen zu-

sammengesetzt und vorzugsweise zum gesang bei tanz und spiel

bestimmt, in den bairisch-österreichischen Vierzeilern können wir

diese formelhaft verwandten verse massenhaft nachweisen; den-

selben vers finden wir oft an den verschiedensten stellen, ganze

strophenbälften tauscheu usw. und dass auch würklich die noch

lebenden Vierzeiler selbst zum teil bis in die älteste zeit zurück-

reichen, dafür spricht schon ihre Verbreitung über weit aus ein-

ander liegende gebiete, die wie etwa Tirol, Trier, das kuhländchen

schlechterdings keinerlei Verbindung mit einander haben und die

gleichen lieder aus der gleichen quelle geschöpft haben müssen.
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denn früher sang eben alles, was Uberhaupt sang, diese Heiler,

weiter trugen sie noch die fahrenden umher und so besafs jene

zeit, wie zb. die Verbreitung von handschrifien derselben gedichle

über entfernte gebiete beweist, für die volkstümliche dichlung

eine allgemeinbeit der Verbreitung, wie sie jetzt bei der Spaltung

aller interessen und der Verschärfung aller Scheidungen in der

grofsen masse des volks kaum mehr möglich erscheint.»

Gegen diese gleichstellung der alten volksliedchen mit den

noch gesungenen Vierzeilern könnte man wider einwenden: wie

es käme dass in der form von Vierzeilern wol spottverse und ver-

wandte impromptus erhalten seien, aber kein einziges lyrisches

liedcheo. wäre dies der fall, so liefse es sich leicht erklären:

die epigramme hätten in einer Verarbeitung die würkuug ihrer

pointe fast ganz eingebüßt (wie das denn bei den trulzstrophen

gegen Neidhart wüi klich der fall ist), die liebesliedchen aber liefsen

sich ganz und in teilen trefflich verarbeiten. . aber es ist meiner

ansieht nach unrichtig: wir haben noch alte lyrische Vierzeiler.

Zunächst muss ich hier auf jene deutschen Zeilen in Wern-

hers brief hinweisen, dass sie würklich verse sind, in die rede

eingeflochten wie sonst in die lieder, das dürfte wol durch die

vielen parallelstellen, die gerade sie bieten, erwiesen sein. MF
224,26— 27 bilden uun einen leicht in bester form herzustel-

lenden Vierzeiler der ältesten art: 4 parweise gereimte Zeilen zu

4 hebungen (denn mereilere reimen doch wol noch stumpf), der

zweite reim altertümlich unrein.

Zweitens habe ich auf den liebesgrufs im Ruodlieb und seine

nhd. eutsprechung zu verweisen, zwar bildet die betreffende Stel-

lung in dem lateinischen liede 8halbzeilen, die alte Strophe be-

zeichnen wol aber die reimworte liebes : hube$ , wunna : minnat

die erste zeile ist einleitung, die vierte erweiterung nach anderen

formen des liebesgrufses; schwerlich ist Verschmelzung zweier

deutscher Strophen anzunehmen.

Weiter hat Lachmann MF 4, 1 in drei Strophen zerlegt, da-

gegen hat Scherer (D. st. i 442) einspruch erhoben; er erinnert

dass noch Dietmar die einstrophigkeit festhalte aufser in dem

1 über die Verbreitung der Volkslieder vgl. zb. JGrimm Kl. sehr, vh 543
allgemein, Schürt Hist. du Med S3, Weddigen Gesch. d. d. volkspocsie 32. .'^9

für die deutschen, Scheffler Fi*. Volksdichtung 91. 111 für die frx. lieder,

Geijer Über den krhrreim s. 292, AGrön Volkslieder aus Krain s. 9 usw.
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epischen tagelied und dass die Strophe kaum unter das mafs von

zwei reimparen herabsinken könne, während Scherer dieseu letz-

teren satz zweifelnd aussprach , hat vMulh (Mhd. metrik s. 94)

als axiora hingestellt, dass Strophen unter 4 Zeilen nie existiert

hatten, und meinte doch wol reimzeilen. aber versteht man unter

Strophe eben nur eine anzahl stets gleichmäßig gebauter und regel-

mäTsig sich folgender verse, die von anderen gleichen Strophen-
•

gruppen durch eine schärfere pause geschieden sind und deshalb

in würklich kunstmäfsiger dichtung kein überlaufen der construc-

tion gestatten, so meine ich doch dass kürzere Strophen wol mög-

lich waren, so hat denn auch Möllenhoff (MSDa
297) als gruud-

lage der ungleichstrophigen gediente wie des gedichts Christus

und die samariterin (MSD x) zwei- und dreizeilige Strophen an-

genommen (vgl. Scberer D. st. i 284). und die neuen Vierzeiler

haben fast noch öfter als zwei blofs ein reimpar und sind genau

wie die erste hälfte der Kürenbergstrophen gebaut, diesen Strophen

hier also sehr ähnlich, die mehrstrophigkeit aber wäre vielleicht

so zu erklären, dass ein sammler ähnlich wie der der Küren-

berglieder drei selbständige liedchen verbunden hätte, wozu ana-

logien aus neuerer zeit zahlreich vorliegen; auf eine derartige com-

positum Arnims im Wunderhorn machte ich schon aufmerksam,

indes bedürfte dies jedenfalls noch specieller Untersuchung, nament-

lich nach der formellen seile.

Den versuch, aus den übrigen ältesten Uedem in MF ver-

arbeitete liedeben dieser art auszulösen, halte ich für durchaus

nicht unmöglich, verzichte aber darauf, ihn an dieser stelle zu

unternehmen, noch weniger möchte ich das experiment machen,

aus den reimenden alten versen solche liedcheu selbst zu com-

binieren, da damit doch die erhallung eben dieser Vierzeiler nicht

bewiesen wäre: die Verbindung gerade dieser zufällig reimenden

verse brauchte nie stattgefunden zu haben.

Wol aber will ich es versuchen , alte vierzeilige Strophen da

auszusondern, wo sie mir noch ganz rein vorzuliegen scheinen

und wo diese annähme, wie ich glaube, zur weiteren aulklürung

einer schwierigen frage beitragen kann, nämlich bei den deut-

schen Strophen der CB, auf die ich nun zurückkommen muss.

Schon aus unserer Sammlung ist ersichtlich, wie stark die

formein gerade in diesen Strophen vertreten sind; nicht wenige

enthalten keinen einzigen vers, der nicht parallelstellen neben sich

ized by Google



17S ALTE DEUTSCHE VOLKSLIEDCHEN

hätte, den einwand aber, den man daraus allein gegen ihre

ursprünglichkeit erheben könnte, weisen die analogien der ältesten

Küren berglieder zurück; zwar auch deren ursprünglichkeit hat

Wilmanns angezweifelt, doch wol ohne irgend welche nachfolge,

ein individueller gedanke, eine hindeutung auf bestimmte Ver-

hältnisse, wie sie Martin (Zs. 20,61) hier vermisst (eine aus-

nähme, 113*, gesteht er selbst zu aao. s. 63), können bei der

mischung stehender verse kaum zum ausdruck kommen, ebenso

wenig ist aber natürlich der umstand, dass eine Strophe aus-

schliefslich solche formein aufweist, an sich ein genügender be-

weis für ursprünglichkeit, vielmehr nur da , wo sich jene festen

formein der volkstümlichen Stegreifdichtung zu einem abgeschlos-

senen ganzen auch in altertümlicher form vereinigen, sind sie

den ältesten nameulosen minnegedichten analog, und offenbar

ist dies in den CB nicht überall der fall.

Um also diese Strophen auf ursprünglichkeit von unserem

standpunct aus zu prüfen, ist es nötig, sie einzeln zu betrachten,

da die allgemeine feslstellung der anwendung altertümlicher for-

mein eben, wie zb. Neidhart ausgibig beweist, altertümlicbkeit

noch nicht für das gedieht anzunehmen zwingt, aber die an-

nähme, es müsten alle diese Strophen entweder Vorbilder oder

nachahmungen der entsprechenden lat. Strophen sein, ist in keiner

weise berechtigt, so hat denn auch Marlin für CB 112 die Prio-

rität der deutschen zeilen anerkannt (s. 56) ; ferner bezweifelt er

nicht die ursprünglichkeit von 129*, welches verschen dann weiter

Burdach (Reinmar und Walther s. 157) als Vorbild für CB 129

zu erweisen versuchte — meiner ansieht nach mit unrecht, denn

die deutsche Strophe schliefst formell als Vierzeiler, inhaltlich als

ringelreihenvers ab und es ist durchaus kein grund, sie zu

gunsten der in hüflscher dreiteiligkeit sechszeiligen Strophe von

CB 129 für unvollständig zu erklären, aber seinerseits hat Bur-

dach (s. 160) die unursprünglichkeit von CB 104* zugegeben,

worin ich ihm beipflichte, man wird auch schwerlich bedenken

(ragen, 111* mit seiner dreimaligen widerbolung zweier unzu-

sammenhängender formein für eine leere nachahmung von 111

zu halten.

Unter den deutschen Strophen der CB, die unsere formein

aufweisen (wobei wir hier von den bekannten dichtem ange-

hörigen natürlich absehen, die höchstens der analogie wegen in
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betracht kommen können), wollen wir zunächst, worauf Burdach

(s. 155) mit recht gedrungen hat, eine ungefähre chronologische

gruppierung versuchen (vgl. Martin aao. s. 66 f).

Um 1160: 108' — MF 3, 7 (vgl. Scherer D. st. i 284. u

440. 510).

Vor 1180 (stumpfer und klingender reim noch nicht ge-

schieden): 112' (129* kommt nicht in betracht, da es nicht lyrisch

ist und auch keine lateinische entsprecbung hat).

Vor 1190 (unreiner reim): 127*. 134*. Martin stellt (s. 67)

mehr unrein gereimte Strophen zusammen; für uns fallen aber

hier fort 165* (vgl. Scherer D. st. u465) und wol auch 100* mit

dialectisch genauem reim, 98*. 139', die von unreinen reimen

nur den bis in die beste zeit gestatteten reim a:d haben, 117'.

125*. 140*. 163* wegen des nicht formelhaften inballs. was end-

lich 116' betrifft, so läge für die verderbte stelle gebot :chume

die Verbesserung Hz Urne gebot ich nimmer trat (vgl. Guotenburg

72,26. Pseudo-Neidbart241,19, auch Walther 60, 10) am nächsten

und das ergäbe unreinen reim, aber diese conjeclur ist doch

nicht sicher und nichts spricht für ein höheres alter der wahr-

scheinlich mit 111* und 124' (s. u.) zusammengehörigen Strophe.

Der ältesten zeit des minnesangs können ohne ein derartiges

entscheidendes merkmal vorerst noch zugerechnet werden, weil

wenigstens kein äufseres kriteriuin dagegen spricht (ist doch

gleich die Strophe MF 3, 1 rein gereimt): 107*. 136*. 141* (109*

nicht formelhaft).

Etwas jünger, aber doch einstweilen nicht Uber die zeit

des Rietenburgers hinauszuweisen (vgl. D. st. n 464) siud die

Strophen mit überschlagenden reimparen 100*. 115*. 142* (105*

kommt wider des Inhalts wegen nicht in betracht).

Dagegen müssen wenigstens in der vorliegenden gestalt die

Strophen der alten volkstümlichen dichtung von vorne herein ab-

gesprochen werden, die reimhäufung zeigen: 98*. 103*. 139*. 143*.

166*, oder diese mit überschlagenden reimen combiniert dh. mehr

als einmalige widerholung desselben verschränkten reimpars: 99*.

101*. 102*. 104*. 126*. 132*. 133*.

Dass 111* als ein altes ursprüngliches liedchen dieser art

nicht angesehen werden kann, beweist schon der name Venus,

aufserdem scheiden von den namenlosen Strophen als nicht volks-

tümlich noch aus 135*. 144'.
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Die Strophen, die wenigstens alt und volkstümlich sein

konnten, haben wir nun in dieser reihenfolge einer durchsieht

und vergleichung mit den lat. entsprechungen zu unterwerfen,

es versteht sich dass diese betrachtuug erschöpfend nicht sein

kann, für die deutschen Strophen wäre eine noch über Martin

und Burdach hinausgehende genaue formelle Untersuchung nötig,

für die lat. müste die gleichzeitige vagantenpoesie in wenigstens

annähernder Vollständigkeit hinzugezogen werden, ich gehe hier

auf die formeile seite so gut wie gar nicht ein, da diese ganze

arbeit sich um fragen des inhalts bewegt; und von den Hedem

der fahrenden habe ich nur den zweiten teil der CB selbst und

auch da näher nur die liebeslieder berücksichtigt, um so weniger

kann diese besprechung anspruch darauf machen, viel mehr zu

sein als ein versuch, die älteren bemühungen von einem neuen

standpunete aus zu ergänzen % ein versuch, der ohne diese for-

schungen überhaupt nicht möglich wäre, um so lieber benutze

ich die gelegenheit, herru professor Martin meinen dank dafür

auszusprechen, dass er die freundlichkeit hatte diesen teil meiner

arbeit mit mir durchzunehmen und seine eigenen ansichten hierüber

mir zu entwickeln, ich habe die arbeit nach seinen einwürfen

wesentlich modifleiert; in einigen puneten konnte ich mich jedoch

von der richtigkeit derselben nicht Uberzeugen.

108', meint Martin, könne ein deutsches volksliedchen nicht

sein; die anspielung auf die königin von England wie die frech-

heit der ganzen stelle seien nur einem fahrenden zuzuschreiben,

ich widerspreche dem um so weniger, als ja die analogie der

von Scherer (D. st. n 441) angezogenen Strophe CB 51,2 ent-

schieden für den Ursprung in dem kreise der lateinisch dichten-

den spricht, dennoch halte ich CB 108* nicht einfach für eine

nachbildung von 108 und dies nicht für ein lateinisches original,

das lateinische gedieht ist deutlich eine compilation. auf frühlings-

eingang und aufforderung zum gesang folgen zwei Strophen voll

nachahmungen von vogelstimmen, danach heifst es dann : Pulchre

tantant volucres — eine unmögliche Zusammenfassung dieser zwei

Strophen in eine zeile. die beste Ordnung entsteht dagegen, wenu
wir str. 4 (3 bei Schmeller) an str. I anrücken: die formelhatte

angäbe des vogelgesangs setzt den natureingang in ganz regel-

rechter weise fort, dann folgt eine Strophe, die durchaus den

eindruck eines lateinisch umgebildeten deutschen tanzliedchens
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macht, die häufung in der zweiten zeile, wo deutsch nur ein

wort steht, hat viele analogien, von denen wir einige noch zu

erwähnen haben, zieht man das ab und nimmt an dass in zeile 4

der dichter statt der blumen in der formelhaften Verbindung bluomen

unde kle' (ib. N. 7, 14) des rhylhmus wegen das grüne gras ein-

gesetzt habe, vielleicht auch schon der deutsche dichter (vgl. zb.

N. 62, 24), so haben wir ganz die nachbildung von teilen Neid-

hartischer reihen:

Laie pandit tilia frondes —
Nu ist wol breit der linden ir ast (N. 18, 10)

thymus est sub ea viridi cum gramine

daz die bluomen drungen durcii den kle N. 26, 25.

noch genauer stimmt:

Under der linden . . . dd mugent ir vinden — ... bluomen

unde gras W. 39, 1 1 f.

tu quo fit Chorea

geloubet stdnt die linden, sich hebt . . . ein tanz von höfschen

kinden N. 15,34— 35

diu linde ist wol bevangen mit loube. dar under tanzent vrou-

wen N. 20, 5—7 (vgl. UM. Sehr, in 482, 70).

für den deutschen Ursprung spricht neben der formet viride gra-

men (die jedoch auch in ursprünglichen vagantenliedern sich findet,

so 65,6) besonders noch die nennung der tilia. die linde herscht

in der deutschen dichtung so unumschränkt, dass Hartmann eine

fichte seiner französischen vorläge in eine linde verwandelt (Benecke

zu Iwein 568). nun haben wir in den lateinischen Strophen der

CB die tilia nicht selten; aber merkwürdiger weise nur in Uedem,

die irgend welche beziehung zu deutscher dichtung enthalten.

114,3 ist ein fall, der sich mit dem unsern fast deckt: es scheint

die nachbildung eines reihens und zwar eines altenliedes:

et sub tilia ad choreas venereas

mit den kinden zuo der linden N. 8, 25—26

salit maler , inter eas sua filia

Ein altiu . . . diu spranc sider . . . und stiez die jungen alle

nider N. 5, 5—7.

dass hier talsächlich eine Übersetzung vorliegt, macht mir der

ausdruck salit = springet , der terminus für den frühlingstanz,

unzweifelhaft; ich sehe ihn in dieser Verwendung nur hier in

den CB, bei den zahlreichen anderen erwäbnungen des tanzes
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Uberall Umschreibungen mit ckorea oder tripudium (44, 2. 46, 3.

48, 3. 65, 70. 79, 1 uo.).

Ebenfalls ein tanzliedchen, aber allerdings viel tiefer lati-

nisiert, ist die dritte stelle mit fiYta 34, 1. für deutschen Ursprung

des gedichts spricht noch 34, 2 locus purpuratus, worüber unten

zu vergleichen, die vierte Strophe, 57, 1, enthalt noch die wider-

gabe eines deutschen Sprichworts: cordis venator oculus'— es

sint gedankt und ougen des herzen jeger tougen Freidank 115;

vgl. auch CB 161,2; auch erinnert in derselben Strophe Sedhaec

mihi penitus mors dulcior stark an unsere formein sanfter utcere

mir der töt (zu Riet. 19,34), wie denn das unlateinische mors

mihi melior CB 154,7 wol gewis eine Übersetzung des gut deut-

schen bezzer wcere mir der töt (N. 97, 20) ist. endlich steht die

tilia noch 146 refl. in einem deutsch -lateinischen mischgedicht

und zwar scheint der refrain den versen Iz stdt ein linde wol

getdn non procul a via zu entsprechen, also würklich ist die

nennung der linde in den CB stets von deutschen beziehungen

begleitet, während in dem hauptprunkstück der Sammlung, De

Phyllide et Flora, 65, 7, die pinus wie dort bei Chrestien Hart-

mann gegenüber deren stelle vertritt (52, t oliva).

Wir kehren nach diesem unvermeidlichen excurs zu unserer

Strophe 108, 4 zurück, die wir jetzt wol bestimmt als nachbil-

dung eines frühlingstanzliedes (natürlich nicht gerade eines er-

haltenen Neidhartischen oder anderen gedichts späterer zeit) an-

sehen dürfen, die letzte Strophe des gedichts ist ein der volks-

tümlichen deutschen art nicht entsprechendes naturbild (vgl. da-

gegen 65, 60). wie wäre nun die entstehung dieser mischung

zu denken, die von den lateinischen Uedem aufs entschiedenste

der mangel der einheit und überhaupt jeder handlung unter-

scheidet?

Strophe 2 (l
b

bei Schindler) und 3 sind gewis interpoliert,

nun zeigen diese beiden Strophen aber die unverkennbarste ähn-

lichkeit mit einem spätlateinischen gedieht, der Elegia de philo-

mela des Albius Ovidius Juventinus (Wernsdorf Poetae latini

minores, Heimslädt 1794, vi 2 p. 385), und dies gedieht hat

auch Wernher von Tegernsee nachgeahmt, wie Kugler (De We-

rinhero s. 37, vgl. Wackernagel Voces variae animantium s. 22) un-

zweifelhaft richtig bemerkte, und zwar hat auch er die lautnach-

ahmungen mit einem frühlingseingaug versehen, der bei Juven-

zed by Google



ALTE DEUTSCHE VOLKSLIEDCHEN 183

linus fehlt, dieser frühlingseingang ist durchaus formelhaft ge-

halten, dass aber das lat. gedieht nicht etwa auf Wernher fufst,

sondern auf dem original, beweist gleich die erste zeile: Mane

garrit alaudula— zusammengezogen aus vier versen desJuventinus:

Vere calente novos componit acredula cantus. . . .

Sed quod mane canunt, vespere non recolunt v. 15— 18.

Wernher bat die acredula bewahrt; er hält sich Uberhaupt viel

genauer an die vorläge, man wird nur schwer begreifen, was

zur nachahmung dieser geschmacklosen Zusammenstellung von

voces variae animanlium reizen konnte; die deutsche Volksdichtung

wenigstens bat die gleiche nachahmung der vogelstimmen in der

Vogelhochzeit (Unland 10) mit ganz anderem geschick fertig ge-

bracht, ich glaube nun dass die absieht (noch nicht bei Juven-

tinus natürlich) wesentlich eine practische war: ein denkvers

sollte die vogelnamen saromt den lat. Worten für ihre tierstimmen

lehren; wir haben einen ganz ahnlichen lat. denkvers CB 97 und

dort ist die pädagogische absieht noch durch interlinearglossen

verbürgt. Wernher hat also mit benutzung des Juventinus einen

denkvers dieser art verfasst und ihn mit einem formelhaften natur-

eingaug eingeleitet, wie zl>. der Entlebucher Überlieferung des

Tannhäuserlieds (Uhl. 297 c
) ein solcher eingang vorgeschlagen

ist. oder, wenn man das lieber will, er dichtete würklich ein

Carmen vernale und benutzte dies zur einprägung jener voca-

beln. der dichter von CB 108, 2— 3 dagegen hatte wol kaum

diese absieht, da er sonst nicht ganze verse an anders geartete

zusülze verschwendet hätte, ihm kam es, denke ich mir, darauf

au, zur nachahmung seines musters bequeme reime an der band

zu haben, vielleicht war es auch eine gelehrt tuende rand-

bemerkung zu dem Pulckre cantant volucres, wie Wernher sein

analoges stück mit cantant volucres beginnt, welcher vers hier

aber richtig vor der aufzählung und am schluss der Strophe steht.

Wie man aber auch die sonderbare interpolation erklären

will — jedesfalls sind von den 6 lateinischen Strophen 2. 3. 5

unursprünglich, 1 und 4 (3 bei Schindler) aber enthalten nur

formein des lat. natureingangs:

ecce virent omnia — ecce tarn vernant omnia 103, 3

Pulchre cantant volucres— nunc cantum promunt volucres 103,2

nitet terrae facies — terrae nilet facies 164, 1

vario colore — ebeuso 65, 1

.
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nun ist klar dass formelhafte stellen in diesen vagantenliedern

eine ganz andere bedeutung haben als in deutscher Volksdichtung:

hier liegt eben eine ausgesprochene kunstdichtung vor, die die

formein, das natürliche Werkzeug der Stegreifdichtung, gern ver-

meidet und gehäuft fast nur in unselbständigen stücken zeigt,

endlich aber wird diese Unselbständigkeit erwiesen durch die letzte

Strophe, die uns bleibt, die schlussstrophe: sie ist ganz einfach

eine Umbildung von 65, 6 — einer Strophe, die dort niemand

wird vermissen wollen und die durchaus das characteristische

gepräge jenes trefflichen gedichts zeigt, die entlehnung ist un-

verkennbar:

Palet et in gramine iocundo rivu$ murmure 108,6

et in ipso gramine defiuebat rivus . . . garrulo murmure . . . 65,

6

locus est festivus 108, 6

locus erat . . . festivus 65, 6

ventus cum temperie susurrat tempestivus 108, 6

Susurrabat modicum ventus tempestivus 65, 6.

das lat. gedieht 10S besieht demnach in 6 Strophen aus 4 dispa-

raten dementen: nachahmung eines spätlateinischen gedichts

(str. 2.3), eines vagantengedichts (str. 6), eines den Ischen lied-

chens (str. 5) und formelhafter natureingang (str. 1. 4). kaum

ist eine Vereinigung dieses auf keine weise zu einem einheitlichen

ganzen verarbeiteten Stückes unter einem anderen gesichtspunet

denkbar als unter dem einer Zusammenstellung von Strophen des-

selben mafses und zwar mindestens 2. 3 lediglich proben in dessen

nachbildung. 108* wäre dann als ein weiteres muster des ur-

sprünglich deutschen mafses (denn es spricht ja alles dafür, dass

dies mafs ein volkstümlich deutsches ist) nachgestellt, gleichsam

zur erläulerung. das hat analogien in den CB: widerholt folgen

erläuternde verse gröfseren gedichten. 38, 1 wird Hercules ge-

nannt, 38* seine taten aufgezählt; 39, 1 Philogeus, Erichtheus,

Actacon, Lampas angeführt, 39' die namen erklärt; 116,3 kommt

puer pharetratus vor, 116b wird von ihm erzählt, all diese an-

merkungen sind in hexametern und könnten von dem sammler

herrühren (oder lassen sie sich früher nachweisen?) und ebenso

vielleicht die hexameler 82*. 83*. 84', allgemeiner gehaltene sprüche

didactischer natur, vielleicht auch noch 97, jener denkvers in

hexametern (dazu 33, 4 zu vergleichen), so konnte 108 mit

108* die kleine Sammlung eines fahrenden sein, der Strophen
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seines licblingsmafses sammelte und schliefslich erst lateinische

Strophen selbst zudichtete, dann eine deutsche, die dem Deut-

schen ungleich besser gelang. — mit 137 und 137* zeigt sich

keinerlei innere Verwandtschaft.

Wir haben uns bei diesem gedieht oder besser dieser Strophen-

gruppe als der ältesten länger aufgehalten, teils weil sie besonderes

interesse wegen ihrer bunten mischung beansprucht, teils weil wir

ein erstes sicheres beispiel unter den in frage stehenden ge-

dienten feststellen wollten, in dem das lat. gedieht als eine in

der deutschen Strophe nachgeahmte originalschöpfung nicht an-

gesehen werden kann, das ausgelöste tanzliedchen erscheint uns

jedenfalls als der kern des ganzen ; es ist auch die einzige Strophe,

die allein bestehen konnte, da sie neben dem natureingang noch

eine wenn auch nur leicht angedeutete handlung bringt.

Es folgt 112. die ursprünglichkeit der deutschen Strophe

ist nach Martins besprechung wol nicht zu bezweifeln, als 'refloil'

wird eine widerholung der anfangszeile mit anderem reimwort

eingeführt, man beachte dass die zweite lat. zeile wider eine

häufung im naturbild bringt, deretwegen sogar das endwort der

ersten geändert ist; denn dem allenthalben entspricht natürlich

undique. — die musterstrophe steht hinter der nachbildung. das

gedichtchen ist höchst einfach und verrät nur in der ersten zeile

(wol dem deutschen refrain mit einer durch Floret silva undi-

que ersetzten ersten reimzeile) und im schlussvers leise lyrische

empfindung. —
Einen ganz anderen character tragen schon die unrein

reimenden Strophen 127* und 134*. die deutschen Strophen

machen inhaltlich keinen besonders altertümlichen eindruck, na-

mentlich nicht die zweite mit dem terminus senede nöt; ihr un-

reiner reim zit : Up ist ja auch der, welcher sich am längsten

hält, was die lat. gedichte angeht, so ist 127 ganz frei von jedem

sichtbaren deutschen einfluss; rhythmus, ausdruck, vor allem die

beständige wortspielerei (pedem pedi — solus solam, totalem —
singulari) sprechen für eine Originaldichtung eines vaganten. die

zweite Strophe mit ihrem doppellen oscnlum und den matten

versen amoris initiat indicium und gar nullum praebet homini

fastidium steht hinter den beiden anderen entschieden zurück

und ihre scblussverse scheinen denen der dritten nachgebildet,

die dort gut passen, die zweite wäre also vielleicht nachgedichtet.

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 13
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einige leichte anklänge an CB 130 (mt tibi subicio 127, 1. 130, 3,

veneror, pudkam 127, 3. 130, 4) sind nicht beweisend, ein

innerer Zusammenhang zwischen der lateinischen und der deut-

schen Strophe ist nicht ersichtlich. — 134 ist inhaltlich dem

deutschen gewis nicht nachgebildet; höchstens das ita faciam 3, 1

klingt wie eins jener in der deutschen lyrik so beliebten kleinen

einschiebsei in directer rede, das Lude ludat ludite klingt an

Veni vtni venias von 136, 1 an; es ist aber eher einwUrkung

von 134 auf 136 anzunehmen als umgekehrt. — inhaltlich ist

wider keine Verbindung zwischen der lateinischen und deutschen

Strophe zu erkennen.

Unter diesen umständen haben wir keinen grund die Formeln

in 127*. 134* für etwas anderes anzusehen als für benutznng der

volkstümlichen formein zur nachabroung lateinischer gedichte. wir

hätten somit schon jeizt unter den Strophen der CB, die unsere

volkstümlichen Formeln aufweisen, beide arten der benutzung vor-

geFnnden: Zusammensetzung zu einem neuen einheitlichen ganzen

vollkommen in der art der bäurischen stegreiFdichlung (108,4.

112*) und mischung zur Formellen uachbildung fremder muster in

der ait, wie seit ältester zeit melodien (namentlich den modu-

lationen der kirchengesünge) texte untergelegt wurden (127*. 134*).

107 und 107* sind sehr schwer zu beurteilen, der rhyth-

mus des lateinischen gedichts nach Bartschs und Martins sicherer

herstellung spricht Für ein laf. originalstück, die deutsche Strophe

hat nichts besonders eigentümliches oder altertümliches, aber

die lat. Strophen zeigen sich bei näherer betrachtung ähnlich wie

die stücke des gleich Folgenden gedichts 108 ganz aus Formeln

und nachabmungen zusammengesetzt, wie sie von allen den ge-

dienten der CB fast nur solche mit deutschen entsprecht! ngen

auFweisen; und so finden wir denn auch die verse unseres ge-

dichts Fast ausnahmslos gerade in derartigen liedern wider:

lamiam rident prata 107, 1

Prata iam rident omnia 165, 1

vgl. rident prata iam Serena 101, 4

iamiam virgines iocundaniur 107, 1

iocundemur gratulantes 113,3
izu «lern parallelismus iamiam virgines: laetiiuuenes 107, 1 . 2 vgl. coe-

tus iuveuurn : chorus virginum 114,3— 0 virgines : vos iuvenes 1 40, 1

)

terrae ridet faeies 107, 1

Ridet terrae facies 55, 4, ebenso vielleicht 1 08,

3
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tota ridet fades 109, 2.

aestas nunc apparnit 107, 1

aestas non apparnit 1 1 5, l

ornatusque flornm laete damit 107, 1

vgl. quae sie clara fuerit; ornantur prata floribus 115, 1.

Nemus revirescit , frondent frutices 1 07, 2
revirescunt frutices 104, 1

revirescit nemus 100, 1

hiems saeva cessit 107, 2
nunc recedit hytmis saevüia 106, 1

laeti iuvenes, congaudete floribus 107, 2
congaudete iuvenes 104, 1 , congaudete vos iuvenes 140, 1

amor allicit vos iam virginibus 107, 2

vgl. iam amor incaluit, iam virgo maturuit 129,4 uü., beson-

ders aber Amor quaerit iuvenes ut htdant cum virginibus 115, 4.

Ergo militemus simul Veneri 107, 3

Militemus Veneri 79,2
nunc militetis Veneri 143 refl.

vgl. auch Venera militia 37,7, amoris militem 128,1.

tristia vitemus 107, 3
vgl. iamiam cedant tristia 106, 1 ua.

nos qui teneri 107, 3
nos qui sumus teneri 79, 2

visus et coUoquia 107,3
Visu, colloquio 45, 2

Visus, colloqninm 116b
, 8

spes amorque trahant nos ad gaudia 107, 3

ad amoris gaudia 132,

1

ad gaudia 1G4 refl.

Das lat. gedieht enthält also tatsachlich keine einzige würk-

lich originale zeile, man mochte geradezu anlehnung in str. 1

ao 115, 1, noch mehr aber in str. 2 an 104, 1, in str. 3 au

79,2 vermuten, sollte hier vielleicht doch ein ähnliches Verhältnis

vorliegen wie 108: nachbildung eines verlorenen deutschen oder

— was hier wahrscheinlicher ist — lat. gedichts und am schluss

eine deutsche nachdichtung, sodass keins von beiden stücken

ursprünglich wäre, hier aber allerdings das deutsche wol noch

jünger? ich halte diesen ganzen teil der CB für zusammengestellt

mindestens mit benutzung des liederbuchs eines fahrenden (und

163— 166 vielleicht eines zweiten solchen liederbuchs), der stücke

gleicher melodie zusammenschrieb und, wo er deutsche stücke

gleicher weise nicht kannte, sie selbst hinzudichtete, ebenso

13*
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aber auch lateinisch neue lieder auf die alten melodien verfasste.

hier könnte etwa 107, 1 der von ihm ursprünglich niedergeschrie-

bene kern sein, selbst schon durchaus formelhaft, dann durch

wolfeile neudicbtungen vermehrt, um Uber Vermutungen hier her-

auszukommen, wäre eben genauere kenntnis der gesammten va-

gantenpoesie erforderlich.

Weit einfacher liegt meiner meinung nach die sache bei

136' und hier haben wir, wie ich glaube, endlich würklich wider

ein deutsches volksliedchen der ältesten art in leichter Über-

arbeitung, wenn Marlin (aao. 62) sagt , der verf. der deutschen

Strophe habe sich die rcimgleichheit leicht gemacht, indem er

die Zeilen nur in umgekehrter Ordnung widerholte, so lässt sich

dagegen trotz spaterer analogien (W. 87, 1) wenig einwenden,

wie aber wenn er nun ein altes liedchen umgestaltet hätte?

nehmen wir die Zeilen nur einfach, so erhalten wir ein verschen

von gröster alterlümlichkeit der form und ohne eine einzige

nicht bei frühen dichtem zu belegende zeile:

Chume, chume geselle min,

ih enbite harte diu,

Suzer rösenvarwer munt,

cJium und mache mich gesunt.

der nachabmer, der inhaltlich frei dichtete, hätte sich auf eine

Strophe um so mebr beschränken können, als hier kein re-

frain zu markieren war, was sonst nach Martins ansieht Öfters

die mehrstrophigkeit in den deutschen nachbilduogen verur-

sachte, die wideraufnabme des chum, die sich in der um-
gearbeiteten gestalt würkungslos verliert, schliefst so das ganze

zu einem tadellosen Vierzeiler der ältesten art zusammen, die

widerholung innerhalb des verses ist durchaus volkstümlich (vgl.

zb. gleich 141 refl.) und ich möchte selbst die kühne Vermutung

wagen, dass in jenem unverständlichen refrain von Volksliedern

mir der kleinen kumkum, den AWSchlegel verspottet hat, ursprüng-

lich ein chume chume wie hier steckt, das so früh anderen wirk-

licher bedeutung entbehrenden refrainteilen gleichartig geworden

war. denn gerade die refrains bewahren oft besonders alter-

tümliches. — vergleichen wir das lat. stück, so haben wir 1, 1—

2

die wörtliche Übersetzung von 136*, 1—2, die wider der autor

sich bequem gemacht hat, indem er dem doppelten veni des

Originals ein drittes venias (wie schon bemerkt vielleicht nach
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134,1,1) anschloss und für die erste Strophe durchreimuug durch

einen lautnachabmenden refrain, wie es scheint, herstellte, die

beiden folgenden Strophen zeigen zwar keine grofse Originalität,

sind aber doch nicht in der weise aus formein zusammengefügt

wie etwa 108,1 oder gar 107,1. namentlich 136,2 mochte

ich für eine ursprüngliche, ich meine keinem deutschen oder

lateinischen original inhaltlich nachgeformte dichtung halten; 136,3

ist formelhafter:

Rosa ntbicundior t Mio candidior 136, 3
Nivei candoris, rosei ruboris 118, 4

vgl. pulchrior Mio vel rosa (: formosa) 51,2
semper in te glorior 136,3
statim tui glorior 135, 2.

Hier konnten wir einen hinweis auf die art, wie die deutschen

Strophen in die lat. Sammlung gerieten , besitzen, es hatte etwa

der Sammler zu dem von ihm selbst verfassten liedchen Pulchra

tibi fades das deutsche gedieht gleicher melodie geschrieben, wie

wir nun 108 in str. 2. 3 Übungen im gleichen mafs vermuteten,

suchte auch hier ein späterer leser die deutsche Strophe ebenso

nachzubilden, kam aber damit nicht zu stände; daher die Ver-

schiedenheit der ersten lat. strophe (2 Zeilen mit refrain) von

den anderen (4 Zeilen), ein späterer abschreiber nun, vielleicht der

sammler der CB, schrieb beide randnotizen mit ab, etwa die

links siehende vor, die rechts stehende deutsche nach dem bei-

spiel anderer stücke hinter dem lat. gedieht; ihm fiel dabei auf

dass die deutsche Strophe nicht durebgereimt war und er stellte

das her, unterstützt vielleicht noch durch ein zeichen, wonach

jede zeile des deutschen liedchens widerholt werden sollte; das

ist ja in Volksliedern so häufig, hätte Bartsch seine in den Alt-

französischen romanzen und pastourellen angekündigte absieht

einer Sammlung der refrains und jüwezungen schon ausgeführt,

so liefse sich möglicher weise Uber den verf. von 136, 1 wie

Uber den von 125 und 125* mehr sagen; deutsch sehen beide

refrains nicht aus, schon weil sie den vocal a fast gar nicht

zeigen, der in deutschen refrains zu Uberwiegen pflegt. — die

einfachheit der stropheDform erspart auch hier die annähme eines

fremden musters für 136*.

In 141* glaube ich durch Burdachs schwer zu widerlegende

beweisführung (aao. s. 163) wider ein altes deutsches volksliedchen
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nachgewiesen : Vierzeiler mit refrain. ja es könnte dies liedeben

bei Neidhart verarbeitet vorliegen: ich vermutete schon früher

dass N. 17, 12—13 wörtliche benutzung eioes solchen liedes ent-

hielte (in meiner dissert. s. 100), und die verse erinnern stark

an unsere Strophe; sprach ein frouwe ist vielleicht nicht blofs

hier zur einfuhrung alterer stücke benutzt (vgl. zb. Uliland 37, 1).

— Burdach settt die deutsche Strophe 1175— 80; das lat. ge-

dieht hält er auch inhaltlich für eiue Umbildung des deutschen,

dazu düukt mich doch die ähnlichkeil des lexles gar zu gering,

auch seine erkläruug des deutschen refrains scheiot mir ge-

zwungen; eher möchte ich auch diesen aus der natur der vor-

läge erklären: die eigentlich zu 141* ausschließlich passende

Überschrift (eiue solche findet sich auch sonst: 3S*. 65. 173.

1S9 uö.) wäre ober den ganzen complex der 141* nachgedich-

teten Strophen gesetzt worden und der abschreiber halte daraus

sich den fehlenden refrain construiert, für dessen zweite zeile

den zweiteu vers des deutschen refrains umbildend, übrigens

kommt verwebung der Überschrift in den refraiu in Volksliedern

gelegentlich vor; als ein beispiel führe ich die nachbildung eines

Volksliedes, Walter Scotts Pibroch of Donald Dhu (deutsch von

FKreiligrath Gesammelte dichtungen u s. 75) an. aber viel häutiger

ist gerade iu den CB ein refrain in von der spräche des gedichts

verschiedener spräche: 79. SO. 145. 1S1, vgl. Sl ua. damit fiele

dann der Hauptgrund, den Burdach für eine inhaltliche beziehong

zwUcheu 141 und 141* anführt, fort. 141 hat auch so gut wie

gar keiue jener bei lat. Strophen auf völlige abhängigkeit von

fremdem muster deutenden formein; nur 141,2 in euius nitet

facit ctmdor emm rubtdine (vgl. tu I36,3>

Hierher gehört denn auch, als rein gereimt, aber von ein-

fachster reimstellung. lt>5*. eine beztehung zwischen dem laleini-

>ebei» uud dem deutschen gedieht ist nicht ersichtlich, das

deutsche liedchen ist einfach, schliefst gut ab, passl vollkommen

in den rahmen der alleren deutschen iniuneheder. das lateinische

gedieht zeigt formein fast nur im naturbild ^noch erinnert str. 2

o fn Wryo puicJ^trritnm mü\i mors est tsptrrtMQ an Wrpo tu pul-

eMerrima cum non sis actrrim* 104. 2 i, entbehrt nicht eigentüm-

licher lüge, hai völlig den characier anderer vagantealieder. die

fonu kehrt geeau bei dem Regensburger «Scherer D. sU ii 465),

mit geringen abweichungen bei Morunceo, Adelnburg, Hartmann
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(Marl io s. 64) wider, somit könnten liier zwei unabhängige ge-

dichle gleicher melodie neben einander stehen, aber nichts be-

rechtigt, 165* Uber die zeit des burggrafen von Regensburg hinaus-

zurücken, es würde also wol zu den ältesten minnegedichten ge-

hören, aber nicht mehr zu den volksliedchen, die der minnesang

voraussetzt. —
Wir kommen nun zu den gedichten mit überschlagenden

reimen, bei ihnen verlangt unsere aufgäbe so genaue prüfung

nicht wie bei den vorigen , weil sie mindestens in ihrer jetzigen

form nicht ganz altertümlich sein können, volkstümlich aber

wenigstens im kern und vorbild des lat. gedieht* ist von ihnen

eins ganz gewis: 100'. es ist wider ein tanzlied von durchaus

volkstümlicher art; der inhalt der der ältesten reihen: auffor-

derung zum tanz — naturbild; aber gleich fallt die Umstellung auf,

da sonst stets der natureingang durch die ersten verse gebildet

wird, der text ist einfach, kein worl zu viel, keins von ge-

suchter neuheit — aber die Zeilen Der windet der heiden let sene-

diu nöt fallen mit dem terminus senediu schon, noch mehr mit

der starkeu personification aus dieser art heraus, worauf mich

prof. Marlin aufmerksam machte, ein« vergleichung mit der sehr

ähnlichen Strophe Neidbarts 29, 27 macht wahrscheinlich dass

dieser und unserer Strophe ein gleichartiges einfaches tanzliedchen

vorlag, das beidemal umgeformt wurde; die Umstellung wie die

anderen Änderungen in CB 100* werden uur durch nachbildung

des lat. liedes zu erklären sein, daher denn auch 100*, 2 das

bässliche noch zur ersten zeile gehörige um.

Nun aber das lat. lied ist gewis kein original, wie 10b, 4

ist es zusammengesetzt aus lauter Übersetzungen deutscher for-

meln. undeutsch ist nur die envaTinung der odores, oder doch

mindestens nicht volkstümlich deutsch; sie erklärt sich leicht

durch den reim, sonst können wir wider zeile für zeile deutsche

parallelstellen nachweisen, die ebenso viele deutsche eutsprechun-

gen noch neben sich haben wie wenige lateinische:

Yer redit oplaium cum gaudio 100, 1

Komen ist ein wunneclicher meie. deskun/t envreut sich N. 3 1 , 5.

0

flore decorutum purpureo 100, 1

mit rösen underwieret N. 34, 11

aves edunt cantus quam dulciter 100, 1

hörte ich süeze volse singen kleiniu vogelin IN. 6,8.0
nn koment um die vögele mit ir silezen schreie N. 32, 14
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revireseit nemus 100, 1 s. o. zu 107, 2
aber gelonbet stdt der walt N. 10, 26
cantus est amoenus Maliter 100, 1

und diu kleinen vogellin wol singent in ir besten wise

W. 46, 2—3
6as gesungen nie die vogele e noch sit N. 24, 17

Iuvenes ut ffores accipiant 100, 2

wir suln ndch bluomen beide gdn N. 3, 18

virgines assumant alacriter 100,2
Junge mägde und alle stolze leien,

ir sult iuch ge'n dem lieben sumer zweien N. 13, 18— 19

et eant in prata 1 00, 2

uf die heide ml wir gdn CB 141'

jd wil ich komen ze velde N. 4,7
floribus omata 100, 2

Schöne gevar lit der . . . anger . . . von den rösen N. 14, 20 ff

communiter 100,2
sit ich sö vil geverten hdn N. 3, 20.

Ich habe die enlsprechungen meist aus Neidhart, dem das-

siker des natureingangs, genommen, der diese formein bei reichster

ausbildung am Ireuesten bewahrt hat. um nun völlig zu zeigen,

wie diese Strophen im ausdruck und in der wähl der züge deutschen

natureingängen en(sprechen*und nicht lateinischen, scheint es hier

am ort, die formein des deutschen natureingangs zusammenzu-

stellen; sie bieten zugleich das sicherste und lehrreichste btlct

fesler poetischer formein dh. solcher Verbindungen, die aus-

schliefslich der dichtung eigen sind, dort aber kaum je durch

andere ersetzt werden, die lat. formein sind nicht entfernt so

starr; für sie mag es einstweilen genügen, auf einige cbarac-

teristische beispiele und eigenheiten hinzuweisen.

Anders als bei der vorigen Sammlung stelle ich hier die

züge nach der Ähnlichkeit zusammen, um so gleichzeitig eine

genaue analyse des typischen natureingangs zu liefern, da die

Übersicht über die enlwickelung dieser formein im minnesaug

dadurch etwas erschwert wird, werde ich dieselbe am schluss der

Sammlung kurz skizzieren und zu dem zweck auch gleichsam

anhangsweise diese formein in uichllyrischen gedichten und ihre

Verarbeitung dort nachweisen, für die Zusammenstellung selbst

beschränke ich mich wider auf die quellen, denen die anderen

formein entnommen waren.

Der natureingang zerfallt in die beiden gattungen des früh-

lings- oder sommereingangs und des Wintereingangs, der erstere
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ist bei weitem der wiebtigere; er pflegt breiter ausgeführt zu

werden und seine formeln, negativ gewandt, finden auch im

Wintereingang oft Verwendung, wahrend das umgekehrte seltener

ist. auch erhalten sich seine formein länger und zeigen reichere

entwicklung.

Der natureingang im frühlingslied besteht in der beschreibung

der vom mai geschmückten natur. diese beschreibung wird ein-

fach, ohne weitere einleilung, vorgeführt, selten geht die ein-

ladung zum empfang des sommers vorher, so in den beiden Ue-

dem Neidharts , die ich für die ältesten halte: 9,13 und 16,38.

dies beweist dann besonders treue bewahrung der alten tradition

(vgl. Liliencron Zs. 6, 76). näher über die art der Verarbeitung

dieser formelgruppen und ihre Stellung im lied zu handeln ver-

spare ich mir für eine spätere gelegenheit. —
In der naturbeschreibung werden folgende züge verwandt:

Verkündigung der frühlingsankunft:

Chome mir diu sumerzit CB 134*

Uns chumet ein liehte sumerzit CB 143'

Ahi nu kumet uns diu zit D. 33, 15

Dö der sumer komen was W. 94, 1

1

der sumer ist komen in diu laut N. 5, 13

kamen ist ein wunneclicher meie N. 31, 5

komen ist uns diu liebe sumerzit N. 32, 15

vgl. Du kumst lobelhhen aber der werft in elliu laut N. 9, 19 f

vgl. auch waz herzen gegen diner kunft erlachet N. 19, 17

daz st künden in diu laut sine kunft ... N. 23, 2 f.

Si jehent, der sumer der si hie R. 167,31
Diu zit ist hie N. 10,22.

Ze fröiden nähet alle tage der weite ein wunneclichiu zit

R. 191, 25 f

uns nähet ein sumei' ... N. 14, 10— 11

sit uns diu liebe zit begunde nähen N. 26, 24
vgl. der lichten ougenweide diu uns beginnet nähen N. 4, 2—

3

vgl. auch Der scheene sumer get uns an Veld. 66, 1 (zu dem aus-

druck an gen vgl. ühland Sehr, in 260 anm.381).

dasselbe vom winter ausgehend:

Der winder . . . ist nu zergangen CB 100'

Zergangen ist der winder ehalt CB 102*. 104*

zergangen ist der winter lanc D. 33, 18. R. 184,1
so ist der winter gar vergdn Veld. 65, 32
AT

ii ist der küele winder gar zergangen N. 24, 13
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Nu ist vil gar zergangen der winder kalt N. 29,27—28
mir wäre liep, wolt er zergdn Rugge 108, 18

vgl. Der slarche winder hdt uns verldn CB 9S*.

Urloup nam der winder ... IS. 17, 9.

rume ez, wintcr . . . N. 4, 35
winder hdt ez hie gerumet N. 19,33—34.

der winter hdt ein ende N. 3, 26
ende hdt der winder kah N. 10,24
jd wcen ich der winder ende hat N. 27, 5

vgl. das der winter swcere welle ze ende komen R. 203,
26-27.

Sit sich verwandelt hdt diu zit Riet. 19,7
diu zit hdt sich verwandelt Rugge 107, 13. N. 11, 12

[im winlereingang: e sich verwandelöt diu zit MF G, 7. Sich hdt

verwandelet diu zit D.37,30]. vgl. Bocker aao.39.

In den ziten von dem jdre daz . . . Veld. 59,23—24
In den ziten daz . . . Veld. 00, 29
Swenn diu zit alsö gestdt daz . . . Veld. 67,9— 10

des ist zit daz . . . N. 14,21—25.

der mai begrüfst:

Icli wil den sumer gruzen CB 139*

si wellent alle grüezen tiÄ den meien IN. 6,21.

die sumerzit enphdhen CB 139*

die schämen zit vil wol enpfdn Veld. 66, 4

die ttil ich schöne enphdhen N. 4,5
Sumer, wis enphangen N. 9, 13

uns ndhet ein sumer; den enphdhet N. 14, 10— 11

Alle die den sumer lobeliche weint enphdhen N. 16, 3S.

sö wol dir, sumer, sus getdner arebeit W. 64, 17 (vgl.

Wilmaiins Lebeu Wallliers s. 211)
wol dir, snmerwunne N. 14, 15

Wol dem tage N. 21, 34
vgl. Willekomen si des meien scluxne N. 14,4—5.

der mai gelobt:

er ist so scbön wie je.

wurde iemer sumer als e Veld. 67, 14

hiwer ah e N. 4, 33
aber als e N. 26, 26.

er ist scböncr als je (vgl. Tiscber Ober Nilbart von Riuwenlal s.23).

ich gesach den sumer nie, daz er sö schöne duhte mich
CB 115*
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ichn gesach vor mangern jdre ein scheener nie N. 10,23
Ich gesach . . . nie vor manegen zlten in sö liehter ougen-

weide IS. 22, 38 f.

die nachricht vou seinem nahen erfreut:

ez sint guotiu niuwe märe Veld. 56, 1

wol mich lieber mwre, daz ich hdn vemomen . . .

B. 203, 24— 25

weit ir liebiu mcere gerne hatren IS. 33,29— 30.

Diu weit frönt sich liberal gegen der sumerzite CB123*

si vreunt sich gegen der lieben sumerzit N. 26, 31

vgl. vröun uns gegen den meigen CB 100*

si vreunt sich gein dem meien N. 25, 20

diu sich vröuten gegen der zit immer gein dem meien

IS. 85,10— 11

vgl. auch Ich fröwe mich gegen der heide N. 4, 1

ferner MF 4, 13 und Mor. 108, 19.

der mai erfreut:

davon mag uns freude nimmer me'r zergdn CB 98*

Nu suln wir alle frönde hdn CB 103\
'

des vil manic herze ist frö Biet. 19, 8

des wirt vil manic herze frö D. 33,21

dd von vil mangem herzen sine vreude sint gemeret

IS. 17,5

und vil mangem herzen vröude meret N. 21,36
des vrönt sich manec herze . . . IS. 10,25

vgl. auch Miez . . . vreut sich siner Hnfte wol IS. 23, 5— 6.

diu al der werlde vreude git IS. 24, 16

rfiH law git vreuden vil und liehter ougenweide

IS. 26,32— 33.

der al der werlde höcligemiiete trage IS. 21, 35

AI der werlde höhe ir gemnete stdt IS. 29, 35— 36.

mir ist liep, daz CB 107*

diu liebeut mir >V. 92, 11

vgl. Ich bin frö, sit Veld. 57, 10

daz ich vrö bin Veld. 04, 20
vgl. auch des frönt sih min gemüete CB 102*.

dasselbe vom u inier ausgehend:

Die den windet sendes herzen wdren, den IS. 13,13

manegem senedem herzen truren ist benomen N. 14,7
vgl. diu habent ir truren ilf gegeben IS. 2S, 4.

Einzelne zügc der nalurbeschreibung

:

der wald ist friscbbelaubt.
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geloubet stdt der gruone walt CB 102'

der walt ist wol geloubet N. 8, 20
nti ist der malt schöne geloubet N. 22, 10—11
aber geloubet stdt der walt N. 10, 26
mit ninwem loube stdt der walt N. 11,9
der walt mit loube stdt N. 20, 38
triff loube wol bevangen der grüene walt N. 29, 29—30.

gruonet der walt allenthalben CB 1 1

2

gruone stdt der scheine walt CB 123*

Der walt in grüener varwe stdt MF 6, 14.

und der walt ist loubes rlche N. 65, 30
der ist m\ niuwes loubes vol N. 3, 25
er (der sommer) wil riehen. ..manegen boum mit loubes

wdt N. 5, 23 ff

Schouwet an den walt wier niuwes loubes richet N. 19,7.

In lithler varwe stdt der walt CB 101*

Ich sach vil liehte varwe hdn ... den grüenen walt

Rugge 99, 29—30
derst in Hehler varwe gar N. 6, 3

Ine gesach . . . nie . . . im lichter ougenweide den grüenen

walt N. 15, 21 ff

Ich gesach den walt . . . nie . . . in sö lichter ougen-

weide N. 22,38—39.

Der walt mit niuwem loube sine grise hdt verke'ret N. 17,

4

Der walt hdt siner grise gar vergezzen N. 24,23 (vgl.

10,31)
Der walt stuont aller grise N. 6, l

die boume die dö stuonden gris die habent alle ir

niuwez rts . . . N. 4, 36—37
die boume die den winder stuonden val

.

. . die siht man
aber in dem walde louben N. 26, 37 ff.

für den wald steht typisch die linde:

ez gruonet wol diu linde breit D. 33, 17

sö hüben die linden Veld. 62, 27
geloubet stdnt die linden* IS. 15,34
diu linde wol geloubet stdt N. 27, 8
NA ist wol breit der linden ir ast:

diu was des loubes hiuwer ein gast:

nA ist 5i wol behangen . . . N. 18, 10 ff

diu linde ist wol bevangen mit loube N. 20, 5
vgl. N. 25,14 und besonders 28, lOf

vgl. auch N. 6, 15.

1 es ist wol besser mit Paul Beitr. v 554 ttdt diu linde zu lesen

:

reim mit überschüssigem n wird durch Pauls ausführungen fflr Neidhart
wahrscheinlich und dieser dichter hat sonst immer den Singular.
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haide, anger, wiese frisch geschmückt:

diu beide ist wunneclich getdn CB 103'

vgl. auch diu sumerzit ist schöne getdn CB 98'.

diu beide wunnechllchen stdt CB 107'

heid anger walt in fröuden stdt N. 5, 8
wartet wie diu beide stdt schöne . . . N. 10,29—30.

Ich sih die liebte beide

in gruoner varwe stdn CB 139'

diu beide in gruoner varwe IU CB 143'

Tgl. Rugge 99, 29—30 s. u.

Schöne gevar lit der . . . anger N. 1 4, 2 1 f

vgl. auch Wie wol der beide ir manicvaltiu varwe stdt W. 64, 13.

Ich fröwe mich gegen der beide,

der liebten ougenweide ... N. 4, 1—

2

Ich gesacb . . . al die beide nie . . . in sö Hehler ougen-

weide N. 22, 38—39
Tgl. auch Ine gesacb die beide nie baz gestalt, in liebter ougen-

weide N. 15,21 ff.

wald und haide zusammen genannt:

walt unde beide sih ich nu an CB 98'

diu beide gruonet und der walt CB 104*

ich sach vil liebte varwe hdn die beide und al den grüenen

walt Rugge 99,29— 30
Tgl. auch N. 15,21—24. 34, 5— 8.

haide und blumen zusammen genannt:

tnirst liep daz si sö vil der scboenen bluomen hdt CB 107'

dar zuo bluomen unde kle

hdt diu beide vil als e CB 123".

mit manigen bluomen wol getdn

diu beide hdt gezieret sich CB 115'

Nu ist der walt gezieret

und diu beide . . .

mit in brdbtens . . . bluomen N. 34, 5 ff.

nu sihl man bluomen wolgetdn

Heben an der beide ir schin D. 33, 19— 20
bluomen schin

ich dd vant.

beide hdt ir lieht gewant N. 6, 10—12.

die blumen das kleid der haide:

beide hdt ir lieht gewant N. 6, 12

von liebten rösen diu beide hdt gewant N. 18, 6—

7

Tgl. diu habent sich bereitet mit ir aller besten wdt N. 5, 9
schöne in liehter wcete und wunneclicher wdt N. 10,30

Digitized by Google



198 ALTE DEUTSCHE VOLKSLIEDCHEN

vgl. auch diu beide mit ir kleide N. 34, 6 f.

dies kleid ein geschenk des Frühlings:

die in der meie hdt gesaut N. 5, 10

die der meie sande dar N. 14,23
der hdt im der meie vil gesant N. 19, 9— 10

vgl. die hdt der meie vür gesant N. 23, 1.

blumen dringen hervor:

wir sehen bluomen stän CD 103*

die bluomen Stent gevar in lieliter ougenweide IV 17, 10

die Stent aber in liehter ougenweide N. 22, 2

vgl. die bei Schilderung der haide benutzten stellen.

so die bluomen springen Veld. 62, 26
von dem touxce springent bluomen IN. 7, 12 IT

die bluomen sint entsprungen N. 8, 15. 15, 31

vgl. und die bluomen dur daz gras

wünneclkhen sprungen W. 94, 12— 13

vgl. auch nu ist diu heide entsprungen W. 114,26
Urspring bluomen Wolfram 7, 11.

So die bluomen uz dem grase dringent W. 45, 37
die bluomen dringent durch daz gras N. 24, 20
daz diu bluomen drungen durch den kle N. 26, 25.

für die blumen steht typisch die rose:

si ist wunnechlich bevangen von bluomen röt CB 100*

aber . . . ist diu heid mit rösen umbevangen N. 26,
26—27.

die heide mit den bluomen röt B. 183,34
man siht der rösen wunder uf der heide N. 24, 19
rösen üf der heide N. 25, 26
daz wären bluomen also röt M. 14,2.

klee und gras, meist mit den blumen zusammeu genannt:

der kle der springet hö CB 133*

dar zuo bluomen unde kle

hdt diu heide vil als e CB 123 4

hiuwer als e

grüener kle N. 4, 33—34.

dd diu bluomen unde gras

stuonden grüene beide CB 125*

daz uns komt bluomen unde gras Veld. 67, 10

vgl. da ensprungen bluomen unde kle VV. 75, 33
springent bluomen unde kle N. 7, 14

vgl. auch N. 24, 20. 26, 25 s. o.

Diesem ersten hauptteil der naturbeschreibung gegenüber,

der Schilderung der unbelebten natur, bildet den zweiten die
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Schilderung des vogelgesangs, die auch fast ausnahmslos auf jene

ersten formein erst folgt:

der vogele schal nu dcenet CB 101*

hebt sich aber der vogele schal N. 4, 32. 6, 19 (vgl.

Tischer aao. s. 17)
sö kceme uns der vogele schal VV. 39, 5
der kleinen vogelline sanc D. 33, IG
Des meien zil bringet vogele Sanges... vil N. 10, 27— 28.

die vogele singen Veld. 62, 30
und diu kleinen vogellin tcol singent W. 46, 2
die kleinen vogele sungen dd W. 75, 27
aldd die vogele sungen W. 94, 14
Bingen! wol diu vogelin N. 11, 16
vogelin singent IS. 5, 19
diu vogelin . . . diu singent aber N. 17, 6—

7

die vogele

.

. . die singent wunniclichen irgesanc iN. 19, 1 S ff

vrö singent aber die vogele 29, 33.

vogel ir alten dön Wolfram 7, 12
vgl. Losd wie die vogele alle dornen! N. 27,3.

Ine vernam nie der vogele singen sö lobesam N. 14, 12 ff

baz gesungen nie die vogele e noch si! N. 24, 17

ir gevrieschei . . . nie vogele schal die baz sungen N. 28, 37 ff.

vögel und wald zusammen genannt:

Sanges ist der walt sö vol CU 115*

die vogele in dem wähle singent wünneclichen N. 25,

30—31
vgl. üf manegem grüenem rise hörte ich siieze wise singen

klein in vogelin N. 6, 7 ff

vgl. auch vor dem walde wart ez litt D. 34, 5.

vögel und linde:

Üf der linden obene

dd sanc ein kleinez vogellin D. 34, 2—

4

under einer linden . . . dar üfe sungen vogele Jon. 90,

34-35.
vögel und haide: Mor. 139,19—20 vgl. Penis 83, 36.

vögel und blumen: Veld. 56, 2—3.

die vögel begrüfsen den mai:

Als die vogele freweliche

singende den sumer enpfdn Veld. 65, 28—29
si vrönwent sich . . . die schienen zit vil wol enpfdn

Veld. 66, 3—4
vgl. diu singent aber des meien lop N. 17,7

vrö singent aber die vogele, lobent den meien N. 29, 33
vgl. auch wie si den meien mit ir sänge kr&nent N. 27, 4.
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die vögel freuen sich Ober den mai:

diu zit diu tuot den chUinen vogelen wol CB 115"

vgl. auch Veld. 66, 2 ff s. o.

gewöhnlich vom winter ausgehend:

Der rife tet den kleinen vogelen we\

daz si niht ensungen.

nü hört ichs aber wünneclich als e W. 114,23 ff

vogelin singent; den was we N. 5, 19

diu vogelin diu der winder hei betwungen,

diu singent aber N. 17, 6—7
die vogele die der winder trüric het gemachei,

die singent N. 19, 18 — 19.

Die reichste stelle des vogelsangs fasst die meisten dieser

formein zusammen:

grözen schal hcer ich die vogele singen über dl, süezen

sanc . . . ende hdt ir sorgen, ez kündet in der

meie sumerlich geschreie N. 22, 3 ff.

ankunfl der vögel:

alsö sint die vogele (komen) mit gesange N. 13, 9

wm kotnent uns die vogele mit ir süezen schreie N. 32, 14.

für die vögel steht typisch die nachtigall:

schöne sanc diu nahtegal VV. 39, 19
dar under singent nahtigal N. 27, 2
diu nahtigal diu singet N. 31, 21.

nachtigall und linde:

diu nahtegal diu singet uf der linden ir süezen sanc

IN. 7, 15—16
vgl. wie schöne nahtegal uf dem rise . . . singent wunnec-

lichen schal N. 8, 16 ff.

Den dritten teil der naturbeschreibung bilden die bezüge

auf die sonne, diese im gegensatz zu den vorigen in den sommer-

liedern seltener als in den winlerliedern

:

Ich bin frö, stt uns die tage

liehtent unde werdent lanc Veld. 57, 10 f

(der lichte tac bildlich R. 178,13)
In den ztten von dem jdre

daz die tage sien lanc Veld. 59, 23—24
Komen sint uns die lichten tage lange N. 13,8
diu naht ist kurz, der tac beginnet langen N. 24, 14.

und daz xceler wider kläre Veld. 59, 25
Diu zit ist verkläret wal Veld. 65,13.

Damit sind die stehenden züge der sommerbeschreibung

erschöpft und Oberhaupt alle vertreten, die sich bei unseren
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dichtem finden, nur habe ich hier die fälle nicht aufgezählt, die

zwar typisch sind, aber nicht formelhaft, dh. die sich mit den

sonst vorkommenden nur inhaltlich decken, nicht auch formell,

zb. der vogelsang CB 104'. 123% worüber unten mehr, um die

aufßndung auch dieser anderen stellen zu erleichtern, merke

ich hier noch die früblingseingänge unserer quellen an: CB
98'. 100'— 104*. 107*. 115*. 123*. 125'. 133'. 139'. 143'. MF
4, 13. 6, 14. M. 14, 1. Riet. 19, 7. D. 33, 15. 34, 3. Veld. 56,

1. 57, 10. 59, 23. 60, 29. 62, 25. 64, 17. 65, 13. 28. 66, 1.

67, 9. Guot. 77, 36. Fenis 83, 36. Joh. 90, 32. Rugge 99, 29.

Mor. 139, 19. R. 167, 31. 183, 33. 203, 24. W. 39, 1. 45, 37.

51,13. 64, 13. 75,25. 75,32. 92,9. 94,11. 95,17. 114,23.

Wolfram 7, 11. Neidhart beginnt alle reihen mit natureingang

aufser 3, 1. 12, 19. 33, 15 und dem fragment 33, 3. —
Das Verhältnis der Wintereingänge zu den fruhlingseingängen

ist dies, dass die ersteren durchaus die letzteren voraussetzen,

nicht blofs geht die Schilderung hier widerholt vom gegenteil

aus und schliefst daran nur die bemerkung, wie das jetzt alles

anders sei, während in den frühlingseingängen höchstens um-

gekehrt die kurze bemerkung, der winter sei geschwunden, der

Schilderung vorausgeht — , sondern die winterformeln sind über-

wiegend nichts als verneinende widerholungen der sommerformeln.

auch dies bedarf näherer erOrlerung an anderer stelle; die tat-

sache selbst aber muss hier erwähnt werden. —
Verkündigung des winters:

Nu ist der leide winder hie N. 41,33
est ein windet N. 52, 21

vgl. daz machet mir ein winder ehalt CB 134'

vgl. auch die uns den winder kündent N. 54, 2

Owe winder IS. 101,20.

vom sommer ausgehend:

Urlop hdt des sumers brehen D. 39, 30
D6 der liehe summer nrloup genam N. 49, 10— 11.

Uns ist zergangen der lieplkhe summer Mor. 140,32
der sumer wil zergdn IS. 44, 37.

das scheiden des sommers beklagt:

S6 we dir, sumerwnnne! Pseudo-1). 37, 18

Owe, sumerwunne IS. 97, 9
vgl. Owe, lieber sumer IS. 58, 25. 85, 6

vgl. auch Owe dirre sumerzlt IS. 64, 21

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVJI. 14
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Owe sumerzit N. 75, 15
Owe liebiu sumerzit N. 89, 3.

Owe mir dirre nöt N. 44, 36
Owe dirre nöt! N. 99,1.

der winter macht traurig:

Ich hdn eine senede nöt, diu tuot mir alsö we CB 134*

mir tcete iedoch der winter we Veld. 67, 16

mir tuot der winder we N. 35, 11.

manic herze muoz von stnen schulden vreude Idn

N. 52, 28

ez ist manic herze gar von stnen vröuden komm
N. 85, 9

manic herze geil hat ze truren sich gestalt, den allen

vreude wol gezam N. 92, 15 AT

trüret manic herze daz in höhem muote was N. 99, 5
des ist manic herze beidiu trüric unde unvrö N. 59, 38

vgl. der utis manger vröude roubet N. 54, 2

hdnt mir vreude benomen N. 61,20
vgl. auch e . . . dö hiet man dd vunden vil maneger hande vreude

. . . diu vreude het ein ende dö diu ztt begunde

swdren. des truret manic herze des gemüete stuont

e hö (wie N. 99, 5 s. o.) N. 62, 37 IT.

. . . wie duz allez twingest

daz den sumer mit vreuden was N. 101,21 — 22
allez daz den sumer her mit vreuden was,

daz beginnet truren gein der winderlangen swaren ztt

N. 86,31—32
vgl. auch der winter kan niht anders stn

wan sw<sre und dne mdze lanc Rugge 108, 16— 17.

ze senfte maneges herzen klage die nu der swcere

winter git R. 191,27— 2S
mir riuwe dne vreude git N. 53, 39

dirre kalde winder truren unde senen git N. 73, 25.

Einzelne züge der naturbeschreibung:

der wald ist des laubes beraubt:

und valwet obendn der walt D. 37, 34
ich kiuse an dem walde, sin hup ist geneiget Fenis82,26

vgl. dd von ist der walt des loubes dne N. 42, 35
erne hdt dem walde loubes niht verldn N. 95, 10.

Winder, diniu meil, diu verderbent uns den walt N.92, 1 1 f

vgl. N. 42, 34. 52, 23 und 79, 37 s. u.

für den wald steht die linde:

Diu linde ist an dem ende nu jdrlanc sieht unde blöz

MF 4, 1— 2
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daz vogelsanc ist geswunden: als ist der linden ir loup

Pseudo-Ü. 37, 19— 20
daz diu löttber an der linden winterliche valwiu stdn

Veld. 64,27—28
vgl. diu ist grüenes loubes worden dne N. 46, 34.

fjf der linden liget meil N. 42, 34
vgl. N. 52,23. 79, 37 f. 92, 12.

wald und haide zusammen genannt:

diu sint nu beide worden val flügge 99,31
heide unde walt sint beide nü val VV. 39, 2

vgl. die (haide) hdt er gemeilet und den grüenen walt N. 52, 23.

wald und blumen zusammen genannt:

walt unde bluomen die sint gar betwungen Fenis 63, 26
vgl. N. 101,23— 25.

haide (anger und wiese nie genannt) ihres schmuckes beraubt:

Nu lange stdt diu heide val Rugge 106,24
diust von sinen schulden val N. 38, 16

ez ist wot von schulden, ist diu grüene heide val N. 86, 36
waz dar umbe, valwent grüene heide? R. 169, 11

diu die heide velwet N. 73, 28.

diu heide . . . ist verderbet N. 75, 33 ff

diu verderbent uns . . . die heide N. 92, 12— 13.

swenn also* jämmerliche lit diu heide breit R. 191, 30 f

schouwet wie diu heide lit N. 89, 8.

die blumeo vergehen:

und müezen gar betwungen stdn

die bluomen von dem winter kalt Rugge 99, 32— 33
vgl. du hdst vogele vil betwungen . . . dar zuo bluomen

N. 101, 23 ff.

ich hdn me ze tuonne danne bluomen klagen R. 169, 14
Swaz ich tumber klage bluomen N. 76, 26— 27

der hdt uns der wunneclichen bluomen vil benomen
N. 38, 1

1

er benimt uns vil der schönen bluomen N. 99, 10.

Wie sol icft die bluomen überwinden die sö gar t?er~

dorben sint N. 46,28— 29
derküele winder verderbet scheener bluomen villS. 79, 37 f

gar verdorben sint die bluomen N. 86, 34
vgl, N. 92, 12 s. o.

die bluomen . . . sint verswunden N. 62, 34 f

wii siht man leider lützel bluomen schinen N. 43, 18
vgl. Ar

n ist

.

. . derliehten bluomen schin vil gar zergdnN. 48, 1 f

vgl. auch N. 95, 11 s. u.

14*
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die haide der blumen beraubt:

Der winder zeiget sine chraft den bluomen unde der

heult CB 142*.

Nu lange stdt diu heide val:

st hdt der sne gemachet bluomen eine Rugge 106, 24 f

diu die heide velwet unde mange bluomen wolgetdn

IN. 73, 26.

bluomen und vogele singen ist in (haide uod wald) gar

zergdn IS. 52, 24

unde der heide ir bluomen unde ir lichten sehin be-

nomen IS. 95, 11.

für die blumen steht die rose:

slt er uns die rösen ab der heide nam IS. 46, 36

diu heide ist von den rösen blöz IS. 63,

9

ich sihe die bluomen röt vor dem walde trftriclichen

stdn . . . nü valwents aber gar IN. 45, 1 ff.

klee und gras, meist zusammen genaunt:

dd von stdt val der grüene chle CB 142*

jd klage ich niht den kle Mor. 140, 36

sö klag ich den grüenen kle N. 35, 9

er entwinge uns abe beidiu bluomen unde kle N. 36, 20 f

owe bluomen unde kle N. 64, 22

bluomen unde kli . . . die verderbet uns der sne

N. 76, Uff

Die bluomen und daz grüene gras beidiu sint ver-

swunden N. 62, 34

gar verdorben sint die bluomen und daz gras IS. 86,34

er hemmt uns vil der schauen bluomen unde gras

N. 99, 10

dar zuo bluomen unde gras N. 101,25.

das hauplzeichen des winters ist der schnee:

daz machet mir ein winder ehalt

und ouch der wize sne" CB 134*

. . . daz machet der sne Fenis 82, 29

die verderbet uns der sne IS. 76, 13.

schnee und reif:

We tuot in r\fe unde ouch der sne CB 142

dir hdt widerseit beidiu rife und ouch der sne N. 35, 6 f

unser freuden widerstrit bringet rifen unde sne N. 64, 25.

der reif statt des schnees:

daz si von dem rifen wurden val N. 43, 20

daz ist allez von des rifen nngendden komen IS. 38, 1

4

daz ist allez von dem leiden rifen kalt N. 52, 27

vgl. IN. 45, 10. 63, 10
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waz des kalten rifen oben üf dem walde Ut N. 86, 35.

Den Winterschilderungen ist noch die nennung der winde

eigentümlich :

dine winde die sint kalt N. 35, 4

sine winde kalt N. 75, 30
vgl. daz machet mir ein toinder ehalt CB 134*

ja ist der leide winder kalt N. 38, 10

ich hazze den winder kalt N. 51,4
vgl. auch dirre kahle winder N. 73, 25

der küele winder N. 79, 37 (vgl. Burdach s. 162).

Den zweiten haupUeil des naturbildes macht das verstummen

des vogelgesangs, meist sehr nachdrücklich hervorgehoben, aus:

die vogele swigent gegen der ztt CB 142*

dd si milezen swigen allen disen winder lanc N. 76, 10
und diu kleinen vogeltln ires sanges sint gesweiget

Veld. 59, 13— 14
des sint gar gesweiget die vogele ir sanges Fenis 82, 28 f

ddvon sint diu vogeHn ir sanges gar gesweiget N. 50,39
gar gesweiget sint diu vogelin mit ir gesange N. 58, 28
Sanges sint diu vogelin geswiget N. 59,36
sanges sint diu vogeHn geswigen über al N. 86, 33
daz vogelsanc ist geswunden Pseudo-D. 37, 19.

Verboten ist den kleinen vogelinen ir gesanc N. 43, 15 f

vogele singen ist in gar zergdn N. 52, 24
Is und anehanc hdt der vogeline sanegar gestillet N. 76, S IT

vgl. auch N. 14,161".

diu vogelin diu der winder het betwungen N. 17,6
alsö sint die vogele in dem walde des betwungen dazs ir

singen müezen Idn N. 73, 29
du hdst vogele vil betwungen N. 101,23.

die vögel sind traurig:

st lebent in grözen sorgen CB 142*

ende hdt ir sorgen N. 22, 6

gar verborgen sint aber alle ir sorgen N. 29, 1—2.

der (schnee) tuot in beide unsanfte unde we Fenis 82, 30
daz tuot den vogellinen we W. 75, 38
vogelin singent ; den was we' N. 5, 1 5.

die vogele trürent über al Bugge 106,26
die vogele die der winder trüric het gemachet N. 19, 18
diu habent ir trüren uf gegeben IN. 28, 4.

für die vögel steht die nachtigall:

Diu nahtegal ist gesweiget Riet. 18, 17

geswigen sint die nahtigal D. 37, 32.
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und ir höher sanc geneiget , die ich e wol hörte singen

Riet. 18, 18—19
ouch hdt diu liebe nahtegal vergezzen daz si schöne sanc

Rugge 99, 29— 30.

dar zuo sint die nahtigal alle ir wec gevlogen IN. 38,

17— 18.

Einen gröfseren räum als in den sommerliedern nehmen

hier, wie schon erwähnt, die der sonne und ihrem leuchten

geltenden formein ein:

Sit diu sunne ir lichten schin gegen der kelte hdt ge-

neiget Veld. 59, 11 — 12

Diu sunne . . . hdnt ir hcehe hin geneiget N. 50, 37

(die gegenteilige formet wird nur bildlich verwandt:

daz min muot stuont höhe sam diu sunne Mor. 139,10
Höhe alsam diu sunne stet das herze min R. 182, 14).

leit ist mir geschehen an der lichten sunne brehen,

die wir dicke trüebe sehen IN. 76, 17 fT

vgl. Urlop hdt des sumers brehen D. 39, 30.

er entwinge uns abe . . . mangen lichten wunneclichm

tac IN. 36, 20 ff

wie hdnt sich verwandelöt dise lichten sumertage N. 99,2 f

vgl. Swaz ich tumber klage bluomen und die lichten tage

IN. 76, 26— 27.

aber sd sint die tage trüebe IN. 43,21 — 22
die beginnent leider alle truoben IN. 36, 24
ze disen trüeben tagen N. 54, 1

si tmobent unde nement an ir süezcm weter abe N.58,27
dise trüeben tage IN. 61, 18

waz du bringest trüeber tage IN. 101,20— 21.

die langen nachte:

der winter und sin langiu naht D. 39, 35
Wir hdn die winterlangen naht D. 40, 3.

Hdt der winter kurzen tac , sö hat er die langen naht

W. 118,5— 6
die langen naht Hartm. 216,4.

Ohne beziehung auf den winter owol mich danne langer nalit

R. 156, 25, vgl. Properz (Catulli Tibulli Propertii Carmina rec. Lu-

cianus Müller, Leipzig 1874) iv 12, 1 Quaeritis f unde avidis nox

sit pretiosa puellis. Goethe Sprechet nicht in trauertönen von der

einsamkeit der nacht (Goethes gedichte hg. von GvLoeper n 120);

vgl. Unland Sehr, m 21 anm. 8.

Die kalten nachte vereinzelt:

ez habent die kalten nehle getdn Veld. 64, 26.
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Besonders mache ich zum schluss noch auf eine formelhafte

antilhese aufmerksam, die blumen und schnee contrastiert:

dd man brach bluomen dd lit nu der sne' Mor. 1 40, 33
dd wir schapel brdchen e, dd lit nü rife und ouch der sne'

W. 75,36— 37.

vom winter ausgehend:

sö lise ich bluomen dd rife nü lit W. 39, 10.

Ebenso entsprechen sich zwei schon angeführte einfachere

antithesen:

diu naht ist kurz, der tac beginnet langen N. 24, 14

Hdtder winter kurzen tac, sö hdt er die langen naht W. 118, 5.

Gegenüberstellung der entgegengesetzten zustände ist nicht

selten, doch noch nicht bei den ältesten dichtem. —
Ich habe auch hier wider die nicht formelhaften stellen fort-

gelassen, obwol deren betrachtung interessant genug ist. die

winterlichen natureingänge unserer quellen finden sich an folgen-

den steUen: CB 134'. 142VMF4, l.Riet. 18, 17.Pseudo-D.37, 18. D.

37, 30. 39, 30. 40, 3. Veld. 59, 1 1. 64, 26. Fenis 82, 26. 83, 26.

Rugge99,29. 106,24. 108, 14. Mor. 140,32. R. 169, 9. 191, 25.

Hartm. 205, 1. 216, 1. W. 39, 1 f. 75, 25 f. Neidbart hat natur-

eingang wider in allen winterliedern aufser 40, 1. 65, 37. 67, 7.

71, 11. 72, 24. 79, 18. 84, 8. 96, 30. 102, 32. 103, 15. —
Über die natureingänge und über das naturgefühl bei den

minnesingern speciell handeln Liliencron Zs.6, 78, Erich Schmidt

Reinmar und Rugge anm. 25.49, Burdach 8, bes. 48 f. 134, Wil-

manns Leben Walthers 208 f, anm. 365—413 und vor allen Unland

Sehr, in 384 f; über das naturgefühl in der deutschen dichtung

überhaupt Koberstein Vermischte aufsätze 3 f ; über die prov. natur-

eingänge vgl. Diez Poesie der troub. s. 123 f , über die altfranz.

Wackernagel Altfranz, lieder und leiche s. 169; beispiele von alt-

franz., prov.,altital. natureingängen Tischer Über Mtbart s. 18— 19.

endlich die natureingänge in der dichtung der verschiedenen Völker

unterwirft Scherer Anz. i 199 f zum ersten mal einer vergleichung.

Uber die natureingänge bei Neidhart vgl. meine dissertation s. 97.

124; über die Winterstettens Minor in seiner ausgäbe s. xii. —
Es wird bei durchsieht unserer Sammlung sich wol jedem

die Überzeugung aufdrängen, dass diese behandlung des natur-

eingangs auf ältere lieder zurückweist, in denen der ausdruck

für die einzelnen glieder wie deren auswahl und anordnung

sich schon vollständig fest ausgebildet hatte, ehe unsere ältesten
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minnedichter sangen, indessen die existenz derartiger frühlings-

lieder ist nach Müllenhoflfs abhandlung De poesi chorica 21 f wol

kaum mehr bezweifelt worden ; die winterlieder, mindestens die-

jenigen, die der minnesang fortsetzte, scheinen selbst schon

nachbildung der ursprünglichen maiengrüfse zu sein, was aber

für uns hier wichtiger ist: diese formein zeigen durchaus das-

selbe verhalten wie die anderen , die wir zusammengestellt haben,

hier liegt doch ganz unzweifelhaft bearbeilung, nacbahmung,

ausbildung ältester volksliedchen vor; und auch hier sehen wir

denselben gang von der unveränderten aufnähme, wie sie sich

durch einfachste form und wörtliche Übereinstimmungen verrät,

zur immer freieren Umformung mit den uns schon bekannten

mitteln, und zur gänzlichen oder doch nahezu volligen Vermei-

dung, formein wie zb. zergangen ist der winder kalt, diu zlt

hdt sich verwandelöt , geloubet stdt der grüene walt, oder neide

und walt sint beide nü val, diu vogeltn sint ires Sanges gar ge-

sweiget, sogar das lyrisch bewegte sö we' dir sumenounne dürfen

wir mit bestimmtheil als teile der alten volksliedchen ansehen,

blumen , wie sie überall aus der erde hervorbrachen und nur zu

sträufsen zusammengebunden zu werden brauchten, freilich dass

diese sträufse sich ähnlich sehen, ist natürlich; keine künstlich

gezogene blüte stach von den rosen und grashalmen ab. und

wie diese formein daher die betreffenden deutschen Strophen der

CB ganz in die reihe der echt deutschen natureingänge stellen, so

reihen sie die bezüglichen Strophen Morungens und Veldekes,

Wallhers und Neidharts ein in die zahl der am muster des Volks-

lieds und direct in anlehnung an dasselbe erwachsenen gedichte,

und zwingen durch ihre analogie auch die an anderen formein

gleichen Ursprungs reichen Strophen in diese classe.

Den einwand noch abzuschneiden, dass auch hier zufälliges

zusammentreffen vorliege, wie die beschränkte zahl hierfür ge-

eigneter züge und worte es nahe lege, dazu genügt ein blick

auf die natureingänge anderer Völker, unter den echt lateinischen

zb. stimmt zwar allerdings einer scheinbar genau zu den deut-

schen naturbildern

:

Difpugere nives; redeunt iam grämtna campis,

Arboribusque comae (Horaz iv 7, 1),

aber bei genauerer betrachtung sehen wir auch hier die ab-

weichung. nirgends hebt der deutsche frühlingseingang das ver-
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schwinden des schnees hervor und die haide schmückt er nicht

mit gras, sondern mit blumen. allen anderen natureingängen

der classischen lat. lyriker, die Übrigens spärlich genug sind, ist

eigen vor allem, dass sie im gegensatz zu den deutschen im

gegenbild des winters die ursprüngliche gestalt der Formel zu

zeigen scheinen, wie sie denn auch alle vom winter ausgehen

(auch die eben angeführte stelle), dann aber ist unterscheidend,

dass bei ihnen das hauptgewicht auf der Schilderung der mehr

elementaren stücke liegt: wind, regen und flüsse, während die

deutschen auf den mehr animalischen , belebten oder leichter zu

belebenden verweilen : wald , blumen und vögel. die lateinischen

frühlingseingänge finden sich Horaz i 4. iv 7 (im weiteren Fort-

gang durchaus den anderen analog), iv 12, Catull xxxxvi, und

ganz entsprechend bildlich Horaz n 9 ;
winlereingänge Horaz i2. 9.

Epod. xiit. so findet sich auch in der spateren deutschen lyrik,

so viel ich weifs, die erwähnung der vom eise befreiten ströme

und bäche nur bei gelehrten dichtem und deren schülern ; sonst

weicht diese wider von der mhd. naturbeschreibung weit ab, wo
sie dieselbe nicht wie zb. Arndt in dem lied Sehnsucht (Gedichte

s. 178) würklich nachahmt:

Wann die vöglein so mimtiglich

Im grünen walde singen,

Mit den kehlen so winniglich

Von lust und liebe klingen.

Wenn die blümlein in berg und tal,

doch auch hier ist schon das folgende modern, so bildet bei

anderen Völkern anderes den mittelpunct der naturbeschreibung;

die Romanen heben gern den duft hervor usw. jede poesie hat

einen bäum, eine blume, einen vogel als typisch für alle gewählt,

aber überall sind es andere, die Inder tanzen um die weitschaltige

dorfficus (Zimmer Altind. leben s. 288) wie die Deutschen um die

linde usw. (vgl. de Gubernatis Mitologia s. 120). so machen sich

characteristische unterschiede, in erster linie natürlich auf klimati-

schen Verschiedenheiten beruhend, in den typischen natureingängen,

wie sie alle Völker ausgebildet haben, auf deutlichste weise geltend

und nur aus echten alten deutschen volksliedchen können jene for-

mein der minnesinger stammen, und dass auch diese formein eine

längere zeit der ausbildung voraussetzen , beweist das festwerden

gewisser termini, die aus vielen synonymen heraus sich als die
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geeignetsten behaupteten, wie twingen und verderben, swinden

und zergdn, tool getdn und toünneclich, der leide winder und der

winder kalt usw., und würde weiter durch das entstehen der

winlerformeln nach dem beispiel der frühlingsformeln für diese

sich herausstellen.

Die entwickelung der natureingänge kann im einzelnen hier

nicht verfolgt werden, als characleristisches mustcr altertümlicher

arl führe ich besonders Dietmars Strophen 33, 15 IT und 37, 30 fl

an. Veldeke ist dann mit geringeren neuerungen auch hier

bahnbrecher der neuen dichtung. weiterhin lässt sich die ver-

schiedene haltung der zum volkstümlichen ton neigenden und

der streng höfischen dichter hier deutlich erkennen, einen neuen

abschnitt bezeichnet Johansdorf mit seiner farbenverschwendung

(s. Burdach s. 92) und sodann Reinmar mit der einführung des

viol (Erich Schmidt s. 111). Wolfram steht wie immer abseits

und formt 7, 11 die festen formein in höchst origineller weise

um ,
jeden alten satz zu einem Substantiv verdichtend ; ich wüste

seinem natureingang nur ein einziges ähnliches beispiel zur seile

zu stellen, eine Strophe Unlands:

Saatengrun, veilchenduft,

Lerchenwirbel, amsekchlag,

Sonnenregen, linde luftl

Wenn ich solche tcorle singe,

Braucht es da noch grofser dinge,

Dich zu preisen, frühlingstag (i 60) —
und gerade Unland könnte doch von Wolframs lied beeinflusst

sein; keinesfalls tat Tischer (aao. s. 22) gut daran, Uhlands ge-

dieht als ein beispiel neuerer natureingänge herauszugreifen. —
Wie nun diese formein sich auch über die lyrik hinaus ver-

breiten , wie sie überall angewandt und umgebildet werden , das

mögen noch einige beispiele zeigen als neuer beleg für den

einfluss der ältesten deutschen volksliedchen auf alle mhd. dich-

tungsgattungen.

Ich deute die anwendung der alteu formein wider dadurch
an, dass ich zu den betreffenden versen in klammern die ihnen
am nächsten steheuden stellen unserer Sammlung setze.

Von den mhd. epen habe ich zwei iu mancher hinsieht
höchst verschiedene, beide aber nicht volkstümlich gehaltene ge-
diente anzuführen, den Mauricius von CrAün und den Tristan.
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Mauricius von Craün v. 1679 IT:

ditz was in der stunde (Veld. 59, 23. 60, 29)

dö ez Samern begunde.

die vogele in dem wähle (N. 63, 11)

lute unde balde (vgl. D. 34, 5)

sungen manege stimme.

die rösen und die brimme

bluoten alle widerstrit (vgl. W. 114,27).

ez was rehte an der zit

sö man unfreude hazzet (N. 14, 7 usw.).

sich hdle gevazzet

der walt unde schwJiiu kleit (N. 5, 9)

gegen dem sumer an geleit (CB 123'),

diu loup grüene und drunder gras (CB 143'),

daz ez schöne gemuoset was

mit maneger hande blüete (N. 23, 10).

ditz machet guot gemüete (N. 21,35),

swer an freude hdt gedanc (N. 24, 16),

und ouch der vogele sflezer sanc (D. 33, 16).

Tristan 544 ff (Bechstein):

diu senfte sileze sumerzit (N. 32, 15)

diu hcete ir süeze unmüezekeit

mit süezem fliz an si geleit (s. u.).

diu kleinen waUvogelln (N. 6, 7),

diu des ören fröude sulen sin,

bluomen, gras, loup unde bluot (CB 143*)

und swaz dem ougen sanfte tuot

und edele herze erfröuwen sol (N. 2 1, 36),

des was diu sumeronwe vol (CB 115'):

man vant dd, swaz man wolte,

daz der meie bringen solle (N. 10,27):

den schate bi der sunnen ($. 6, 5— 18),

die linde bi dem brunnen (nach l\v. 569—74
die senften linden winde ....

die Hellten bluomen lacheten (W. 45, 37)

uz dem betouwetem grase (N. 33, 36),

des meien friunl, der grüene wase,

der hcete uz bluomen ane geleit (IN. 18, 6)

sö wunneclkhiu sumerkleit (IN. 5, 8),

daz si den lieben gesten

in ir ougen widerglesten (Wolfr. 7, 17).

diu süeze boumbluot sach den man
sö rehte suoze lachende an,

daz sich daz herze und al der muol

wider an die lachende bluot
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mit spilnden ougen machete . . .

daz senfle vogelgedcene (N. 27, 3),

daz süeze, daz schcene (IS. 22,3),
daz ören unde muote

vil dicke kumet ze guote,

daz fulte dd bere unde tal (N. 4, 32).

diu scelige nahtegal,

daz liebe süeze vogelin (N. 23, 13),

daz iemer süeze müeze sin,

daz kalkte üz der blüete

mit solher übermüde,

daz dd manc edele herze van (N. 17, 5)

fröude unde höhen muot gewan (N. 21,35).

Schoo die stelle io dem älteren gedieht zeigt beachtens-

werte Umformungen, ohne sich doch weil von dem volkstüm-

lichen naturbild zu entfernen, höchst interessant aber ist die

naturbeschreibung Gottfrieds, ich habe das lange stück ganz

hergesetzt, weil es das gröste mir bekannte prachtslück mhd.

frühlingsschilderung ist und weil es, die formende band des

grofsen künstlers Gottfried in jeder zeile verratend, für das

äufserete gelten darf, was höfische kunst aus dem uralten stoß"

zu schaffen vermochte, denn die eigenart des dichtere des Tristan

wird niemand verkennen , weder in dem glatten gefüge überhaupt,

noch in einzelheiten wie dem achtmaligen gebrauch des wortes

süeze, in den antithetischen Spielereien wie 548 öre, 550 ouge,

in der Spielerei mit lachen 568 ff usw. wie bezeichnend für die

höfische dichluug, wenn der mai nur edele herzen erfreuen soll

(551. 583), und wenn sogar die nachtigall das epilheton scelic er-

hält (578)1 minneformeln werden eingeschoben (544— 46, vgl.

Wilmanns Leben Walthers s. 184 anm. 1 16 und besondere Wolfram

Parz. SS, 16: an den lae der gotes flizj und höfische reminiscenzen

verwertet (555—56). und bei all dem, wie wir sehen, die alten

forme In nur in neuer umkleidung, der grüne wald zum eleganten

park zurechtgestutzt, aber doch nur, indem die alten Stämme

versetzt, äste und zweige mit der scheere in kunstgerechte formen

gebracht sind *als wärens verse Boileaus.' eine würkliche neu-

belebuog der uaturdichlung war von den höfischen epikern nicht

zu erwarten.

Als beispiele höfischer naturbeschreibung nach fremdem muster

vergleiche man zb. Iwein 604 ff (vgl. Parz. IIS, 24 ff) und Parzival

96, 1 1 fl. —
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Aus der volkstümlichen didactik teile ich ein par stellen

mit, die die formein treu bewahrt zeigen:

Kleinere gedichte des Stricker ed. Hahn iv219:

dö was der walt mit loube wol behangen (N. 29, 29).

ebenda xu 246 ff eine merkwürdige stelle:

« erfrönt daz velt noch der wall:

si enfröuwent bluomen noch daz gras (N. 86, 34).

daz e der werlde fröide was,

und Wehte tage unde lanc (N. 13, 8)

weder sumer noch vogelsanc (Hartm. 2 1 6, 6).

v. 246 ist ein wichtiges Zeugnis für das der mhd. dichtung so

oft abgesprochene naturgefühl. deutlich tritt dies uns auch aus

den alten tierfabeln entgegen; sie zeugen von lebhafter ualuran-

schauung und kräftiger darstellungskunst selbst bei alltäglichen

Torgängen des naturlebens; ich verweise auf folgende stellen in

den von Pfeiffer Zs. 7, 318 ff herausgegebenen Altdeutschen bei-

spielen: in 1—25. v 6. vi 6— 13. vii 5—7. vm 4— 12. xxv 1—5.

xxvi 1 — 5. xli 1 — 15. daneben fehlen auch hier nicht wider-

holungen der alten formein:

vn 11 diu linde diu was breit (IN. 18, 10)

und besonders der natureingang i 1 ff:

Ich kom in eines meien ztt (vgl. Veld. 59, 23)
sö diu wise gräene Iii (CB 104')

mit bluomen umbevangen (N. 26, 27)

üf eine heide gegangen (CB 141*)

diu was von bluomen wol gevar (N. 14,20);

ebenso in Der wolf und die gänse (RF 315) v. 716

wünneclichen entsprungen was (W. 94, 12)

dar under bluomen unde kle (CB 123') usw.

beachtenswert ist das naturbild in einem Helblingsgedicht, vn 17 ff,

das ganz formelhaft anhebt:

swaz man in velde schouwet

sö daz der meie betouwet

wise anger heide unde waltt

den spielmannsmäfsigen zug der häufung aber, den schon der

letzte vers zeigt, in v. 22 bis zu dem durchaus unvolkstümlichen

rösen bluomen vial treibt. —
Nachdem der deutsche character jener verse durch diese

betrachlung der deutschen nalureingänge wol genügend erhärtet

ist , bleibt uns noch übrig zu zeigen , wie sehr auch die vaganten-
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diebtun g im naturbild von der deutschen abweicht, dass die

deutschen Strophen der CB der ältesten deutschen lyrik und ihrem

fortsetzer Neidhart sehr nahe kommen, hat schon Burdach (aao.

s. 161) bemerkt und auch schon verse der CB und Neidbarts

neben einander gestellt, halte aber nicht etwa die dichtung der

fahrenden den deutschen natureingang aufgenommen, sodass diese

Übereinstimmung gegen den Ursprung in vagantenkreisen nicht

beweisen könnte? das ist leicht zu widerlegen; die dichtung der

fahrenden hat gerade wie jede andere poesie eine ihr eigentüm-

liche naturbeschreibung herausgebildet, ich begnüge mich damit,

auf einige characteristische beispiele hinzuweisen: 41,2. 46,2.

52, 2—3. 54, 2—4. 55, 1 f. 65, 1. 6. 60. 98, 1 f. 103, 1 f; als

der wichtigste unterschied ist hervorzuheben dass die Lateiner

hier breit und prunkhaft malen, die Deutschen kurz und streng

skizzieren; characteristisch ist namentlich die behandlung des

vogelgesanges, worauf aber hier nicht eingegangen werden kann,

eins aber ist gerade für unsere slrophengruppe wichtig: fast aus-

nahmslos pflegen die vaganten mit ihrer Vorliebe für das bunte

die blumeupracht des frühlings durch flore vario, diversis flo-

ribus udgl. widerzugeben; so quovis flore picturata 52,2,1, co-

lores per multiplices 55,4,2 (zeile 2 und 3 umzustellen), picto

terr? gremio vario colore 65, t, 4, flore vario 101, 4, multos co-

lores 103, 3, cum variis coloribus 103,4, per multos colores 105, 1,

teilu$ picta flore 116,2; besonders reiche stellen: pro diversis

floribus variat colores, variis coloribus prata dant odores 102, 2,

vario colore 10$, 3, flore vario 109, 1, nitent albent rubent candent

veris ritus iura pandent ortu vario 114, 1 (man beachte dass gerade

die volkstümlichste deutsche farbenaugabe: grün, fehlt), mul-

titudo flomm et color colorum 118, 1. umgekehrt pflegen die

deutschen dichter entweder von der grünen färbe des frühlings

zu redeu, oder, wenn sie die blumenpracht hervorheben, nur

bluomen röt oder schlechtweg die röse zu sagen; so bluomen

röt M. 14, 1, die rösebluomen D. 34, 8, die rösen Veld. 60, 29,

bluomen röt R. 183, 34, bei Neidhart rösen 14, 23. 18, 6.

24, 19. 25, 26. 26, 26; ausnahmen mit farbenhäufung bieten

Johansdorf 90, 32, Walther 75, 25, Neidhart 34, 9. hier nun

haben wir 100, 1 flore purpureo nach deutscher art, dem bluomen

röt 100* vergleichbar, und wie wir es oben in durchaus ana-

loger weise bei der tilia fanden, ist die ersetzung der färben-
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angäbe 4 bunt' durch 'rot' in lat. Strophen fast nie die einzige

hindeutung auf beziehung zn deutschen gedichten. wir haben

34, 2 locus purpuratus — aber in demselben gedieht 34, 1 tilia,

106, 1 purpuratum floret pratum in einem von einer Strophe

Reinmars gefolgten lat. gedieht, gegen dessen ursprünglichkeit

seine formelhaftigkeit besonders in dieser ersten Strophe spricht

(namentlich gratum et optatum, ebenso 45,1. 118, l. vgl. auch

in unserer str. 100, 1 ver optatum ; nunc recedit hyemis saevitia

106, 1 mit hiems saeva cessit 107, 2 schon oben zusammengestellt,

vgl. hiems saeva transiit 118, 1); tellus purpurata 118, 2 in

einem gedieht, von dem dasselbe gilt (ver optatum : gratum s. oben

;

Hiems saeva transiit ebenso; Nivei candoris rosei ruboris s. o.

;

scintilla : cor fit favilla nach 137,3 ua.), das ferner in arbor in-

vestitur (wie str. 2 gewis statt ardor investitur zu lesen ist) die

nachbildung einer 113,2 noch breiter nachgeahmten deutsch so

häufigen als lat. seltenen formet enthalt, endlich aber ist an

dieser stelle das characteristische der einzelerwähnung der roten

färbe durch die schon citierten angaben multitudo florum et color

colorum aufgehoben ; dasselbe gilt von der bezeichnenden misch-

stelle 47,4 picto redit gremio tellus purpurata. beide gedichte,

47 und 118, sind wol sicher von deutschen fahrenden verfasst,

wofür 118,3 noch der vers O quam crines flavi spricht, einzig

46, 1 haben wir dieselben formelhaften reime purpurato : floret

prato ohne sonst eine andeutung auf kenntnis und benulzung

deutscher lieder; 46, 2 ist sogar ein characteristisches beispiel

undeutscher naturbeschreibung. — machen wir die gegenprobe,

so finden wir in lat. art manichvalt 101*. 102*. 104*, aller slahte

vogele schal 123* — alles in späteren Strophen, gegen deren

ursprünglichkeit bei den drei ersten die Verbindung von reim-

bäufung und überschlagendem reim, bei der letzten die wirre

Unordnung des nalureingangs zeugen, ähnliche fälle haben wir

bei den minnesingern so selten wie farbenhäufung: in MF fand

ich nicht eine einzige stelle derart, bei Walther eine: Wie wol

der heide ir manicvaltiu varwe stdt 64, 13, bei Neid hart nur die

wie 34, 9 für sein alter characteristische stelle komen sint die

bluomen manger hande leie N. 32, 13, denn Des meien zil bringet . .

.

bluomen vil N. 10, 28 kann nicht hierher gezogen werden. — man

sieht dass die anwendung dieser lat. formein in deutschen, dieser

deutschen formein in lat. Strophen allemal für unursprünglichkeil
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mindestens ein beachtenswertes anzeichen bieten, unwahrschein-

lich isl es dagegen dass in stellen wie vil der scheinen bluomen

107*, mit menigen bluomen 115* einwürkung der lat. Formel zu

sehen wäre, da diese ausdrücke gerade wie N. 10,28 das bunte,

manigfallige nicht hervorheben, das die parallelstellen der va~

gaulenlieder auszeichnet.

Hier in dem gedieht CB 100 also, wo zu so vielen anderen

anklängen an deutsche verse dieser noch hinzutritt, dürfen wir

wol bestimmt deutsche Vorbilder annehmen. 100' kann wegen

des verschiedenen inhalls nicht selbst das musler sein, auch

wegen von bluomen röt — flore purpnreo nicht etwa eine andere

Strophe desselben liedes; zudem ist es, wie wir wahrscheinlich

zu machen suchten , überhaupt selbst Umgestaltung eines Siteren

liedchens, welches wir uns N. 29, 27—34 ähnlich vorzustellen

haben, so hätten wir hier wider einen fall, der mir nur durch

meine auffassung dieser stücke erklärlich scheint: ein deutscher

fahrender sammelt Strophen, die er zu derselben melodie singen

kann, dichtet sie im notfall selbst, und bat hier deutsche tanz-

liedcheo erst lateinisch, dann deutsch umgearbeitet, bis sie seiner

weise untergelegt werden konnten.

115* scheint wider die sache weniger verwickelt, gegen

die ursprünglichkeit der deutschen Strophe spricht nichts; auch

Martin bat keinen grund geltend gemacht, der dies stück träfe,

dass mit wenigen bluomen so wenig als zb. des ist vil tnanie

vogel blide Veld. 66, 2 oder das sehr häufige des vil manic herze

ist frö Riet. 19,8. D. 33,21. N. 17,5 usw. aus der deutschen

art des naturbildes herausfalle , wurde bereits bemerkt, deutlich

volkstümlichen character zeigt der schlussvers: das mitgefühl mit

freude und leid der vögel in sommer und winter liegt den höfischen

dichtem fero, wol aber drücken es dichter aus, die der volkspoesie

nahe stehen: Veld. 66,2. W. 114,23. N. 5,29. 17,6. 19, 18. 22,6.

28, 4. Pseudo-Walther xv 1 (eine gute nachahmung Neidbarts), vgl.

Unland Sehr, in 106. v 131. Burdach s. 170. die form ist äußerst

einfach; wir hätten das lied gleich mit 107'. 136*. 141* den gedichten

in einfachen reimparen zugewiesen, hätte das nicht wegen der

überschlagenden reime 115, 1.4 unmethodisch scheinen können,

so lange die Priorität des deutschen Stückes nicht erwiesen ist.

aber diese ist nun zu erweisen. 115, 1 ist deutlich eine Uber-

setzung von 115*. auf den falschen accent des refrains lenkte
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schon Martin die aufmerksamkeit; derselbe allein macht nachbil-

dung des gut gebauten deutschen gedichts wahrscheinlich, wie

die ausdrücke der Strophe 115, 1 mit denen der unselbständigen

107, 1 übereinstimmen, wurde bereits nachgewiesen; ornantur

prata floribus ist ein germanismus = diu beide hdt gezieret sich,

genauer einem medialen praesens 'sie schmückt sich', wie der

vers wie u>ol er siniu grüeniu kleidet an sich strichet N. 19, 8 das

praesens, der vers CB 115' selbst das medium zeigt, entsprechend,

endlich ist der deutsch gewandt, lateinisch mit praeteritis tem-

poribus schwerfällig ausgedrückte gedanke 'der sommer ist so

schön wie nie zuvor' in den lat. sommercingängen kein zweites

mal zu belegen ; Neidhart dagegen hat das widerholt (vgl. Tischer

s. 23): 10, 22. 13, 8 f. 22, 38. 24, 17 und mit besonderem nach-

druck 28, 37 f (vgl. auch Burdach s. 161 u.). und zum schluss

ist noch die unbeholfene widerholung canunt— canendo ganiunt

beweisend.

Hier also liegt einmal rein ein einfachstes altertümliches

volksliedchen vor: formein zu einer einheitlichen frühlingsstrophe

vereinigt, das übersetzt der vagant und dichtet drei Strophen in

eigener art auf denselben ton hinzu, wo es gut geht durchreimend,

str. 2. 3 ohne diesen schmuck, doch wäre möglich dass diese

beiden Strophen spätere iuterpolationen wären, oder gleichzeitige

stropheo gleicher melodie, die der Sammler zuschrieb und die

wie 108,2.3 an die falsche stelle kamen: 4 ist wie 1 formel-

haft (zu zeile 1.2 wurde schon 107,2 verglichen; ludere cum

virginilms oft, so 37,6. 103,4; zu 3—4 vgl. 50 refl., 79, 3 uä.),

2 und 3 enthalten seltenere mythologische anspielungen in bunter

mischung.

142" gewährt keine gleiche Sicherheit, abcrauch hier macht

das deutsche gedieht mir einen echt volkstümlichen eindruck;

auch hier die sorgen dervögel, daneben ein ganz eigentümlicher

zug, der für die merkwürdige Starrheit der deutschen formeln

in hohem grade characteristisch ist: dd von stdt val der gruene

chle mit der ganz unpassenden Verwendung des epithetons gräene

für den abgeblühten klee gerade wie N. 86, 36 ist diu grüene

heide val, ähnlich wie N. 18,4 Schon ah ein golt gruonet der

hagen. doch immerhin könnte hier der uachdichter wider volks-

tümliche formeln benutzt haben, auch die von Martin (s. 62) ge-

rügte Ungeschicklichkeit des zweiten verses ist, wenn selbst keine

Z. F. I>. A. XXIX. N. F. XVII. 15

igitized by Google



218 ALTE DEUTSCHE V0LKSL1EDCIIRN

Verderbnis vorliegt, weder für ursprünglichkeit noch für nach-

ahmung beweisend, aber das lat. gedieht mit all seinen reim-

künsten, dem durchgehenden reim an zweiter, dem gleitenden

reim an erster stelle , den mehrmaligen angelehnten reimen , den

vielen Wortspielen ( Veneria — Venerem, miro Marie, cura curatus,

arceas arte , laude 1 , laudes 3, laudis 4), — macht es nicht eher

den eindruck eines Uberkünsüichen Übungsstücks in einem be-

stimmten ton als einer Originaldichtung? bat die Inhaltslosigkeit

dieses kaum verständlichen kunstproduets so viel analogien unter

den lat. gedienten wie die formelhafte einfachheit des deutschen

unter den ältesten deutschen Uedem? die Ähnlichkeit von Sed

respondes metito 142,4 mit mihi respondet merito des folgenden

gedichts 143, 2 bringe ich nicht in anschlag, weil entlebnung

bei letzterem wahrscheinlicher ist. —
Von den deutschen Strophen, bei denen schon die reim-

häufung für unursprünglichkeit mindestens in ihrer jetzigen ge-

stalt, wie ich glaube, beweisend ist, scheinen mir die beiden

ersten, 9S" und 103*, zusammenzugehören, in der ersteren ist

die bäufung loup unde bluomen, chle tool getdn die untrügliche

tabrikmarke eines kunstlosen fahrenden, das laL gedieht mit

seiner dort ganz anders geschickt geordneten worthäufung und

der hier leicht gelungenen durchreimung aller Strophen , wenigen

formelu, vieleu characlerisüschen ausdrücken (eUgans acies, Plia-

dum fades , amor aureus, picta voluarum series) macht einen

durchaus originellen eindruck. den immerhin auffallenden aus-

druck brnmalis feritas 9S, 1 (statt hiemis saevitia) teilt nur dies

lied mit dem gauz gleichartigen 103, 1 (brumalis saevüia 95, 1,

kiemis saeritia 109,1; bruma öfter: 32,1. 42,2. 105,2. 113, lj:

9S und 103 könnten denselben Verfasser haben, aber der autor

von 103 war eiu Deutscher, ist nämlich 103,4 nicht interpoliert,

was die widerholung des schoo 103, 2 gebrachten vogelsaogs in

lat. Uedem nicht mit gleicher beslimmlheit wie in deutschen ver-

muten lässt, so hat der dichter hier eine ältere laL stropbe ein-

gearbeitet, wie wir dies schon 107 und 10S beobachteten: 103,4

ist eine Umformung von 37,6, l — 5; das* eine ganze stropbe

zu einem stropbeuteil umge^kbtei wird, ist weniger wahrschein-

lich als d*s umgekehrte und somit die priorität von 37, 6 an-

zunehjuen. der bearWiler hat aber die erste zeile mit anlehnuag

an du» formein de* deutschen ualureingan^s umgeformt, deutsche
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fahrende, meinte Burdach gewis mil recht, mögen öftere die

deutsche und die lateinische Strophe verfasst haben; so glauben

wir auch hier unsere hypothese anwendbar, denn 103* zerfällt

deutlich in drei auch durch grofse initialen ausgezeichnete teile

:

Nü— getdn ein frühlingsbild, Tanzen— balle auffordernDg zu tanz

und spiel , Min — gevalle frauendienst. alles unvermittelt neben

einander. 103* ist also sicher kein deutsches originalstück, die

vier ersten Zeilen nun zeigen in häufung denselben reim wie 98*.

der anfang ist in deutschen liedern als solcher nahezu unerhört;

er setzt einen frühlingseingang voraus und dem von 98* würde

sich das Nü von 103* trefflich anschliefsen ; nur sind bluomen

und Heide widerholt, wenn nun der dichter die nachdichtung

von 98 hätte fortsetzen wollen — 98, 2 ist auch noch der natur-

beschreibung gewidmet, wie der anfang von 103* —, dies dann

aber aufgegeben und die weiteren verse nach dem bau seines

gedicbts 103 umgemodelt hätte? — die nächsten vier zeilen sind

ein einfaches tanzliedchen , dem pseudoreinmariscben 204, 8—14

vergleichbar, dem mann , der 98* tautologische formein in einer

art häufte, für die das Volkslied allerdings keine analogie bietet,

ist auch zuzutrauen dass er aus einer weiteren derartigen formel-

mischung, einem tanzliedchen und zwei einzelnen minneformeln

eine nachbildung zusammenflickte, eine solche liegt auf jeden

fall vor, und sie hat an 139* eine genaue analogie.

Dies gedieht, 139*, ebenfalls mit reimhäufung und zwar des-

selben reims (-an), zerfällt wider in drei teile, von denen zwei auch

durch grofse anfangsbuchstaben markiert sind, das erste reimpar

ist der eingang eines tanzlieds, das anschluss an das volks-

tümliche frühlingslied in dem ausdruck den sumer grüezen verrät;

die letzten sechs zeilen sind ein vollständiges kleines tanzliedchen

:

naturbild— bezeichnung des tanzplatzes— aufforderung zum tanz;

den volkstümlichen character beweist hier wider die formel die

sumerzit mphaften sowie die gleichsetzung von Vorsänger und

vorlänzer. zwischen beiden stücken findet sich der einzige vers,

zu dem unsere Formelsammlungen kein analogon liefern, wir

dürfen unbedenklich annehmen dass hier zwei deutsche Strophen

zu eiuer entsprechung des lal. gedichts verarbeitet sind, denn

dies mit seinen gehäuften wortspielereien und dem rhetorischen

aufpotz, der revocatio am ende, wie wir sie bei strenghöfischen

dichtem zuweilen treffen (namentlich Horheim 113, 1; s. Burdach

15*
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71 Q, ganz forme IIos, wird wol ein ursprüngliches vagantenlied

sein, das deutsche slück hal mit diesem der naturschilderung

ganz entbehrenden gedieht inhaltlich nichts gemein, es wird

also dem verlasser der deutschen nachbildung wider nur auf die

form angekommen sein, gerade diese liedchen zu vereinigen bewog

ihn wol der gleiche reim; nachher musle er noch die reimgleich-

heit mindern, denn ursprünglich reimte wol auf stdn : enphdn und

gdhen war waise; so ist in dem einfachen liedchen auch einfache

reimstellung hergestellt, für benutzung fertiger lieder spricht noch

die von der vorläge abweichende cäsur nach deutscher art: wer

frei nachbildete, hätte wol auch dies nachgeformt.

126* ist gewis die nachahmung des cbaracteristischen lat.

liebesliedes ; die schlusszeile passt nicht, noch weniger der minne

wil mich Höingen nach dem vorhergehenden vers. nichts deutet

an dass die deutschen formein schon vor dem nachabmer von

126 jemand gerade so zusammengefügt habe.

133* ist von einem fahrenden verfasst und zwar nach dem lat.

muster; der vers rösen lilien st uns git milder unglücklichen nach-

bildung einer lat. formel (35,16.40,5. 65,58. 103,4. 126,3 uo.)

ist beweis genug, die schlusszeile bringt eine formel der natur-

beschreibung an unmöglicher stelle, weil der durchgehende reim

der lat. Strophen 1. 2 (und vielleicht 4, wo Camino :vino wol stumpf

reimen s. Burdach s. 160 u.; doch stimmt die reimordnung nicht

genau) widergegebeu werden sollte, was weiter die widerholung des

ersten verses und ein flickwort im dritten zu stände brachten.

Dasselbe gilt von der ungleich besseren Strophe 143*, bei der

vers 3 entscheidet, 133*, 4 sehr ahnlich, aber das lat. gedieht ist

auch von einem deutschen fahrenden, wie der germanismus quam

super omnes eligo = die ick hdn erweU vor allen wiben beweist, es

fehlt nicht an formelu (militetis Veneri 143, 1 vgl. zu 107, 3,

mihi respondet merito vgl. zu 142,4; str.4 gelehrte anspielung; fac

mori vel fac vivert 143, 5 vgl. me mori vel wie vivere 43, 4.

diesem letzteren gedieht CD 43 ist auch str. 1 inhaltlich nach-

gebildet: 43, 1 prae puellis ut sol stellis sie praelucet. auch das

zweimalige quam diligo 1. 2 erinnert an propter puellam quam Ob-

ligo 51, 1). und so konnte hier wider der fahrende für dieselbe

melodie lateinische und deutsche Strophen gedichtet haben.

166* ist eine Übersetzung von 166, 1 ; auch das von Martin

als beweis für wahrscheinlich nicht ritterlicheu stand des dichters
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hervorgehobene Ediliu vrowe gibt nur Nobilis wider (vgl. 145, 1),

wobei der Übersetzer vielleicht Nobilis mea las. das lat. gedieht

enthalt viele anklänge gerade auch an 133* und 143*; der autor

mag in der tat derselbe sein und 166 wie 166' von dem her-

steller des liederbuchs stammen. —
Wie die gedichte mit gehäuftem parigem reim sind die mit

gehäuftem (iberschlagendem reim sicher nacbbildungen.

99* ist ein geradezu unsinniges gemisch von formelu. gleich

der anfang: wer braucht sich nach einem tag zu sehnen, an dem

er etwas wünschen dürfte! die letzte zeile, die klippe, an der

die nachdichter zumeist scheitern , ist überflüssig, das lat. lied

ist vorzüglich; der leichte hüpfende gang erinnert mehr an 133.

143. 166 als an 98. 103, aber an Originalität und frische über-

trifft dies gedieht sie alle.

101 a und 102", recht gute Strophen, sind durch ihr manich-

valt höchst verdächtig, die lat. gedichte halten sich durchaus in

dem ton der echten vagantenpoesie, zeigen kaum eine reminiscenz

oder formel und sind inhaltlich wie formell trefflich; auf einen

deutschen Verfasser könnte 102, 1 dicat ei vale deuten, doch be-

rechtigt nichts, 101 und 102 in engere beziehung zu bringen;

wol aber sehen 101* und 102* sich sehr ähnlich: wie 98* und

103* derselbe durchgehende reim; beide mal die verjüngende

kraft des mais hervorgehoben, denselben reim zeigt 104', wider

mit manichvalt und namentlich 102' sehr ähnlich, das lat. ge-

dieht 104 besteht, wie Martin sah, aus zwei verschiedenartigen

teilen: str. 1 und 2 sind anders gebaut wie 3. 4. 5; die deutsche

strophe stimmt zu den letzteren , aber ohne reimhäufung im auf-

gesang; vielmehr schiebt sie das eine der beiden gleichen reim-

pare in den abgesang. 104, 3 erinnert stark an 63, 3 und so

sind 104,3— 5 wol der schluss einer lat. pastourelle. diese hätte

dann der Verfasser von 101* und 102*, bequem sich nochmals der-

gleichen reime bedienend , benutzt, demselben autor darf man

das wider 102* über die formelgemeinschaft hinaus ähnliche 123*

zuschreiben, das an 104* noch durch des min wir nu wesen

balt — wesent palt erinnert, das lat. original ist durchaus im

ton der echten vagantenpoesie gehalten, die vier stücke: 101*.

102*. 104*. 123* bilden dann also eine engere gruppe von nach-

ahmungen echt lateinischer gedichte durch denselben fahrenden.

Eine zweite derartige gruppe, beider die gemeinschaft aber
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in die lat. Vorbilder hineinzureichen scheint, bilden die letzten

hierher gehörigen Strophen: 1 1 IM 16*. 124". 132*. 116* und 124'

scheinen wider nachbildungen mit benutzung derselben reime und

formein, die jedoch hier nicht wie bei 101*. 102*. 104*. 123'

aus demselben ursprünglichen deutschen liedchen ausgebrochen

sein könnten, weil das gemeinsame erwähnen der geschosse der

Venus diese annähme verbietet, und 111% diese unzweifelhafte

nachahmung, mag ihre zweite ballte wol aus Venus wil mich

schiexen 124* entnommen haben, die lat. gedichte haben die

nennung der Venus gemein, III und 116 bringen auch den

Cupido; in der nachahmung ist 116* Venus geschwunden, das

schiezen aber in ungeschickter weise (Martin s. 62) beibehalten,

wenn nun umgekehrt 132* vrö Venus erscheint, die 132 fehlt,

so spricht das eben dafür, dass der nachbildner von 111. 116.

124 auch 132* seiner Sammlung zutrug, die vier lat. gedichte

haben benutzung von formein besonders im natureingang gemein

;

111 und 116 noch Vorliebe für gesuchte worte: 111, 2 iuvamen,

1 11.3 domicellas, 1 116, 3 pharctratus (in U6b
erläutert), reluctatus,

116.4 cinamum: der Scolaris von 124,4— 5 könnte wol alle

drei gedichtet haben. —
Wir haben damit die betrachtung der volkstümlich gehaltenen

deutschen Strophen der CB zu ende geführt, in stücken wie

135* und 144* wird niemand alte deutsche Volkslieder erhalten

oder verarbeitet sehen wollen und somit wäre für unser thema

gleichgiltig, ob sie jünger oder älter sind als ihre lat. Vorbilder,

denn allerdings ist noch nicht gesagt dass alle höfisch gehaltenen

Strophen unserer Sammlung später als ihre laL entsprechungen

entstanden wären, so haben 105. 106. 110 die Zusammenstellung

von Venus und Paris gemein, die durchaus nicht häufig ist; alle

sind formelreich; und dass 106, 1 dem deutschen nachgebildet

ist, suchte ich schon zu beweisen, derselbe bewunderer höfi-

scher an, der 106. 110 zwei Strophen Reinmars nachbildete,

konnte auch 105, eine pastourelle wol nach französischem muster,

nachgeahmt haben, und ähnlich steht es vielleicht mit 125 und
125*. mit dem eiufacheu deutschen liedchen, zu dem CB 146

zu vergleichen, haben Scherer (Auz. i 202) und Martin (s. 66)

Walthers entzückendes lied 39, 11 gewis mit recht verglichen,

aber bei der Verschiedenheit, die beide deutsche gedichte doch

» domicrtU bt ein gailiosmus uach Voi$t UF\iv*t.
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zeigen, möchte ich mit Burdach (s. 165) in CB 125* nicht Wal-

thers directe vorläge sehen , sondern in beiden Uedem die nach-

ahmung einer altfranzösischen pastourelle. Herder teilt (Sämmtl.

Merke vii 207) ein volkstümliches französisches lied mit , in dem
die verse du liebes gras

yerrate nicht, wer auf dir saß!

gut zu Walthers versen stimmen:

bi den rösen er wol mac
merken wd mirz houbet lac.

dass der refrain zu dem deutschen stück besser passt als zu

dem lateinischen, ist klar; auch hier wäre also eine selbst auf

fremdem Ursprung ruhende deutsche pastourelle lat. nachgebildet

worden, wie die Vaganten sonst widerholt französische pastourellen

direct nachdichten: CB 45. 52. 56. 63. 1 19 (letzteres gedieht der

pastourelle 14 bei Bartsch nabestehend: CB 1 19,6, 5—6— Bartsch

123, 23—24), und in dem mischgedicht 145 ein deutsches lied-

chen und eine französische pastourelle verarbeitet zu haben

scheinen (der warf si verre in einen 16 Übersetzung von Vai sor

Verbe getee udgl. bei Bartsch 107, 50. 113, 7. 118,51. vgl.

110, 33 f. 114,37. 129, 38. 192, 33 usw.). eine nachahmung

deutscher Martinslieder scheint 92, wie schon Martin bemerkte;

auf den liebesgrufs 82, 3 wurde bereits hingewiesen , und so ist

gewis mit den von uns besprochenen fällen die summe der nach-

bildungen deutscher liedchen in den lat. gedichten der CB, selbst

denen ohne erhaltene deutsche enlsprechung, nicht erschöpft; ger-

manismen wie die schon angeführte deutsche frühüngsformel 113,2

zu einer Strophe Morungens, wie die deutsch so belieble aufzählung

unmöglicher fristen 168, 10— 11 (wo auch sciat deus 4 wie in der

pastourelle 119, 4 die deutsche beteuerungsformel widergeben

könnte) beweisen mindestens einfluss der deutschen dichtung; das-

selbe gilt von 54, 4, der kurzen seizzierung eines sonst nachge-

formten altenliedes in Neidhartischer art usw. in anderen fällen

freilich beruht die Übereinstimmung von lateinischen und deutschen

Uedem auf der gemeinsamen ausnutzung des allgemeinen formel-

schatzes der mittelalterlichen minnepoesie, dessen stücke überall

sich fiuden und niemand weifs wo zuerst (vgl. Mätzner Altfrz. lieder

s. u) ; so der singende schwan CB 1 54, 1 . 1 67, 1 vgl. MF s. 287 (schon

vor Wackernagels dort citierler schrift von Diez Poesie der troub.

s. 235 mit prov., französischen, italienischen beispielen begleitet),
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obwol allerdings gerade Morungen lateinische dichter kennt (siehe

Haupt aao.) und Venus nennt; die ihm zugeschriebene Strophe

MF 280 aber, die auch Paris vorbriugt und den namen Acheloia

mit CB 38, 4 teilt (was in MF übersehen ist), 1 steht wol bestimmt

unter dem einfluss der vagantenpoesie. andere Übereinstimmungen

sind mehr zufallig, so die ähnlichkeit des bildes CB 128,4 mit

Anou. Sperv. 29, 13 und Fenis 80, 5. wider andere beweisen

wol einfluss der lateinischen auf die deutsche poesie, so Amors

pfeile bei Neidhart (vgl. Haupt zu 10, 8). nicht wenige sind

zweifelhaft; so möchte mau im ersten augenblick Inter <pias ap-

pares ita ut in auro margarita 168, 8 für das vorbild von MF
5, 12— 15 halten: nnde bist mir dar zuo holt (nu merke et \ciech

daz meine) ah edele gesteine swä man daz leit in daz golt: offenbar

passt das bild in dem lat. stück viel besser und in dem deutschen

ist noch die einführung verdachtig. aber eine stelle wie NN 31,4

vil der edelen steine die frouwen leiten in daz golt (zwar in einer

interpolierten Strophe) zeigt doch, wie nahe den deutschen ly-

rikern dies bild liegen muste; und in 16S wiesen wir schon

mehrere germauismeu nach, der vers quid tnnc cantm vo-

lucntm mihi queunt valere CB 103,5 kommt der stelle 83,36

des unselbständigen Fenis sehr uahe: diu heide noch der vögele

$ane kan an ir tröst mir niht vröude bringen — aber das ist nur

die negative wendung einer häufigeren formel: Mor. 141,12— 14.

W. *V2, 13—14. vgl. auch 0. 3 *., 15—16 und namentlich R. 155,

1 — 4. ganz gewis besteht zwischen der deutschen Volksdichtung

und der poesie der fahrendeu , die man wol eine gelehrte Volks-

dichtung nennen könnte . eine bedeutungsvolle wechselwürkung;

und die Vaganten waren doch auch kinder ihres volkes und auf-

gewachsen unter spiel und tanz ihrer heimat. und so werden

wir mit gleicher bestimmtheit beeinflussung der vagantenpoesie

durch die Volkslieder uud das umgekehrte anzunehmen haben;

wie aber diese einwürkung sich vollzog, möchte nirgends sich

so merkwürdig in allen kreuz- und querbeziehungen nachbilden

wie gerade in der Sammlung der Carmina burana. die aus-

fuhrlichkeit. mit der wir diese hier durchgieogen , rechtfertigt

sich dadutvh.

Wir haheu in der tat, wie ich glaube, alle deutsche volkslied-

ehen hu r vorgefunden : aufser lajirlieAhen (unverändert 103", 5—S.

XMiloir in ,1m .\H<1*nisrhm Mättfrn i2.Vi hat damit wol nicht« in tun.
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129% verarbeitet 100'. 139\7— 12, übersetzt 100, 1.2. 108,4 uö.)

und frühlingsliedchen , die wol einfach als tanzlieder dienten (107'.

1 15'. 139', übersetzt 1 13,2, ebenso ist wol auch MF 4, 13 ein voll-

ständiges liedchen), auch liebesliedchen (112*. 136*. 141*, übersetzt

112). wichtiger aber als das ist das gesammtresultat, welches aus

dieser betrachtung, war sie richtig geführt, sich ergibt: wie würktich

schon eine längere kunstübung die formein ausgebildet haben muss,

die den deutschen volksdichtern ein so unentbehrliches und durch

biegsamkeit bei innerer festigkeit unschätzbares kunstmittel wurden,

ohne welche gar die schwierigere nachbildung fremder umster einer

noch jungen poesie unmöglich hätte sein müssen, und weiter

£ibt uns die Verarbeitung der verse und lieder ein bild von der

art t wie die kunstdichtung sich aus der bäurischen Stegreifdich-

tung erhob: zuerst noch ganz die alte art fortsetzend, nur feilend,

glättend, viel mehr formell ändernd als inhaltlich , viel mehr ver-

mutlich noch in der melodie als im text sich von der einfach-

sten kunstübung absondernd, ich glaube nicht dass das oft be-

staunte rätsei des plötzlichen aufbruchs der ganzen mhd. lyrik

ohne diese uns notwendig gewordenen Voraussetzungen gelöst

werden kann, ich glaube auch nicht dass je eine poesie nicht

rein gelehrter natur anders erwuchs; sie setzt formein voraus

und starre formein, wie jede kunst ein ganzes system mechani-

scher kunstgrilfe ehe sie den gipfel erreichen kann entwickelt

haben muss; und der augenblick der höchsten blüte, in dem

man all diese überllüssig gewordenen handwerksmittel — wenn

man sie denn so nennen will — über bord wirft, ist der, in

dem zwischen volksmäfsigem und gelehrtem oder gebildetem* be-

trieb alle berührung aufhört, dadurch denn mehr als durch den

forlfall höchst brauchbarer mittel selbst der anfang vom ende,

deshalb glaube ich auch dass bei einer jungen aulochthonen poesie

diese formein von gröfserer literarhistorischer bedeutung sind

als man gemeinhin anzunehmen püegt. ich selbst werde hier ja oft

genug geirrt haben, aus geringer Übung, auch aus einer leicht im

zug der arbeit sich einstellenden Überschätzung der gerade an-

gewandten mittel, aber ein kundigerer wird diese mittel gewis

mit dem erfolg anwenden können, den mir mangel an genügender

kenntnis von stoff und arbeitszeug noch versagte. —
Wir fanden also würklich volkstümliche Vierzeiler noch in

der alten form, so CB 130*. als eineu höfischer gehaltenen vier-
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zeiler möchte ich auch Rute 116,22—25 ansehen; Haupt hält dies

stück für unvollständig, aber es schliefst gut ab und ist so ein

didactisches epigramm, das in der Volksdichtung nicht wenig ana-

loga hat (inhaltlich vgl. übrigens Hartm. 216, 8 0- aüer weitere

alte Vierzeiler sind uns vielleicht noch in nhd. form erhalten, von

den schnadahüpferln selbst, die wir als fortdauernde Vertreter

einer uralten dichtungsgattuug ansahen, reichen vielleicht einige

bis in die älteste zeit zurück.

Sollte man das von vorn herein abstreiten wollen , so stehen

uns ähnliche Rille in genügender zahl zur seite. noch heut werden

die umzugslieder gesungen, die Möllenhoff (De poesi chorica s.22)

als abbild ältester poesie anführte, wie in der ältesleu zeit (Mülleu-

hoff Sagen und märchen xin, Uhland Sehr, in 181 0 werden noch

jetzt in dialogischer form rätsellieder gesungen und dabei haben

sich zb. stücke des alten Traugemundsliedes wörtlich erhallen:

so findet man in Auerbachs Barfüfsele (Dorfgeschichten volksausg.,

Stuttg. 1871, vii 198) aus dem volksmund:

Was ist weiszer als der sehnte?

Was ist grüner als der klee?

Was ist schwärzer als die kohl?

wie Traugemundslied 11 (MSD1 xlviiiII, 3); nur die einleitung

und autlösuug ist anders: es antwortet hier auf alle drei fragen

ein wort, die kirschenblüte (in ihren drei epochen, wie beim

rätsei der sphinx), was ja im Traugemundslied selbst am schluss

seine entsprechung hat. die anderen rätsei sind neu, z. t. gewis

auch in der art der Vierzeiler improvisiert und eingeschoben. —
viel öfter noch hat sich ein altes liedchen verarbeitet erhalten,

mir scheint kaum zweifelhaft dass in dem Volkslied bei Uhland 29

den Strophen 2. 3 ein ähnliches ganz altes gedieht zu gründe liegt

wie sie uns MF 8, 33. 37, 4 erhalten sind, die lieder scheinen

von Reinmar benutzt (Scherer D. st. u 438 : R. 156,10), eins

wurde im 13 jh. ins italienische übersetzt, ward auch sonst noch

zum Volkslied (Haupt MF s. 231); uud so liegt es ja ähnlich in

der Nibelunge not vor. beweise genug für Verbreitung und be-

liebtheil dieser lieder. verse aus dem verwandten liedchen MF 8, 17

scheinen bei Uhland 49, 3 nachzuklingen und zwar nicht als be-

nutzte formein (wofür wir ja belege genug hatten), sondern als rest

des bis zur unverständlichkeit umgestalteleu liedes (vgl. Uhland

Sehr, m 31 anm. 177). so sind aus wenig späterer zeit ja ge-
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dichte von Walther und Neidhart vollkommen zu Volksliedern ge-

worden. Neifen hat umgekehrt vielleicht Volkslieder unter seine

gedichte aufgenommen usw. — ich erinnere endlich an den schon

besprochenen bairisch - österreichischen liebesgrufs, in dem wir

nun ein erstes ganz altertümliches und würklich ganz altes liedchen

in modern diabetischer gestalt sehen dürfen.

Suchen wir nach anderen beispielen, so werden wir unser

auge natürlich vorzugsweise auf die dichter richten müssen, die

volkstümlichen einfluss auch unzweifelhaft verraten, aus der blüte-

zeit sind das vor allen Wolfram und Walther. Wolframs Vorliebe

für volkstümliche epitheta, sein den volksdichtern oft nahe stehen-

der stil, anspielungen auf die heldensage ua. beweisen genügend

dass er sich an der volkspoesie schulte, so findet man denn

auch in seinen epen unsere lyrischen formein so oft verwandt

wie schwerlich bei einem zweiten mhd. epiker. ich führe nur

fälle aus den ersten 2 büchern des Parzival an

:

vil ungeioent er des was 37, 30. vgl. zu H. 42, 14

e daz min ouge alterst ersiht 40, 16. vgl. zu M. 12, 39 und Kür. 7,9
der aller wunder hdt gewalt 43, 8. vgl. zu CB 165'

lieber dan sin selbes Up 54, 22
diu ist mir lieber danne der Up 94,6. vgl. zu M. 11,5. H. 43, 31

die sint vor missewende fri 62, 10. vgl. zu M. 12,36
si twanc iedoch sin minne 84, 2. vgl. zu CB 126'.

Besonders auffällig sind zwei in erzählenden Volksliedern sehr

häufige formein, die eine in Wolframs Umgestaltung nicht ganz

sicher erkennbar, die andere eine Variation, die ihre formelhafte

nalur schon durch Wolframs eigene widerholung beweist:

daz zöch er üzem buosem sin Parz. 51, 15

Was zoeh si ab irem haubet? Uhl. 76, 10
Was zoeh er ab seiner hende? Uhl. 76, 11. 80,4. 108, 10.

116, 14. 199, 18

Was zoeh si auss irer Schaidt? Uhl. 76, 14

Was zog er ir abe vom finger? Uhl. 76 D, 6. vgl. 96, 3
vgl. auch was het er in seinem munde? Uhl. 132,20.

(der rote oder goldene ring, der an fast all diesen stellen folgt,

erscheint gleich 51,23 auch bei Wolfram.)

Ez was dennoch wol mitter tac Parz. 68, 29
dö nähet ez dem mitten tage Parz. 95, 30
Und da es kam um mittemacht Uhl. 97, 8
Wol an! wol umb die mitte nacht Uhl. 271,3
Do es do wart umb mitte nacht Uhl. 289, 4

vgl. Des nachts, wol umb die halbe nacht Uhl. 99, 7

Wol hin umb halber mittermcht Uhl. 107, 4.
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Dass das nicht blofs zufallige anklänge sind, beweist die

analogie zahlreicher höfischer minneformeln im Parzival: der fielt

was trilric unde frö 34, 30, dir enbiutet minne unde gruoz 76, 23,

an den lac der gotes fliz 88, 16, tu biutet vaste ir minne SS, 25.

noch deutlicher zeigt sich die benutzung von höfischen liebes-

gedichten in der stelle von der turteltaube 57, 11: das bild ist

ein stück des internationalen formelschatzes und findet sich pro-

vencalisch, alt französisch, altitalienisch (Diez Poesie der troub.

s. 236), altspaoisch (Hart Blütenlese aus spanischen dichtem s.54)

und in deutschen Volksliedern (Unland 116, 12—13. Wackernagel

Voces variae s. 51 str. 32) wie in dänischen (Talvj aao. s. 255);

der lyrische character des bildes ist klar. — so könnte auch zb.

35, 26 nü wünschet daz maus in gewer unter dem einfluss von

gedichtstellen wie die von Burdach s. 30 o. gesammelten (späteren,

aber ebenso zb. N. 60, 6) stehen, und die überhaupt einmal not-

wendige Untersuchung über die Wechselbeziehungen zwischen epik

und lyrik der mhd. zeit würde sicher viel mehr derartiger remi-

niscenzen und benutzungen bringen. 1

Wolfram hat also lyrische gedichte in sein epos verarbeitet —
oatürlich nur wo ihm eine erinnerung vorklaug, die zur ein-

fügung gelegen war, wie er sonst eigene und anderer erlebnisse

verwertet usw. und so auch Volkslieder, die z. t. nur noch aus

den benutzten Formeln zu erschließen sind, zwei aber leben

vielleicht noch heut fort, die er schon kannte, wie ähnlich ist

in einem seiner lieder das auffallende bild 5, 20

wie bin ick sus iuweltislaht ?

si siht min herze in vinster naht

(vgl. Freidank 145, 19 Mich dunkel er si iuwelnslaht

swer vür den tac nimt die naht)

mit dem bairisch - österreichischen tanzliedchen

Die Liab es nöt blind.

Denn si siacht wie an Ahl;

Ba der Noclit findt sies Fenster

Änni Licht ohlewal (Firmenich n 741*, Variante in 737")

;

ferner wie erinnert im Parzival die stelle 185, 1 IT

dd heime in min selbes hiis

dd wirt gefreut vil selten müs,

wan diu miiese ir spise stein

an den rheinischen scheltvers

Ilie em ttaus es groate Noath,

1 sehr häufig gind die minneformeln zb. in Konrad» Herzmähre.

e



ALTE DEUTSCHE VOLKSIJEDCIIEN 229

Hie hongert de Maus em Broadschoap doad (Firmenich

i 42

l

b
; ein contrast dazu das alte Sprichwort

Man siht vil selten richez hüs

Ane diep und dne müs CB cciv 18. Freidank 141, 15;

die Zusammenstellung von dieb und maus wie hier Freid. 47, 18,

vgl. auch Haupt zu Neidhart 84, 30). die zweite stelle entstammt

einem jener sehr alten umzugsliedcben , die sich schon griechisch

fast ganz wie deutsch linden, und hätte ihr seitenstück an den

spoltversen, die Neidhart verarbeitete; und so hat Wolfram, wo

er Neidbart erwähut, ähnlich in neckischer weise dessen unauf-

hörliches anrufen seiner freunde in den ersten vers gebracht: er

begundez sinen friunden klagn Wh. 312, 14 — vriunt nü huret

mitte klage N. 94, 5. vgl. N. 52, 14. 58,38. 65, 26 ua. — der

erste fall aber stände bei Wolfram wol auch nicht allein, so

hat schon Lachmann 'einige von Wolframs kühnsten bildern',

die Ulrich von Türheim auch habe, auf die Volksdichtung zurück-

geführt (s. Scherer D. st. i 316 anm.) und Uhland zweifelnd das

gleicbnis von der elster im eingang des Parzival mit str. 10 und 12

des Traugemundsliedes verglichen (Sehr, m 193. vgl. MSDa
490).

so stimmen in der annähme, der dichter des Parzival habe Volks-

lieder in sein grofses werk eingeschmolzen, der gröste kenner

der mhd. dichtung und der gröste kenner der deutschen volks-

poesie überein. —
Bei Walther finden wir weniger, seine schelllieder auf Ger-

hard AUe udgl. klingen nicht sehr volkstümlich und scheinen

mehr der tradition jener bestellten schelt gediente der spielleute

(Benecke und Lachmann zu Iw. 7162. Haupt zu Neidhart s. 134.

Wackernagel LG 43, 19) anzugehören als der der rauferliedchen

;

besonders verursacht die Überladung mit fremdartigem beiwerk

(82, 19 f der vergleich mit dem äffen und dem guggaldei) diesen

eindruck. aber in 18, 15 erinnert der schluss an eins der be-

kanntesten unter den noch jetzt umlaufenden volksliedchen der

baiuvarischen bauern:

zuo flieze im aller swlden fluz,

niht wildes mide sinen schuz,

sins Hundts louf, sins hornes duz

erhelle im und erschelle im wol ndch eren.

A Pixadl zan Schiassn

Und an Huntadl zan Jogn

( Und a Diandel zan Geadnhobm

)
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Dos mus a Pua hobn (Firmenich n739b
; Varianten 749*. 781'

und, etwas weiler stehend, m396b
;
Pogatscbnigg-Hermann

i 1553; Immermann Andreas Hofer, Werke xvi 513).

Hätte Walther würklich dieses liedeben in sein dankgediebt

verwoben (erhelle und erschelle waren wol das zweite reimpar

des Vierzeilers), so könnte dieser anklang an ein allbekanntes

volksliedchen sein gedieht besonders populär gemacht haben,

worauf das vorkommen des stolzen Mlssenaere (18, 16) in einem

unechten Neidhart (217, 11 s. Haupts anm.) hindeutet nun hat

auch diese stelle Walthers Uhland (Sehr, in 250 anm. 327) auf

eine alte formel zurückgeführt, eine entsprechende fluchformel

ebend. 275 : . . ., dass ihm seine winde und Vogelkunde erwüten; das*

ihm nie ein jagdhund auftreibe . . . , dass ihm heim jagen sein Wald-

horn nicht schalle . . . dass heil ihn verlasse bei all seinen ge-

schdften (dort an der spitze: zuo fliese im aller swlden fluz),

wozu Uhland s. 276 noch andere analogien stellt vgl. ferner

Freidank 128,6:

des wien vluc , des sehtffes o/ms,

des slangen sluf, des donres srJtuz —
und besonders Helmbrecht 684 f:

ze wünsche im das erste jdr

sine segelicinde duzzen

und siniu schef ze heile fluzzen.

diese stelle des Meier Helmbrechl zieht Lucae (Zs. 23, 94) zur

beleuchtung des Weingartner reisesegens heran, und dieser

oder ein ähnlicher uralter spruch liegt ja vielleicht auch Waltbers

sprach 20, 31 zu gründe (vgl. oben zu H. 53,37). zur beurteilung

der Wahrscheinlichkeit muss noch herangezogen werden dass na-

mentlich Hartmann unzweifelhaft widerholt formein, er allerdings

mehr solche juristischer art , in seine gediebte aufgenommen bat,

so eidformelu Iw. 7925 f und bes. Büchlein i 1422 f, eine segens-

formel lw. 59S7 f; Wallher hat solche reisesegen umgedichtet

(24, 18 0 UQd einzelnes der arl hat sich ja in ungebrochener

traditiou bis auf unsere tage erhalten. 1 —
Ein weiterer fall der verschmelzuug eines noch lebenden

liedchens scheint in einem gedieht von ebenfalls unzweifelhaft

volkstümlichem grpräge vorzuliegen. Freidank (zweite ausgäbe

104 g uud folgende.) helfet es:

1 rtomsche dichter tautirn «rm rxrmin* Consta Origines poeseo«
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wäre der Atme/ permit . . .

und alle Sternen pfaffen . . .

si künden niht geschriben

daz wunder von den wiben,

und ein volksliedchen lautet:

Und wenn der Himmel Papier wär*

Und aüe Sternlan a Schreiberheer,

Si schrieben doch nia zu End,
Wia die wahre Lieb' glüeht und brennt (Pogatschnigg-

Hermann i 329).

nun ist der erste vers allerdings eine ungemein häufige formel

(Germ, xvn 128 und was Bartsch dort anführt, Möhler Orient

und occ. ii 544— 59, ferner Anz. ix 404; auch in lat. dichtung

bei Walther von Chatillon s. Francke Zur geschichte der lat.

schulpoesie des xti und xm Jahrhunderts s. 48), aber die genaue

Übereinstimmung auch der zweiten zeile ist doch kaum zufällig.

Eine genaue durchforschung dieser gedieht« ergibt sicher

noch manches der art. so mag es zu fall sein dass Wolframs

worle Parz. 281,12—14:

von snewe was ein niwe leis

des nahtes vast üf in gesnit.

ez enwas iedoch niht snewes zit

an den anfang eines Volksliedes erinnern:

Es ist ein sehne gefallen

und ist es doch nit zeit Uhl. 44, 1,

aber die darauf folgende scherzhafte nennung von pfingsten als

Zeitangabe klingt an die volkstümliche spottfrist 'zu pfingsten

auf dem eise* an. 1 und dies uralte verlrösten auf unmögliche

tennine (Unland Sehr, in 216 anm. 176, über das alter der tra-

dition daselbst 213 0 ist nocn jetzt im volksmund z. t. mit den-

selben ausdrucken beliebt (vgl. Pogatscbnigg - Hermann i 87 f.

378— 83. 1379). der Tannbäuser bat das analoge motiv der

unmöglichen bedingungen (MSil ii 90 f vm str. n, das ganze lied ix

und ebenso x) unzweifelhaft aus der gleichen gewohnheit des

Volkslieds (vgl. den Wechsel Schmeller Mundarten 556. Unland

14 f und dazu Uhland Sehr, m 213 f anm. 166 — 82, über des

Tannhäusers lieder speciell s. 215) und des märchens geschöpft,

so sind die fälle ungemein zahlreich, in denen mhd. dichter und

1 dasselbe Volkslied hat merkwürdiger weise auch Goethe verarbeitet

Gedichte hg. von GvLoepern 131, vgl. ebeod. 397.
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gerade volkslümliche ihre motivc mit den noch gesungenen lied-

chen teilen, so die empfehlung der tougen minne wie MF 3, 12:

Liab'n liab'n

Ober hamla, ober hamla

Do hamlane Liab

1s süass namla, namla (Firmenich it 781*. 785b
. Pog.-

Herm. i 620 citiert ebend. it 752) und in dem
von Scherer (Auz. i 205) mitgeteilten Kärntni-

schen liedchen (Pog.-Herm. i 34);

so das siflcln der mädchen wie N. 18,27:
Anna Babali lopf de Fuess

Wenn i mit der tanza muess (Firmenich u 664' ; andere

bcispiele Schmeller BVVB 2
i 1175 = Mundarten

532. i 1191. ii 467. Firmenich m544b
);

so das zwieren wie N. 22, 16:

Und sie hol jo schon öfta

Herblinzelt auf tut (Firmenich u 728b
, ein anderer

fall ebenda u 799)

;

das aufessen vor liebe wie N. 41,25. 42, 39, das erste Veilchen

wie in vielen unechten Neidharten usw. aber in alt diesen füllen

können wir directe benulzung alter volksliedcheu uichl beweisen,

so wahrscheinlich es auch ist dass gerade diese die motive den

kunstdichtern Übermittelten; und, was für unser thema noch wich-

tiger ist, wir können das aller der Vierzeiler hier nicht so hoch

annehmen, weil kein directer anklang die möglichkeil ganz neuer

formulierung des alten motivs hier ausschliefst. —
Dagegen bleiben zwei höchst merkwürdige fälle zu besprechen,

in denen die noch umlaufenden liedeben ein höheres alter zn be-

sitzen scheinen , als ihre uns erhalteneu entsprechungen in mhd.

form, und in denen dann also wider älteste deutsche volksliedchen

vorlägen.

Noch jetzt nämlich bewahren die schnadahüpferl die aller

ursprunglichste gestalt des tageliedes:

Meini llohnla tkan krahn,

's is da Tog nimma weid:

Liabs Demdal, hiaz war's woll

Zan Hoamgehn schon Zeid (Firmenich u 776b
j,

nach welchem sicheren beispiel wol auch ein zweites liedcheu,

das sonst (wie das lied in Nesselmanus Dainos s. 75) nicht gerade

als tagelied aufgefasst zu werden brauchte, so zu verstehen ist:

Kräht schon wieda da Hohn,

Wos dos Toikelsvieh honn!

Digitized by



ALTE DEUTSCHE VOLkSLIEDCHBN 233

Hon mi kam ainölögt,

Muess i toieda davon (ebenda 718*. vgl. Pog.-H. i 1121,

auch 1122. 1139; anders 1466).

denn diese form entspricht genau nicht nur der eines wendischen

lageliedes:

Bei der Liebsten hab' ich gelegen,

Bei der Liebsten hab' ich geschlafen ;

Wie der Hahn hat gesungen,

Bin ich nach Hause gegangen (vSchulenburg Wendi-
sches Volkstum, Berlin 1882, s. 153),

sondern auch der chinesischer tagelieder:

'Horch, der Hahn hat schon gekräht,

Zahlreich strömt es schon zum Schlosse!'

'Nein, der Hahn hat nicht gekräht usw. (Morgen-

ländische anthologie von EMeier, Hildburg-

hausen 1869, s. 33; lateinisch nach Lacharme
mitgeteilt von Scherer Auz. i 203).

oder: Sie sprach: es kräht der Hahn!
Er sprach: noch ist es Nacht,

Der Tag noch nicht erwacht.

Steh' auf, sprach sie, und schau!

Der Tag ist nicht mehr fem,
Schon kommt der Morgenstern!

(Meier aao. s. 14. diese analogie macht vollends klar, was von

vorn herein sicher scheint, dass Burdach s. 77 amn. 25 mit un-

recht die dialogische natur des von Scherer aao. cilierten ersten

beispiels läugnet). natürlich soll damit nicht etwa ein urzeillich

indogermanisch -mongolisches tagelied statuiert werden, sondern

ilics motiv ist ein so ursprüngliches, überall nahe liegendes (wenn

auch Vilmar Handbüchlein für freunde des deutschen Volksliedes

s. 161 sonderbarer weise die Situation ihrem Ursprünge nach

nicht deutsch, sondern wälsch, romanisch nennt), dass es an

allen orten sich von selbst ausbilden muste (so auch Burdach aao.).

so hat denn auch Bartsch die provencalischen albas gewis mit

vollem recht auf Volkslieder zurückgeführt, gegen die merk-

würdigen ansichten in Vilmars sonst trefflichem büchlein wie es

scheint direct polemisierend (er nennt sie nicht, widerspricht

ihnen aber nahezu wort für wort) sagt er: *die Situation, die

sie (die alba) schildert, ist nicht erst durch den ritterlichen frauen-

dienst erschaffen worden: sie konnte an sich sehr wol auch

gegenständ des Volksliedes, uud sogar einer bestimmten gattung

Z. 0. F. A. XXIX. N. F. XVII. IG
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des Volksliedes sein' (Gesammelte Vorträge und aufsätze s. 254)

einer namenlosen alba soll ein würkliches Volkslied zu gründe

liegen (ebenda 256 anm. 5). und Scherer hat die alba aus den

doch sieber volkstümlichen tageliet des Wächters hergeleitet (Ü.

st. ii 491), und diese entstehung wäre natürlich in Deutschland

so gut denkbar wie in Frankreich, das deutsche volksliedchen

vertritt aber (wie das wendische) mit seiner rein epischen hal-

lung sogar eine noch ältere stufe der eutwickluug als die chine-

sischen, die (wie die höfischen (agelieder sammt ihren Fort-

setzungen in der volkspoesie) den Stoff schon mehr dramatisch

anfassen, sowol in der form des Zwiegesprächs als durch die

eingeführten retardationen. — halten wir neben dies denkbar ein-

fachste und altertümlichste deutsche liedchen das gedieht Heines

Ich lag und schlief und schlief recht mild (Buch der lieder" s. 32)

und besonders die schlussstrophe:

Und wilder noch umschlang sie mich,

Und tat mir fast ein Leid;

Da kräht der Hahn — und stumm entwich

Die marmorblasse Maid,

so haben wir ausgangs- und endpunet der deutschen lyrik an-

schaulich neben einander und können fast auf einen blick ihre

ganze entwicklung übersehen (ein anderes modernes tagelied

mit dem hahnenkrähen, ebenfalls auf volkstümlicher gruudlage,

ThStorm Gedichte6 s. 184 — und auch Goethes wunderbare bai-

lade Die braut von Korinth gehört ja hierher). —
Aber geradezu ein stück indogermanischer dichtung ist uns

vielleicht in einem anderen lied erhalten, vielmehr in mehreren

liedchen, die mit geringen abweichungen dasselbe uralte motiv

bebandeln, das des mädchens mit den drei liebhabern:

Ana winkt ma mit'n Angnan,

Ana tritt mi an'm Fnass,

Atta zupft mi a'm Kidal,

Der an schickt ma an Gruass (Pog.-Uerm. n S03\
vgl. CB 116b und besonders Wunderhorn i 148).

man sieht dass hier auf die liebhaber übertragen ist, was ursprüng-

lich von der geliebten erzählt ward, s. Wackernagel Altfranz, lieder

1 diese worlc widerlegen zugleich auch die argumente der Talvj

(aao. 356) gegen den volkstümlichen Ursprung des wächterlieds. — mit

den kiltgängen verglich die Situation der tagelieder richtig schon Waldau

Altböhuiisrhe minntpoesie 8. Iii.
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und leiche s. 239 anm. und Zs. 6, 292 f, RKöhler Germ. 6, 306

Wackernagel hat das auch in der provencalischen und deutschen

kunslpoesie behandelte motiv bis in die altlateinische dichtung ver-

folgt und von dort, wie er es gern tat, entlehnung angenommen,

die an und für sich unwahrscheinlich ist. an entlehnung wird aber

nicht zu denken sein, wenn wir das motiv in vollster deutlichkeit

auch in der indischen poesie treffen (Meier aao. s. 33. Böthlingk

Indische sprtlche, in einer blüteniese hg. von seiner Schwester,

Leipzig 186S, s. 108). ja wir finden auch in der indischen

poesie die anwendung dieses motivs auf den liebhaber (Gita-

gowinda Ubersetzt von FRückert, Zs. f. k. d. morgenl. i s. 135

slr. 44). so nahe liegt auch dasselbe im gegensatz zu dem des

tageliedes nicht, dass es überall in gleicher weise hätte entstehen

sollen, vielmehr wenn in der indischen fassung nahezu wörtlich

so wie in der provencalischen an die erzählung die frage ge-

knüpft wird, wen nun wol die frau am meisten liebe, so legt

das die Vermutung nahe, dass schon in der ältesten zeit dieser

spruch einen teil des episch-gnomischen Schatzes bildete, aus dem

sich in der dichtung und gerade der ältesten und volkstümlichen

dichtung aller indogermanischen Völker so viel erhalten hat, dass

es gar nicht unmöglich scheint, einen beträchtlichen teil dieses

Schatzes durch vergleichung wider auszugraben (ein beispiel: Rig-

veda 8, 33, 17. 10, 117, 1— 6 = HävamAl 84 s. Zimmer Alt-

indisches leben s. 342). ganz gewis hat dies stück, halb fabel,

halb rätsei nichts in sich, das es von jener zeit ausschliefsen

müslc; und es wird noch heut gesungen!

So entstammen diesem vorrat an Weisheitslehren ja auch

zum nicht geringen teil unsere Sprichwörter, noch heut in

vollster kraft, und wie in der spräche des alltagslebens so von

der poesie, mehr freilich der des volks als der kunstdichter, be-

wahrt und fruchtbar, aber auch würkliche lieder schon vor der

Sprachentrennung sind unzweifelhaft (Piclet Les origines indo-

europeennes m 200: 'Nul doute que les anciens Aryas n'aient

ea des cbants populatres'); sogar ein indogermanisches metrum

hat ja Westphal höchst wahrscheinlich gemacht. 1 inhaltlich werden

diese lieder neben der gnomik und dem spolt und lob das ent-

halten haben, was alle älteste poesie ausmacht: *sterbelicd und

1 ansätze zu einer vergleichenden metrik schon bei Rask-Mohnike

Verslehre der Isländer g. 38 anm.

16*
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kriegsgesang , schlacht- und grablieder, historische lobgesänge

auf die väter und an die väter' (Herder vn 18 vgl. Talvj 55:

'liebe, siegesfreude des kriegcrs und die huldigung der gotlheil'

— aber so alte liebespoesie ist wider zweifelhart), dasselbe also,

was MulleuholT der allen chorischen poesie zuschreibt, kaum

wären auch mythen und sagen, wenn nicht so bewahrt, bis auf

uns gekommen, und so, wie mau auf vielen puncleu schon

dcu Indogermanen zugewiesen hat, was man sonst erst als lange

nach der sprachtrenuung entstanden anerkennen wollte, hätte

das urvolk vielleicht schon alle die galtungen der poesie besessen,

die allein man den alten Germanen zugestehen wollte, ob aber

würklich und in welchem umfange dann dies der fall war, wie

weiter mit der Individualisierung der sprachen zugleich epik und

lyrik aus den keimen sich entwickelten , das wird einst vielleicht

die vergleichende poetik so sicher nachzuweisen vermögen, wie die

vergleichende Sprachwissenschaft jene absonderung der urdialecte.

Berlin. RICHARD M. MEYER.

ZWEI BRUCHSTÜCKE AUS RUDOLFS
WELTCHRONIK.

Eine kleine Studienreise, die ich in den abgelaufenen ferien

nach Ohnütz unternahm, führte mich auch nach Mährisch- Weifs-

kirchen, ich wollte im archive dieser Stadt einige actenstücke

einsehen, die nach allem, was ich über dieselben erfahren, für

die yeschichte der schwedischen herschaft in Mähren grofsen wert

beanspruchen musten. von der gemeindekanzlei , wo die acten

fehlten, an die kanzlei des k. k. staatsgtfmnasiums verwiesen, fand

ich in der tat dort einen kleinen fascikel von Schriften aus der

bezeichneten zeit: dieselben besitzen jedoch nur für die local-

geschiclue einige bedeutung. aber ehe ich noch die acten in den

händen hatte, wurde ich eines neben denselben liegenden buche»

gewahr , das in pergament gebunden und auf den aufsenseiten des

einbanddeckels beschrieben war. dies buch, ein geographischer hand-

atlas aus dem 1 7 Jahrhundert , befand sich ursprünglich im besitze

der Mährisch - Weifskirchner pfarre. mit erlaubnis des directors

hrn Kiefsling löste ich den einbanddeckel von dem alias, befreite

das pergament von einer anzahl angeklebter, bedruckter bldtter aus
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starkem papier , und säuberte es von seinem schmutze, alsbald trat

die schrtft deutlicher hervor und es zeigte sich dass sowol auf der

dufseren als auch auf der inneren seite des pergamentumschlages

verse standen , von denen die letzteren naturgemäß viel besser er-

halten waren, das pergament selbst, wie es zum einbände benutzt

wurde, bestand aus zwei blättern in fol, die der breite tiach an

einander geklebt waren, unser 'erstes blalt*, welches den vorderen

teil des einbanddeckels bildete, hat eine höhe von 29,5 cm. und

eine breite von 23 cm., das andere eine höhe von 34 und eine

breite von 22 cm. von dem ersten ist die äufsere seite natürlich

mehr beschädigt, als die entsprechende äufsere seite des zweiten:

so ist die letzte zeile, wo das blatt eingebogen war, unleserlich

geworden, und auch rechts und links, da wo sich der einbug be-

fand, sind einzelne partien sehr schadhaft, wiewol das zweite

blatt, da es die untere seite des einbanddeckels bildete, besser

erhalten ist, so sind doch auch hier (auf der dufseren seite)

3 zeilen ganz und einzelne teilweise unleserlich geworden, die

rechte ecke des zweiten blaUes ist übrigens stark ausgerissen und

auch links findet sich eine gröfsere beschädigte partie.

Heim ersten anblick , als noch die beiden blätter an einander

hiengen, schien es, als seien sie einer und derselben hs. ent-

nommen, an der zwei hände geschrieben hätten, bei näherer

prüfung zeigte sich jedoch dass das erste blatt aus feinerem, das

zweite aus viel gröberem pergament bestehe, zwar sind beide

blätter auf beiden Seiten mit je drei reihen von versen beschrieben,

aber jede columne des ersten blattes enthält 15 Zeilen, jede des

zweiten 52. endlich sind auf dem ersten blatte alle initialen (z. 12.

58. 90. 120. 166. 213. 241) rot, während auf dem zweiten die rote

färbe mit der blauen (z. 19. 77. 103. 155. 209. 237. 271) wechselt,

die schrift gehört nicht blofs zwei verschiedenen bänden, sondern

auch zwei ganz verschiedenen Zeiten an ; die des ersten blattes wird

man unbedenklich in die 2 hälfte des 13 bis in die erste des

1 4 jhs., die des zweiten dagegen in die zweite hälfte des 1 4 bis

in die erste des 15 jhs. zu setzen habeii.

Über die herkunft der beiden fragmente kann eine anwoisiin^'

auskunft geben, welche an die oben erxcähnten papierbldtter an-

geklebt war. sie ist vom 23 märz 1638 datiert und von der chtir-

fürsllichen renlsluhen Straubing ausgegangen, ilarnach ist wol

der einband zu dem atlas in Straubing angefertigt, bezw. sind die
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beiden pergamentblätter daselbst den hss. entnommen und zu ein-

banddeckeln verwendet worden.

Da mir hss. der Weltchronik nicht zu geböte stehen, so be-

schränke ich mich auf einen blofsen abdruck der blätter. die hin-

weisungen auf Vilmar hat mein College prof. Strobl beigefügt , der

auch die bruchstücke mit der abschrift noch einmal verglich, was

in der hs. unleserlich blieb, ist durcli puncte bezeichnet, zweifel-

haftes cursio gedruckt.

Czernowitz, januar 1884. J. LOSERTH.
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d
v
rede wurde anders gar zu vi!

obe ich darnach ich sulde

gar vollesagen wulde

die mere die mit warheit

230 die beilege shrift daniie seit

doch kome ich alse die warheit

seit

ie uf die zil der warheit

213 fitmar *. 00.

daz man da bi doch wol v
s
stat

welch ende ein ieslich mere hat

vö deu ich hie sprechen wil 235

zwa werlt d
s urhab . uud d

s
zil

han ich nA gedihtet hie

kurzliche und doch rehte wie

god ietwederre den urhab

von er gedahte un ende gab. 240

Wie die dritte werlt be

sich mit dem name . .

daz iz auch ist ein werlt gena . .

daz wil ich machen uch bekät

unde uch zö warheit brlgen 245

wie un von weihen dingen

die zil . un undircheit . d* frist

daz ein werlt geheizen ist

ein werlt heizet in ir meren

daz wil ich uch beweren 250

swene al der wMde shipph* go.

und sin godelich gebod

wolde mit nuwen Sachen

d
s wMde ein nuwez machen

daz . e . vfi den ziten nie 255

geshach . noch . e . davor ergie

daz hiez die shrift ein ws
lt ie sa

un eine wädelüge als da

god d
$ werlde alrest began

und mit adame deme ersten man 260

geshAf. al der mensheit

ir urhab als die shrift üs seit

daz . e . da vor nie was gestielte

noch befunden . noch gesehen

uz wedeg godes wisheit nie 265

wie g . . . nach d\ da die zfirgie

eil . ... d
s

stifte mit Noe.
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Zweites

V
. . . den berc was kome

. . . ie warheil hau v'oämc

. . en ob im geswinde

zwei . uh vinie kinde

5 die rufleu in spotlichen an

ganc uf gaoe uf h* kalw* man

do er des spottes sich v'san

fluchen er in do began

zehant do der fluch geschach

10 zwene bern man kume sach

von den wurde (so) an uudMaz

die kint z'zerrit un gaz

helyseus der vil güte

der was in golis hüte

15 uii quam gegangen da bi

ubir den berc carmeli

uii quam zu samaria als ich las

wan do sin wonüge was

Do Josophat der gute man

20 von dem ich e. geseit hau

gerihtet. Juda vur war

daz kunicriche abzehen iar

do wart Joram d
s w*de helt

in Isrl* zu kunige erweh

25 achabes sun nach ochosia

sinem brudir der von im da

rihte das kunicriche

wil gewallecliche

Joram der lebte widir got

30 un widir der e gebot

als der kuuic Jeroboam

davor hale getan

sines vatir abgot Baal

daz z*brach er an dem mal

35 un siner mulir frou Jesabel

1 iv Hr£. 2, 23, *. rUmar *. .\:>.

Halt.
•

doch lebter widir siner sei

nu betten bi den ziten

einen kunic die moabiten

der was geheizen mesa

der muste von sime lande da 40

den kunige von israbel geben

zins für sin gut un für sin leben

er gab zins den ich iu wil

nemen hie an disme zil

hundirl tusint wids uz erkorn 45

uii also manic schaf unbeschorn

die muste er iergelich geben

biz daz achab vMos sin leben

do enwolde er sie nit mc geben

er wolde e vMiesiu sin leben 50

do daz ds kuuic Joram v'nain

in sulchen zorn er quam

\
b

daz er von sime lande

die besten do besande

uii wart mit in zu rate 55

Urne diz dinc vil drate

vie er moab in kurzer stunde

der kunic ubir wunde

er woldis groz lasier hau

sol im der zins abe gan oo

der sinem valir wart gegeben

ez muste e kosten sin leben

er besaute sich vil witc

uii sante ouch an der zile

ume helfe zürne kunige Josaphat t>5

uii hiez im sagen die gelat

der sprach ez ist mir leit

ich bin zer helfe sin bereit

unsir mul un unsir gut

sal iem s
siu ein mul ein gut 7u

1 . 2. H loch im pergament.

Digitized by Google



ZWEI BRUCHSTÜCKE AUS RUDOLFS WELTCHKONIK 243

sie suln undir uns beiden

iem
s
sin ungescheiden

ich kum im vil scbire

Josaphat de fiere

75 der sande zume kunige edon

der quam ouch im uffe gellis Ion

Sus samenle sich m l
groz

% mahl

das her. un füren siben naht

durch gar ein wustez laut

8oYdumea was daz genant

un was ane wazzs
gar

des quam die mehlige schar

un ir vihe in groze not

wan ir lac vil von durste tot

85 do clagete Joram der kunic do

un sprach herre wie kumit iz so

daz du so gar ane wer

dri kunige mit richer her

in der moabiteu lant will geben

90 uu wir v'lisen unsir leben

der milte kunic Josaphat

der vant do einen guten rat

er sprach uns sol des ruchen

daz wir heizeu suchen

95 ob nu in disen tagen

d* gotis reine wissageo

die cheinir undir uns si

do sprach einer unsir ist bi

Ueliseus der helyen

loodem reinen wandils fricn

wazz' an sine hende goz

er ist ouch allis wandils bloz

Do gingen die kunige so zehäl

do in helyseus wart irkant

1*

105 un baten an der stuot

daz in sin helfe wurde kunt

do entwrte heliseus

dem kunige von isrP alsus

waz gat mich ane üme din clage

heiz dines valir wissagen lio

un diner mut* helßn dir

swa du wil noch diner gir

durch den kunic Josaphat

wan er ein rehtiz hJ
ze hat

so wil ich tun waz er wil 115

hiezent mir au disem zil

her gewinnen einen man
d* suz gedooe machen kan

der wart zehant dar zu im brahl

von dem gedone saz vMaht 120

un von den noten allir meist

heliseus daz sin geist

entluchtel un enzundel wart

daz er an der selben vart

in seile gar die mere 125

waz in kunftic were

gat hin uf des baches sant

do nu stet truchen lant

in des wazzers übe

do machet gruben un grübe 130

got sprichet ich wil an regensdo.

in geben wazz's tiefen floz

darzu alles moabis lant

daz wirt stende in iuwer ha .

.

stete un bürge ane zal 135

die nemen von uch grozen . .

.

iz w'dent von uch in disen lagen

ir bernden hollz abe geslagen

ir veizeu ack
4
w'deut bedaht

mit steinen gar von iuw$
re mah . . 140

ir sode. uü ir brünuen

die sie mit grozen wunnc,

trüken die wMent vVorfen gar

von iuw're mehligen schar

sus seit in der wissage 145

moru an dem andern tage

fru an des morgens zit
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K

so des optirs zil gelit

du quam ein wazzer an« zal

1
50 so daz die gruben ubir al

un die wege wurden vol

das liut daz e in leides dol

was daz wart nu alliz fro

daz diz geschehen was also

155 Nu waren an den ziten

die heiden moabiten

T

160. • eden mit freuelicher haut

. . u waz iz rehte an dem zil

..od* sunne uf dringen wil

mit sineu liebten glesten

. ie sahen daz von den gesten

do die moabiten

. . wände vindin ane wer 185

was daz israhelische her

. . . eitec ufi rittens an

freueliche . daz lutzel dan

der moabiten cheiner quan

wander mit snellirfluht entran.190

sie kerten nach in in daz lant

daz wart v*hert un v
s
brant

un swaz in mohte wesen leit

als iz der wissage hatte geseit

daz geschach in alliz da 195

für die stat sie kerten sa

. . der kunic inne was

genas

.... manges h'tes Sturmes not

. . . kunic sluc da sine sun da 200

tot

165- es wazzers lloz du er quam do daz geschach

uii von den b'geu nidir ran

gein des sunnen blicke

. . o duhte sie dicke un dicke

daz wazz* rot un blutvar

170 • sprachen wol ufd
s viende schar

. . . sich undir houwen

. . . wazzers uuwen

daz vellet so do her

. vindin noch unsers h*zen ger

175. • e alle wut (so) odir irslagen

wir sulin gut al da beiagen

. . kerten die Moabiten

. . israheliten

balde uf gewinnes Ion

180. . horten disen don

der kunige her do iz lac

vil balde iz sich zu slrite wac

wan rehte an den ziten

daz cz daz uzer her wol sach

do twanc sie die erb'mekeit

un des kuniges hvzeleit

daz sie an ime sahen

daz sie in allen gaben

... da mite erten

hein kerten.

2b

Du Josaphat d
&
gute man

zu JerPm widir quam 210

hyeu nach des huches sage

daz sin helfe was bereit

de d
s
rehte geloube meit

un der die abgote minete me215

danne got odir gotis e.

diz buch seit hie furbaz

das hi den selben ziten was

157. I5S nur einzelne buchslahen zu lesen.

161 loch im pergament.

151» ^nnz t rririsch/

.
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ein wip die twanc groze not

220 von gelte do ir man was tot

sie quam zu heliseo

un reddete mit im also

herre höre mioe clage

min man was ein wissage

225 un vorhte zu allen ziten got

un hielt ouch g
sne sin gebot

nu zerter in sinen tagen

so vil mit ande'n wissagen

daz er mit cheinir ahte

230 die coste v*gelten mohte

sint daz er nu tot ist

so quam zu mir an dirre vrist

ein sin gelter daz ich im gebe

mine kint die wil er lebe

235 daz sie mit eigentlicher craft

im um* sin dinesthaft

Do sprach helyseus

zu der frouwen alsus

sage mir obe behalten hat

240 diu hus dicheiner slahte rat

do sprach die vil reine

in han nit wan ein deine

oleis do mit ich

etteswenne salbe mich

245 er sprach volge mime rate

ganc hin beim vil drate

bit ümc nachgebure din

lere vaz swaz der mac sin

heiz dine sune helfen dir

250 un . . . sie nach diner gir

mit dem olei so du hast

nieman du dar zumc last

besluz din tur au d
s
stunt

daz ez niemanne w$de kunt

266 daz geschaeh sie tet also

uü was sin ouch von hszen fro

251. 252 loch im pergamenl.

>OLFS WELTCHRONIK 245

ir vaz die wurden alle vol

ez weren buttichen odir dol

un was des oleis ouch nit me

von dem sie hatte gesaget e. 260

2C

sie quam zu helyse.

un sprach h're ez ist ... .

er sprach so gebul ich dir

ga heim an alle swere 265

und wer din geltere

vollecliche swaz du in soll

ez si silber odir golt

daz andir habin dine kint

mit dir wan sie dir Up sint. 270

Ez quam also an eime tage

nach der worheite sage

daz heliseus quam gegangen

do er wart empfangen

von eime grozen wibe 275

an wisheit uü an übe

was sie creftic un groz

sie speh . . s k . . . d . . gen . z

als heilige ich irkante nie

du salt bi mir blibeu hie 2S0

ich utl min man wir wollen sin

inner noch dem willen din

bi ir so bleib er da

daz gute wip sprach sa

zir man wir suln im machen 285

mit gemelicheu Sachen

eine sundir kemenaten

in der er beraten

werde alles des sin h*ze gert

des ist er bi uamen wert 29o

sus wart die kam'e im bereit

uli dor in vil schone geleit

einbette 'iu(so) slul ein kerzeslal
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ein tisch cT wol ubir al

295 mit spise dicke wart beleit

do diz alliz was bereit

do bleib vil dicke da

der gute propheta

sin kneht der was im b . . .

300 der waz gebeizen Gezi

ganc hin an disen ziten

sprach er zu sunamiten

uii lade sie her ze mir

hiez mir enbieten bi dir

ob ich dichein dinc tun mtl . .305

daz ir zu frume od* zu er«

d . . . e

daz kint daz gie ze hant

ucz die sumiten vant

uii sprach min h%
re heliseus

der heizet dich Tragen alsus 310

ob dir sin dinsl iht muge frumö

od* sin rede zu Staden kumö

UNGEDRUCKTE LATEINISCHE OSTER-
FEIERN.

III AUS BAMBERG.

1) die erste feier fand ich in einem Troparium et sequenti-

arium s. responsoria et sequentiae auf der königl. bibliothek zu

Bamberg (194 bll. in quart , Signatur Ed. v 9), aus der bibliothek

des Bamberger capitels stammend, dass diese pghs. dem 10 jh. an-

gehört , die feier somit älter ist als alle bis jetzt bekannten,

geht aus den worten: Ottoni serenissimo imperatori a Deo coro-

nato, magno et pacißco uila et uictoria, Rcdemptor mundi, tu

illum adjuua hervor, welche sich fol 46b
in der größeren litanei

finden.

Fol. Ab':

Ad visitandum sepulcrum Presbyteri vice mulierum.

Et diccbant ad invicem Quis reuoluet nobis lapi-

dem ab hoslio monumenti? Acuia, aeuia.

Interrogalio angeli:

Quem queritis in sepulchro, chrislicole?

Responsio:

Jhesum nazarenum crucifixum, o caclicolae.

Fol. 45b Econtra

:

Non est hic, surrexit sicut prodixcrat, ite, nun-
ciatc quia surrexit de sepulchro.

Presbyteri

:

Surrexit eniro.

Te deum laudamus.
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2) in einem Anliphonarium cum notis antiquis (pg.4°, 1286//.,

xii jh., signiert Ed. iv 2), ebenfalls aus der bibliothek des Bamberger

capitels stammend, steht die zweite feier. sie fällt in die matutin.

nach den üblichen 3 antiphonen, 3 psalmen, 3 responsorien (vgl. die

von mir Zs. 28, 119—129 veröffentlichten feiern aus Fritzlar und

Dürnberg) folgt (die hs. ist nicht paginiert) der satz:

Ad turaulum uenere gementes a. Et secum aromata por-

tales a. Angelum christi sedentem in ucrtice saxi a. Vident

et factum uacuum corpore locum. Sed virtute plenum. aevia.

Sodann:

Ad sepulchrum.

Quem queritis iu sepulchro, o christicole?

a. Jhesum nazarenum crucifixum, o celicolc.

R. Non est nie, surrexit sicut predixerat, ite,

nuntiate quia surrexit de sepulchro.

a. Veoite et uidete.

a. Cito euntes dici.

a. Surrexit dominus.
Lau des.

3) auf der Würzburger Universitätsbibliothek fand ich unter

R. x 15 eine Bamberger agende von 1587, welche eine doppelte

feier enthält, eine Commemoratio dominicae resurrectionis in

saneta nocte und eine Visilatio sepulchri. da die bis jetzt ver-

öffentlichten agende >i entweder nur die Commemoratio oder nur

die Visitatio oder zwar beide, aber die entere ohne die sequenz

Victimae paschali und Christ ist erstanden (vgl. Milchsack Die

osier- und passionsspiele, Wolfenbuttel 1880, anhang i, m, vi) ent-

halten, so scheint ein abdruck beider feiern, namentlich auch in

anbetracht der ausführlichen beschreibung , angemessen.

Der titel der agende lautet: Agenda Bambergensis, hoc est

Rituum Ecclesiasticorum secundum usum imperialis ecclesiae

episcopatus Bamberg. . . . Jussu et auetoritate . . . Domini Ernesti

Episcopi Bambergen, edita et promulgata. logolsladii ex officinn

typographica Davidis Sartorii mdlxxxvii.

(p. 585) Ordo celebrandi commemorationem dominicae resur-

rectionis in saneta nocte.

Et haec quoque Dominicae Resurrectionis commemoratio ce-

lebrioribus seruit Ecclesiis. Unde aliarum Ecclesiarum, utpote

minorum et ruralium Hectores et Parochi , ex ordine hic descripta,
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aliquid saltcm desumere possunt, quod pro loci et personarum

illic convenientium qualitate commodum fore iudicauerint.

Ubi igitur Corpus Domini in Die Parasceues sepulchro impo-

situm, iude eleuandum est, sequens seruetur modus.

(p. 586) Circa horam noctis huius sacrae uudecimam, po-

pulus Christianus ad Sepulchrum Domini convcniat, Sacerdos

vero superpelliceo, stola et pluviali, seu cappa, ut vocant, cho-

rali indutus, e sacrario prodeat, versusque sepulchrum lento

gradu pergat, praecedentibus ipsum duobus ceroferariis , unoque

et altero Clerico, simililcr superpelliceato sequente. Ad sepul-

chrum ubi peruenerint, in genua procumbant, sicque coram

venerabili Sacramento sequenles duos Psalmos, flexis genibus,

deuote recitent.

Ps. in Domine quid etc.

Gloria Patri, et Filio , et Spirilui (p. 587) Sancto.

Sicut erat in principio etc.

Ps. cxxxvm Domine probasti me etc.

Gloria Patri wie oben.

Kyrie eleison, Christe eleison, Kyrie eleison.

Pater noster etc.

v. In resurrectione tua Christe, Alleluia.

R. Coelum et terra laetentur, Alleluia.

(p. 59 t) Oremus: Gregem tuam etc.

His dictis, aperiatur sepulchrum, fiatque tburificatio et aquac

benedictae aspersio super venerabile Sacramentum , et paruam

crucifixi imagiuem , quae utraque deinde Sacerdos reuerenter in

manus capiat, versusque ad populum scquentem Anliphonam tribus

vicibus, voce Semper altius eleuata incipiat, ac reliquum Chorus

prosequatur.

Surrexit dominus de sepulchro.

Chorus:

Qui pro nobis pependit in ligno. Alleluia.

Postea instiluatur processio, vel per coemiterium, vel (si

tutum non videbitur) per templi ambitum, hoc modo:

Primo
,
praecedant duo ceroferarii praedieli ,

quos immediale

sequantur duo Sacerdotes, vel Clerici, portantes eam crucifixi

imagiuem magnam, quam casula coopertam, in die Parasceues

geslaverunt duo Sacerdotes. Deinde subsequalur Sacerdos cum

venerabili Sacramento et Sancta cruce, quae utraque paulo ante

Digitized by Google



UNGEDRUCKTE LATEINISCHE OSTERFEIERN 249

ex sepulchro leuauit, Chorus vero caotet Aotiphonam Cum rex

gloriae etc. Ubi ad primam vel proxiroam terapli ianuam Ventura

fuerit, duo Sacerdotes praedicti cum stipite crucifp. 593)fixi tribus

viribus fortiter percutiant ianuam, huncque in modum inter per-

cutiendum cantent:

Tollite portas, principes, vestras, et eleuamini
portae aeternales.

Chorus quod sequitu r canit:

Et introibit rex gloriae.

Sit deinde aliquis in templo (si tarnen extra templum pro-

cessio 6t; si vero in templo instituatur processio, sit is extra

templum) qui Diaboli personam simulans ter(p. 594)ro, malleo aut

catbenä, fortiter quoque impingat in ianuam eandem, dicatque

vel clamet alta voce:

Quis est iste rex gloriae?

Mox chorus, vel eo deftciente, Sacerdos subiungat:

Dominus fortis et potens: Dominus potens in

praelio.

Post haec chorus in incoepta, et paulo ante interrupta Anti-

phona Cum rex gloriae etc. canere pergat, totaque processio,

ordine praedicto, versus secundam templi ianuam progrediatur,

apud quam omnia fiant, uti apud primam. Et notandum, quod

haec utraque ianua manere debet clausa.

(p. 595) Quando vero ad ultimam ianuam venerint, factis

ibidem quoque iis, quae circa primam indicauimus: aperiri debet

illa. Per quod designatur, vel circumstanti populo ad oculum re-

praesenlatur: quomodo Christus Dominus post passionem suo ad

inferos descensu, eum in fern i locum, qui Patrum Lymbus
dicitur, aperuerit: vel quod alibi dicitur, portas aereas, vel vectes

ferreos confregerit
t
suosque captiuos inde liberauerit.

Deinde continuetur Antipb. Cum rex gloriae etc. usque

ad fioem, pergatque processio ad chorum templi: Sacerdos vero

gradus allaris ascendat, ibique versus populum consistens, ac

Christi corpus adhuc in manibus tenens, cantet tribus vicibus.

voce Semper altius eleuata:

0 vere digna hostia

Chorus: Per quam fracta sunt tartara, redempta
plebs captiuata, redit ad vitae praemia.

Z. F. ü. A. XXIX. N. F. XVII. 17
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Addatur deinde eiusdem Hymni ultimus versus, Sacerdote

incipicnte:

Gloria tibi Domine
Chorus: Qui surrexisti a mortuis, cum Patre et

sancto Spiritu, in sempiterna saecula. Amen.
Sub hoc ultimo venu, Sacerdos, facto signo crncis super

populum cum venerabili (p. 597) Sacramento, portet illud ad suum

locum, in quo couseruari solet, chorus vero incipiat:

Victimae paschali laudes etc.

Et post quemlibet versuni, ineerat unum tantum paschalem

gennanicum, quem populus quoque celebnter decantet Sitque

Christ ist erstanden etc.

Post haec incipiantur Matulinae, atque secumlura ritum in

Breviario nostro descriptum , absolvaotur.

Ordo visitandi sepulchrum Domini.

Visum est pro celebrioribus Ecclesiis, aliunde petere, atque

huuc iu locum ponere modum quendam, quo Visitationis S*-

pulchri Dominici coramemoralio pie celebrari potest. Cbi no-

taudum est, quod iu teuiplo designari, atque lapele, rel anti-

peudio claudt debet locus quidam ad p. 59S) repraesentaniium

Christi Sepulchrum conueniens, in quo inier caetera Stratum uceat

liuteum, seu sudarium album et subtile, desigaans syndonem. quo

Christi corpus mortuum iuuolutuiu fuit, quod relicta um ibi

syndoue, redeuiuum ex sepulchro surrexit.

Peractis i^itur M^tutiois, iustituatur processio ad sepulchrnau

in qua cauletur Respousonum de Resurrectione, quod in Mj( i-

üuks fuit ultimum, videlieet: Dum transisset sabbatan
Adsiut dein Je puen, qui tres Marias sepulchrum riskantes, arm
An<elo* quoque, et Apostolos, tum voce, tum etiam babitu

teruo repraesenient

Priuw i$Uur tres pueri a choro versus sepulchrum pnM*THii^.

trv> utas muliercuUs d<uoüs, atque ob lapidem ostio nwou-

aifuli *JuuXuni, aaiias d^aanle*. querula tixe can'ea^:

l>u»s reuoluet aobis ab ostio UptJem. qu-m
$ere sjactum ceraimus se p u Ich r-i rn

*

Aa^teü \a sepuicäru autem caatea: s^qrienti m«xio:

tjueoi qujeril:*. »> tremaUe ruu'ieres, ia h*-*

m a [ o pl a ra a : < s
*

i
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Rcspondeant Mariae iterum in choro:

(p.ßOO) Jesum crucifixum nazarenum quaerimus.
Respoodeant Angeli de sepulcbro, cantantes:

Non est nie, quem quaeritis, sed cito euntes nun-
ciate discipulis eius et Petro, quia sur-

rexit Jesus.

(p. 601) Interim dum Angeli hoc cantant, muiieres se-

pulchro appropinquent, Angeli vero illud subito aperientes, atque

mulieribus monstrantes, alacri voce cantent:

Venile et videte locum ubi positus erat Dominus.
Alleluia, Alleluia.

Tunc muiieres penitius intueantur sepulchrum, indeque re-

cedentes cantent:

Ad monumentum venimus geraeotes (p. 602), Ange-
lum Domini sedentem vidimus et dicen-

tem: Quia surrexit Jesus.

Veniant denique in persona Joannis et Petri Apostolorum

duo alii celeri gressu, uooque alterum praecurrente ad sepul-

chrum, et poslquam illud intuili fuerint, cantent etiam quae-

rula voce:

Cernitis, o socii, ecce linteami//?. 603) na, et suda-

rium, et corpus non est in sepulchro in-

uentum.
Postremo chorus ter cantat, et subinde altius, incipit üunc

Versum

:

Surrexit Dominus de sepulchro, qui pro nobis

pependit in ligno, Alleluia.

(p. 604) Postremo potest chorus populo iterum praecinerc

canlilenas pascales Germanicas.

IV AUS TRIER.

Die feier aus Trier fand ich im britischen museum zu London

in einem Liber officiarius Ecclesiae Treverensis Collegii. die hs. pg.

4° (Hart. 2958) gehört dem xiu jh. an. sie stimmt im wesentlichen

mit dm von Milchsack (aao. p. 58 ff) unter 0 und P veröffent-

lichten feiern überein t und liefert einen neuen beweis (vgl. die

feier aus Rheinau in meiner abhandlung über die lat. osterfeiem

im osterprogramm der realschule zu Halberstadt 1881 p. 14/j dafür,

dass dieser typus, entgegen der ansieht Milchsacks, auch aufserhalb

17*
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Frankreichs begegnet. e$ sind mir noch mehrere denkmäler der-

selben ort bekannt, von denen ich einigt unter 'Eichstätt' müteik.

(f. 37
b
) Finita responsorio [tertio] et versu cum Gloria

patri, reincipiat cantor idem Reep. Dum transisset et egre-

diatur processio .... tres doroioi egrediaotur .... et Tadaot vi-

sitare sepulcrum. Cum autem perveniunt ad sepulcrum, inuenire

debeot duos sacerdotes indutos dalmaticis in sepulcro, unum ad

caput et alium ad pedes. Qui dicaot venientibus:

Quem queritis in sepulcro, o christicole?

Respondere debent:

Jhesum nazarenum crucifixum, o celicole.

Deinde dicere debent intra sedentes:

Non est hic, surrexit sicut predixerat. Ite, nun-
ciate quia surrexit, venite et videte locum
ubi posilus erat dominus, alleluia, alleluia.

Deinde accedant domioici tres et sudarium recipiant.

In sepulcro vero sedentes dicant:

Cito euntes dicite discipulis eins quia surrexit

dominus, alleluia.

Recedant statim i 1 Im tres ad gradus crypte, ibi maneotes,

cantent primos tres fersus de sequentia Victime pascbali
insimul. Quibus versibus sie cantatis eborus cantet:

Die nobis, maria, quid vidisti in via?

et tunc procedant dominici tres usque ad tumbam tbeodorici archi.,

ibi respoudeat iterum unus ex tribus:

Sepulcrum ebristi viuenlis et gloriam vi. re.

Sequitur

Angelicos testes, sudarium et Testes.

Cum dicitur boc Terbum sudarium, eleueot omnes tres su-

darium.

Tercius

Surrexit christus, spes mea.

Chorus

Credendum est magis

et finiat sequeocia. Redeundo in choruiu cantor ioeipial

:

a. Et recordate sunt Ter borum eius.

Et cum in chorum perueoeriot, finita aotipbona, ineipiat maior

Te i!eum laudaraus.
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V AUS CÖLN.

Auch eine Cölner feier fand ich auf dem britischen museum.

ein abdruck dürfte sich um so mehr empfehlen, als noch keine

lat. osterfeier ans Cöln bekannt ist (aus Trier war ebenfalls noch

keine veröffentlicht], die pghs. (Add. 31913) 4°, 293 bli, anfang

des im jhs., brevier, stammt aus Cöln, wie der kalender fol t—

7

erweist, nach den üblichen psalmen, antiphonen und responsorien

folgt unmittelbar hinter dem 3 responsorium

:

(f. 263b
) Ad sepulcrum.

Quis reuoluet nobis lapidera ab ostio monumenti?
aevia, aevia.

Angelus:

Quem queritis in sepulchro, o christicole?

Marie

:

Jhesum nazarenum (f. 264') crucifixum, o celicole.

v. Nonesthic, surrexit sicu l pred ixerat, ite, nun-
tiate quia surrexit de sepulchro. Venite et ui-

dete locum ubi positus erat dominus, aevia,

aevia.

v. Surrexit dominus de sepulchro qui pro nobis

pependit in ligno, aevia.

ps. Te deum laud.

VI AUS EICHSTÄTT.

Die beiden ersten Eichstätter feiern wurden mir durch die

gütige Vermittlung des herrn geistl. rats Schlecht zu Eichstätt zu-

gänglich gemacht (sie befinden sich auf der dortigen königl. biblio-

thek), die beiden letzten entdeckte ich auf der königl. Staatsbibliothek

%n München.

1) die erste feier, einem Sacerdotale juxla S. Romanae ecclesie

etc. Vcnctiis apud Joannem Doriscum et socios 1560. 4° (königl

bibliolhek zu Eichstätt H i 86) entnommen, ist dadurch besonders

interessant , dass die kreuzeserhebung und die Visitalio sepulcri zu

einer feier verbunden sind, was sich in keinem der bis jetzt ver-

öffentlichten denkmäler widerfindet.

(f 255b
) De processiooe in nocte paschae ante matutinum

ad sepulchrnm Christi.

Die sanclo resurreclionis cum fuerit pulsatum ad matutinum,
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antequam populus intret ecclesiam, sacerdos cum cruce, et thu-

ribulo apparatus superpelliceo, stola, et pluviali, praecedentibus

cereis accensis, et sequente toto clero: cum reverentia aperto

sepulchro, accipiat corpus domini et portet illud in loco sacrarii

:

ubi sacrosanctum sacramentum seruari consueuit Et interim

chorus cantet sequentes psalmos, Tel aliquem eorum.

Psalmus: Domine quid multiplicati sunt etc.

Gloria patri, et filio, et spiritui sancto.

Antiphona: Domine probasti me, et cognouisti me.

Psalmus: Miserere mei deus etc.

(f. 256') Gloria patri, et filio, et spiritui sancto. Sicut erat

in principio. Finilis psalmis sacerdos praecedentibus cereis et

tburibulo, corpus domini portet ad sanctuarium suum ,
sequente

clero et cantante Responsorium : Surrexit pastor. Et se-

pulcbrum patenter dimittatur apertum.

Responsorium :

Surrexit pastor bonus qui animam suam posuit pro ouibus

suis, et pro suo grege mori dignatus est: AUeluia. AHeluia.

Alleluia.

Versus

:

Surrexit dominus de sepulchro qui pro nobis pependit in

ligno. Et pro suo.

Tunc sacerdos faciens officium stans cum sacerdotibus in

choro dicit versum:

Surrexit dominus vere, alleluia.

Responsorium

:

Et apparuit simooi, alleluia.

Oremus.

Oratio: Omnipotens sempkerne deus etc.

Oratio: In memoriam et laudem gloriose etc.

Oratio: Domine iesu christe propter hoc gaudium etc.

/y.257") Orationibus finitis sacerdos corpus domini reuerenter

thurificet. Et dum praedictae orationes dicuntur, duo diaconi

parentur cum dalmaticis albis, et in ecclesia remaneant Sacerdos

aulem paratus, ut supra, cum toto clero exeat per portam ecclesiae

minorem, maiori porta clausa relicta: et veniant ad portam

majorem ecclesiae caotando Responsorium: Dum transisset

sabbatum: et cum illuc peruenerint, sacerdos accedit ad portam

clausam, et clerus circumstat eum.
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(f. 257 b
) Et dum peruenerint ad fores ecclesiae, corapleto

responsorio, cum versu et replica, plebanus, vel sacerdos paratus

pulsat ad oslium manu, vel cum cruce, dicens sonora voce in

tono lectionis:

Attollite portas, principes, vestras: et eleuamini

porte aeternales: et introibit rex etc.

Et pro ista prima putsaüone, illi deiutus nihil respondent.

Et facto modico interuallo, sacerdos iterum vehementius pulsat

oslium, dicens voce altiori, in tono lectionis:

Attollite portas, principes, vestras, et eleuamini

porte aeternales etc.

Et illi deintus nihil respondent. Et tunc sacerdos modico

interuallo facto iterum in eodem tono , sed altius quam secundo

pulsans forliter ostium ecclesiae dicil:

Attollite portas principes etc.

Tunc illi diaconi deintus statira cantando respondent:

Quem queritis in sepulchro, Christicole?

Et illi deforis respondent:

Jesum nazarenum crucifixum, o celicole.

Et iterum illi deintus respondent:

Non est hic, surrexit sicut praedixerat: ite, nun-
ciate quia &\xv(f. 258*)rexit a mortuis.

Hoc finito qui deintus sunt aperiant portam ecclesiae, et

omnes ingrediantur. Et iterum dicant qui deintus erant:

Venite et videte locum: ubi positus erat dominus.

Alleluia. Allel uia.

Et cum fuerint portam ingressi, firment se omnes et diui-

dant se per cboros. Tunc plebanus vadat ad sepulchrum, et

ponat caput in fenestra sepulchri, et postea conuersus ad popu-

lum dicat voce mediocri:

Surrexit Christus.

Chorus respondeat:

Deo gratias.

Quo diclo plebanus procedat aliquantulum versus populum:

et exaltet vocem altius quam primum, et dicat:

Surrexit Christus.

Chorus respondeat:

Deo gratias.

Iterum tertio plebanus procedat versus populum aliquan-
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tulum: et exaltata voce adhuc altius quam secuodo fecerat,

dicat:

Surrexit Christus.

Chorus respondeat:

Deo gralias.

Quo facto omnes procedaot ad sepulchrum, et faciant choros

bic et inde. Tunc plebanus vadat ad ostium sepulchri , et statim

retrocedat versus chorum, et det pacem primo sacerdoti, seu

clerico, vel domiuo terrae, si ibi fuerit, et dicat voce submissa:

Surrexit dominus,

et ille respondeat:

Deo gratias.

Deinde omnes »ibi mutuo dent pacem dicentes:

Surrexit dominus.

Et ille cui pax (f. 258b
) datur, respondeat:

Deo gratias.

Postmodum vadant omnes ad altare beatae virginis proces-

sionaliter: et coram altari genuflexi, sacerdote incipienle anti-

phonam

Regina celi

eam totam cantent pro gaudio resurrectionis filii sui domini nostri.

Antiphona:

Regina caeli letare. Alleluia. Quia quem me-
ruisti portare. Alleluia. Resurrexi t sicut

dixit. Alleluia. Ora pro nobis deum. Alleluia.

Versus

:

Ora pro nobis sancta dei genetrix alleluia.

Responsorium

:

Ut digoi efflciamur promissiouibus Christi, Alleluia.

Oremus.

Oratio: Deus qui per unigenili filii tui domini nostri Jesu

Christi resurreclionem etc.

Oremus.

Oratio: Gratiam tuam quesumus domine etc.

His finitis revertantur ad chorum, et cantent matutinas.

Da von den 3 übrigen feiern aus Eichstätt die beiden auf
der Münchner Staatsbibliothek (S ü 118: Breviarium calhedralis

etclesie Eystetensis, ohne Jahreszahl, und 8° 293: Diurnale se-

cundum Breviarium Eystetense 1569, fol 651) mit der auf der
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Eichstdtter bibliothek wörtlich übereinstimmen, so ist ein besonderer

abdruck derselben überflüssig.

2) der titel des Obscquiale (Eichstätt H i 79), welchem die

folgende feier entnommen ist, lautet: Reverendissimi in Christo

patris D. Christophori pie memorie Cpiscopi Eisteten, iussu in-

choatus est liber iste obsequiorum Ecclesie , absolutus vero electo

iam Reverendissimo D. Mauritio ab Hutten: et Deus bene vertat.

M Li xxxix.

(f. 14S') Ordo in festo sancto Pasee.

Item ante matutinum itur ad sepulchrum, et canuntur antiphone

subscripte. Et tres domini sirnul canlenl primam anliphonam:

Ad monumentum venimus gementes, angelum do-

mini se(f. 148b)dentem vidimus etdicentem quia

surrexit Jhesus.

Primus eorum ineipit:

Surrexit dominus de sepulchro, qui pro nobis pe-

pendit in ligno, aileluia.

(f. 149') Secundus eorum ineipit:

Surrexit Cb ristus et illuxit p opulo suo, quem red-

emit sanguine suo, aileluia.

Tertius eorum ineipit:

Venit Maria nuncians dif/". 149b)scipulis quia vidi

dominum, aileluia.

Deiade legantur orationes que in parasceue legebantur ante

crucem flexis genibus sc. 'Domine Jhesu Christe.' Fioitis ora-

tionibus portatur corpus Christi ad chorum seu ad locum suum

deputalum, et canitur antiphona subscripta submissa voce:

Cum rex glorie Christus iufernum debellaturus
intraret etc.

(f. 150') Deiade fit pulsus campanis et matutinum peragitur

more suo. Et Quito tercio responsorio reineipitur et cum eodem

itur ad monasterium , et canitur ipsum responsorium totaliter sine

versu. Quo finito precentores cum canlore cantent ante se-

pulchrum :

(f. 150b
) Quis revoluet nobis ab hostio lapidem,

quem tegere sanetum cernimus sepulchrum?
Duo scholares in sepulchro respondenl:

Quem queritis, o tremule (f. 151') mulieres, in hoc

tumulo gementes?
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Precentores respoodent:

Jhesum nazarenum crucifixum querimus.

Scholares respondent:

Noo est nie, quem queri Iis (/". 151 b
>» sed cito eunles

nunciate discipulis eius et Petro quia sui-

rexit J Ii es us.

Duo scholares exeant de sepulchro cum lintheo, quod osten-

daut precenloribus et cantent:

Veoite etvidete locum ubi (f. 152*) positus erat do-

minus, alleluia.

Post hoc precentores reuertuotur ad monasterium et cantent

:

Ad monumentum venimus gementes, angelum do-

min i s ef^.l52
b
)d entern vidimus-et dicentem quia

surrexit Jhesus.

Fioila bac antiphona Chorus incipit Sequentiam:

Victime paschali laudes immolent Christiani.

Agnus redemit oves; Christus innocens patri re-

conciliauit peccatores.

Mors et vita duello conflixere mirando; dux
vite mortuus regnat viuus.

Die no(f. 153')bis, Maria, quid vidisti in via?

Unus precentorum respondet:

Sepulchrum Christi viuentis et gloriam vidi

resurgentis.
herum eborus cantat:

Die nobis, Maria, quid vidisti in via?

Alter precentor respondet:

Angelicos testes, sudarium et festes.

Chorus tercio repetit:

Die nobis, Maria, quid vidisti in via?

Cantor respondet:

Surrexit Christus, spes mea, precedet suos in

Gallil ea.

Deinde sequentia finitur per chorum:

Credendum est magis soli Marie veraci, quam
iudeorum turbe fallaci.

Seimus Christum surrexisse ex mortuis vere,

tu nobis, victor, rex, miserere.
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Finita Se(f. 153b)quentia canitur:

Te Deum laudamus.
Et canuDtur laudes ut in breuiario.

Halberstadt. ' C. LANGE.

ACTENSTÜCKE ZU MEISTER ECKHARTS
PROCESS.

Der process, in welchen meister Eckhart wegen seiner lehren

vei wickelt wurde, hat unser volles interesse und jeder noch so ge-

ringe beitrag, der seinen verlauf in ein helleres licht zu setzen ver-

mag, ist von wert, so bieten die unten veröffentlichten documente

zwar nicht viel des neuen t doch scheint insbesondere das als nr 1

publicierte 1 nicht unwichtig, da es zugleich die Stellung des domi-

nicanerordens zu dem meister schärfer kennzeichnet, in diesem

schreiben erhebt der Stellvertreter des procurator generalis der do-

minicaner bei dem papste klage Uber die Ordensmitglieder Hermann

de Summo und Wilhelm: sie hätten sich in der Untersuchung des

erzbischofs von Köln wider Eckhart auf die seile der commissäre

des ersteren gestellt und Eckhart der haeresie sowie anderer dinge

angeklagt; auch der vicar der deutschen ordensprovinz sei des-

halb von ihnen verleumdet worden; jetzt wären sie in derselben

absieht sogar zur päpstlichen curie abgereist, beide seien jedoch

nichtswürdige subjecle, welche schon seit langer zeit angesehene

mitglieder der deutschen ordensprovinz durch wort und schrift in

üblen ruf brächten f während sie selbst einen unmoralischen lebcns-

wandet führten und ihren oberen widerholt gerechten anlass zur

strafe geboten hätten; überdies stehe zu befürchten dass sie in die

Lombardei zu Ludwig dem Baiern sich begeben würden, der papst

möge dieselben daher, sobald sie nach Avignon gekommen, fest-

nehmen lassen und ihren vorgesetzten zur bestrafung ausliefern.

1 es befindet sich im Fat. archiv C fasc. 1 nr 9 auf zwei losen papier-

blätlem in quart. die schrift ist der abfassring gleichzeitig, höchst

wahrscheinlich liegt darin das an Johann xxn eingesandte original-

schreiben vor. auf dem umschlage findet sich von späterer hand eine

notiz, welche das document in das jähr 1325 — wie sich später zeigen

wird, zu früh — setzt, ich habe nur diejenigen abschnitte daraus mit-

geteilt, welche sich auf Eckhart beziehen oder das verfahren der in dem
actenstücke angeklagten beiden religiösen gegen ihn characterisieren.
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Der eine der beiden angeschuldigten, Hermann de Summe, ist

nicht unbekannt, er wird in zwei acten des processes als zeuge

aufgeführt. 1 diesen umstand berührt auch die vorliegende anklage,

in welcher es von ihm heifst: aliquando gessil persona© actoris,

aliquaudo assessoris, aliquando testis. aufser mit Eckhart war

Hermann besonders mit Nicolaus von Strafsburg in collision ge-

raten, welcher vom papste zum vicarius teuloniae speciell in Eck-

harts angelegenheit bestellt worden war. der verleumderische religiöse

hatte aus räche für eine von Nicolaus seite erhaltene wolverdiente

strafe denselben denunciert und damit seine exeommunication be-

würkt. durch diese interessante notiz erfährt eine bisher nicht

ganz verständliche tatsache, welche die vier fraticellen Heinrich

von Thalheim, Franz de Appomano, dictus de Esculo, Wilhelm de

Occam und der converse Bonagratia de Pcrgamo* mitteilen, ihre

aufklärung. diese berichten nämlich, Nicolaus sei als fautor et

defensor maximus fratris Aycardi et haeresium suarum bei den

erzbischöflichen commissären in Köln verklagt worden; man habe

ihn dann als solchen gerichtet und dem papste davon meidung ge-

macht. * offenbar handelt es sich hier um denselben Vorfall, auf

welchen in unserer Urkunde angespielt wird, zumal das ereignis —
fainosum et satis publicum nennt es das document — Öffentlich

bekannt geworden war. beide berichte ergänzen sich und ergeben

dass Hermann de Summo nicht nur Eckhart, sondern auch Nico-

laus— diesen aus räche — verdächtigt hatte und dass daraufhin der

vicar exeommuniciert wurde, übrigens ist Nicolaus bald darauf

von Johann xxu de facto dispensiert worden, um auf dem pfingsten

1327 tu Perpignan abzuhaltenden generalcapitel als definitor er-

sclieinen zu können : wir erfahren das ebenfalls von jenen fra-

ticellen.

Pfeiffers edierten stücken 1 und 4 (/tbhandl. der bair. academic der

Wissenschaften Iii ct. xi band 2 abt.).

* im cod. ß^at. 400S bl. 89* findet sich der passus: allegatiooes reli-

giosorum fratrum Henrici de Tbalhem, Francisco de Appomano diclo de

Esculo, Guilldmi de Ocham in sacra pagina magiatrorum et fratris Booa-

gratie de Perganio conversi et otriusque juris periü. diese allegationen

wenden sich sämmtlich gegen Johann xxu und nehmen in der hs. ge-

raumen platz ein.

3 das betreffende Schriftstück ist nach einer abschrift Pfeiffers ab-

gedruckt in Pregrrs Geschichte der mystik i 4S3.
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Noch über ein anderes factum gewinnen wir aufschlug, die

fraticellen schreiben nämlich, der papst habe einen dominicaner er-

greifen und gefangen setzen lassen, welcher ihm vom erzbischof

von Köln zugeschickt worden sei ad persequendum dictum crimen

heresis contra prediclos Trat res Aycardum el Nicoiaum. dieser

religiöse ist wol kein anderer als Hermann de Summo: erinnern wir

uns nur dass der Stellvertreter des procurator generalis sich mit

der bitte an den papst gewendet hatte , jenen Ordensbruder, welcher

zu der curie käme sub pallio expugnationis heresum magistri

Eycardi, festzunehmen, dieser wink war also nicht ohne würkung

geblieben.

Hermann schlug sich zu der meister Eckhart feindlichen partei,

weil er auf diese weise den erzbischof zum beschützer erhielt und

von Nicolaus, dem mit recht gegen ihn erzürnten vicar der deut-

schen Ordensprovinz, wenigstens so lange nichts zu befürchten

hatte, als die Verhandlungen des processes währten, nicht anders

stand es um seinen helfershelfer und mitbruder Wilhelm, von dessen

bösartiger gesinnung der folgende fall zeugt. Nicolaus hatte auf

dem convente zu Köln unter androhung der excommunication den

befehl erlassen, dass jeder, welcher zur sache des angeklagten und

zur ehre des ordens etwas vorzubringen in der läge sei, es ihm mit-

teile* solle, obwol nun Wilhelm, wie sich später herausstellte , den

eigentlichen Sachverhalt kannte, unterliefs er es den vicar aufzu-

klären.

Dass der erzbischof und dessen commissdre von diesen beiden

subjeden schlecht beraten waren, bedarf kaum der erwdhnung.

darüber macht auch die vorliegende anklageschrift , welcJte nach

Avignon geschickt wurde, andeutungen, und es wird hieraus klar,

warum der papst, auf jene falschen zeugen aufmerksam gemacht,

nach den Verhandlungen in Köln die wideraufnahme der Unter-

suchung gegen Eckhart und zwar an seiner curie anordnete, es

verschlägt nichts, wenn der process in der zweiten instanz zu

demselben ergebnis führte wie in der ersten; waren doch auch in

Köln die beiden Ordensbrüder Eckharts nicht die einzigen ratgeber

des erzbischofs gewesen.

Nicht uninteressant ist es femer dass dieses schreiben von dem

Stellvertreter des generalprocurators uns darüber unterrichtet, welche

meinung hinsichtlich des lebens und der lehre des berühmten mysti-

kers im orden selbst verbreitet war. wir lesen hier: de cujus Tide ei
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vite sanctitate nee ipse (Hermannus) debet nec alius, qui vitam

suam noverit, dubitare. indessen sind diese worte nicht so auf-

zufassen , als wäre der orden mit Eckhart ganz einverstanden ge-

wesen, ohne zweifei hatte das 1328 tu Toulouse abgehaltene

generakapitel der dominicaner, welches also zu einer zeit tagte,

in der die Kölner Verhandlungen längst abgeschlossen waren, jene

an der curie aber bereits begonnen hatten , vorzüglich die von dein

meisler inaugurierte predigtweise im auge, wenn es bestimmte:

item cum eo, quod aliqui in predicationibus ad populum conantur

traclare quedam subtilia, que non solum (non) ad mores profl-

ciuot, quinnymo facilius dueunt populum in errorem, preeipit

magister ordinis in virtute sanete hobedientie de diffinitorum con-

silio et assensu, quod nullus de cetero presumat talia in suis

sermonibus pertractare, contrarium vero tacientes ex nunc pro

tunc adjudicamus pene (= poenae) gravioris culpe imponeotea

eorum prioribus
,
quod absque dispensatione compellant illos fa-

cere penitentiam supradictam , et nichilominus nomina talium et

ea que sie temere predieaverint, magistro ordinis denuntient abs-

que mora. 1 dasselbe verbot wurde in betreff der lectoren und

ihrer Vorlesungen erlassen.

Die anklage gegen Hermann und Wilhelm wurde 1327 er-

hoben, wie aus folgenden erwägungen hervorgeht, von den Ver-

handlungen in Köln, welche zu anfang des genannten jahres ihr

ende erreichten, wird in der schrift gesprochen, als hätten sie erst

vor kurzem stattgefunden, und von meister Eckhart, der 1327

starb, ist wie von einem lebenden die rede, aus der erwähnung

des generalcapitels in Paris, welches zu pfingsten 1326 abgehalten

wurde, auf dieses jähr als abfassungszeit schliefsen zu wollen,

wäre verkehrt, da Ludwigs des Baiern anwesenheit in der Lom-

bardei vorausgesetzt wird; der deutsche könig kam aber erst im

frühling 1327 nach Italien (Riezler in der ADB 19, 465). aüer

Wahrscheinlichkeit nach ist das schreiben in der ersten hälfte des

jahres 1327 an Johann xxii abgeschickt worden.

Das unter nr n abgedruckte document ist die bisher nicht ver-

öffentlichte einleitung zu der verdammungsbulU der 28 sätze meister

Bckharts vom 27 märz 1329.« Baynald und D'Argentre publi-

1 Originalcodex der generalcapitel im generalarchiv des dominicaner-

ordens bi. 253".

* das original befindet sich im t at. archio Castet SAngelo arm.xx

eaps. 10 nr 15. Siegel fehlt.
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eierten die bulle nur von dolenter referimus an. 1 Ripoll hatte

überdies kenntnis von dem richtigen ineipit In agro dominico. 2

Actenstück nr m kannte Ripoll, ohne dass er es ediert hätte,

es enthält unter anderem den auftrag des papstes an den erzbischof

von Köln (vom 15 april 1329), er möge die verdammungsbulle

der 28 sdtze meister Eckharts, welche diesem schreiben wörtlich bei-

gefügt sei, in seiner diöcese feierlich verkünden lassen, damit be-

sonders bei denjenigen, vor welchen Eckhart gepredigt habe, dessen

lehren nicht tiefer einwurzelten. 3

1 Raynald Annal. eccles. tom. 15 ad annum 1329 nr 70. D'/irgentre

Collectio fud. 1 1 #.312.

* Bull. ord. praed. vn 57. darnach gab Preger Geschichte der mystik

i 479 die bulle neuerdingt heraus und machte mit recht auf die früheren

misverständnisse aufmerksam.
* Reg. rat. Joh. xxti ann. 13 p. 1 ep. 5 fol. 2*. die beigefügte verdam-

mungsbulle stimmt ganz genau mit dem originale überein und trägt

natürlich auch dessen datum.

(1') Isla sunl que habentur contra fr. Herman-
num de Summo.

Primo quod in actione criminali tulit falsum testimonium.

Et de hoc patenter accusatus fuit in provinciali capitulo et con-

victus, sicut patet per sententiam omnium diffinilorum
,
quorum

diffinitorum unus est nunc provincialis, qui etiam hic presens,

penitenciarius quondam sanetitatis vestre. Alius vero predecessor

Sims, qui quamvis familiariter eum diligere consueverit, una cum
aliis difßnitoribus in dicta causa contra ipsum sententiavit jusücia

exigenle.

Secundo quod pluries in actionibus non criminalibus falsum

lulit testimonium. Et de boc in eodem capitulo accusatus fuit

etiam et convictus.

Quinto quod plures libellos famosos scripsit, per quos fratres

honestissiroos de melioribus tocius Alamannie de gravibus crimi-

nibus infamavit

Sexto obicitur, quod prefatos libellos famosos longo tempore
retinutt contra plura preeepta (l

b
) et contra sententias contra eum

lata», nisi dictos libellos suis superioribus redderet indilate , quod
facere recusavit. Nec fratres quos in dictis libellis infamavit, ad

rationem posuit. Ex quo patet, quod hoc non fecit causa cor-

reclionis, sed intendens tantummodo infamare et bonorum fratrum

famam et nomen denigrare, quod etiam ex boc patet, quia illos

libellos multiplieavit, aliquos duplicaodo, et aliquos triplicando.

i
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Septimo, quia cum nupcr timeret, quod pro culpis istis

et mullis aliis di'beret puniri per vicarium theotonie, contra man-
datum sui prioris quasi furtive fugit, et sine licencia cuiuscunque

ivit ad magistrum ordinis, et apud eum vicarium suum quantum
potuit nisus est difTamare; et io curia Romana fecit etiam illuci idem.

Octavo quia ad subterfugiendum correctionem et disciplinam

ordinis adiuuxil se comissariis Domini Colonien. in facto inqui*

sitionis contra Magistrum Eycardum , et aliquando gessit perso-

nam acloris, aliquando assessoris, aliquando testis. Et hoc fecit,

quia bene cogitavit, qucd stante illa inquisitione vicarius theutonie

contra eum et suos complices procedere non auderet, ymo quod
plus est, ipse cum aliis dicilur procurasse, ut etiam famosum
est et satis publicum, quod vicarius ille ex boc et propter hoc,

quia quondam fratrem pro suis gravibus excessibus puoiverat,

denunciatus fuit, excommunicationis sententiam incurrisse. Item

quod Dominus Colonien. persone sue notitiam non habeat, sicut

babeo ex testimonio provincialis sui et trium lectorum de sua

provincia, qui omnes sunt in Curia hic presentes, ymo dicuol

prefati fratres, quod litlere, que per eum sunt aportate, sunt

mendicate et per vias diversas et mirabiles procurate.

(2*) Drcimo vere omnes meliores provincie tbeotonie

petiverunt a vicario generali provincie sepedicte, quod excluderet

eum de provincia. Consuevit enim nunc impugoare istos, nunc
illos, ymo quos uno anno persequitur, alio anno prosequi nilitur

et juvare, iu quod vix est aliquis frater io provincia tbeothonie

veridice reputatus.

Quare est criminator, et infamator, est etiam fnlsus testis

et judex iniquus etiam, est etiam insuper libellorum famosorum
non solum coufictor, verum etiam quautum potuit publicator.

Item quod familiaritates cum personis levibus et suspectis habere

consuevit, quia iam actu est suspectus in Colonia de quadam
juvencula paupere, que propter familiarilatem quam habet de

quodam seculari, vehementer habetur suspecla. Item quod Semper
fuit brigosus et pacis dissipaior, transgressor plurium preceptorum,

contemptor mandatorum suorum superiorum. Irregularis et px-

communicatus ; et tarnen frequenter istis non obstaotibus cele-

bravit. Item quod vagando et fugiendo per mundum facere pe-

nitentiam ordinis recusavit. Et nunc etiam venit ad Curiam sub
pallio expugnationis heresum magistri Eycardi, de cuius tameu
fide et vite sanctitale nec ipse debet nec alius, qui vitam suam
noverit, dubitare.

Obsecro ergo sanctissime pater, et benignissime ac justis-

sime Domine, quod ad suos superiores predictus frater Hermannus
remiltatur pro suis culpis multiplicibus puniendus.
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(2
b
) Isla sunt que babentur contra fratrem Guil-

lclmun), socium predicti Iratris Hermanni.
Primo, quod in loco judicii proposuit contra magistrum

Aycarduni, quoil esset perlinax hereticus, quia errores guos

scieuter docuissct et perlinaciter defendisset: quod quidem pro-

bare non poluil, sed defecit.

Secuudo, quod mulla alia gravia contra eundem magistrum
proposuit, que probare non potuit, propler que ad penam tal-

lionis condempnari merito debuit et puniri.

Quioto quod dixerat, tinjeus corrigi : vadam, inquit, in Lom-
bardiam cum nobilibus comitatus Juliacen., et recipiam slipendia.

De isto fuerunt duo testes, quando fuit publice accusatus.

Seplimo quod magislrum Aycarduni apud commissarios Do-
mini Coloniensis de heresi quantum potuit infamavit ad hoc, ut

sub isto pallio posset venire ad Curiain, et sie evaderet nostri

ordiuis disciplinani. Quare, cum veuerit, supplico, quod red-

datur suo ordini puniendus.

Octavo, quod vicario generali preeipienti in Colonien. con-

ventu predicatorum sub pena excommuuicationis
,
quod quilibet,

qui aliquid scirel de illa materia, informaret eum de quibusdam,

que pro houore Ordinis ipsum scire expediebat, de quibus pre-

dicto fratri Guillelmo constabat, sieul fuit compertum postea , . .,

predictum vicarium minime informavit. . . .

Decimo, quod contra preeeptum Vicarii per Sancljtalem

vestram inibi positi ivit ad generale capitulum Parisius ce-

lebratum.

Supplico ergo Sanctilati vestre, quod primus et secundus

remittantur ad suos superiores secundum exigentiam suorum ex-

cessuum corrigendi. Et quod eidem Sanctitati vestre placeat,

quod subito arrestentur, ne in Lombardiam ad Bavarum possint

ire pro slipendiariis in verecundiam Ordinis et in contemptum
ecciesic sacrosanete.

Creatura vestra frater G. de Podanhs, dioc. Caturcen. pro-

curatoris Ordinis vicesgerens.

ii

Joannes episcopus servus servorum dei ad perpetuam rei

memoriam. lu Agro doniiuico, cuius disposittone superna licet

immeriti sumus custodes et operarii, oportet nos sie vigilanter

et prudenter spirilualem exercere culluram, ut, siquando in eo

inimicus lionio supra seinen veritatis zizania seminet, priusquam

se in incrementa uoxie pullulationis extollautur, prefocentur in

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. IS
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ortu, ut enecato semine vitiorum et spinis errorum evulsis leta

seges veritatis catholice coalescat. Sane dolenter referimus, quod
quidam Datum Avenione vi kal. Aprilis pontificatus

nostri anno tertio decimo.

m
Ven. fratri . . Archiepiscopo Colonien. salutem. Tarn per

inquisitionem per te auetoritate ordinaria habitam nobisque per

te transmissam, quam per indaginem postmodum de mandato
oostro in romaoa curia renovatam, ac etiam per confessionem

quondam Ekardi, doctoris ut ferlur sacre pagine ac professoris

ordinis fratrum predicatorum comperimus evidenter, eum predi-

casse, scripsisse et dogmatizasse nououllos articulos contra ca-

tholicam veritatem, quorum aliquos tauquam hereticos, quosdam
vero tauquam male sonantes, teroerarios et suspectos de heresi

de fratrum nostrorum consilio dampnandos duximus ac etiam re-

probandos, ac nichilominus contra illos, qui eosdem articulos

pertinaciter defendere vel approbare presumerent, mandavimus
procedendum, prout in litteris nostris inde confectis, quarum
tenorem de verbo ad verbum presentibus inseri feciraus, plenius

continetur. Quocirca fraternitati tue per apostolica scripta man-
damus, quatenus tenorem predictum, postquam eum diligenter

inspexeris , per te vel per alium seu alios in tuis civitate , diocesi

vel provincia publices et facias solempniter publicari, ut per

publicationem huiusmodi simplicium corda
, qui faciliter sedueun-

tur, et maxime illi, quibus idem Ekardus dum vixit predictos

articulos predieavit , erroribus contentis in eis minime imbuantur.

Tenor autem dictarum literarum talis est. Johannes episcopus

Datum Avenione xvu kl. Maii pontif. nostri anno tertio

decimo.

Korn 8. 12. 84. P. HEINRICH DENIFLE 0. P.

ZUM PARZIVAL.

In meiner Übersetzung des Parzival (Berlin» Friedberg und

Mode, 1885) habe ich den vers Parz. 312, 10 nassnitec unt ver-

bräm Ubersetzt durch : 'die nas geschlitzt, gebrannt am bug' und
habe verbrant auf das den gralsrossen eingebrannte wappen (die

lurteltaube) bezogen
; überhaupt schien mir weder nassnitec noch

irgend etwas anderes in der beschreibung des rosses der Kuodrie

auf komische oder hässliche eigentümlichkeiten zu deuten, dieser

meiner ansieht erwachst jetzt aus Kinzels Alexanderausgabe eine

willkommene bestfligung.

In der beschreibung des Rucephalus hat, wie die bequeme
nebeneinanderstellung in dieser ausgäbe zeigt, die hs. S 283 die
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wären me wite üf geslän, die Historia de preliis : dicebatur

equus ipse Ruciphalon propter aspectus horribilitatem , sive a signo,

quod thaurinum caput in armo habebat ustum, seu quod
usw. und Solin 45, 8 : . . . equus Bucephalus dictus swe de aspec-

tus torvitate seu ab instant, quod taurinum caput armo
in ustum gerebat usw.

Wolfram kannte, wie bereits anderweitig nachgewiesen ist,

sowol den Alexander als den Solin, der schluss liegt also sehr

nahe, dass ihm an dieser stelle die beschreibung des Bucephalus
vorgeschwebt hat. Wolframs kühner ausdrucksweise ist es völlig

angemessen, wenn er Lamprechts bemerkung die nasen wären
ime wite üf gesldn durch nassnitec widergibt und damit die von

Solin und der Historia angegebene eigentümlichkeit taurinum
caput in armo inustum ebenfalls durch das eine participium t?er-

brant verbindet den stierkopf konnte er natürlich nicht als das

eingebrannte zeichen gebrauchen, daher bezeichnete er das ver-

brant absichtlich nicht genauer und liefs den naheliegenden schluss

offen, dass dem rosse das gralswappen eingebrannt war. ich

hoffe daher an dieser stelle dem sinne nach richtig übersetzt

zu haben.

Im anschluss hieran will ich noch auf einige züge in der

beschreibung der Kundrie und des Malcreatiure hinweisen, welche

vielleicht auch aus reminiscenzen an Lamprechts Alexander zu

erklaren sind, eine einfache nebeneinanderstellung der betref-

fenden stellen wird genügen, die Ähnlichkeit zu zeigen:

Parzival Alexander S

313,17 Uber den huot ein zopf
ir swanc

unz üf den mülider was sö lanc,

swarz, herte und niht ze clär, 5368 «im« hüt was ime bevangen

lind als eins Swines ruck ehär al mit swinis bürsten
314, 1 rüchwas ir antlütze erkant

313,22 zwene ebers zene ir

für den munt 5008 st wären alse äffen
giengen wol spannen lanc under den ougen gescaffen

3 1 4, 5 gevar als eines äffen hüt si heten sehs hande
truoc hende diz gäbe trüt lanc wären in di z an de

780,19 ir ougen stuonden den- Basler einl. 421
noch sus, sin ouge gab griuwelichen schin

gel als ein thopazius, das eine swarz, das ander gel

ir zene lanc : rr munt gap schin S 1 58
als ein uiol weit in ein ouge was ime weiden

ganz ähnlich von Malcreatiure 517, 22— 27.

Schliefslich mache ich noch auf Kin /.eis und Zachers an-

merkungen zu v. 5583 und v. 6094 aufmerksam, aus welchen

hervorgeht dass Wolframs angäbe von dem karfunkel, der unter
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dem hörne des eiohorns wächst (482, 24 IT) und ebenso sein

holz aspinde (490,26. 741,2 vgl. 812, 22 fl) ihre paralleleu nur

in den betr. stellen des Alexander haben.

So lautet bei Cassius Dio 77, 20 (ed. Dindorf) der name eine»

(Juadenkönigs, den MüllenhofT Zs. 7, 529 zu ahd. Gajo, Kejo stellte,

indessen muss der erste teil des namens in der überlieferten form,

weil undeulscb, falsch sein, deshalb kam MüllenhofT, den der

name lange beschäftigt hat, spater (Hermes ii 318) auf die glück-

liche Änderung: raßiOftagog. die Römer hätten diesen namen
Gaviomarus geschrieben, gotisch mühte er Gaujamers, ahd. Ga-

uuimär lauten, ich halte diese erklärung für befriedigend, weil

sprachlich gegen sie nichts einzuwenden ist : den Griechen lautete

der diphlhong av damals längst wie aw, wofür sie in fremd-

worten auch aß eintreten lassen konnten, da ja ihr ß auch sonst,

zb. durch Vertretung des lat. v, als ein dem spanischen b ahn-

licher laut sich erweist, trotzdem will ich eine andere erklärung,

die mir noch näher zu liegen scheint, nicht unterdrücken, wie

MüllenhofT möchte auch ich das erste o als versetzte dittographie

ausstofsen , lasse aber ß an seiner stelle, dann erhalteu wir den

namen got. Gibamers, ahd. Gebomär. richtiger hätte Cassius Ft~

ßdfictQog statt raißoftagog geschrieben; aber über die quantitäl

der deutschen vocale finden wir die Griechen im gegensatze zu

Römern sehr oft im unklaren; sie setzen * (ei) statt i", zb. *Ay-

yedaiv Ptol. u 11,15; 'Aleioög Ptol. u 11,27 = Älho ; e statt

ce: "Edovot Strabo p. J92 üb. iv 3,2 in vielen hss. statt AUovot;
"Evog Arrian Ind. iv 15,16 gegenüber Alvog Ptol. u 11,5 und

Aenus Tac. Hist. in 5 = Inn; e, ce (i), ai) statt e: Xijqoloxoi

ständig bei Strabo; Allovaiovg Strabo p. 200 lib. vii 1,3 (von

MüllenhofT emendiert) und Ailovaiuveg Ptol. ii 11, 17 (eine Iis.

auch ikovwveg) = Ilelvaeones bei Tac. Germ. 43, vgl. MüllenhofT

Zs. 9, 248; XaiQOvoxoi Ptol. u 11,19. eine widergabe von e

durch ai kaun also nicht als grund gegen meiue auslegung au-

geführt werden ; ebenso wenig dass der von mir hergestellte name
spater nicht belegt ist, was auch bei Gauuimdr nicht der fall

ist. Gebomär scheint mir in der bedeutung prägnanter: freigebig-

keit war eiue der notwendigsten eigenschaften eines germanischen

fürsten.

Berlin. G. BOTTICHER.

rAionoMAPüs.

Halle a. S. GUSTAF KOSSIINNA.
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BEMERKUNGEN ZU ÄLFRICS LIVES OF
SAINTS (I) ED. SKEAT.

Älfrics Heiligenleben sind von einzelnen partien abgesehen

nur in einer handschrifl der Cottouschen sammluug (Julius E vh)

erhalten , aher diese hs. ist trotz der jüngeren sprachformen , die

sie häufig zeigt, im ganzen recht gut: nur selten scheint mir

der text, soweit er bisher im drucke vorliegt, weitere besserungen

zu verlangen, als die schon vom herausgeber vorgenommenen;

ja gelegentlich lüsst sich sogar die Überlieferung gegen ihn halten,

weit mehr anlass zu bemerkungen gibt aber die beigelügte Über-

setzung, die dem grösten teile nach von zwei damen herrührt,

deren arbeit Skeat nur revidiert bat. die quellen Älfrics oder

verwandle darstellungen habe ich nur dann beraten, wenn ich

bei der leclüre von text oder Übersetzung irgendwo ansliefs. ich

zweifle nicht dass eine vollständige vergleichung noch manches

ergeben würde, über einige der hier besprochenen stellen habe

ich im jähre 1882 in der Berliner gesellschafl für das Studium

der neueren sprachen gehandelt; vgl. das reterat in Herrigs

Archiv lxviu 83.

1. i 56 s. 14. Älfric spricht vom unterschied zwischen tier

und mensch, trotz der manigfaltigkeit, die in der tierweit herscht,

namentlich in bezug auf die art der bewegung der tiere hi ealle

swd p&h dlotene beod tö pwre eordan weard and pider wilniad

odde pws, pe htm lyst , odde Pees, pe hi bepurfon. diese werte

lauten in der Ubersetzung: yet all these are bowed down earth-

ward, and thither is their desire , either because it pleaseth them

or because they needs must. aber P<bs Pe ist uicht conjunetion,

sondern gen. des relativpronomens abhangig von wilniad. die

berausgehobeoe stelle und was von z. 49 an vorhergeht uud bis

z. 59 folgt, hat Älfric fast unverändert, ohne ein wort darüber

zu verlieren, Alfreds Übersetzung des Boethius entnommen (Raw-

linson s. 146, Cardale 386): hier heifst es ealle peak biop of

dikne healde wip pare eorpan and pider wiüniap oppe pees, pe

hi lyst, oppe pm, pe hi bepurfon. zu beachten ist kirn lyst bei

Älfric gegenüber AI lyst. dass Älfric die englische Übersetzung

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 19
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vorlag und nicht etwa das lat. original von ihm selbständig über-

tragen wurde, wird durch die vergleicuung der entsprechenden

stelle des letzleren sofort klar: quae licet uideas omnia discre-

pare uariis formt's, prona tarnen facies hebetes ualet ingrauare

sensns. Cardale übersetzt richtig: and there seek either what they

iist or what is needful to them. vgl. auch Metr. 31, 15 umhta

gehwilc . . . wilnad tö eordan, sume nedpearfe, sume neodfrcece.

2. i 70 s. 14. AI (god) was wfre ungeworht and afrt

wunad ungeendod, Ais we magon wundrian, and vi ne magon

ne ne mötan nd furdor embe ßis smeagan (smeagen hs.)T gif we

nellad tU sylfe forpcBran. die worte hinter dem punct werden

Übersetzt: we may wonder at Hirn, ich glaube aber dass his

nicht der gen. zu AI, sondern zu At/ ist; vgl. pi$ im folgenden.

3. i 109 s. 16. warum zu Vainboasting, womit idel gylp

übersetzt wird, noch in klammern Envy gefügt wird, kann ich

mir nicht erklaren.

4. i 215 s. 22. Älfric will zeigen, was die menschliche

seele ist oder vielmehr nicht ist: ms seo orpung, ße we üt bld-

teap and in dteod, oppt vre sdwul, ac is seo lyft, pe ealie Üeham-

Uce ping on lyhbad bütan fixum dnum, pe on flödum lybbad. die

Übersetzung lauiet: it is not our breatk [spiritus] or our soul

thiit nv blow out and draw in, tut air, in which all bodily things

live usw. hätte aber Älfric etwas derartiges sagen wollen, so hatte

er gewis seine worte anders gewählt und vor allem aoders ge-

stellt, ferner halte ich es für unmöglich dass Älfric orpung und

sdwul als syuonyma gebraucht orpung bedeutet nicht Spiritus,

sofern dies' mit anima sinnverwandt ist; vgl. Älfr. Gl. 306, 1

anima sdwul, Spiritus gast, orpung kano au unserer stelle

nka*hlc inil«ri>< li*>trcMti kl*. kitMit' »*n#ili^ti i w t aiij*H vti h<>2rhti>nUKlll> *ilJUrl*> llMl>t"U , iU> «Airiu . rlHllH.ll IM dtli.il iU utdtulrD

das* sea orpung und nicht ure orpung dasteht ich halle oppt

für eine loterpoUüoo: lassen wir es we$, so wird der salz klar:

seele, sondern <der) ist (uur> die hift, in der* usw.

5. u 29 s. 26. Eugenia, ohwol noch heidi a, wie ihre

eitern, ist to» «eist des Christentums erfasse und will, da ans

ihrer Vaterstadt Alexandria alle Christen vertrieben sind, ander-

wärts Unterweisung suche*, mü$ KfW £4 Ayr» fauler, p&t heo

ftram Ks. /urre» aWsfe ftemd kts k f bs, aanij on alexan-

msc^e scfr*. Skeat :ur die udersettua« dieser hoaüie erklärt
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er sich s. vii ganz allein verantwortlich) gibt die worte so wider:

then prayed she her father that she might go away from his house

in the city of Alexandria. aber geond ist »über . . . hin
1

, nicht

'weg . . . von' und sdr ist
4provinz\ nicht 4

stadt.' die stelle wird

klar, sobald man hdm in dem bei Bosworth- Toller hinlänglich

belegten sinne von 'Jandgut', Besitzung' nimmt: 4dass sie seine

besitzungen in der provinz von Alexandria besuchen dürfte vgl.

Surius (ausgäbe von 1 880) xn 430 fingit quidem se, ut rure re-

creet et bona fruatur aeris temperte, excedere e civitate.

6. ii 61 s. 28. die menge, welche den bischof Helenus be-

gleitet, singt: uia iustorum recta facta est et iter sanetorutn

preparata (sol) est, was Älfric so übersetzt: Petra rihtwisra wag
tf gerihtlieced and pcera hdlgena sidfcet is gegearcod. Skeat gibt

gerihtlceced durch guided wider: aber Älfric verstand gerihtlceced

nicht so, da er es für recta facta setzte : es wird am besten nach

dem ausdruck der englischen bibel Marcus 1, 4 durch made

straight übersetzt.

7. ii 72 s. 28. Pees ott morgen ist nicht therefore in the

morning, sondern the next morning. pm ist abhängig von

morgen und nicht conjunction
;

vgl. in 165 s. 60 siddan ßces on

mergen, das ich lieber durch then the next morning übersetzen

möchte, als durch after this in the morning; vi 209 s. 160 und

337 s. 166 pces on mergen, vi 253 s. 162 und vii 91 s. 174 eft

Pees on maergen (mergen); ferner s&na pces vn 420 s. 194 soon

after this und mehrere unter nr 32 angeführte stellen.

8. ii 78 s. 28. Eugenia steht in männerkleidung vor dem

bischof Helenus, dieser ist aber in einer vision Uber ihre Ver-

hältnisse unterrichtet worden, he* genam AI pd onsnndron and

scede hyre gewisUce, hweet he'o man ne wws and hwyleere mteg-

pe usw. Skeat übersetzt hvoaH he'o man ne wees mit how she

was no man, aber, wenn Älfric diesen gedanken hätte ausdrücken

wollen, so hätte er nicht hweet gebraucht, sondern pat; vgl.

die fortselzung and Poet heo . . . gelicode usw. die annähme aber,

dass hweet etwa von einem Schreiber gesetzt sei statt peet, empfiehlt

sich deshalb nicht, weil das, was wir dann bekämen, ebenso

schlechtes englisch wäre, wie der satz: 'er sagte ihr dass sie

kein mann war und aus welchem geschlecht' schlechtes deutsch,

ich glaube dass wir die stelle in Ordnung bringen, wenn wir

man ne als ein wort lesen manne und dafür dann die ältere

19*
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form manna setzen, den gen. pl. abhängig von hwcet: 'was der

menschen sie war\ dh. *wer sie war.' vgl. x 191 s. 232 hwcet

eom ic manna, pcet ic mihte god forbeodan? Elene 903 hwcet is

Pis, Id, manna?

9. ii 80 ff s. 30. die unmittelbare fortsetzung der unter

8 citierten stelle lautet and pcet heo purh mcegdhdd mycclum ge-

licode pdm heofonltcan cyninge, pe heo gecoren hcefde, was Skeat

so widergibt: and how she, by the virginity which she had chosen,

greatly pleased the heavenly King, ich glaube aber dass die Stel-

lung des relativsatzes pe heo gec. h. diese auflässung verbietet,

und dass pe sich nur auf cyninge beziehen kann, wenn aber

dann der bischof der heiligen in aussieht stellt, pcet heo sceolde

swldlke e'htnyssa (hs. ceht.) for mcegdhdde dröwian, so ist swld-

lice nicht mit Skeat (that she should extremely suffer persecutions

because of her virginity) als adverb zu fassen, sondern als ad-

jecliv zu e'htnyssa zu ziehen.

10. ii 84 s. 30. von Eugenia wendet sich der bischof zu

ihren begleitern, den eunuchen Protus und lacinetus: tö hire

twdm enihtum he eweed, pcet hl heoldan cepelborennyss on möde,

peah pe ht mannum peowdon. Skeat gibt den nebensatz so wider:

that they ought to preserve true nobility in their minds, though

they served men. aber eine mahnung kann in den Worten nicht

liegen, sondern nur eine anerkennung. vgl. die darstellung bei

Surius s. 434: vos . . . qui fortuna quidem serui, menu autem

estis liberi. also: 4dass sie adel in der seele besafsen^

11. n 91 s. 30. der bischof heifst Eugenia die männliche

kleidung noch weiter tragen: pcet hio swd purhwunade on pdm
wcerUcum htwe, öppeet hl on [ante gefullode wurden and myn-

sterliere drohtnunge deamunge gepeodde. Skeals Übersetzung lautet:

still to continue in the man's apparel, until they had all been bap-

tized in the font, and to join seeretly in the service in the minster.

für service in the minster wäre wol monastic life die deutlichere

Ubersetzung, aufserdem aber glaube ich dass gepeodde nicht pa-

rallel mit purhwunade steht, sondern parallel mit gefullode, also

nicht Präteritum, sondern part. pl. ist. auch die eunuchen

werden nicht blofs getauft, sondern treten ebenfalls ins kloster

ein (vgl. 101 f).

12. ii 135 s. 32. t6 deere femnan ist nicht to the woman,

soudern to the virgin. dieselbe wol durch den gedanken an laL
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femina veranlasste ungenaue Ubersetzung von f&mne ist u 227

s. 38, iv 97 s. 96, vm 26 s. 196, vm 230 s. 208 zu berichtigen.

13. ii 157 s. 34. eine witwe hat sich in die heilige Eugenia,

die immer noch als mann gilt und inzwischen abt geworden ist,

verliebt und sucht sie durch berufung auf die günstige läge, in

welcher sie ihr mann zurückgelassen, zur gegenliebe zu bewegen

:

heo . . . cwced, p&t . . . hyre wer lafde unlytle oehta on lande and

on feo and on forewyrcendum, 'and unc nces gemame man (oder

mdn?) on dysum igfe.' Skeat übersetzt den letzten satz: and

u>e two had no communion in this life. er bat also offenbar man
als mdn genommen, aber ich zweifle, ob das Vorhandensein eines

me. mdn (s. Stratmann s. v. m<kne und SKatherine ed. Einenkel

332 buten monnes man) genügt um ein solches auch fürs ae.

glaublich zu machen, abgesehen aber davon, dass mdn sonst

bisher im ae. nirgends belegt ist, scheint mir, würde die Ver-

bindung gem&ne mdn 'gemeinschall gemeinschaftlich' nicht eben

geschickt sein, endlich was sollte der satz dann ausdrücken?

*wir ballen keine innere gemeiuscbaft'? das wäre doch zu modern,

wenn man aber an 'eheliche gemeinschali' denken will, so ist

das auch nicht gerade, was man hier erwartet nachdem die

witwe erzählt dass ihr mann viel vermögen hinterlassen (im ori-

ginal steht nur Iwfdc: die Übersetzung had left her fügt das pro-

nomen ungenau hinzu), erwartet man an dieser stelle nur die

erklärung, dass sie die einzige erbin der hinlerlassenschaft sei;

vgl. bei Surius s. 438 : non est enmt mihi maritus nec filii nec

cognati. ich denke dass man einen erträglichen sinn gibt: 'und

wir halten keinen menschen in diesem leben , der uns etwas an-

gieng', sodass eine Änderung (ndn bearn oder etwas ähnliches)

nicht nötig scheint.

14. ii 172 s. 34. die witwe hat ihre verlührungskünste

versucht: hwcet, dd Eugenia hl geble'tsode and cwnd tö dcere sceande,

put heo södUce wwre gdlnysse ontejidnyss usw. Skeat übersetzt

die worte von and an: and said, to her shame, thai she verily

was a kindler of lust. aber, wenn Älfric dies hätte sagen wollen,

so hätte er gewis tö hyre sceande geschrieben, nicht tö dcere sceande.

ich glaube dass sceand hier von der schändlichen witwe zu ver-

stehen ist, ähnlich wie nhd. laster, lat. dedecus, opprobrium udgl.

von personen gebraucht werden, vgl. scurra scond bei Wright-

Wülcker 45, 29.
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15. ii 195 s. 36. ßä cöm se dceg, pe se dema gescette,

Skeat: then tarnt the day when the judge took his teat. ich glaube

aber dass der relativsatz vielmehr zu übersetzen ist: whith the

judge had appointed. ich kann zwar die redensart dag (ge)settan

aus dem ae. nicht belegen, vgl. aber me. stellen, wie Havelok

2571 at the day he tome tone, pat he htm sette; William of Pal.

1462 alle graunted sone and setten a serteyne day.

16. ii 201 s. 36. pü forstyldeguda ist wol durch thou ton-

demned one zu stark widergegeben, in Älfrics Glossar gibt for-

seyldegod lat. sceleratus und facinorosus wider (321, 15), dagegen

damnatus und condemnatus ist fordemed (321, 14). also etwa:

thou reprobate.

17. Ii 210 s. 36. dd twör Philippus, Poet hi fridian wolde

/>d leasan wudewan, deah pe heo gelignod wurde (hs. wurde unter

aufgäbe des grammatischen wechseis). Skeat übersetzt gelignod

w. durch should prove to be perjured: auch das scheint mir zu

stark, das richtige steht bei Bosworth-Toller, wo aber geligenod

fälschlich mit langem vocal in der Stammsilbe geschrieben wird

:

eonvkted of lying.

18. ii 219 s. 33. eine magd der witwe sagt aus dass

Eugenia ihrer herrin gewalt antun wollte, butan he'o mid hreame

hyre hrceddinge ofclypode, nach Skeat 6«/ she, with her Streaming,

cried out for her help. richtiger werden die worte bei Bosworth-

Toller s. v. hredding umschrieben: the result of her outcry was

to save her. es ist aber aufserdem zu bemerken dass butan hier

nicht durch 6«/ übersetzt werden darf (vgl. Varnnagen An io-

quiry into the origin and different meanings of 'but' s. 33 f), da

es nicht *aber\ sondern 'wenn nicht' bedeutet

19. ii 234 s. 38. pdm bretnan Philippe ist nicht to the

angry Philip, sondern to the famous, iüustrious udgl. Skeat hat

sich durch das mittelenglische verleiten lassen.

20. ii 259 s. 40. Eugenia hcefde cer gepingod p&re leasan

htelantian tö hyre leofan faider, pat heo mid wfjtum ne dwrwce

hyre welhreowan ehtnysse. Skeat übersetzt : Eugenia ere this had

ahready interceded for the false Melantia to her dear father,

(saying) that she would not avenge with torments her cruel per-

secution. mir scheint es unzweifelhaft dass he'o hinter pa>t vom
Schreiber statt he' geschrieben ist, wie zb. m 30 s. 52, wo oben-

drein eine andere hs. he bietet.
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21. ii 318 s. 44. Eugenia begibt sich nach dem lode ihres

vaters mit ihrer mutier und ihren brüdern nach Rom, and ßä
romaniscan wytan hi wel underfengon (hs. -famgon) and for pwre

ealdan c$ddc pces adehn Phtlippes. pa gescHton pd wytan sötta

pd cnihtas on twdm heafodburgum on he'alicnm wurdmynte. Skeat

gibt die stelle so wider: and the Roman Senators well received

them, as well as for their old acquaintance with the noble Philip.

Then very soon the Senators appointed usw. aber and ist nicht

as well as, und aufserdem passt as well as nicht einmal, es

würde alles in Ordnung kommen, wenn man and vor for striche:

ich glaobe aber dass nur der punct hinter Phtlippes zu tilgen ist.

22. ii 356 s. 46. Basilla, die freundin und gesinnungs-

geoossin der Eugenia, verschmäht den ihr vom kaiser zugedachten

bräutigam : pd gesöhte se cnikt Pees kdseres fett, and pd romaniscan

wytan tnid wöpllcre ceorunge him mid sprSeeon and dd mwdena

wregdon. Skeats Übersetzung lautet: then the youth sought the

fett of the emperor, and the Roman Senators, with tearful com-

plaint, and communed with them, and accused the virgins. Skeat

hat also pd r. wytan als accusativ parallel mit Pees kdseres fett ge-

nommen und hinter ceorunge interpungiert: subject bei communed

und accused muss the youth sein , them auf die Senatoren gehen,

aber Älfric hat spreecon und wregdon, nicht spreec und wregde:

deshalb muss pd r. wytan nominativ sein und him auf den Jüng-

ling gehen : 'und die romischen Senatoren . . . sprachen mit ihm',

db. unterstützten seine bitte.

23. n 395 s. 48. Eugenia wird ins wasser geworfen, allein

die Christen sollten erkennen dass Christus bei ihr war, der einst

den heiligen Petrus auf dem meere an der hand führte, pett

pGt dd sä3lican i/da hine forswelgan ne mihton. die zwei pwt

können nicht richtig sein: es ist wol einfach eines zu tilgen.

24. u 404 s. 48. der heil. Eugenia wird die nahrung vor-

enthalten, aber Christus kommt in ihren kerker und bringt ihr

meerne bigleofan, sndwhwitne hldf. Skeats abundant ist keine

treffende Übersetzung für meere, dem hier etwa ghrious oder

delidous entsprechen würde, auch great iv 347 s. 110 (m&re

breed= great odour) oder well-known («15 s. 210 pysum mee-

ran godspelle) ist nicht bestimmt genug.

25. n 410 s. 48. on pdm deege pü scealt cuman tö me

jmiss es natürlich beifsen: pa für pü ist wol nur ein druck-
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oder Schreibfehler, so ist ferner m 172 s. 60 pdm earman

wtfe zu lesen st. fta t m 434 s. 76 ffowerteogodan st. -teodogan,

in 595 s. 84 gefremman st. gefreman , iv 40 s. 92 fies wynsuma
bra}d st. wynsuman, vti 142 s. 179 harlots st. harlots, viu 1

s. 194 geclged st. geicgcd, vm 212 s. 208 hefde hine upp st. htm,
viii 232 s. 208 tö ddm ecean life st. ece, ix 58 s. 212 was sU

tcd», xi 206 s. 250 martyrum st. martyru.

26. in 5 s. 50. dd pd he syfon wyntre wces. die Über-

setzung when he was seven years [old] konnte zu dem glauben

verführen, als wenn syfon wyntre= seven years wäre, während

es doch in Wirklichkeit ein adjectiv syfon- wyntre seven years

old ist.

27. in 13 s.50. Eubotus se üdwyta . . . underfeng (hs. -fwngj

ponne enapan, swd swd he frymdig was usw. der nebensalz ist

durch because he was inquisitive nicht richtig widergegeben: es

muss heifsen as he was desirous; man vgl. besonders die bei

Grein aus Älfrics Exodus angeführten stellen.

28. in 148 s. 58. der heil. Basilius schrieb eine mönchs-

regel, die schwerer zu halten ist, als die des beil. Benedictus:

ponne si (näml. regol), de Benedictus sippan üs gebysnode, swylce

tö anginne dyenre gecyrrednesse. die Übersetzung bei Skeat lautet:

than that tohich Benedict afterward gave us example of, as it wert

at the beginning of his own conversion. aber Älfric denkt gewis

nicht an eine bekehrung Benedicts: üs vor gebtfsnode (vgl. auch

he tihte üs 150) gibt an die hand, welches prooomen bei dgenre

gec. zu denken ist. tö anginne aber ist as a beginning. die Vor-

schriften des hei). Benedicts hatten nur den anlang eines gott-

gefälligen lebens (inicium bonne conuersationis) im auge: dagegen

sunt doctrine sanctorum patrum, qwtrum obseruatio perduccu ho-

minem ad celsitudinem pcrfectionis, heilst es im letzten capitel,

oder hören wir Älfric selbst: ac he tihte üs on wfteweardan pces

yhan regoles tö gedungenra Idreowa lifes drohtnungum.

29. in 152 s. 58. an die eben citierten worte schliefst sich

unmittelbar an and ttfmdc tö pdm regole, pe Basilius gesette. das

wird Ubersetzt: and recommended the rule which Basti had esta-

blished. aber recommended gibt tymde nicht genau wider: es ist

nur referred to
4berief sich auf, 'wies hiu auf.

30. in 162 s. 60. ein jude ist zugegen, wie Basilius eine

messe liest: da Basilius die hoslie zerbricht, kommt es dem judea
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vor, als ob ein kind zerteilt würde: er geht mit den anderen

zum abendmahl und erhält ein stück fleisch (dn snad flasces),

and he seap (hs. sap gegen OV) of dam talice eac swylee blöd,

was übersetzt wird: and he sipped moreover as it teere blood frum

the chalice. mit unrecht ist hier (vgl. auch unten nr 42) eac swylee

= etiam zerrissen und iac durch moreover und swylee durch

as it wert Ubersetzt worden, da in der zeile vorher bei dn

stwd flasces keine beschränkende bestimmung steht, ist auch

hier keine am platze, vgl. auch Surius vi 315 inde aeeepit et

calicem sanguine repletum, uti revera est.

31. in 191 s. 62. der kaiser wurde auf einen ealdorman

sehr zornig and het hine gebindan and him tö gebringan bysmor-

lice on hafte, was so widergegeben wird: and commatided to

bind him, and to bring htm ignominiously into captivity. aber

nach hdtan sieht der blofse infinitiv, also kann tö nicht zu ge-

bringan gehören, und tobring him würde hine gebringan lauten.

Ami tö gehört zusammen: der kaiser liefe den ealdorman binden

und in lessein (on hafte) vor sich bringen, bei Surius 325

helfet es allerdings nur tft vineula coniectus es/, aber Älfrics quelle

wich von der darstellung dort vielfach ab.

32. in 195 s. 62. auf die bitte des ealdorman betet Basilius

für ihn: pd ymbe syx dagas se edsere het sendan ongedn pone

geswanetan ealdorman ofpam nearwum bendum. die Ubersetzung

des anlange dieser stelle: then in about six days ist unrichtig.

ymbe ist after ; vgl. Surius 325 post sex namque dies ab impera-

tore iussus est vmeulis solvi. dieselbe fehlerhafte aullassung von

ymbe finden wir auch sonst: so ui 268 s. 66 pas ymbe seofan

niht 'about seven days afterwards' ; xi 65 s.242 das embe seofon

nihi 'about a se'tmight after this' (AASS mar. u 19b cum transis-

sent atuem dies Septem), richtig ist dagegen zb. ui 422 s. 74

ymbe drp dagas *after three days' und 430 s. 76 ymbe feawa

daga (gen. pl., falls nicht verschrieben für dagas) * after a

few days.

33. in 197 s. 62. an die eben behandelte stelle schliefst

sich sofort and him pd blide was, was durch and he was blithe

thereat widergegeben wird, bat die Übersetzerin etwa blide für

das neutrum gehalten ? oder wie bat sie sich sonst Atm zurecht-

gelegt? jedesfalls aber ist die auüassuug unrichtig, blide bat

hier vielmehr die bedeutung 'gnädig* (vgl. iv 131 s. 98, wo es

Digitized by Google



278 BEMERKUNGEN ZU ÄLFRICS LIVES OF SA1NTS

durch kind übersetzt wird): subject bleibt der kaiser: 'und war

ihm da gnädig.'

34. in 206 s. 62. on sumum dege ferde se (hs. seo gegen V)

foresceda bisceop, pd rdd lulianus se drleasa (hs. -lease) cdsere mid

mycelre (hs. ~ra) fyrdinge swide füs tö wige. warum ist pd rdd

mit tohere rode Ubersetzt st. when there rode?

35. in 225 f s. 64. man muss doch wol schreiben : ic wdt

pine dyrstignysse and pinra (hs. pine) burhwara, pe töbrSeeon pd

anHcnysse, pe (hs. pi) ic sylf dreerde. doch wäre auch pinre burh-

\Dore möglich, die Übersetzung setzt eine solche Verbesserung

voraus.

36. in 231 s. 64. Basilius rät seinen mitbtirgern , pm hi

pone redan cdsere mid sceattum gegladodon, ponne he ofpdm sitte

cöme; nach der Übersetzung, that they should gladden the cruel

emperor usw. aber gegladian heifst hier nicht 'erfreuen', sondern

'gnädig machen', 'günstig stimmen', to appease. dieselbe be-

richtigung ist für die Übersetzung ntttig m 562 s. 82 he mid ge-

bedum gegladap god celmihtigne (vgl. Surius 6, 335 orans conci-

liabit tibi dominum) und iv 137 s. 98 hü magon hi beon gegla-

dode? (vgl. AASS jan. i 580* dieitis eos . . . pheari).

37. in 276 s. 66. ein augenzeuge berichtet vom tode des

kaisers Julian: pd hr#mde lulianus mid hotpe and earmlice ge-

wdt on üre gewytnysse. die Übersetzung der drei letzten Wörter

durch gs we can testify ist nicht treffend: es ist nur 'vor unseren

äugen', 'in unserer gegenwart'; vgl. ne. in the witness of (zb.

n 301 s. 42 on pees folees gewytnysse widergegeben durch in the

witness of the people). iv 77 s. 94 gdstUct peonde on godes ge-

wytnysse wird übersetzt increasing in the spirit, in testimony to

God: auch hier ist on godes gm. nur 'vor gott' (vgl. AASS jan.

i 577 b ut a solo domino Christo et sanetis angelis stiretur , quod

agebant). es sei hier auch noch auf vi 148 s. 156 hingewiesen:

Florus gründet da ein kloster and mid micelre dre peet mynster

gegödode and priuilegium seite on swutelre gewitnysse. die Über-

setzung lautet: andwith great favour he benefited the monastery,

and assigned Privileges to it in tlear testimony [thereof]. das

würde doch besagen dass Florus dem kloster Privilegien verlieh

zum beweis, dass er es beschenkte: so etwas konnte Älfric nicht

sagen wollen, on swutelre gewitnysse übersetze ich 'vor genügen-

den zeugen': zur Übertragung der rechte ans kloster musten
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natürlich zeugen zugezogen werden (Grimms RA 608). die zeugen-

scbafl wird als swutol bezeichnet, weil sie für immer das recht

des klosters klar machte, die quelle bietet AASS jan. i 1046'

seripto iuxta consilnm beati viri testamento tradidit ei omnia et

de suo iure in eius delegavit potestatem atque dominium.

38. in 285 s. 66. löcahü pü wylle 'wie auch immer du

willst* kommt zu den von Kluge Beitr. 8, 529 ff aus unserem

denkmal beigebrachten belegen hinzu, ich weise auch noch auf

Älfr. Gr. 58, 12 hic et haee et hoc uetus löchwcet eald $$ hin und

287, 21 decempes löchwcet habbe tyn fe't. auch mag hier noch

eine stelle aus einem bisher nicht gedruckten gebet stehen:

löchwanne min tima beo and p\n willa s$, p&t ic pis töne (hs.

hlcene) lif fortätan scyle, leet me mid gedefenesse mine dagas

geendian (C. C. C. C. 391 — K. 10 s. 602).

39. in 333 s. 70. die rechtgläubigen und die ketzer er-

heben anspruch auf dieselbe kirche. da schlägt Basilius vor die-

selbe fest zu verschliefen, die ketzer sollen zuerst drei tage

hindurch beten, und, wenn gott auf ihr bitten hin die kirche

Öffnet, sosollen sie sie behalten: gifpone se wlmihtiga god nelle

hi e'oio geopenian, dann wollen die rechtgläubigen beten, die

Übersetzung ignoriert bone vollständig: if the Ahniglity God will

not open it to you. pone steht für ponne (der Schreiber unter-

scheidet die beiden worter nicht mehr streng, vgl. zb. pone für

Ponne m 647 s. 88), und dieses ist hier, wie oft 'aber', ich ver-

weise nur auf Übungsb.3 vu 19 s. 14 ... gif hit fuguldwg sie; gif

hit donne festendwg sie usw.

40. ni 370 s. 72. der teufel fragt einen jungen mann, der

mit seiner hilfe die liebe der tochter seines herrn zu erlangen

sucht, ob er an ihn glauben und Christus verleugnen wolle, wid

pdm pe he gefremode hit fülan gdlnysse. das wird übersetzt:

os soon as he had furthered his foul /usf. die zweite hs. hat

allerdings sippan st. wid pdm pe, aber darum ist das letztere nicht

mit dem ersteren gleichbedeutend: es ist *unter der bedingung,

dass*, 'wofern' (v 185 s. 128 if only). in der antwort des jungen

mannes entspricht ihm gif (374, wo übrigens fremode ebenso

hätte übersetzt werden sollen, wie 370: dasselbe gilt von 380).

41. in 408 s. 74. der junge mann erlangt mit hilfe des

teufels die hand des mädcheus. die arme frau erfahrt aber von

seinem bund mit dem teufel, eilt zu dem heil. Basilius and c$dde
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htm be endebyrdnysse hyre cnihtes wiperscec. die Übersetzung her

husbaiuTs apostacy ist uicht zu rechtfertigen , wenn man nicht,

was ich allerdings für notwendig halte, ceorles st. cnihtes schreibt,

an dem verschreiben war wol der umstand schuld, dass der junge

mann vorher als sc deofies cniht (403 und 401) bezeichnet wor-

den ist.

42. in 424 s. 74. der unglückliche junge mann, der sich

dem teufel verschrieben hat und den Basilius retten will, erzählt

dass die teufel zu ihm kommen and wie swide geegsiad and eac

swyke torfiad. der letzte satz wird widergegeben and also , as it

teere, shoot at tne. wir haben hier denselben fehler, dem wir

unter nr 30 begegnet sind, aufserdem ist torfian nicht 'schiefsen',

sondern 'werfen*, vgl. Surius 329 nec fetre possum eorum cla-

mores, terrores et ictus lapidum.

43. in 426 s. 74. lerner zeigen die teufel dem jungen mann

seine verschreibung und ewedad, pa>t ic cöme tö htm and nd hi

tö wie. die Ubersetzung that I shaü tarne to them and not they

to me beruht auf der durch die ne. form veranlassten annähme

von come st. cume (vgl. nr 59). dass aber cöme (conj. prät.) vor-

liegt, wird einmal durch 445 bewiesen, wo der teufel sagt: ne

söhte ic nd hine, ac he sylf cöm tö me\ sodann aber auch durch

Surius 329 fn venisti ad nos, non nos ad te.

44. in 469 s. 78. bei dem priesler Anastasius lebt eine

jungtrau geond feowertig gedra (hs. geare) fec feegre gehealden.

die Übersetzung about the space of forty years ist nicht richtig.

about ist durch for oder during zu ersetzen, vgl. geond ßrittiy

nihta (hs. nihtej vm 12 s. 196 'during thirty nights [a month]'

;

geond feower gedra (hs. geare) foec ix 9 s. 210 'for the space of

four years.'

45. in 480 s. 78. bei Anastasius lebt auch ein aussätziger

belocen on dnum clyfan. das wird übersetzt shut up in a cace

(vgl. auch 483). aber clyfa ist hier gewis (kammer'. so ist auch

v 260 s. 132 on minum hordcleofan 'in meiner Schatzkammer',

nicht 'in my treasure-chest' : vgl. habeo . . . eubiculum hobvitreum

AASS jan. u 273b
. vielleicht ist es, da man vielfach in cleofa,

clyfa langen vocal angesetzt findet, nicht überflüssig zu bemerken

dass das altn. klefi, klifi seine kürze beweist.

46. in 498 s. 80. der abt Eflrem hört von den wundern

des heil. Basilius und bittet goll ihm zu zeigen, hwylc Basilius
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wehre on wurdscype mid htm, was übersetzt ist: what manner of

man Basti was in honour [as compared] with himself. aber schon

das, was Effrem sieht, da seine bitte in erfullung geht (eine bis

zum himmel ragende feurige süule), beweist dass die Übersetzung

unrichtig ist. auch ist sie sprachlich nach meiner ansieht nicht

zu rechtfertigen, htm geht nicht auf Effrem, sondern auf god:

"in welchem ansehen Basilius bei ihm stünde.' bei Surius 330

heifst es nur petiit sibi a deo revelari, cuiusmodi esset Magnus

Basilius.

47. in 506 s. 80. Skeat druckt basiliu u s mit nachfolgendem

(sie), auch m 549 s. 82 schreibt er basiliu us, aber die ab-

kürzung, die gewöhnlich für us steht, wird doch mitunter hinter

ti für blofses s gebraucht (Wattenbach Anleitung* 22 des auto-

graphierten teils), es ist also basiliu s zu drucken.

48. in 507 s. 80. Basilius bewillkommte Effrem bei sich

swd swd he wyrde was : das wird übersetzt forasmuch as he was

wor(hy. aber es ist das doch nicht 4
weil* oder *in so fern er

würdig war', sondern *wie er (dessen) würdig war*.

49. in 513 s. 80. Effrem bittet Basilius, er möge sich bei

gott dafür verwenden, dass er (Effrem) griechisch sprechen

könne; dabei bemerkt er: ic wdt, pwt pu byst tjjda, swd hways

swd pü bylst (pf gode. die Übersetzung lautet: / know that thou

art a dispenser of whatsoever thou askest of God. ich weifs nicht

wie die Übersetzerin auf dispenser für tfjda gekommen ist: es ist

vielmehr reeeiver , obtainer. vgl. Surius 331 scio . . . te facile

impetraturum a deo t quidquid ab illo petieris.

50. in 537 s. 82. eine grofse Sünderin verfällt auf eine

recht eigentümliche art ihre Sünden loszuwerden, sie schreibt

sie alle auf ein blatt, versiegelt dieses und bringt es dem heil.

Basilius, zu dem sie sagt: ic bidde pe' for godes lufan, pwt pü
me unlf/se pd inscpglunge, ac ddylega pd synna tö dryhtne me

pingiende. das wird Ubersetzt: / pray thee, for Godfs love, to

unloose for me this seal f and blot out the sins usw. es ist also

ac durch and widergegeben worden , und in der tat wäre but da

unmöglich, aber ist denn ac im urtext weniger auffallend, als

but in der Übersetzung es wäre? me ist unzweifelhaft verschrieben

statt tu: Basilius soll die schrift nicht lesen, sondern nur durch

seine fürbitte die aufgezeichneten Sünden tilgen, vgl. Surius 335

omnia peccata et scelera mea scripsi in hac Charta eamque obsignavi.

s
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tu autem, sancte dei, illam, quaeso, ne re sign es, sed tantum

precibus tut's dilue, quae in ea scripta sunt.

51. iv37f s. 92. die brautkammer des heil. Julianus füllt

sich mit dem köstlichsten duft, sodass auch in seiner jungen

gattin alle irdischen triebe ersterben, sie erklärt : tne nü ne lyst

ndnes synscipes, ac ßas hellendes geßeodnysse mid gehealdenre den-

nisse. Skeat übersetzt: now I haue no desire for any sinfulness,

but (feel) only desire for the Saviour, with preserved chastity.

aber synseipe ist keine ableitung von syn Sünde, sondern be-

deutet wedlock, ehe, coniugium ohne irgend welchen tadelnden

sinn, in den AASS jan. i 576b
heifst es nec penitus desiderem

thori coniunetionem. v 176 s. 126 ist es richtig übersetzt, was

dann folgt, ist deshalb nicht geschickt übersetzt, weil to have

desire für lystan gebraucht wird und dann desire auch für ge-

peodnysse, das doch ebenfalls von lyst abhängt, die stelle ist

deutsch etwa so widerzugeben: 'nun verlangt es mich nach

keinem ehelichen verkehr, sondern nach Vereinigung mit dem

heiland bei bewahrter reinbeit.'

52. iv 129 s. 98. unter den gründen, mit denen Martianus

es versucht Julianus dem Christentum abtrünnig zu machen, ist

auch der hin vi eis auf seine edle herkunft: eweed, ßcet he geare

totste his cedelborennysse. die Übersetzung said that he had for-

merly known his high rank nimmt geare für gedra. hat denn

aber Martianus diese kenntnis nicht mehr? geare ist natürlich

unser *gar': geare witan bene nosse (vgl. zb. v 62 s. 120).

53. iv 273 s. 106. Marlianus verlangt unter berufung auf

Christi taten auch von seinen anhängern auferweckung eines toten,

indem er Julianus so anredet: eower Crist dreerde pd deadan

tö Itfe: l&t nü geswutelian, gif he söd god s# and ge pisne

dreeran, was so widergegeben ist: your Christ raised up the dead

to lifc, let it now be proved if He be true God, and do thou

raise up this man. zunächst halle ich es nicht für richtig ge als

auf den eineu Julianus bezüglich zu nehmen: mir isl eine solche

Verwendung des ge' aus altenglischer zeit nicht bekannt, so ist

natürlich auch iv 318 s. 108 ne purfe ge us bemeenan nicht

durch thou needest not bemoan us zu übersetzen : obwol der söhn

zum vater spricht, denkt er, indem er ge braucht, zugleich an

seine mutter und sonstige verwandte, ähnlich isl die stelle vn 196

s. 180. Agnes redel zwar nur zu dem heahgerefa, aber, wenn
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sie sagt: ne synd ge nä wyrde pmt tcundor tö geseonne, so denkt

sie auch an seine begleiler; vgl. 198 gdd eow nu peak tolle üt.

auch hier ist also die Ubersetzung: thou ort not worthy falsch,

an der stelle , von der ich ausgegangen bin , wird ge deshalb ge-

braucht, weil Marianus, der ja auch eower Crist sagt, auch an

die anderen Christen denkt, die vor ihm stehen, auch im lat. steht

vos (s. weiter unten), aufserdem ist drceran wol nicht als impera-

üvischer conjunctiv zu lassen parallel mit lat, sondern als cou-

junctiv im abhängigen fragesatz parallel mit s$: Mass nun sich

zeigen , ob er wahrer gott sei und ihr diesen (toten) aulwecket.'

im lateinischen finden wir auch zwei Sätze mit st, von denen

freilich nur der eine ein fragesatz, der andere aber ein be-

dingungssatz ist: hie apparebit, si vere deus ist, si vos istum mor-

tuum , sicut magister vester fea't, suseitaveritis 583*.

54. iv 280 s. 106. der vom tode erweckte rult: eald, hü

andfamcge gebed and hü dcbne mcegdhdd is on pisum mceran

Iuliane! in der Übersetzung: lo, how acceptable is the prager,

and ichat pure virginity is in this noble Julianus, scheint mir

mit unrecht andfamcge als prädicatsnomen gefasst zu sein, wo-

durch der parallelismus gestört wird. vgl. auch das lateinische:

o acceptabilis oratio! o immaeulata virginitas! quanta meretur! 583'.

55. iv 295 s. 106. nach dem eigenen berichte des wider

lebendig gewordenen wurde dieser deshalb aus der hölle ent-

lassen, weil gott in folge des gebetes des Julianus erklärte: nelle

ic hine geunrötian on cenigutn ßincge, was Ubersetzt wird : I will

not cause Atm a displeasure on any account. abgesehen davon,

dass on any account misverstanden werden könnte (*um keinen

preis'), scheint mir geunrötian nicht richtig übersetzt, so lange

wir nicht durch unzweideutige belege eines andern belehrt werden,

müssen wir doch annehmen dass geunrötian nach der zweiten

schwachen gegenüber dem transitiven geunretan nach der ersten

intransitiv sei. ich kenne sonst keinen beleg für geunrötian,

ebenso wenig einen für unrötian oder rötian. das erstere wird

allerdings von Bosworth mit der bedeutung to makt sad angeführt:

es scheint aber nur auf der lesart im cod. reg. von Mt. 14, 9

geunrot für geunret in der vorläge und Mc. 6, 26 geunrotan in

cod. reg. und cod. halt, für geunretan zu beruhen, also auf me.

formen, aus denen ein ae. (ge)unrötian mit trans. bedeutung

keineswegs folgt. Leo führt ohne beleg unrötian zweimal an:
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s. 66 mit der bedeutung * traurig werden', 652 mit der 'traurig

machen', was unsere stelle anbelangt, so spricht für die intran-

sitive bedeutung auch das lateinische: in nuüo eum volo con-

tristari 583*. wir haben hier die constr. des acc. cum Infini-

tive-, wie zb. Luc. 1, 62 dä bienodon hi tö kys fader, hweet he'

wolde hine genemnedne be'on = quem veüet voeari eum.

56. iv 323 s. 108. der Christ gewordene söhn des Mar-

ianus bittet diesen, falls er von dem feuer, in das er jetzt ge-

worfen werden soll, nicht gelötet würde, dann etwa drei tage

mit seiner mutier Zusammensein zu dürfen: gepafa, peet min

mödor me gespreecan and sume preo niht on minum raede be'on.

aber gespreecan und be'on können doch nicht prädicaie zum sub-

ject mödor sein, ich glaube aber nicht dass gespreece und beo

zu schreiben, sondern dass vielmehr möte hinter me einzu-

schieben ist.

57. iv 331 s. 108. Martiauus überträgt die ausfübrung der

strafe seinem Vertreter und geht mit seiner gemahlin nach hause,

for pan pe he' ne mihte geseon, hü his sunu forbume. die Über-

setzung: in order that he might not see how his ton was burnt

enthalt zwei fehler: mihte ist nicht ne. might der bedeutung nach,

sondern was able, could (find in his heart), und for pan ße ist

beeause, nicht in order that. vgl. incendium filii videre non to-

lerant 584*.

58. iv 332 s. 108. pd he't se undergerefa hl ealle gebringan

intö ddm tunnum and ontendan hi mid deuman, was übersetzt

wird . . . commanded them all to be brought (and placed) in the

tnns usw. aber gebringan bedeutet hier einfach to be placed:

herbeigeführt waren die Christen längst : vgl. 306. das lateinische

lautet: iubet singulos satictos in singulas deponi cupas 584'.

59. iv 370 ff s. 112. he he't ßd gedesftan peet deofles templ,

and pd hdlgan eöman pider on bendum, and ealle pd hädmgildan,

pe pees hüses gimdon , cöman tö pdm temple tögednes pdm eriste-

num. in der Übersetzung wird ein ähnlicher fehler begangen,

wie an der unter nr 43 besprochenen stelle, indem sie lautet:

he bade then the deviVs temple to be prepared, and the saints to

come thither in bonds, and all the idol - worsh ippers . . . to come

usw. statt cöman (des prät. pl.) wird eoman als inf. genommen,

der aber cuman lauten würde.

60. iv 427 s. 114. nach dem märtyrertode des Julianus und
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seiner genossen kam unter donner und blitz ein gewaltiges erd-

beben, swd pcet p&ra mdnfulra mycel dal forweard and ndn
stöw ne cetstöd mid pdm stänenum godum ne ndn hadengyld
se hagol ne bellifde. die letzten worte werden abersetzt: nor
did the hail leave any heathen place of worship. aber dann
nürde ja dieser satz das nämliche besagen, wie der vorhergehende:

and no place remained standing with the gods of »tone, dass

das laL 585b nur bat: nec qualicumque permissum est stare, in

quo idolum esse dinoscebatur , beweist nichts für die richtigkeit

der Übersetzung. Älfric hatte nicht einen ganzen satz hinzu-

gefügt, wenn er nicht einen neuen gedaoken hatte ausdrücken

woilen. h&dengyld ist hier ohne zweifei 'gützenbild' : es wurden
die tempel und die götzenbilder vernichtet, ebenso ist das wort
v 31 s. 118 zu fassen: pcet hi hi gebigdon tö ddm hadengylde,

Pe hi sylfe wurdodon , wo es durch heathenism übersetzt ist.

vgl. hier das lat. AASS jan. u 265b quatenus ad thurificandum idolis

consentirent.

61. v 60 s. 120. onginnad eower gefeoht ongedn dd unge-

sewenlican f$nd. die Übersetzung: begin your fight against the

invisible fiend wäre nur richtig, wenn für dd dastünde ddm.
aber es ist, trotzdem Sebastianus AASS jan. u 266* in der ent-

sprechenden rede subiectas pedibus hostis deuicti cervices erwähnt,

doch nach meiner ansieht unnötig zu ändern: ongedn kann auch
mit dem acc stehen: f$nd ist also durch fiends oder vielleicht

besser enemies zu übersetzen, v 245 s. 132 ist pegnum wol

nur in folge eines druckfehlers durch den sing, servant wider-

gegeben.

62. v 120 s. 124. geltfdon pd eatie endemes on Crlst wird

übersetzt in the end they all believed in Christ; ähnlich v 345
s. 138 pd öpre eaüe endemes ferdon awwg 'all the others at last

went away\ während zb. n 314 s. 42 und vm 178 s. 206 endemes

durch together übersetzt ist dieselbe Übersetzung ist für die

zuerst angeführten stellen nach meiner ansieht die richtige, für

die bedeutung 'endlich', 'schliefslich' ist, soviel ich sehe, kein

beweisender beleg beigebracht, es hindert zb. nichts an den

bei Leo 472 angeführten stellen (Älfr. Horn, ii 214 dd wurdon

ealle endemes ddylegode, 516 dd scealfran gewiton aweg tö holte

tolle endemes und pd wurdon hi eaüe endemes dstyrede), an denen

Thorpe finaüy und o* length, Leo 'endlich' übersetzt, es ebenso

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 20
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zu lassen, wie an den aus den Lives zusammengetragenen stellen

(vgl. auch oocb iv 239 s. 104, wo es bei Skeat Ukewise Ober*

letzt ist: auch hier würde aber together passen).

63. v 169 ff s. 126. der Christ TranquiUinus behauptet dem

heidnischen heahgerefa gegenüber dass die götter der beiden nur

schlechte menschen gewesen seien, der folgende satt ist dann

ohne zweifei eine frage: cwyst pü, Id, past n&re ndn lyfigende

god, 6V pan de Saturnus hit mna dbiU and heora flehe dfe on

pdm iglande Creta? bei Skeat heifst es: lo! thou sayesi usw.

vgl. aber Koch ii § 574 und das lateinische: numquid, antequam

Saturnus Creiensibus imperaret et ßliorum suorum carnes com-

ederet, deus in ccelit non erat? AASS jan. u271 b
. auch etwas

weiter unten Id hü, ne dwivlast pu? (z. 178) ist nicht: look

whether or no thou errest , sondern etwa: totll, (best thou not

err? vgl. das lat. non eigo erras? und Älfr. Horn, n 80 Id hü\

ne möt ic dön, paH ic wüU? was Thorpe Obersetzt: what, mag
1 not do what I will?

64. v 268 s. 134. Chroroaüus soll gesund werden, sobald

alle seine gotzenbilder zerbrochen sind: es stellt sich aber bald

heraus dass zu diesen auch ein astronomisch- mathematisches

Instrument zu rechnen ist, das sein besitzer vergeblich mit den

folgenden worten zu reiten sucht, die ich gleich mit der mir

notwendig scheinenden kleioen Änderung hersetze: hunet derad

pii ttnigum? nd u>e hit ne wurdiad mid gewunelicum offrungum,

ac hit gewissad üs Purk wisne läreowdöm tö gedrlicnm tidum and

tunglena ymbrynum. ich habe nd an stelle des überlieierteu ne

gesetzt, ein ne kann kein zweites ne verstarken und ne an erster

stelle ist durch den Zusammenhang ausgeschlossen: auch nü, an

das man denken konnte, würde nicht recht passen.

65. v 306 s. 136. ein engel kommt , um Chromates mit-

zuteilen dass Christus ihn wider gesund mache, da rua er und

sein söhn Tiburtius, indem sie sich Sebastian und Polycarp zu

forseo werfen : Crist is $öd god and crlmihtig godes sunn , pe git

pegmis göde bodtad. die Übersetzung and the son of Almighty

God wäre nur zu rechtfertigen unter der annähme eines compo~
situms crimihtiggod. das aber sonst nicht nachzuweisen ist. aufser-

dem aber spricht das lateinische ^e^en diese auflassung: verus

deus ttf t hr\st*$, rerus ei ommipviens wnigenitus /xltus dei. weiter

aeigt das lateinische dass die lesart pegnas göde, die übrigens

Digitized by Google



BEMERKUNGEN ZU ÄLFRICS LIVES OP SAINTS 287

schon durch die von V göde pegnas gegenüber der von C godes

pegnas gesichert ist, das richtige bietet, bei Skeat ist servant

tf God übersetzt: aber godes in C ist gewis durch godes vor

sunu veranlasst das lateinische lautet: quem praedicatis boni

ministri eins.

66. v 358 8. 140. Tiburtius findet einen mann, der so ge-

fallen ist, dass he his hmfod töbrcec and eae hi$ bdn töcwQsde,

was übersetzt wird: he had fractured his skull , and moreover

crushed the bone. warum nicht Ais bones? bdn ist ptural. vgl.

caput et omnia membra quassaverat 276*.

67. vi 32 s. 150. als aussprach Christi wird citiert: söd

ie e'ow scecge, swd hwcet swd ge biddad, eow bid geti/dod untw$-

lice dm, gif ge geli/fad, pect gepd Ute underfön. in der Über-

setzung der worte in der mitte durch whatsoever ye shaü ask

shall certainly be granted you on this (condition), that usw. wird

dm mit unrecht als eine hindeutung auf den folgenden be-

dingungssatz genommen, während es von bid getydod abhängig

ist und auf das vorhergehende swd hwcet swd zurückweist.

68. vi 63 s. 152. hwcet , dd Benedictus be his gebrödra r&de,

swd swd him god geswutolode, dsende ßd Maurum, peak de he

uneade mihte for heora micclum lufe hine htm fram la>tan tö ddm
fyrlenan lande, so interpun giere ich. in der Übersetzung wird

tö ddm f. I. zu dsende gezogen , was eine ungeschickte satzbildung

voraussetzt dsende kann sehr wol ohne nähere bestimmun

g

stehen, wahrend der zusatz *iu dem fernen lande' da besonders

passend ist, wo gesagt wird dass ihn Benedict ungern ziehen

liefs. übrigens ist him in swd swd him god geswutolode nur auf

Benedict zu beziehen (vgl. secundum quod spiritu saneto revelante

didicerat AASS jan. il042a
), nicht auch auf die gebrödor; also

as God revealed to him, nicht to them.

69. vi 89 s. 152. die letzten worte Benedicts an Maurus

und seine Begleiter sind: farad nti gesunde and gescelige becu-

mad. zu der Ubersetzung: fare ye novo well, and be ye blessed

ist zunächst zu bemerken dass farad an unserer stelle noch die

volle bedeutung 'reiset' hat , nicht die abgeschwächte von ne. fare

in farewelL an der Übersetzung aber von becumad durch 6« ye

ist wol die gewohnliche ne. bedeutung von to become 'werden'

schuld, die im ae. noch nicht vorhanden ist becumad ist 'kommet

an': 'reiset nun gesund und kommt glücklich an.' vgl. AASS
20*
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jan. i 1043' iamque ualeas feiix in profectione, felicior futunu

in peruentione.

70. vi 103 s. 154. es werden einige wunder erzählt, die

Maurus unterwegs würkte. eft he gehdslde on ödre stöwe dnre

wydewan sunu, pe unwe'ne dd lag. in der Übersetzung wird

unwene durch unconscious widergegeben, wahrscheinlich ist diese

Übersetzung nur aus dem Zusammenhang geraten: sie ist nicht

richtig; denn wen bedeutet nirgends 'bewustsein\ das lat. 1044*

quique iam ultimum trahens flatum Vietnam in leeto iacens oper-

iebatur mortem widerspricht ebenfalls; denn operiebatur setzt doch

bewustsein voraus, die richtige bedeutung hat schon Grein für

Guthlac 1121 angesetzt 'ohne hofTnung (sc. auf genesung)*.

unsere stelle zeigt aber dass nicht untren als noro. sing. m. an-

zusetzen ist, wie Grein getan hat, sondern unwe'ne. ebenso

auch awene, nicht cewen, wie bei Bosworth-Toller steht, obwol

der beleg (Deut. 28, 66 eow bid eower [gedruckt eowre] lif äwene)

die richtige form an die hand gibt, so ist denn auch orwene als

sing, zu dem plural orwene in Oros. ed. Sweet 192, 4 anzusetzen,

vgl. ahd. anawdni, urwdni, uberwdne, md. unwene, altn. uvann.

71. vi 121 s. 154. da Maurus an seinem ziel ankommt,

ist der bischof, auf dessen wünsch Benedict ihn geschickt, tot;

sein nacbfolger deokt anders: he' cwwd, p&t he ne mihte embe

munucUf pd smeagan (hs. -gen) be ödres biseeopes dihte, ac wolde

beon embe his pincg be his dgenum dihte and gedre'ohlacan his

hdmas. vgl. lat. 1045b respondit $e propriis magis, quam aliorum,

t eile insistere coeptis, ne supra alienum aedificare videretur fun-

damentum; 'praesertim' , inquit, 'cum ineumbat nobis ordinatio ac

dispositio tarn propriorum negotiorum, quam et ecclesiarum per-

vigil soUUitudo: die letzten worte Älfrics werden übersetzt make

rules for his houses. ich kann mir nicht erklären, was zu

dieser Ubersetzung des verbs gedreoMcecan geführt hat. es steht

dieses wort weder bei Grein noch bei Bosworth-Toller : aber Leo

hat 332, 1 'gedreogkecan trocknen' und 451, 45 'trockeohalten',

an der zweiten stelle mit dem hinweis auf Älfr. Horn, u 316.

hier beifst es: menn deeftad heora hüs and wel gedre'oglScad, gif

ht sumne fre'ond onfön willad tö him, ficet ndn undazslicnys htm

ne dürfe derian. diese stelle gibt nicht den geringsten anhält

für die von Leo angesetzte bedeutung 'trocknen* oder 'trocken-

halten', die er dem worte wol nur gegeben bat, weil er an drf/ge
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usw. dachte. Thorpe übersetzt wel gedr. mit are well content,

was offenbar nur ein notbehelf ist. ich glaube dass aus den

beiden stellen mit Wahrscheinlichkeit zu entnehmen ist dass das

wort synonym mit dceftan ist, also 'in Ordnung bringen' be-

deutet (vgl. ordinatio ac dispositio im lat. und gedreog modestia,

yedreoh sobrius, gedreohlice prudenter in den leu.). hämas aber

sind wol nicht 'bfluser', sondern 'güter', Besitzungen', die dem
bischof gehören (vgl. oben nr 5).

72. vi 211 s. 160. Maurus gibt einem arbeiter, der zur

strafe, weil er ihn geschmäht, plötzlich gestorben, das leben wider;

doch soll dieser niemals wider das kloster betreten: het hine

wamian, gif he wolde libban, pat he nwre on ddm mynstre nwfre

eft gesewen. die Übersetzung: gave Orders to warn htm, if he

wished to live, that he should never be seen in the monastery again,

geht davon aus, dass wamian schoo im ae. die bedeutung von

ne. to warn hatte, bisher hat man, soviel ich weifs, nur auf

eine stelle hingewiesen, wo dies der fall sein soll, nämlich auf

Gen. 6,6 (Bosworth s. v. warnian, Skeat Etym. dict. s. v. warn).

dieselbe lautet: gode pd ofpühte, pcet he man geworhte ofer

eordan; he wolde pd wamian on (Br and w(P8 gehrepod mid

heortan sarniese widinnan. die worte, auf die es uns hier allein

ankommt, sind ein zusatz Älfrics: he wolde pd wamian on cer.

wamian on wr soll nach Bosworth (oder Junius?) monere prius,

praemonere bedeuten, ich verstehe aber die stelle so : 'er wollt«

sich da im voraus vorsehen.' mag man aber diese meine auf-

fassung billigen oder nicht, jedeslalls wird man mir zugestehen

dass an der obigen stelle gegen die bedeutung *sich hüten, vor-

sehen, in acht nehmen' nichts zu sagen ist: 'er hiefs ihn sich

hüten, wenn er leben wollte, jemals sich wider im kloster sehen

zu lassen.' gegen die annähme einer mittelsperson , die im

namen des Maurus die Warnung erteilt, spricht auch das latei-

nische: ab eo mandatum accepit usw. 1047 b
.

73. vi 275 s. 164. sunt ercediaeon com eac hwtlum tö Maure:

Pd nw/don hi ndn win, büton on dnum gewealdenan butruce. ge-

wealden wird in der Übersetzung durch large-sixed widergegeben

:

aber schon Cockayne Leechdoms ui 362, wo diese stelle angeführt

wird, hat auf das lat. ro uno parvissimo vasculo (1048*) hinge-

wiesen, vgl. jetzt auch Bosworth-Toller über dieses vor Cockayne

allgemein falsch aufgelässte wort.
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74. vi 285 s. 164. Maurus findet einen mann, der am

krebs leidet: and his wehras (hs. weleres) waron dvchvtte mid

tolle, an der Übersetzung: his Ups were rendered loathsome

tkereby ist wol der gedanke an ne. toithal schuld, aber mid

ealle ist 'ganz und gar'.

75. vh 37 s. 172. he . . . mid ormettum mynum me gtfre-

tewods wird übersetzt : he hath adorned me with exceeding [rieh]

jewels. aber myne = mene ist 'halsband', 'halskette
1

, nicht all-

gemein jewel. das adj. aber ist
4unermesslich'; vgl. immensis

monilibus AASS jan. Ii 351*.

76. vii 50 s. 172. die beilige Agnes sagt von ihrem himm-

lischen brautigam: his mödor is meeden, and his mihtiga fatder

wifes ne bre'ac, and htm d bügad englas and to Hirn the

angeU ever bow. mir scheint das 'immer' unpassend, das

original hat cui angeU seruiunt 351*. ich »ehe deshalb dbügad

zusammen.

77. vn 61 1 s. 172. dieselbe heilige rühmt die Vorzüge ihres

Verhältnisses zu Christus; darunter hebt sie auch hervor: ^trr

ba>rn ne dteoriad on ddm brtfdldce, pübt is eacnnng bütan sdrt

and singallic wipstmbiprnyss. dass vor dem zweiten ptsr nur

eine schwache interpunetion stehen darf und dieses ß&r relativ

ist, nicht demonstrativ, zeigt das lateinische original 351*: nec

deerunt post nuptias filii, übt partns sine dolore et foecundäas

quotidiana cumulalur. hieraus ergibt sich ferner dass brfaUdc

hier nicht 'hochzeit' (bridal), sondern 'ehe' bedeutet und eaenung

nicht 'emplangnis' (coneeptien), sondern 'geburl'. weiter ist klar

dass sdr hier nicht 'kummer' (sorrow) bezeichnet, sondern 'schmerz'

in körperlichem sinne. cAiW6tr<A without poin übersetzt Cockayne

Sühne 6 richtig, während er das, was vorhergeht (wkere chil-

drm ictary n* in the nuptials gegenüber there, in the bridal,

no chtld lackeih bei Skeat), noch weniger richtig aulgelasst hat

78. vn 89 s. 174. da die heilige Agnes auf die Vorstellungen

des Sempronius nicht bort, erklärt er ihren verwandten , bat heo

forscylgod for fort cnsitndovit , be se cäsert onsennode, die

übersetzu ug that ske tcmM acevsed f9r her Chiistianity scheint

mir nicht ganz passend, die quelle 351* lautet: . . . parentes

*Uoqmt*r. et, mua mint nobiUs ei Hm m inftrrt man poterat,

tthUum m chishantiatis oppasuit. forxylgod (vgl. oben nr 16)

ist wol adjectiviseh zu nehmen: etwa *siraflUUg.'
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79. fii 106 s. 176. hu mag ic htm (=. minum Oiste) tö

teonan tö pdm de'adum anlicnyssum me geeadmedan? die Ober-

setzung to the dead image ist wol dadurch veranlasst, dass vorher

die heil. Agnes aufgefordert wurde sich vor pare gydenan [diese

coojectur Skeats glatt gyldenan wird durch dea im original be-

stätigt] Vesta zu beugen, aber Agnes konnte doch in ihrer ant-

wort von den gütterbildern überhaupt reden , und , dass sie dies

tat, geht aus den worten des Sempronius hervor (109): pH titlet

Ute godas. vgl. auch lat. 35

l

b quomodo possum idola mutet et

surda et sine sensu et sine anima colere?

80. vui 20 s. 196. die heilige Agatha ist in einem huren-

hause: aber die schlimme Aflrodosia uod ihre neun lochler suchen

sie vergeblich zur Sünde zu verführen, sie erklärt ihnen: eower

tcord syndon winde gelice, ac hi ne magon dfyüan min fwstrtpde

gefianc, pe is gegrmdstapelod. in der Übersetzung: your words

are like wind, but they cantwt deßle my steadfast will usw., ist

dfyüan 'umwerfen' mit dfylan 'beflecken' verwechselt, wodurch

das gleichnis verdorben wird. vgl. AASS febr. i 615 mens mea

solidata est et in Christo fumlata. verba vestra vmii sunt, quae

(piantumms impingant in fundamentum domus meae, non potent

cadere; fumlata enim est supra ßrmam pelram.

81. vni 43 s. 198. Quinlianus fragt die heilige Agatha nach

ihrer herknnft, und, da sie erklärt, sie sei aus edlem geschlecht,

fragt er weiter: hwt dest pü de sylfe durh wdee peawas, swüce

pü wyln s$? die Übersetzung dieser frage lautet: why destroyest

thou thyself by mean usages, as if thou wert a bondmaid? aber dön

hat nicht die bedeutung von fordön. ich Uberselze: 'warum tust du

selbst, indem du dich unfein benimmst, als wenn du eine magd

wärest ?
' vgl. laL 615b cur moribus te servilem personam ostendis?

82. vni 53 f s. 198. eine weitere frage veranlasst die heilige

zu erklären dass die beiden sünde und steine verehren, nun

heilst es weiter: Quintianus cuusd: 'pd cwealmbäran wlta magon

eadeUce gewrecan, swd hwtpt swd du mid wedendum müde tcelst.'

so ist zu interpungieren. die Übersetzung aber lautet: Quin-

tianus, the murderous tormentor, said, *We mag easily wreak' usw.

aber the murderous tormentor würde sein se cwealmtwra witnere.

pd cw. wtta 'the deadly torments ist natürlich subject zu magon.

es ist kaum nötig auf das lat. 616* hinzuweisen : quidquid furioso

cro blasphemaveris , poenae poterunt vindicare.

Digitized by Google



292 BEMERKUNGEN ZU ÄLFRICS LIVES OF SAINTS

83. viii 59 s. 198. ehe Agatha gemartert wird, »oll sie

noch erklären, *hu>l du ure goda (hs. göda) biggencgas forseo.'

aber die heilige corrigiert sofort diese frage: ne cwced pü nd

'gada' (hs. göda), ac 'gramlicru deofla. vgl. die . . ., cur deotutn

sancta contemtuis . . . noli dicere 'deorum , sed die 'daemoniorum'

.

die Übersetzung: 'speak thou not of gods but of cruel devils ver-

wischt das vollständig, sie sollte lauten: 'say thou not, "of gods\

but, "of cruel devils."'

84. viii 72 s. 200. Quintianus erklärt der heiligen Agatha,

sie habe zu wählen zwischen martern und der anerkennung der

heidnischen götter. da wünscht die heilige, Quintianus frau

möge so sein, wie Venus, und er selbst, wie Jupiter, damit sie

auch zu den gottern gerechnet würden: für diesen wünsch lässt

sie Quintianus schlagen, aber Agatha spricht ihn sofort noch

einmal aus. da sagt jener: *pu cyst, fictt dt gecure pd tintregu

tö dröwigenne, nü pü minne teonan geedlecst.' zu cyst macht

Skeat die anmerkung: read cwyst, i. e. sayett, und dem ent-

sprechend lautet die Übersetzung: *thou tagest that thou hast chosen

to sxiffer the tortures, since thou repeatest itundts against me.' aber

das widerspricht dem zusammenhange: die heilig« sagt nicht, wie

sie sich entscheidet , sondern zeigt es durch ihr verhalten, vgl.

AASS 616": apparet te hoc eligert, ut diverta tormenta sustineas.

wir erhalten den erforderlichen sinn, weon wir cfat mit langem

vocal nehmen = e$dst von c(/dan 'zeigen', der auslall des d vor

st ist ganz so, wie in cwyst st. cwydst von cwedan.

85. viii 77 s. 200. Agatha achtet auf die eben behandelte

Sufserung des Quintianus nicht, sondern spricht ihre Verwun-

derung darüber aus, wie er an gotter glauben könne, denen

er nicht gleichen wolle, sie fährt fort (ich setze vorläufig keine

längezeichen): 'gif hi soda godex synd, godes ic pe gewisce*, was

so übersetzt ist: if they be true gods, I wt'sh thee to be as a god.

aber godes ic pe gewisce kann das nimmer bedeuten, was es nach

der Übersetzung bedeuten soll, sondern nur: 'ich wünsche dir

einen gott.' es ist unzweifelhaft gödes zu lesen: 'ich wünsche

dir mit meinem wünsche, du und deine frau möget eueren göttern

gleichen, falls sie wahre götter sind, etwas gutes, und du lässt

mich dafür schlagen.' man vgl. zum überfluss das lateinische 616*:

st enim veri ritt sunt, bonum tibi optavi. es ist also zu schreiben i

gif hi töda godas (bs. godes) synd, gödes ic ßd gewisce.
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86. tiii 110 s. 202. die heilige fordert Quintianus auf

seinen göttern aus stein und holz zu entsagen , 'and gebide pe tö

pinutn scyppende, pe södlice dleofad.' ich glaube, wir müssen

trennen d leofad. dlibban heifst 'zu ende leben' oder 'erleben'

an den stellen, aus denen es mir sonst bekannt ist. aulserdem

erwartet man dass die heilige nicht blofs sagt dass der christ-

liche gott wahrhaft, sondern auch dass er ewig lebt, das latei-

nische entscheidet hier nichts: creatorem tuum, qui te fecit, et

dewn verum adora 616b
.

87. vni 172 s. 206. während die heilige Agatha gemartert

wurde, entstand ein heiliges erdbeben and fe'ol se stbmena (hs.

-ne) wdh üppan p&s stuntan rmdboran, pcet he celltöcwpsde and

sum öper cnikt samod. die Obersetzung the stone wall feil upon

the foalish coun»eüor nimmt an dass üppan hier mit dem gen.

construiert sei, was sich sonst nicht nachweisen lässt (Koch u

§ 429). aufserdem wäre pws stuntan rwdboran dann sehr über-

raschend, da wir hier zum ersten male von ihm erfahren: wir

würden eines oder sumes st. pws erwarten, pws stuntan muss

auf Quintianus gehen und von radboran abhängen, vgl. das

lat. 6l7 b pars parietis eeddit et oppremt consiliarium iudiäs no-

mine Siluanum et amteum eius nomine Falconxnm, quorum con-

süto perpetrabat sceUra. pcßs stuntan steht iudicis entsprechend.

88. vui 186 s. 206. zu dem in der hs. Uberlieferten o/ßt*

bemerkt Skeat: perhaps read od pis or od pws. die erste Ver-

mutung stellt ohne zweifei das her, was Älfric selbst geschrieben

hat: aber die Schreibung of st. öd hier und in 595 s. 84 of

middwg ist zu vgl. mit me. swyfe tür swype udgl. (zu Guy 346).

eine Änderung des pis aber ist ganz überflüssig: p&s vollends

ist grammatisch unmöglich.

89. vui 198 s. 206. nach dem tode der heiligen kommt

die gesaminte bürgerscbafl und begräbt ihre leiche mit grofsen

ehren on eallniwere prQh, nach der Übersetzung in an eniirely

new coffin. es kommt dann ein engel in begleitung von knaben

mit einem grabstein, auf dem sich eine inschrift befindet (202):

seile mne marmstdn a>t pees mwdenes he'afde binnan ptbre prfih

Pysum wordum dwritene (= -nne) *= set a marble stone at the

nusiden's head wühin the coffin usw. das lat. 618' lautet: au-

feremtes corpus eius posuerunt in sarcophago nouo . . . posuit ergo

hanc scripturatn intra sepulchrum eius ad caput. es scheint mir
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98. xi 242 s. 252. die Wächter erzählen dass sie alle ein-

geschlafen seien aufeer einem: he leeg purhwacol, geseah dd

wundra and wrcehte üs siddan. pd gesdwe we pett leoht. and he

getyfde söna usw. Skeat hat aber statt gesawe we geschrieben

gesawehe, und so lautet auch die Übersetzung: then he saw the

hghl. aber, wenn he für u><? gesetzt werden müste, wäre doch

auch gesdwe mit geseah zu vertauschen, doch ist durchaus nichts

zu ändern: der wacbgebliebene weckt die übrigen: da sehen diese

das licht, jener aber wird bekehrt, im lat, 21 b
heifst es denn

auch: vidimus lumen magnum.

99. xi 247 s. 252. es wird der befiehl gegeben die christ-

lichen krieger aus dem wasser zu ziehen und ihnen die beine

zu zerbrechen: pd ongunnan dd h&denan hi handlinga dteon. das

wird übersetzt: then began the heathen forthwüh to drag them.

forthwith für handlinga ist wol nur geraten, das richtige 'mit

banden bietet schon Leo mit zwei belegen aus Älfric, die jetzt

auch bei Bosworth - Toller stehen, das lateinische bietet kein

entsprechendes wort (2i b
): htssit autem praeses Agricolaus tractot

eos dedua ad litlus et crura eontm confhngi . . . cum autem con-

fringe) entur crurn eorum usw.

100. xi 259 s. 254. dd gedyde se d*>ma, swd swd se dwfol

gebeotoäe, het hi ealle farbtvrnan on swide brddum fyre usw. die

Übersetzung lautet: then did thejudge as the detril had commanded,

and bade bunt them all m a very large fire. aber gebeotian be-

deutet nicht 'befehlen', sondern 'bestimmt in aussieht stellen

(drohen oder versprechen, geloben)', das lateinische hat nichts

dem saue svd smi se deofol gebeotode entsprechendes: Älfric weist

mit demselben zurück au! z. 227 ff nü ic wyUe dwendan /hbs

wifihrroican heerian ta pan tefhince . /><** he Py&a hälgena tic

eaile forb&me usw.

Berlin, den 19 September 1SS4. J. ZUPITZA.

TÖLZER BRUCHSTÜCKE AUS DEM BUCHE
DER VÄTER.

Ihe hier zur rer^gtnthdmmg gelangenden pergamentbruth-

'»*yf». jv^f** urwmr: , ioh urn nmf*n, :gtn etmiyrr i oi^er recnjitings —

Digitized by Google



TÖLZER BRICHSTÜCKE AUS DEM BUCHE DER VÄTER 297

bücher abgelöst*; außer bl. 2, welches dem söhne des entdecken

angehört» befinden sie sich jetzt sämmtlich in meinem besitze, es

sind reste tiner zu anfang des \4jhs. geschriebenen foliohs. (27 cm.

hoch, 22 cm. breit) des Buches der vdter; jede seite enthält 2 spalten

d 28 zeilen. intact sind nur die bü. 3. 4. 7 ; 6/. 1 ist die gröfsere,

bl. 5 und 6 je die kleinere obere hdlfte eines blattet ; von bl. 2

sind die erste und letzte spalte ganz, die beiden anderen zum
kleineren teile vorhanden; 8. 10 bilden stücke aus der mitte eines

blattes, bei denen sich nicht entscheiden läset, welches die Vorder-

seite, welches die rückseite war; von 9 endlich hat sich nur die

gröfsere obere hälfle der ersten und der vierten spalte erhalten,

für die bli 1. 3—7 gab die alte rote paginierung in der obem

rechten ecke der Vorderseite die reihenfolge an, für bl. 2 bestimmte

sich dieselbe aus IVZingerles Findlingen 2 (WSB luv (1870)

s. lMfl), deren einstimmung hier und sonst am rande vermerkt

wurde, bl. 8 gehört noch der Abrahamlegende an, fällt aber hinter

6 und 7, welche den anfang dieser erzählung bringen, dagegen

liefsen sich bei dem mangel einer vollständigen ausgäbe des ge-

dichtes die bli 9 und 10 nicht mit Sicherheit einordnen und wurden

demgemäfs an den schhiss gestellt.

* um tu erfahren, aus welchem gedichte die bli. stammten, über'

schickte 1864 der damalige decan Pfaffenbcrger in Tölz einet derselben

an FPfeiffer. dieser äufserte sich zurückhaltend, schlug aber einen

tausch der fragmente gegen einige seiner eigenen Schriften vor: man
lehnte indes dies angebot von Tölzer seile ab.

Feldkirchen bei Aibling. G. WESTERMAYER.

1. CCXXXI

a Vnd mir groze helfe tet

Sin engel wart mir schier kvnt

Der mich rurte an mine nunt (sie)

Mit einem vinger die geschach

Do zvr gienc min vngemach

Als ob ich hete da vor nie

Iu gotes namen ich do gie

Gegangen noch gevastet

Do ich sus was gerastet

So genczlich mich auch dar lie

Vncz mich di mvde aber an vie

Nach vier tagen also scharr

Daz si mich gar dar nider warf

An vnseren herre ich do schre

Do geschach mir recht als .e.

Der mir ie half der half mir nv

Sus
~

Der gab vil guten geniez

Eime gar alten man

Den ich sach dar obe stan

Des har was wiez als ein sne
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Defcein cleit hct er me

Niwao bar vnd bart

Hi mit er wol bedacht wart

Wan im dar an wol geovget

Swaz im got fvge
1
*

Er was zv sehen grulich

Do ich in sach vnd er mich

Cr wände ich wer ein trugener

Wan er in der wiltnis

Was gemvet dicke vil

Von des leiden tut eis spil

Durch den zw in etlichen ($ic)mi{

Sprach er mit grozer demvj

c Hat mich got bracht h* zv dir

Nv sprach er sage furbaz mir

Siot noch di echter

Di mir leider swer

Di Christenheit pflagen

Ja mit manigem vlagen

Sp'ch ich * drucket man si noch

Manie swerliches ioch

Wirt der reinen cristenheit

Von bösen luten auf geleit

Di si slahen vnd iagen

Durch got nv saltu mir sage

Durch bezzerung an tuget frvn

Wi dv her sist kvmen

In di wilden tovgen

Do vollente im di äugen

Daz ich bleib an im stet

Nach vil vbel tet

In der man vientlich mich sluc

In manger pin groz genvc

Half mir got daz ich ledic wart

Ze hant hub ich mich an di vart

Daz ich di ws
eld mit aller vluhe 2

Vnd mich von den luten zvhe

Durch den minneclieben got

Des truwe helQiche gebot

Hat mir hie gewget

Dar an mir wol genvget

Fvnfzic vnd nvn iar

Hat mir zv der lipnar

Gedient des palmbovmes fruch1

Vnd des brunen genveht

a Weder tranc noch az

So wol tet im di fruntschaft

Hit der er got was behalt

Sin Hecht daz im vü got quä

Bewart er als im wol gezam

Sin vliz was dar an vil groz

Olei er in die lampen goz

Vnd behielt ez al sin leben

Daz im vö got wart hi gegebe

Er hielt auch furwart sich zv got

Steteclichen an sime gebot

1 diese seile von anderer hand am rande nachgetragen

h auf rasur 3 die seile rot

2. [ccxxxxi]

Von egypten land ein brvds*

Ein einsidel ein guter man

Der ie got vndertan

Was in rechter demvt

Vnd an vil tuget wol behut

In egipten lande er saz

D* gert an vnsere berre daz

Daz er im offenbart ein teil

Sin heimliches vrtail

Wi daz lut wer vogelich

Einer arm der ander rieh

3 vluhe]
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Vit stet was die sin gebet

Vncz daz got aioen will? tet

Wan er hielt sin gebot

Zeimal sant yoser berre got

Eioeo enget der im quam

Vnd eine forme an sich nam
b Recht als c|

Durch got|

Vnd ein alt|

Der an got|

Durch der|

Er sprach .

.

1
|

Brud* stan|

Allain wo|

In di wuste|

Wir wolle|

Bescbauwij

Di bi got s|

Der alt to|

Si quame kurczlich dar na1

Vor eines v|

Der mit a|

Genczlich|

Nach sine|

Si clopflej

Vnd batei|

Do si der i|

Mit ganze|

Vnd fürt si|

Do ir iege|

Ä* 1 Sin gebet)

D 4

wirt hei|

Mit wazze|

In beden e|

b Si funden|

e |swaz er bet

1 undeutlicher buchstob e

zwischen den beiden »palten nachgetragen

die Schliefeenden Q durch Weher »erstört

jhte

|e tochte

Jnach siner macht

|es nach d* nacht

|
scheiden 3

8

7

10

e

lieber zvebt

lüicber frucht

|t enbal i&

japf im stal

|en pflac

(gelac

|baz

|ic selbe vaz 20

|bebalten

|dem alten

|s meinet daz

|dic vaz

|s tet so wol 25

|gent vol

|ewiset hat

|en lan enphat

[en misse var

|t gewar 30

as genvme

nach in krme

er do

Ganch sprach er den brud'en na d

Sprich daz si geben dir de napf 96

Do giench er nach ir fustapf

Vncz er qua do er si gesach

Zv dem engel er do sprach

Min Tat' sprichet daz ir mir

Den napf wider gebet de ir 40

In sinem hus benvmen bat

Sich sprach d$ engel wa dort gat4

* diese zeile von anderer hand quer

* scheiden und beidenj

4 gat] a aus corr. von 0
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Der brud* der in bi im treit

Ganc nim in er ist dir gereit

45 Indes fuget er sich bi in

Der wec da si gieogen hin

Alle dri er waz smal

Er sties de* ivngea hin zv tal

Von einer Steinrosche ho

50 Des was d
J
ander vil vnvro

Betrübet er in de h'zen sprach

Owe daz groz vngemach

Daz dirre alt hat getan

Dem reinen guten man

Der vnser also wol pflac 55

Sin Ion hat vbelen beiac

Disen genvget leider nibt

Daz er mit duplicher pflicht

Dem wirt sinen oapf stal

Ir enhabe doch nv hin z? tal 60

Geworlen sinen svn tot

3. c

Ä a62aOwe herre got der not

Wir han nibt wol geworben

Daz der mensch ist erstorben

65 Vnd sinen tot von uns nam

Owe daz ich ie vz quam

Si geugen aber furbaz

Vor ein hus dar inne saz

Ein alter mau grise

"0 An tilgenden vil vnwise

Wan er ir was an

Idoch zwen vndertan

Het er di mit im wareu da

Di gest borten isa

75 Vnd baten lazen sich dar in

Warta wer di geste 1 sin

Sprach der wirt der alt

Do lief eiu ivnger balde

Her uor- als er di gest sach

W Zv dem alten er do sprach

Zwen bruder sin da für

Sal ich oftVu io di tur

Nein *pYh- er gauc vfi sprich

iu **

Do si gar vuledic uv

S5 Do dai den ge>ton wart geseit

Mit grozer demvtekeit

Baten si den alten

Daz er si wolt enthalten

Wan si des weges mvde

Niht wolt furbaz entruge b W
Sit di naht doch her zv schein

Nein sprach der alt nein

Gat hin wec swer ev behage

Wan ich ev vorwart sage

Daz ich ev laze niht her in 96

Waz wilder nvnch (sie) mac

die sin

Di so gar vngewar

In der wüste her vnd dar

Irrent vnd vostet varn

Zwar ir soldet ez bewarn 100

Wizzet daz auch fuget baz

Daz vcb di fuze werent laz

Vnd ir in vren cellen blibet

Niht di zit bi vertribent

Gar ;*tcj hin wec vnd lat de spotl05

Di gest sprachen ey dvreh got

Uli vns niwan dise nacht

Mit dime dach* sin bedacht

Wan der Lac ist vergan
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lioDurch got heize vns io lan

Wir aio nv »er mvde

Swi ez sich doch gevuge

Oh vns belibei der gesvnt

Wir rumens io der morge stvt

Iii Vor der tur si sieude hüben

Swii gerne er bei si v'triben

50 wolden si doch nindert gan

c Hi nach dJ
wirt der alt man

Zeime sinein ivngen sprach

!2oYure di gest an gemach

AI hi bi vns inen stal

Da sal ir ruwe w'den smal

AU si wurden braht dar in

Da si al eine solden sin

mDa was ez vinster drinne

Io einem guten sinne

Lescbeu (sie) si von im ein licht

128 Des wold er in auch gebe nibt

Nv durst si vil sere

Durch di gotes ere

Baien si in wazzer holen

Do qua ir einer vil verstolen

Der bracht* in wazzer vnd brot

Er bat si ser vnd gebot

Daz si ez gar verdateten

Dem allen nibt ensageten

Waa ez was niht sin wüle

Heinrichen (sie) vnd stille

Trvoken si vnd azen

51 lagen vnd sazen

Vncz di naht ein ende nam

Als der licht morgen quam

Sich machten auf di gest

Vud wollen vö der rest

D* enge) zv eim ivnge sprach

Des Wirtes den bi im sacb d

Ganc hin zv dem alten

Der vns nv bat behalten

Sprich wir biten in daz er

Zv vns wol kvmen her

Vnd auf den wec vns segeo

Ich wil dem gedene

Ein cleinol hi vertan

Daz ich hs
mit mir bracht han

Do daz dem alten wart geseit

Er was des ganges vil gereit

Wan er di gäbe sohl nemeu

Cr quam da hin an alles scheine

Als ie di giregen tunt

Sin auge nach ds
gäbe stvnt

Der eugel im den napl gab

Sus schieden si vö im her ab

Hit sinem sogen den er sprach

Als der gut man ersach

Der mit dem enget gienc

Wi wunds
Jicb er an vieoc

Sin dinc wi er ez ante

Sin genivte er von im want

Daz schrei auch vz an im brach

Vil vnwirdikliche er sprach

Zv dem enget ganc von mir

Ich wil vurwart nit mit dir

Einen luzstapieu gan

4. cclxxh

G*Ualr herze des vil ser erquam

45 Si dacht daz si selb vlucht

Vnd des tufels vnzucht

Alsus zv wer kvmen
1 Swi] S aus corr.

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XV1L

genvmeVnd daz er aber si

Hin hei in siner svnde baut

Daz wart dem biseboi erkant

Wi si weinet dise not

21
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Sin trost rede er ir ir (sie) do bot

Vnd sp'ch vil liebe tocht
s min

Dv galt des niht betrübet sin

55 Svndervreu dich mit dSengelgots

Din tocht* wartet gots gebot

Als maria magdalena

Also hat auch pellagia

Von got erkoren da* best

60 Nv vuren auch dise gest

Dis bischoflTe alle sider

leglich' heim zv hvse wider

Nach der zit vber drv iar

Do si volendet waren gar

65 Jacob den ich genennet han

Des gute mannes capplan

In einem gelubd sich v*bant

Daz er woM in daz heilige lät

Zv dem gotes grab kvmen

70 Durch ablaz vnd ds
sei vrvme

Zv bischof nftnvm er quam

b Der uart vrlaub er vö im nam
Zvwandren an daz helich 1 grar

(sie)

Der bischof im sin vrlaub gab

75 Daz lart in sin reiner sin

Auch sp'ch er wäne dv kvmst

dahin

Vnd dein wart volleistes

Mit helf des heiligen geistes

So nim war wi dir w*de erkant

80 Ein mvnch pelagius genant

Der hat vil lang heimot*

Gehabet in der einot cht

Der ist ein mvnch gancz vnd re"

Vnd ein vater gotes kneht

95 Die was di gut pelagia

Doch saget er im niht me alda

Vncz ez sit dort wart volant

1 helich in heilig corr. von an

Vnd ofTenlich sich tet erkant

Sus quam iacob der gut man

Das sin gelubt was getan 90

Zv iherusalem an daz grab

Sin opfer er da vrolich gab

Als ein gut pilg*im noch mach

Do ez quam an den ande'n tac

Sines herren er gedacht 95

Zv suchen er do gedacht

Den guten mvnch pelagiü

Hin vnd h' vraget er dar vm

Zv ivngest wart er im erkant

Auf dem berg oliuet genant c 100

Da auch vor siner mart* vrist

Sin gebet sp'ch vnser herre

ins crist

Da was der mvnch gehuset

Beuestet vnd becluset

An siner cellen was kein tur 105

Ein deines venster gienc hin vur

Da durch er sin noturfl nam

Da iacob an das venster quam

Vnd bort ez wart im auf getan

Mit dem vnd iener disen man 1 10

Gesach do wart er im erkant

Der wirt vb*arc (sie) sich zvhant

Daz ern ith chnet (sie) an d*

gesiebt

Der gast enkant des w*tes niht

Im waren sinv äugen bol 115

Di wangen die .e. stvnden vol

Di waren nv gesvnken

Vngezze vnd vngetrvnken

Heter gepinet sich genvnc

Mit kestegung er den üb slucl20

Sin rot antlucz waz nv bleich

Sin crafl an vmacht im entweich

Sin gebin man mocht hl gezelt

, hand
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* Sus heter slnen lib erquelt

125 Daz er im stet was gereit

Zu go. lieber 1 arbeit

Do ie.ch 1 d$
gast des ws

tes sege

128 d Der bat got sin mit seid« pflege

D* wirt sp'ch zv dem gast isa

Lebet noch din bischof er sp'ch ia

D* bit vur mich zaller vrist

Wan er heilic pischof ist

Sprach pelagius vnd dar zv

Ein guter dyaken bist dv

Bit vor mich auch besvnder

Den gast nä micbel wunder

Wa von er si bekent

Daz er sus wol si nent

Beide den bischof vnd auch in

Do di zit was kvmen hin

Vncz an der tercien stvnd

Pelagius begvnd

Mit vreude spreche sin gebet

An reiner andacht er daz tet

Do schiet auch v5 im iacob

Vil groz zv got was sin lob

Wan er vant auf (f selbe" stat

Den mvnch als er sin hJ
ze bat

Auch vreut er sich ser

Wan er rieh 1er

Von sinen Worten enphie

Jacob der al vmbe gie

Zv clostre cellen clusen

Zv guter lut hvsen

lesch er ie der selge segen

5.

o Vnd bat sin mit gebet pflege

Vnd swa er allenthalben qua

. in sulch re . . . vernam

Wi daz pellagius were

Gotes mvnch vnwandelber

allen ... e wol

b Wi da erstorben wer

Der groz vater pelagius

Zv mvnst'en clost'ren her vnd da|

Do sament sich ein micbel »|

Von mangem reine munc|

CCLXXUI

Daz manic auge sieb begoz

Mit stimmen hart vrien

Begvnden si ane schrien

Gnade lob vnd ere

Si dir immer mer

t

vil getruwer ihü ebrist

Vnd ir tohter pelagia

Mit irem leben hi gewarb

Vnd welhes todes si erstarb

Daz tet der eptisain so wol

Daz ir di äugen beide vol

Vnd

6. CCLXXIUi

IIX t3aBegein vnd dvreh wi ez geschach

Er sprach es durch bezzervng

15 Sus hat auch min zvnge

Getithet vnd vz geleit

In dutsch dvreh zwo wisheit

* loch im pergament

|erst sach ist ob wir han

Di andren sach ich mein

Auf daz snelle vrtetl

Des manic h*ze ist zv geil

21*

18

b 41
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Uod sieb v'grifet zv drat

45 Ist ein mensch mit vnvlat

46 Vnd mit vntugent behaft

, ,i . y
69 c Zv des nettsten vnbeil

70 Verdient ein mensch dicke

Das in der svnden striken

In got lezet vallen

Durch sin vnrechtes schallen

Sus lert got an im selber in 74

Wider vaebt bi sinen tagen d 96

Daz wil ich ev zv duze sagen

Daz mir schemlich doch ist

Swan ich von im mangen list

An tvgentlichen dingen sag 100

Vnd ir dein an mir trag Wl

7.

fl* 124 a An zvcht in siner ivgent

125 Er vreut sich der tugent

An dem schonen Übe

127 Zv hant nach einem wibe

Began er im denken

Auf daz icht entwenken

Moht als er wurd ein man
Durch di list gedaht er dran

Vnd wold in vrv wiben

Er dacht an im becliben

Den Slam siner kvntschaft

Vnd wolt gut vruntchaft (sie)

An vremden luten an im habe

Daz alsus wart erhaben

Ein ivncvrowen gut

D' vreunt waren wol behut

Vor vnvletickeit rein

Dem trvwet man abraham

Der edel knap rein

Was dannoeb also dein

Daz er sich dar auf niht v'san

Waz si von im wolden han

Bi in bestriket her ein clob

Doch fuget ez got nach sinS lob

Sil do er ez gerucbel

Wan Abraham iu suchet

Vru in siner kuotbeit

Di wMt wart im bezit leit

Daz quam do von wan er sach b

Weih clag weih not weih vn-

gemach

Si ren ($ie) volgeren git

Immer an des endes zit

Vnd doch von luten algelich

Er sach daz niman waz so rieh

So starc so schon vnd so gut

Daz er des todes wer behut

Er wer ivnc oder alt

Sus oder so gestalt

Es slant so gar in sinen giel

Der tod swan ez im geviel

Durch aller d* weit vmerinc

Abraham der ivngelinc

Began denken auf daz leben

Daz got vil ewekliehen gebe

Den di in lieb haben

AI di beger des gute knaben

Stvnd hin zv dem rieht (sie) gots

D' werlt vnd werltliches spots

Det er sich ab bie vnd do

Im waz zv der schrift go

Di lerent er mit girikeit

Wan er durch ir wisheit

Spurt ein gebant straze

Di man in rechter maze

Gienc zv dem himel
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Vor aller svnden schimel

c Hütte 1 er sein mit der bilfe gots

Vi der lieb sines gebots

Trat er mit willeen (He) seiden ie

Swa mit ein ander vmb gie

Des enwart er nibt vil

Sin kurzewil vnd sein spil

Was niwan aut den wistum

Wi er geflube der weide rvm

Do Abraham der gut

Mit grozer lügend blut

Z? einem ivngelinge wart

Vnd er nacb werllicher art

Di maget nemen sold

Als sin vater wold

Dar zv was im leide

Sin vater mvter beide

Rieten vnd baten

Als lieb si in haten

Daz er iren wille wolde tvn

Des wider stunt in der svn

Vnd bat mit allem vlize

Daz si des herzen wize

Im dar an niht woldeo neme

Er mvsl sich vor got Schemen

Sold er besnlwet gen vor in

Daz wurde auch im groz TgewI

Alsus gienc er in lange vur

Wan sines herze willekur

St von der wlde hin

Idoch wart sin ivnger sin

Von dem vatren vbergebogf*

Daz er mit volge wart v*zog (He)

Als vater mvter baten

Wan si beide haten

An in geleit so groze not

Daz er sich dvrch der Übe erbet

Er was ivnc vnd was ir kint

Vnd was lieb als di gote" sint

Des leiten si in manger kvr

Im di reinen .e. vur

Swaz er rede wider bot

50 Uten si im so genat

Mit truwe mit betelich* vle

Vncz si in brachte zv der .e.

O Vs3 wart d' gut abraham

Recht als ein einvaldic lam

Mit listen bi gebvnden

Nv quam ez zv den stvnden

Daz man dv ivncurowen

Hin bracht an sin schowen

51 waz schon vnd gut

Mit allen zvchts wol behut

Wan man si vz weite

Da nam si gäbe dem beide

Do wart mit groz' vrevde crait

Begange wol di Wirtschaft

8.

a jfures hicze groz Swan si daz lob mit wille nimt*

[aisam ein wchs groz

jsmilczet vnd zvfluzet VT
(r werclt lob vergvset ^Mch twin

|

Swaz der sei an seiden zimt Vnd wider stv
|

* Hotte] ut unsicher 1 vbergeböge] das zweite b aus z eorr.

• S am rande schwor* vorgexeichnet 4 darauf obere rette der

Überschrift Von »braham
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Daz ich si griff
|

Abraham do z
|

Bruder so ist
|

Erstorbe in ke
|

c |eten bald ^nvme

jier minne

|q sinnen

|dcr . . . has

jr haben das

a So wil ich auf dinem spor.

Volgen algernachsam

Do iener ein teil hi vor qua

Im begaint auf siner vart

Einer des tufeta ewart

Mit einem craubel vor im lief

Der ivnger alsvs nach im rief

In einem schimpflichen Spot

War laufetu tufels bot

Diez began den ienen mvwe

Vnd an im sine zorne ergluwg

Vnd in auch d* also ^re vHruc

Daz er den mvnch wol zesluc

Mit siner swere crauel

Macht er im mange bauel

Der mvnch al sin macht v*k|

d Mit ein ander manige tach

Daz er iegelicher pflach

Aut lugent gar sin lebe zern

ebe Der tufel wolt ez g*ne wern

lebe Wan er ser an in neit

s Ir vridesam eintrechtikeit

Verkert alle sioe macht

Den tac vil gar vnd auch di nae
ht

Beide vro vnd spot
« rot

ich entpfast (nc)

reu

So wizze daz zv alle)

Daz noch der tuvel leb|

Von eim einsidel 1

TT In alter vater reine

Saz in iener eine

Ver von ein anderen

9.
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Wie er dar vnder sat

Etlichen vnfride

Daz ir ein den andren nide

ach Auf daz di ein trech'ekeit'

Zwischen in wurd hin geleit

nan An einer spat ez zeimal qua

Daz d$ ivoger bruder nam

10.

die eine teilt

....................
renclich dem sin orden stat Di|

i pimenem dem vater2 Wir|

die andere seite

. . . . ..*............*...
leinen Di vns ?or au.en ist ge|

|ien* Beide ir gelu . . nd ir i|

1 das iibergetckr. t von anderer hand * die %eile rot

ROSEGGER BRUCHSTÜCK AUS OTTACKERS
REIMCHRONIK.

Im xxiv Jahresberichte der staatsoberrealschule zu Klagen-

furt veröffentlichte ich 1881 ein bruchslüdc aus der Reimchronik

Oltacker& welches auf dem uernamentumschlaae. eines auartbandes

in Klagenfurt gegen ende des jähret 1879 gefunden war. tchon

früher hatte vKarajan im 65 bände der Silzungsberichte der aca-

demie der Wissenschaften in Wien s. 565 ff ein bruchstück dieser

Reimchronik, welches ebenfalls in Klagenfurt aufgefunden worden

war, mitgeteilt und dasselbe mit K bezeichnet, deshalb gab ich

den», von mir herausgegebenen fragmente die bezeicimung K>. fast

gleichzeitig mit meiner publication erschien im 77 bände der aca-

demieschriften ein von Schönbach publiciertes brudistück dieser

Reimchronik, weichet aus Strafsburg in Kärnten herrührt und

daher füglich mit St bezeichnet werden mag. am Schlüsse meiner

abhandlung bemerkte ich damals : 'sollten nicht aufser diesen beiden

fragmenten (K und K%) noch einige Schicksalsgefährten in Klagen-

furt oder in Kärnten überhaupt auf dachböden oder als hüllen von
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actenbündeln im staube der arehive ein vergessenes dasein fristen ? -
vielleicht fördert wider einmal ein glücklicher zufaü einen der-

artigen fund zu tage.
1

Ein solcher glücklicher fund wurde nun umrklich im sommer

d.j. vom archivar des kamt, geschkhtsvereines , Herrn ARvJaksch

gemacht, gelegentlich einer sonderuny mehrerer im sommer 1S82

von der fürstlich Lichtensteinschen herschaft Rosegg an das arehiv

des histor. vereine für Kärnten abgetretenen kanzleibücher fand

archivar Jaksch auf den deckein eines buches mit der aufschrift

Gerichts - Protokol der Herrschafft Rosegg 2 doppclblätter der Ot-

tackersehen Reimchronik aufgeklebt, so zwar, dass das blatt B den

Umschlag des vorderdeckeis, A den des hinterdeckeis bildete, nach

leider nicht durchweg geglückter ablösung zeigte sich dass auch

bei diesem fragmente wie bei K% die schere in rücksichtsloser weise

gehaust hat ; daher fehlen auf A durchschnittlich 10, auf B 6 bis

7 verse in jeder spalte (nach Pez). staub und fdulnis endlieh haben

auch ihren anteil an der Vernichtung einzelner partim geübt, wenig-

stens war die entzifferung stellenweise eine sehr schwierige, nach

dem fundorte bezeichne ich dieses bruchstück mit R.

Ergänzt man die höhe der columnen des blattes A mit den

durchschnittlich fehlenden 10 versen, so erhält man als gesttmitt-

höhe der spalten 20 centimeter, dasselbe wxafs, welches ich als durch-

schnittliche höhe der schriftspalten von K% aao. s. 24 gefunden habe,

das gleicht ergibt lieh auf blatt B durch hmzurechnung der fehlen-

den 6—7 verst. die durchschnittliche breite beträgt wie in K\

13 centimeter. die verszahl der columnen wechselt auf A zwischen

39 und 41, auf B »wischen 36— 39 versen. der abstand der

einzelnen verse darf im mittel auf 3 tnin. geschätzt teerden, genau

wie in As.

uxe onjungsoucnsKwen ner verszeuen sin« weist toi (iwru»

stricheue majuskeln, der anfangsbuchstabe jedes neuen verspares

ist etwas weiter hinausgerückt, während der der folgenden vers-

zeile eng angeschlossen ist. auf blatt A sind in jeder cohtmne die

vorgeschobenen majuskefn durch einen senkrechten roten strich ver-

bunden , wie in K und As ; auf B dagegen ist jede einzelne dieser

majuskeln rubritiert. initialen kommen auf A gar nicht, auf B

dagegen fünf mit roter färbe ausgeführte vor. capitelüberschriften

fehlen, wie in K und Ki- die schuftzüge auf beiden doppetbldttem

tragen den charatter jener aus dem ersten viertel des 1 4 jhs.
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Leider lag mir auch diesmal zur vergleichung des textes nur

Üe ausgäbe von Pez in den SS rerum Auetr. in vor. dieser zu folge

fehlen zwischen dm blatte i und u von A 318, zwischen A und

B 2343, zwischen in wirf iv von B 356 verse. das Rosegger frag-

tnent ist unter den bisher in Kärnten aufgefundenen das umfang-

reichste, es enthält 488 verse. folgende von Pez abweichende les-

arten finden sich: A blatt \* v. 15 Ä Si—P Vnd; v. 18 Vil—
Wie ; o.20 genaedichleieh— gemainchleich; v. 28 er— erz. i*

v. 41 hie

—

du; v. 44 vnd warf da mit— Nu warif mau damit;

v. 45 dacbh— Tag. i
e

v. 59 sein ver derbn— auf sein verr Ver-

derben i* t>. 100 AUez ensamt— allesampt; v. 108 da fehlt bei

Pez. — bl ii' v. 126 sieb dem t6de ist bei Pen versetzt. ub

t>. 164 Vrlovbs— Vrlaub. ne
v. 178 Daz— Do; v. 180 vol—

wol; i?. 196 . . . vermutlich dem vogerlant. u* v. 216 mit ma-

nigem— manigen; die verse 219 und 220 Im half ovcb zv der

zeit | Von Gurke biacholf Haertneid fehlen bei Pez ; v. 221 bringt

im unstreitig richtigere Ortnburoh für Altenburg bei Pez; die

verse 225 und 226 sind bei Pez vertauscht; v. 228 erst—aller-

erst; o. 229 chrieg— kunig. 1 — B bl. in* v. 239 gfüs fehlt bei

Pez; v. 246 wer erwurb—-wer sturb; v. 255 unsere handschrift

beginnt hier einen neuen abschnitt; ».263 sib.ch im verchur—
Sig yni erohur; v. 268 d., jedesfalls do, fehlt bei P.; gehörnt—
gehoerten. m* v. 279 Mich hat verschundet— Durch mich hat

verschuldet; i;. 287 waz fehlt bei R; v. 295 began— bestao.

ni4 mit v. 833 beginnt in R ein neuer abschnitt, bei P. fort-

laufender text; v. 354 fehlt bei P. — bl. rV v. 369. 370 saecb,

gaech— sach, gacfa; t>. 378 So vast vnd lang pat er—So lang

vnd so vast pat er; v. 380 Den helle rviien— Hell Hunden, iv*

v. 399 noch von— vnd von; v. 409 des— ez. r?
d

v. 462 er

fehlt bei P. ; v. 465 Daz dhainer— Daz jn dhainerslaht.

Die eigentümlichen Schreibweisen, welche in K und K2 gegen-

über Pez vorkommen, finden sich auch im Rosegger bruchstiicke

wider, mitunter sogar m denselben Worten, es sotten hier nur

die hervorragendsten erwähnt weiden.

R verwendet richtig ae für e. so zb. v. 16 waer, 40 swaere,

61 abchaem, 62 naem, 113 waegn, 118 taere, 212 Chaerdnaer,

225. 226, wie 345. 346 laeg und phiaeg, 362 franzoysaer, 387

braecbten usw. P. schreibt in diesen fallen immer e. — h steht

' Pex aao. s. 276 bringt in dtr anmerkung gleichfall* /warf krieg.
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für ch regelmäßig in niht, ferner v. 11 bedablen, v. 40 zvht,

108—109 naht— mabt ua. — s wird richtig statt z angewendet

in v. 1 was, 1$ des, 26 speis uam. — R verwendet wie K und

Ki meist iz statt cz, so bertzog, v. 42 cbatzo, 87 entzeit, 122

schutzn, 236 Sallzburgaer usw. a wird stau o gesetzt: 300

man(et), 423 art ua. — ou für au «6. t>. 12 tovfera, 18 cbovm,

29 hovs, 43 ovl, 129 dovht, 196 o?z, 208 tovsent usw. — den

unechten umlaut von o und ö hat R ebenso häufig, wie er sich ah

characteristisch in K und Kt vorfindet: v. 1 votroest, 2 erloest,

25 groez, 126 loede uO. — die in K und Ki beliebten abweichenden

formen wie: dehaiu für cbain, kego für gegen, wand für wan,

niemen für niempt, quam für cbom, sowie die pron. swer, swaz,

swie, das adverb aus und die conj. swenne treffen wir auch in R
ziemlich häufig an.

Es ist wol überflüssig, noch auf die gleiche Schreibung der

länder- und völkernamen in K% und R hinzuweisen, es sprechen

ia alle momente dafür dass wir es auch hier wider mit einem

fragmente zu tun haben, welches mit den übrigen bisher auf-

der bisher bekannten hss. der steirischen Reimchronik anaehürt

da/i»r sprich aud» <ier ums/and, dass die bücher, zu deren em-

bande die meisten dieser fragmente dienten, eintragungeti aus ziem-

lich gleicher zeit enthalten, so besteht der ijihalt des quartbandes,

dessen Umschlag Ki bildete, aus handschriftlichen aufZeichnungen

über die aufdingung von lehrUngen der Klagenfurter tischlerin-

nung, deren erste vom 18 mai 1664 datiert ist; St diente einem

sterbeprotokoUe in Strafsburg aus den jähren 1653—65 zum ein-

bände: im aerichtsvrolokolle der herschaft Roseaa (R) beainnen

di« eintragungen am 14juni 1652. es to?* also die annaW
naAe. dass die bislana älteste hs der steirischen Reimchronik um
die mitte des 1 7 »As vernichtet und zu den erwähnten zißerkmwww www A. » JWWVm «rvf r»»w7ww w# Ml «14 ^ i*%/r* VI wr» »w» #• w^WWll-'*

verwendet wurde.

Ich lasse nun den Wortlaut des bruchstückes R folgen, welches

der handschriftensammlung des kämt. yescJiichtsvereines einver-

leibt wurde.

A i = Pez cap. cccn p. 27 1.

a Daz was der vntroat Mit seiner helf Graf ybao

Daz sev nibt het erlöst Der also von dan
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5 Ad alle tat was geschaido.

Als er den Grauen baidn

Diebe vor gebiez

Als er sev in haz stiez.

Kegen dem hertzogn

10 Do si so warn belrogn

Do bedahten si sich pald.

Swaz sev von tovfers der alt

Vn ander herren tun hiezn.

Daz si daz nibtn liezn.

15 Si belibn dar an vest.

Daz waer in daz best.

leb sag ev wi ez ende nam.

vil chovm man des vber quam.

Den fursten von Oesterreich.

» Das er let so genaedicbleich.

Alle die in dem hous waern.

daz er die lies varn.

Nach ir selber mal

mit ir varndem güt

25 Ez waer gröz oder chlain.

Newer speis alain.

üev möst da beleibn.

Sus liez er tragn vn treibn

Die daz hovs rovmen solden.

* 30 Des andern morgns vil vrü.

Des maenug0
s in den tagn.

So man div chreutz sibt tragn

Vmb daz hail der christenhait.

Do was der bertzog berait

35 Vnd für für Sand Margreten.

Die selbe vnger hetn.

Do graf yban inz erlovbt.

In österich vil gerovbt.

Vnd begangen manige vngenubt

40 Da von si nv swaere zvht.

Von dem fursten hie mfizn leidn

Chatzn ebnhöh vnd pleidn.

Het man schir gerihtet ovf.

vnd warf da mit ze bovf.

Manich dacbh vnd want. 45

Die turn wurdn entrant.

Daz man erdurch sah.

Div esterrieb man ze brach.

Di die.leut soldn schirmen.

Niemen mobt gehirmen. 50

Vor des hertzogn zorn.

Si warn all verlorn.

V n ouch vlorn

Hietn si sich niht erg . .

.

Dem hertzogn tet ant 65

Daz in seinem laut.

So groezer schad gesebach

Da von im dev räch.

Daz 1 sein ver derbn c

Er s . . . palde werbn. 60

Wi ... . . s dings ab chaem.

Ob d . . von Osterrich naem.

Ovf . . . n g ... de daz hovs.

Daz . old . . ane povs.

Antwur . . all zehant. 65

Der be . . zzen Graf sanL

Nach d.. der er getrovt ge»

niezn.

Daz s. sich besprechn liezn.

Die chamen dar durch seinen

willen

Mit sw.. er mobt gestillen. 70

Des h . . tzogn vnmvt.

Swa . . m . ar zv waer gvt.

Vnd ouch f • . . erleich

Des b . t . . sev all geleicb.

Daz si v gaebn rat. 75

Do sag . . . si im drat.

Da waer anders, an.

Der f haem niht von dan.



314 HOSEGG Ell BRUCHSTÜCK ALS OTTACKERS RE1MCHR.

Schill der von österrich

daz von Hevnburch graf 1 vlrich.

225Datz Chnittelveld laeg.

VS der gegendn phlaeg.

Wand ir habt wol gehört.

wie sich vod erst enbört.

Der chrieg manichvalt.

230 Des manich man enkalt.

B in = Pez cap.

a Die ev güls gunnen.

240 Der hertzog wol versuoneD.

Sprach 1 zv dem hertzogeo.

Ich pin des unbetrogen.

Daz mir der chunich ze alP vrist.

Ain vberlistiger veint ist.

245 Doch e ich so verdurb.

Daz ich mit chaiuer wJ erwurb.

Nach meine ern vristung.

£ er mich also twung.

Seins willen ze iehn.

250 6 laz ich mich töten sehn.

Daz wil ich e werbn.

Daz er mäz sterbn.

YS ist daz. daz geschihL

So tfit er mir doch denn niht.

255 Zv dem Markeis.

Sprach der hertzog weis.

Diser red ich ev niht gan.

Nu seit ir doch ein weis man.

Vn seit von chinthait gesundH.

26o Da von mich sere wundert.

Daz ir mit red euch vergezL

Vn nibt in ewerm sinn mezt.

Ob er deu sib .ch im ver chur.

Vü daz lehn Ter lur.

2t* Des got niht sol gerochen.

spiegeis sm sehen. * die oben
vorhanden, der rest frrijteschnitten.

An leib vnd an gut.

Do der helt fröt.

Herzog Albreht von Österreich.

vrlevgt so hertichleich.

Kegn hern Rudolf. 235

Der SaJtzburgaer biscbolf

Der ein man was vner vorbt.

Daz der iht args worht.

cccxxxu p. 295.

Ze hant b...de suchen.

Die f.rsten vber al.

Die d. gehörnt zv d* wai.

Wa (si) 2 ainenn man fundn

Dem si der ern gund. 3 270

Wider des reichs huld. &

Grözer waer denn si nu ist

Do sprach 1 der Gräfe an der

Herre von tytschöw.

Dem von tränenreich ich 275

Daz er sein ere an mir bege.

Als er hat getan G.

Wand er im dise arbaeit.

Mich hat verschundet vn v

Ich getrov im der genado. 2S0

Er nem s . . . frum oder schadn

Daz er mich niht vmlerwegn laz.

Swenne so sich füget daz.

Daz man beginnet redn

zwischn den chunige ped.n. 285

Ouf sUete vn gantze sfln.

Ach waz weit ir nv tüu.
*

Sprachen 1 aber die bezogen.

ler wert da mit betrogen.

Als wir ev nu sagn! 2&o

Swenne ez chumt ze tagn

si nur am luchdecJsel mit hil/e des

häl/le der folgenden seile ist noch

Digitized by Google



ROSEGGER BRUCHSTÜCK ALS OTTACkERS REIMCHR. 315

So beginnet daz reich.

Kegen dem von franchrei.

So gröz vöderung han.

295Möht er berihtung began

Vnd vmb daz werdn

Des das . . ich gegn im g . . . .

Durch ew'n geniez

Die ebenung er n liez

300 Ain man . vnderw . . n

Da von r v ph . . . .

Daz ir ewer herschalt.

c volgen.

ir ist erpolgen

305 er chunicb RAdolf

losen der pischolf

mich baizt lan.

Daz w . . . . g*n tfln.

310 Daz i . . antze sAn.

Frevnts*. . fl vn minne.

Von .em chunig gewinne

Pex cap. cccxxxm p. 296.

Da ... sah man die h*ren

vb . . . elt ehern.

315 Da der . . nich vn die seinn

hielten.

Die s . . . vü witze wielten

Die ba . . er h'tzog an den Zeiten

Mit ... v ... chvnige reiten.

Der hie melm

3zo Mit elm.

Do er tzogn chom sach

Er g vü sprach

Wie nu . . ag . . sagt mir

Wie )a . . schull wier

1 aufgelötte abkürzung.

Ewer h 325

Ez is daz

Edl ch . . . ch hoch

Geden erchorn

Zv so ge

Daz

Gena

Daz

Zv dem cbvnig Rödolf. d

Sprach 1 der hertzog vn d* bi-

scholf,

Herre vernemt vnser gier. 335

Wier pitten ev daz i*r

V . . . unnet

Zwischen ev pedn

D . s habt sich der chunich

wid\

Doch vberchom in sidr 340

D . e fursten mit grözer pet.

Daz erz durch seu tet

Doch wold er der(?) ... dehain.

Horn groz . . . chlein

Dieweil er mit geturst phlaegSK

Daz er mit her kegn im laeg

Do paten si in sere.

Daz er taet chere

Von der etat die weil

Vber ain meil. *w

Des wold der chunich niht entün

Weder vrid noch sfln.

Wolt er der stat gebn niht

Vntz daz man sich mit im

(vVihtp

Des inAst man im den stre . . lazn 355

Nv was ez in der mazn.

Ouf den Abent chom.

Daz i*r dewede . . oht han ge . . om

a der vers fehlt bei Prz.
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Herberg ander wa.

960 Da von pelibeo §i da

Da si vör lageu

Die fraozoysaer

B iv — Pex cap. cccxxxvr p. 300.

öVarn i*r vater sehen.

Do begvnd der elter iebn.

365 Er wold die rais.

Vermeiden vnd . . (vrais) 1

S...en (?ater)

Wolt er niht geruehen.

Choemen do er in saech.

370 So waer er nibt so gaecb.

Daz er in svebt lenger

Der ivnger brvder waz st'ng*

Vnd maenleichz hertzen.

Nach dem vater bei er smer-

tzen

376 Do von bat er di vrouwen.

Daz si in liez scbavwen.

Wi ez stvend vmb sinen vater.

So vast vnd lang pat er

Vntz si ervoilet sein gir.

390 Den belle rvden schier

Dev maistrinne gebot

daz si an aller hanl not

Fvrten an vnderwint.

Zv seinem vater daz cbint.

385 Daz ez in hört vnd secb.

vnd swenne daz geschech

Da. si in braechte her wider

.n di Er..n bin nider

Dise tzwen t'vrt.. in

390 In ein schoens havs hin

D . sacb der ivnglinch daz

Daz sein vater dort saz

Pez cap. cccxxxvu p. 300.

Tzv dem vater er sprach

Sag mi'r wie ez vmb di . .

Ist dier sanft oder we.

Vnd sag mi'r wi daz s

• . » •lembtigen

Von mannen noch von ... .

Ist ez nibt mer gebort 400

De . vate . sprach an dem w . .

.

Mi'r tet so we mein ar...

Daz ich vmb irdischs g
2

. .

vnd dvricb reichtvms . . .

Dem Tevfl leib vnd sei ga . 40&

Vnd swaz got rebtz het

Svn do von sag ich dier

Swaz dv von mir Gu
Ob dv des iht behaltest

So wirstu verlorn also

Liewer vater sprich

wi sol ich mit dem
Daz ich beleih in Go . . Sa

.

der vater im do veria.

wi ez von erste gescbach

Daz ex dem Tevfl vaigen

Gab leib vnd sei ze aigen

vüd wi daz ergie

Daz er von im zelon enphie

Di pbennig mit den er .

warb nach seines hertze

410

415

daz gvet gew.

1 die hier eingeklammerten wort* sind meist nur mit hilf« des

spiegelt mu lesen. * der Schreiber stellte das g verkehrt; desgl.

in gwtt v. 422.
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c gers art

mich greiften.

425 niht entsleifen.

pald wider hin.

gers ende.

. nd wi pal. er mit der hende

430 waz . . r dan

Dannoch im verpran

Hanl vnd arm vnbetrogen.

Vntz . . den Ellepogen

All . . st daz fewer erwanL

435 Do si . der Sun also verprant.

Er vater sag mier.

I dincb da man dier.

Mit n mvg.

Oder . . . dier zelrvra tüg

440 Der sprach daz ist verlorn

Ich han . . . taufte verchorn.

dev . . Cristen zalt mich 1

Vnd . . . roarter manichvalt

Di . . . durich mich 2 erliten hat

445 dez Tivels werd rat

wirt ouch rat 2 mein

g niht anders gesein

Sun . . dez also schaffen.

weiser phafteu,

450 mit dem gvt so werbest

D verderbest.

A sam ich

Damit schieden si sich. 3

Pez cap. cccxxxvm p. 300.

D . . . . hinus brahten

. . . selben ouch gahten. 455

aus wider

Wi e. deo vater an rvrt. d

vnd wi er in het gesehn.

Dez begvnd er iehn.

Arm vnd reichen 460

An . em gvet er

Seinez tails er sich bewag.

Williger armvt er phlag.

In eim chloster vntz an seine"

tot.*

Daz dhaiuer slaht not 465

Ierrt noch enwent.

Do mit hab daz maer ein ent.

Pez cap. cccxxxix p. 301.

Dez selben Jars geschach

Laid vnd grozze vngemach

In dem land Romaniola. 470

Div erpitemt da

So vngclüge wart

Daz si zefvrt vnd zezart

Chastelle vnd pvrge höh

Daz volkch vo. .orihten vloch475

Avz den havsern out's gevild 5

Von der Ertpidem wild. 6

Taten do nider val.

Wol aht p<*rg mit der tzal.

1 mich von anderer hand an der seile hinzugefügt. * mich,

sowie v. 446 rat über der zeite vom Schreiber nachgetragen. 3 dieser

und die 3 nächsten vv. nur auf dem lederriicken des buches mittels spiegeis

zu lesen. 4 tot aus der vorhergehenden zeile herabgezogen. » ge-

rild mittels spiegeis gelesen. • auch in diesem verse und den nächsten

wurden fehlende bnchstaben nur mit hilfe des spiegeis auf dem papp-

decket gelesen.

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 22
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480 der niht gantz belaib

Dez selben Jars ouch traib.

Groz vDgeiög der wiot.

Di noch lembtige sint

vnt die sein gedenchen.

Di mtgen mir niht eolwenchen 4&

Si gehen mir de? warhait

Als ich bao gesait.

Daz in der payr bot.» 4S8

1 der letzt» v. mit Spiegel auf dem lederrücken gelesen.

Klagenfurt im november 18S4. R. DÜRNWIRTH.

BRÜCHSTÜCKE AUS DES MÖNCHS VON
HEILSBRONN BUCH VON DEN SECHS

NAMEN DES FRONLEICHNAMS.

Im folgenden teile ich 2 blätter einer handschrift mit, welche

das Buch von den 6 des fronleichnams enthielt, ich löst*

sie schon vor längerer zeit in Znaim von dem deekel eines alten

andachtsbuches ,
l das mir zur ansieht übergeben worden war, ab,

muste mich aber blofs mit einer abschrift begnügen, da das ori-

ginal nicht feil war; ich bezeichne es mit Z.

Die beiden zusammenhängenden blätter gewähren einen fort-

laufenden text, bildeten daher den inneren teil einer läge, sie

sind 13,6 cm. hoch, der text hat 10 cm. höhe, der decket des ge-

betbuches 12 cm. ; in der breite misst der decket 7,5 cm., die schrift

7,2 cm., auch der freie räum zwischen der schrift der beiden

1 der titel des buche* tautet: Kurtzer summarischer Inohalt geist-

licher Übungen der audichügen Brüderschaft des zarten Fronleichnambes

oder Corporis Christi zu Brüu in Mahren. Allen Andächtigen derer in

Christo lieben MitbrOder und Mittschwestern zu Trost uond trewhertziger

Nachrichtung. Gedruckt zu Brün bey Bartholomeo Alberto, die vorrede

ist datiert vom 6 februar 1607. — das buch gehörte ehemals dem sti/le

Klosterbruck bei Znaim. als dieses gegen ende des vorigen jhs. säcula-

risiert wurde, wurde die klosterbibliothek in alle winde zerstreut; vieles

aber kam in die hünde Znaimer bürger und liegt jetzt unbeachtet , ver-

gessen im finstersten winket der rumpelkammer. gelegentlich bringt

dann ein zufall, wie hier, eines oder das andere ans tageslicht. ich

bin überzeugt, man würde von den deckein dieser bücker noch manchen
mhd. text ablösen können , dabei vielleicht selbst ergänzungen su unseren

fragmenten finden.
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aufsejiseiten ist etwas breiter als der rücken des buches, und so

hat der text jeder seite vollauf räum auf dem decket, es gieng

nichts durch abschneiden verloren, auch nichts dadurch, dass es

an den kanten des deckels abgerieben worden wäre; wol aber ist

der text der aufsenseiten bl. l
b und 2* sonst an manchen stellen

durch schmutz und häufige bcnutzung ganz unleserlich geworden

;

desgleichen sind durch löcher, die ins pergament gefressen sind,

einzelne buchstaben verloren gegangen. das pergament ist mit

feinen, schon verblassten strichen der breite nach liniert, und zwar

mit 23 strichen , innerhalb welcher sich 22 geschriebene Zeilen vor-

finden ; die beiden untersten und die beiden obersten sowie der

mittelstrich (der zwölfte) gehen über die ganze breite des bogens;

die anderen sind seitlich begränzt durch je 2 striche, die ebenfalls

die ganze länge der seite einnehmen, die schrift geht mitunter

über diese Querstriche hinaus, die satzanfänge, überhaupt alle

großen buchstaben sind meist in senkrechter richtung in der höhe

der buchstaben rot durchstrichen, die sehr hübsche und sorgfältige

schrift weist mit bestimmtheit auf das 14 jh.

Der dialect von Z bietet eine mischung md. und bairischer

demente, md. monophthongierung und bairische diyhthongierung

erscheinen bunt durch einander; nur ist letztere doch noch viel

weniger sorgfältig durchgeführt als erstere. Z weist jedesfalls mehr

bairische formen auf als M, aber weniger als P (vgl. Wagner

QF xv 6 und 8). wenn nun unmittelbar neben einander gemein-

mhd. und bairische formen stehen wie slnem freunde (l
b
, 6) oder

wenn man 2% 3 mein liest, gleich darauf wider mehrere mtn 2*,

4. 5. 8. 10. 11 und dazwischen sei 2\ 8, und damit zusammen-

hält dass nach Wagners Vermutung aao. s. 3 (vgl. auch Denifle

Ans. ii 300 und Wagner Zs. 20, 92) der dialect des mönchs als

md. mit wenig bairischen dementen untermischt zu bezeichnen ist,

sc drängt sich die Vermutung auf, das original von Z habe viel

weriiger bairische formen gehabt als Z und dieselben seien erst

teilweise durch den abschreiber in den text gekommen, der, so

sorgfältig er sonst copiert zu haben scheint, dennoch unwillkür-

lich hin und wider die Wörter in der form seines dialectes nieder-

schrieb, gelegentlich entstand dann auch eine falsche form; Aber

puch brauchte er blofs ein o zu schreiben, um die bairische form

herzustellen ; im Übereifer schrieb er dann auch fftr got 2b
, 3. ist

meine Vermutung richtig, so war tatsächlich das original von Z
22*



320 BRUCHSTÜCKE AUS DEM MÖNCH VON HE1LSBR0NN

mehr md. als bairisch, was wider umgekehrt zur Bestätigung der

Wagnersehen annähme dient.

Nunmehr will ich noch einen blick auf die güte des ttxtts

von Z und seine Stellung zu dem der anderen hss. werfen. von

solchen standen mir zu geböte G und P, beide bei Merzdorf ab-

gedruckt, für P noch die collalion Wagners QF xv 74, W (*. Ahn.

in 115—116) und M, dessen abschrift ich noch der güte Halms

verdanke (vgl. auch Wagner Zs. 20, 101). ich habe die lesarien

(fieser codd. unter dem tej^te der fragmente ^utn *>weche leichte) er

nachprüfung zusammengestellt, dann auch darum, um mich m
folgenden blofs auf hinweise beschränken zu können, ohne die

ganzen stellen ausschreiben zu müssen.

Von würklichen fehlem finden sich in Z nur wenige, und

diese sind belanglos, meist nur verschreibungen 1", 5. 9. 11. 17;

2*, 14. 19. 20. 21. Wichtiger sind die fehlerhaften auslassungen

l
b
, 5 und 2\ 5; doch sind beide nur versehen; im ersten falle

stand in der vorläge von Z wahrscheinlich den niemant gebmden

kan, und das auge des Schreibers irrte von dem satze: den nie-

mant uberwinden kan zu diesem so ähnlichen ab, so wie es 2
b

, 5

von dem ersten staffeln der minne mac der . . . su dem zweiten

mit diesem identischen satze übersprang, auch fehlerhaft, aber

weniger bedeutend ist das fehlen von Z 1% 11.

Characteristiseh für Z sind die öfters erscheinenden fdüe, dass

es denselben gedanken widergibt, der sich in den anderen hss.

findet, aber in bald mehr, bald weniger geänderter form, ich

verweise auf 1% 16; l
b
, 6. 12; 2\ 19. 20. 21 ; 2b, 12. 21. hierher

gehören auch jene stellen , an welchen die Wortstellung gegenüber

den anderen hss. geändert ist: 1\ 16; 1\ 1; 2b
, 6. 17. 21. mit-

unter fügt dann Z ein oder das andere wort hinzu : 1\ 3. 7 ; l
b
,

20; 2', 17; 2b
, 12. 18. einmal aber bietet es auch einen anderen

gedanken ah die übrigen codd.: 2 b
, 21; wiste gibt jedesfalls einen

besseren sinn als (ge)torste, das nicht recht zu begreifen ist ; torste

kann auch ganz leicht aus ursprünglichem wiste verlesen worden

sein; freilich ist das umgekehrte ebenso leicht möglich. ebenso

zweifelhaft ist es auch, ob Z nicht an der oben angeführten stelle

1', 7 das richtige bietet.

Fasse ich danach das urteil über Z zusammen , so lassen der

mangel an gröberen fehlem , die Z allein eigen sind, sowie auch

die schöne schrift mit ihren netten zügen auf Sorgfalt des Schreibers
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schliefsen; die beiden erwähnten auslassungen sind leicht erklär-

liche versehen; dabei ist aber eine gewisse Selbständigkeit in der

widergäbe des textes bemerkenswert, die indes fast nie den text

verschlechtert ; in 2 fällen ist es sogar leicht möglich dass Z allein

das richtige erhalten hat. das ist dann natürlich nicht ein ver-

dienst von Z, sondern von dessen originale, es wird dann über-

haupt fraglich, wie viel von den abweichungen von den übrigen

codd. der vorläge von Z, wie viel dessen Schreiber zuzuweisen ist.

die Sorgfalt, mit der die abschrift gemacht ist, würde eher darauf

schliefsen lassen dass der gröfsere teil der eigenheiten von Z sich

schon in dessen originale vorfand, daraus könnte man dann weiter

vermuten dass die hs., zu der unsere fragmente gehören, auf ein gutes

original zurückgieng. schade dass nicht mehr von ihr erhalten ist.

Die oben aufgezählten fehler sind freilich nicht die einzigen,

die Z aufweist; alle anderen hat es jedoch bald blofs mit einer,

bald mit mehreren der anderen hss. gemein, und diese helfen uns,

das verwandtschaftsverhältnis von Z festzusetzen.

Während nun Z mit M oder P oder W allein nur ganz un-

bedeutende berührungspuncte zeigt, so ist sein Verhältnis zu G
jedesfalls ein intimeres, ich notiere: l

b
, 1; 24

, 19; 2b
, 13. 19.

fast alle diese stellen bieten Verkürzungen des in den anderen hss.

überlieferten textes, die sich in G auch sonst häufig finden (vgl.

Wagner QF xv 8): dass diese nicht alle auf die rechnung von G
zu setzen sind, ergibt sich aus l

b
, 1 und zumal aus 2% 19; schon

der archetyp GZ hat gekürzt; G hat aber allerdings auf eigene

faust weiter gekürzt, wie jene stellen erweisen, an welchen es im

vergleich zu den übrigen hss., Z eingeschlossen, einen kürzeren

text bietet; vgl. zumal 1\ 17. 20; l
b
, 15; 2 l

, 18. — G und Z

stammen also nicht von einander ab, sondern beide aus einem

archetyp, der aber kaum ihrer beider unmittelbarer Vorgänger ge-

wesen sein wird.

Z zeigt nämlich auch berührungen mit anderen handschriften-

gruppen, an denen G keinen anteil hat. so haben MPZ zweimal

richtiges gegenüber GW: 2*, 15 und 2b
, 8; andererseits gehen wider

MWZ zusammen , zumal 1\ 9 utid 20. beides würde zu den von

Wagner aao. s. 92 gemachten bemerkungen stimmen, dass G und

W eine gemeinschaftliche quelle haben (s. oben 2% 15 und 2b
, 8),

aus der aber andererseits auch P geflossen ist; letzteres erklärt

das zusammengehen von PG 1% 9 und 20.
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Auffällig bleibt dann nur dass Z mit W fast gar nicht vir-

wandt zu sein scheint, vielleicht ist W jünger als G und P und

geht entweder direct oder durch mittelglieder auf G und P zu-

rück; denn das* P und W sich sehr nahe stehen, zeigt klär-

lieh 2\ 19.

Wiener- Neustadt. 26 nov. 1884. KARL TOMANETZ.

bi r
1 sp'chet der wissage Als d

f
birze . . . . re

dvrstet lehezet 1 noch dem 2 wazzer a.so dvr

stet mein sei noch dir.daz ist noch 3 dem lebe

digen* prvnnen 0 heilige mlne 0 mlne

5 cüche svzze 0 hymelicher 5 honicsam 6 0 gö

Üicher influz 7 0 aller engel kvneginue. 8

wi 9 sol ich dich imer 10 erwerben Dv edels 11

hs
cze sei 12 vn leip Dv erhebest daz h'cze du

(breitest daz h$
cze 13 da 14 machest kvne daz h*cze 15

10 daz ez mit diner raiezunge s. Uior 10 dinge

gert i: Der 1 ** aller creatur wan 19 dich wer vil 20 zv

mvten Auch edelsl dv di sele wan dv zierest

si mit gebender vn mit gewande aller tv

gent. daz si gen . . ne vn wirdick wirt. daz

15 si ahel ... des kvniges aller kvni

ge wirt21 alse daz er22 spähet 2 * daz gescriben

ste 24 in der rainne pAch 25 Mein 2 « frvndin mein 27

zartiv. mein gemahel dv pist allenthalbe«

schöne Avch edelst dv den leip wan dv 29 zun.

20 maistrinne 30 vn sin maiezogen 31 bist . daz er

' leket G lehacate P lechet IV * dem kuoleo W * für noch

dir— noch: nach got GMPH' 4 lebenden W 5 himelischer GMP:
himelrich W 8 honicsain P: honksam W 7 fluz G • kunig GP

• wi fehlt GMPW »• nimmer P 11 edelst MP: edeloste G
« die aele hereze G '» da braitest dai herexe fehlt GP " da GM*

«• du-hcrae fehlt P: dai herec fehlt G « aolcher fehlt G
" an dich begert G " der fehlt G «• an GMPW 50 ae vil

GMP: fehlt H : cze vil wir an dich MP. wer ze vil an dich G: an dich

wer# " wirt:si nach si GMPH' " er selbe G » spreche P
u stet MPfT " daz gescriben — puoch fehlt G » mein f.G
" mein f. W " eiliq G *• du sin GMPW M sein cracht-

maister pist P: bist s. z. G 91 und sin maiexogen f. G
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sich zv kainen swachen dingen 32 nimmer

naiget33 Vn sich an wideraacz zv gotes din .

.

M chainen swachen dinge GP: keime sw. d. W " geneiget GW

hl. l
b

l alle .... eraitet 1
. . swenne 2 daz geschürt

so ist e. geedel t daz er aller bände getat3

vf erden bs
re ist 0 svzze hobiv minne. 0

starckes kreftiges 4 pant dv vbs
windest

5 den* den ntemant vbswinden kan 6 wan also

stet gescribe daz got zv einem sin£ irevde

sprach La mich daz ich ztr. dv bist alein

d* krefte da vö der mensche 7 gotes gewal

tige wirt 0 kvneginne aller tvgent. ane

10 dich wirt nlemant behalten . mit dir w . .

.

nlemant verloro. Dv bist alein daz wlds

gelt, daz got mit geltchem gelt wider* ne

men wil vö dem menschen vmb sin min

ne. daz er doch an ...... ra y and510 dinc tut. 11

15 Wan 12 zvrte er mir ic. . . tar wtd'

zvrnen. Svnder ich pide

. . n . straffet 13 er mich ich ... ar ... . niht

wid* Staffen Svnd* ich muz mich svldig

geben, vrtailet er mich ich getar in nit

20 .rtailn." Erbarmet er sich ub* mich . ich

mich niht vbs
in. Aber minnet

8ol ich in zv wider gelt auch 15

1 bereit bietet ze gotes dienst alle sit MW: beraitet und peutet ze

g. <L a. %. P: Z tool nur beraitet mit G, da die ticke nur für so reicAx

mit MP 5 so swenne M: so wenne P. swenne GW 3 hanttat P
4 krefteebchea M: chrefticleicbes GP * den f. G • nach kan

/. in Z: wan do vb*k6m (M; fiberkemd W; aberchomde GP) io des,

daz er uf erden mensche wart, du (da W) bindest den, den niemin ge-

binden (f. W) mac GMPW " allein die (alleidiv M alle di P) von

der kraft der (des W) mensche GMPW • widergelt GMPW 9 en-

keinem G chainen P keime M deheime W 10 ander f. M 11 nitW
" von da ab— t. 21 Aber f. G 18 ond straffet W u ich

urteil in niht GMPW 14 wider G

Ä
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bl V
1 minne 1 dv machest svzze vnd senke gotes

ioch 2 Vn da vö sprach 3 er hebet vf euch 4

mein ioch vnd lernet 5 daz ich senfte" vn die

mvtich pin 7 wan min ioch 8 ist svzze. vnd

5 min purde ist ringe 9
. Dv machest sich 10 di

sele. als in der minne poch stet 11 gescribe

Ich beswer euch totter 12 vö iherusalS daz

ir minen lieben kündet daz ich sei minne

sich. Dv v'wundest gotes h*cze. als er sei

10 be sp'chet in der minne poch Swester min

dv hast v
swundet 13 daz hs

cze min. mit din . .

rat geschuf vns der valer noch sine pi.

de. mit diner 14 manunge schuf 15 sich der . . .

noch vnsern pilde der armen mensche.

15 da mit er vns erloste, von dinem 16 gep . . .
17

git 18 uns d* heilige gaist gvten willen zv

gvten w*cken. Dv lerest vns got . . . .

.n in vnsern h*czen. Vn lerest got . .

veren in sinen h'cze 19
. Dv heizzet20 vns

20 weinen 21 sufezen 22 klagen Vn 28 heizzet 20 got

in 24 barmheit 25 .n 26 sin hereze 27 gegen vns

neigen. Dv pitest für vns in vnse . . .

1 minnen in GMP 2 dam. s. g. i. und senfte MP 9 sprichet GW
* uch uf G 8 wenent W • senftmutig G 7 d. ieh s. p. u

dem. P » ioch daz P 0 Uchte G 10 da inaehest die sele schöne G
11

f. G » t6chler MP 13 verwunt MW: verwuote P »« der GP
16 gesehuf P > fl dem GW 17 gebete GW 11 gelt er P

i9 Vn — h/cze f. G; dieses schiebt hier einen späteren satz ein s. 2*, 1:

nach hereze lesen: du pist unser vorspreche in unserm herezen und unser

gewererine in gotes herezen PW: du bist unser fär spreche in unterm

h*zen M ; herzen MPW *> heizzest GMPW »• weinen und GMP
M s. und GMPW " du GMPW " mit GMPW » erbarmherzi-

kait G hinter neigen ; barmhertzifrkeit W 36 etwas dem entsprechendes

f. GMPW J7 sin hereze f. G

bl 2b

l h'czen Vn gewerest fvr got in sine h'czen 1,

2

wer

sol do niht gedingen haben, da di minne fvr

1 du bitest für uns in unserm herezen und gewerst für got in potes

herezen f. in G hier, steht aber statt eines ausgefallenen sat%es 2*, 19
5 in gotes hertzen GW
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uns pitet Div Ifir got gewaltichliehen mac

gew'en 3 Diz 4 sint di fvnfe staffeln der mlne 5

5 mac (f mensche komen gaistheh« mit gotes

gnaden Vn mit sin selbes vleize. mer ab**3

vö* gnaden danne vö Aeiz. Wan der vleiz

schaffet nit ane gotes» gnade so wil di gna

de niht ane des menschen vleiz. Div sehste ml

to ne ist noch disem leibe 10 dise minne stet also

daz wir in di gotlichen minne so gar gesenc

ket 11 w*den. daz wir vns selben nit en 12 min

nen danne dvreh got 13 Wan div heilige

schrift sp*cbet daz got elliv dinc geschaffen

!5 hat durch sich selben. Da von ist elliu crea

ture di zv got komet vn nu vor got vroer

ist 14 daz»* gotes wille an in er lullet ist.denne

daz 10 si di 17 gnade eopiangen habent". Da so 19

w'de wir in gotes minne so gar2» tief21 gesen

20 ket daz wir in gote vh got in vns ain gaist

w'den. dez ich niht22 wist gereden 23 wan 2* daz2 *

ez 2C di scrift21 sp$chet. d* an 28 got ist d$ wirt ein

3 geweren mac MP 4 daz GPff/ * nach minne f. in Z: zu

den der (ein MP) geistlich mensche bie uf erden (ertlich G) kumen mac.

Ze disen fünf stapfein der minne 0 der geistlich mensche GMPW
1 aber me W von gotez P 9 gotes /: GW 10 leben MP
•» versenket GW 11 en f. GMPff « 3 got und MPW " ist, vro-

wer GMPW »» da GP «• daz inen G « di GW »• haben

GMP »• so f. GMPff J0 gar f. MP « so gar tief f. W
22 doch niht GW " reden (gereden GP) getonte (torste P)

GMPW " denn GMPW « da G ** f. G " geschrift G
« in GP

DEUTSCHE PROSANOVELLEN DES
FÜNFZEHNTEN JHS.

i Marina.

(84
J
) Januensis was ein stat vil ubermenig vonn burgern,

überflüssig vonn guttern und aller libesnarung und vil vast frucht-

bar, davon machten die burger das gemein volck sorgfeltig inn

1 Überschrift rot hystoria vonn einem Richen kaüffmann.
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-

deglicber ubung und grossem flisz und bestlnder zu schießen

über mere. under den allen was ein trefflicher burger mit

uamen Aronus, der semlicher listigkeit und kluchert in hantirung

vil jar durch ubung siner Vernunft und arbeit sins libs hett an-

5 gehangen und bet nu grosz gut und huszrat uberkommen, darumb

empfing er inn sin gemot heimlich sorg» wer nach sinem tod ine

wurde erben, wann er het sin leben verfurt ane wiber und kind.

uff ein zyt waren gesamelt vil kinder und jungiing nach gewan-

heit der statt und des lants zu begeeu villicht ein hochzitlicben

10 ug, und machten da gegen einander spitzen und häuften recht

als sie sollen gein einander stritten, zu dem schimpf (84
b
) kamen

gewonlich der kinder vetter und matter, gefründe und ein grosz

menig des volcks und als sie saheu soiich wise und thun, haudel

und geberde: ettlicb ringen lauffen spriugeo danczen und ander

15 vil kurtze wile irer kinder, wurden sie sere und fast erfrauwet

und wolgemüt. da Aronus hett soiich freude gesehen, empfing

er vil groszen smertien und truwrikeit und ging heimlich in sin

gemach trurig und redt zu ime selber also: o Arone, unselig

bistu alters halben! o du bist unselig und müde durch arbeit,

20 die du hast volbracht uff erden und uff wasserl ach Arone, du

bist rieh von gut, aber arme von gemot l wie rieh scheu und

cosllieh wonuug hastu dir gebuwet mit harter arbeil und

maniger verterbUchkeit I aber din sorg diner nachkomen hastu

unwisslich vergessen, wem wenestu din grosz gut zu veriaszen?

25 welcher sone uach dinem tod wirt din gedencken? gut rette ein

huszfrauwen und kinder oder erben zu oberkomen hast du alle

wege versmehet. o selig sin die vetter, die da wise und fur-

sichtig sone hinder ine lassen ! o wie vil hau ich hüte veiter

gesehen, die sich selig (85*) scheuen, betten sie ein teil diner

30 guller, die sie iren erben nach ine veriieszen! nu bin ich by
lunfuig jarn. was soll ich mich nu getrosten oder was gedecht-

uisse c<ter lobes wird ich nach mynem tod verlassen? wo ist

myn lieber sone, der mich in gedechlnisse wirdt behalte«? selig

sint eelich verbontnisse und die elich lule, die ire gutter und
» erbschaft und gedechlnisse in klug und wise kinder verzihen und

Turtum

!

Dieste straff tbet Aronus widder sieh selber und ime wa>

3 bri HS^ukt (Ktilrr 13. S4 ff) Araou*. 12 Res reller, mAtter

und Pfründe? 13 mW 31 fe» m
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sere angst und leit. doch liesz er von der rede und trost sich

selber und sprach also: die vogel baut die art, dasz sie zu den

eisten nisten ee das sie eiger legen und sich darüber setzen,

also glicher wise will du auch thun. du hast gebuwet husung

und gnung darin, auch bistu nit als gar alt, du magst noch 5

erwärmen und erben ziehen, nu ist dir nit me zu thftn, wan

zu besehen oder zu sorgen umb ein huszfrauwen.

Also ging Aronns usz sinem heimlichen gemach und rufft

iu ime zwen siner gutten frunde, die ime alle zytt truw warn

(85
b
) gewest. denn legt er vor sin meynung und bat sie umb 10

ratt. sie gehingen ime des zu und lobten sinen tursatze und

verbieten ime sorg zö haben umb ein huszfrauwen, die ime

nutze und gut were.

In dem was Aronus bekomert, wo er under den tochtern

die manber weren ein fünde, die [er] ime zu einem wib moebt 15

fügen, in der vorgenanlen statt was ein dochterlin ?on adelichem

stam entsprungen mit namen Marina, ein juuekfrau woll gestalt,

Ton Hb schon und zumale kostlich an gesmide und aller zierheit,

also fast das alle, die ir wol gestalt bildung ansichtig wurdent,

erwonderten sich, ir jungfräulich antzlitz, ire spilende äugen, ir 20

wiplieb form macht inn den bertzen der jungling durch einen

augenblick [ine) ein unordelich begir. eins tages hefTtet Aronus

sine äugen in diese Marinam, nit in verwurfner und geyler be-

girde sunder mit clngkheit und wyszbeit in alle sinem fursatze,

und begert ir durch inbrunstig lieb zu einer huszfrauwen. und 25

het das Aronus (86*) zu einer bequemen zytt offenbar Iren

eitern, uff einen tag da Aronus bort, ob man ime wolt Marinam

geben zu einem wib, weren gesament ire frund, vatter und

mutter, die do alle einhellig nach einer deinen zweytracht, die

bald gestillet ward, gaben Arono ir tochter Marinam zu einer 30

huszfrauwen mit glubde und gutter sieherheyt beider teil, also

nu das geschach, ward Aronus bekommen, wie er bereyt die

Wirtschaft der hochzytt kostlich nach noltorft und geburlicheit,

und hiesz bestellen aller hande zierheit und alles was dartzu

mocht dienen nach dem wegesten, und volbrachten da die hoch- 36

zitt dry tag tun allen freuden und wollust, in solchen kosten

und herligkeit, das da nichts gebrast was da notl was und dar

2 dem. 16 vorgenaten. 22 ein] in. 30 solchem.
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zu gehört. Marina die brut was schon und hübsche und über-

traft alle junckfrauwen und trauwen, die da zu der Wirtschaft

waren geladen, ire cleider, ire gesmide und spenglin warn sere

kostlich, gross ordenung und menig der diener und dienerin

5 da was, gnögsamkeit des wins und mengerley spise inn (86
b
)

gutdin und silbern geschier, das gancze busz bewegt und er-

schellet durch pfiffen, harpfen, luten, bukellen, singen, klingen

und alle seytenspill. da das alles verging, was Aronus erfreuwet

sins schonen wibes und vertreib also vili tag in wonnen und

10 Ireuden und groszero lrolocken.

Da sie by einander hetten gelebt ein jare in wollust and

müssiggeen , viel Arono in sinen sin das er oll begangen bat und

geübet, das ist kauffmanschacze schieffen über mere gein Allexan-

driam , als er dan gewonbeit helle von kinllichen jarn , also daz

15 er meint, es wer ime unmüglich davon zu lassen, er stall sich

aber gen Marina, als were ime darumb nicht uff das, das er

sie dardurch nit beswert, wann er erkant ir gemott, die hiczige

und febrie jugent, ob er villicht ein zylt von ir were, das sie

ungedultig wurde zu behalden genczlicbeit des elichen stals.

20 wann warumb? er sach an die jugent und blodigkeit sioer

Irauwen und gemeinlich aller Irauwen, das sie ein umb sweyffend

gemüt haben, auch torcht er, das icbt qwemen die juugen,

(87*) stolczen knaben, die ane das alle tag pflagen zu komen

dwile er inn der statt was. was detten dan sie, wan er usz dem
25 tand were? sie wurden ir heimlichen nach stellen, ein solicben

Stahe 1 und zwivel trug er heimlich by ime lang zylie. vil langer

betrachtuog und disputeren widder und vor bett er mit ime selb

als lang das er swach und kranck ward, yedoch vill er uff ein

sin und sprach: es »y dann, das ich inn kurczen tagen tare

80 von hynnen, so müsz ich sterben, du must sie laszen. sie befaut

sich selber ob sie wil. thett sie schon unrecht in dineui by-

wesen so du zu land werst: daonocb must du leben, ich will

uit verzagen, du soll din lip und solich totlich sorg nit legen

uff den lip einer Irauwen. stach usz dinem müt angst und sorg.

35 es ist nichts erger und swerer dem gemüt. hab umb die sach

kein belrubtnissze mer. hutt wil ich suchen niyn gesellen die

mir vor langer zyt truw gewesen, die mir inn ubung und hantiruog

5 g&ngsamkeil. 11 gelebten. 16er/rAfe. 18 febrie = few-
ri(g)e. 26 stahel «= Stachel. 34 dinen.
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recht huselich sin gewest. dem vorsatze wil ich nachkommen,

(87
b
) mit iue ein fry gemöt haben.

Da sich Aronus eins solchen het bedacht und festeglich für

genommen, ging er zu sinen zweyen gesellen (die waren treffe-

lieb fromme menner) und erzeugt sich frolich gegen ine und 5

meldet nichts siuer heimlichen anligenden sache und bekommer-

nisse, sunder er vermanet und hilt sie an, das sie sich bereiten

über mere zu tarn, also luden sie die schien
0
mit alle dem das

ine not was und machten nüwe glubde und warten also einer

beqwemen zyt und windes zu schiffen, aber Aronus was stet 10

und vest inn sinem vorsatze sin huszfrauwen da heim zu lassen,

und vor dem tag da er f'arn soll, hiesz er bereiten ein abent-

essen, da er und sin liebe Marina allein heimlich Verstössen by

einander warn. Aronus sach sie an und verwondert sich irer

schone und wol gesatzter hubscher rede sprach er zu ir also 15

'hebe huszfrau, myn liebe Marina, du bist die rüge myns be-

trübten gemüles, ein einiger trost myns herezen. ich bitt dich,

bisz Irolich und habe ein frien möt. nym kein beswerung (88*)

darumb das ich itzunt vonn dir fare. das ist alle zyt myn wandel

gewesen, durch den gewerb han ich uberkommen scheeze, husz 20

und hoff, lob und priesz uud gesellschalt und vil gutter frunde,

aüe gesebmid und zierheit, spenglin, ring, kostlich cleider, darinn

du alle trauwen inn dieser statt ubertriffest. das und alles kaun

ich durch myn gewerb und hantirung uberkommen, herumb so

bab kein truwern oder smerezen umb diesz reisze , wann ich mich 25

wil bereiten bald widderumb zu kommen, das soll sin die letsi

reisz, ist das es mir glucklich geet. dar umb habe ein men-

lichsz gemüt. alles das ich besitze will ich dir verlassen und

eigen geben, so ich doch weisz, das du die wile kein maugel

oder gebresten mogst han. zu dem ersten bitt ich dich, das du 30

Irolich und gemftt sist. das ander: so uns doch nichts ver-

borgen ist, wan eins ere und nutz auch des andern ist, eins

schand und schad unser beider gemein ist, auch wisz, das ich

also töricht nit bin, das ich nit bedenck und erken, das du durch

din schon gestalt, adelich (88
b
) geberd, lieplichen wandel vil lip- 35

hern vast begirlich bist und lieb gehast und ich dich ytzund

also einig ane man verlasze. und ich wene furware, myn lieb

huszfrau , du sollest einen kuschen vorsatz und ein rechten scha-

le rüge— requiea. 22 alle. 26 die] diese. 35 liphabern?
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migen willen emplahen und haben, yedoch so erkenne ich, was

solicb jugent, forme und gutt gestalte und die verborgen nitze

und füwer heischet, und weisz das wol, das du die wil ich wi

bin an man mit nicht mögest beliben, wann es ist unmöglich.

5 und nit gedenck, das ich darumb kein unmfit trag oder has,

wan alles das dir und diner natur nutz und frommen bringt,

das will ich alle zit. das ist, das ich dich mit aller bette flehe

und verman, das du unser bett und elich schäm kusch und

rein habest, als lang du vermagst, wan ich dich und din ere

to sust niemand will empfeinen, sy du din selber hutterin, din

uud diner ere. es mag kein hutt und sorg also flissig und enge

sin die ein freu möge bewarn widder iren willen, ist das sach,

das din geplut in dir wirt wüten , toben oder hitzigen (89*) also,

das du dich nit lenger magst enlhalden und behebig sin, bin

15 ich dich, liebe huszfrau, versorg dich, bist listig und behut, das

daz du tust icht offenbar werd under dem volck, das dir und

mir und unsern kinden, die usz uns mochten kommen, sy ein

ewig schand und binfur ein ewig uffbeben.'

'Wise und fromme, in diesen diogen wil ich dich leren.

30 du weyst, das in dieser stat ist manicher junger, starcker und

gerader, stolczer knab und jungling. usz allen den wer dir guug

einen zu erwellen, mit dem du kurczwile mochtest haben und

spilen. aber kein unverschampten
, unstetten, umb sweyffeoden

lecker sollu mit nicht- erkiesen , wan warumb? ein solicher offen-

35 bart din schand bald, wann solich keins iren glichen oder ge-

sellen vernein, darumb bisz fursichtig und nym dir einen, der

da sy wise und verewigen, und ob eltwag vonn uch beiden ge-

schech, das er das nit mynner verswig und Verberg wan du.

das ich dich bitt und ernstlich von dir begere. verbebtu und

So geredest mir das also zu hallen, furwar so gibstu mir ein gro«

(89*) freude hat inn mynen müL auch wil ich, das du mir nit

antworst als die andrn frauweo pflegen inn glichen Sachen, wan

man iue soIchs vorlegt, so sprechen sie, was rede sy das: wes

kümmerstu dich damit? wie mocht mir ein solchs vmmer in

mvnen sin konien! nein, nein! da sy got furl musz ich keio

lag nymmer gelehen, wan ich das tbfi oder doch gedenck zu

ihun! solcher antwort wil ich von dir nit. ich gleob sicher, du

sollest in solche» fursau, als du ytzeod bist, beliben yedoch

16 U*l «i» trüst c+rr**rierL 17 rcr sy ist ist mufregifiektm.
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als lang du mögest, auch bitt ich dich, das du das, dasz ich

dir ytzund verbeuget hab , nit tbuest , es sy dann , das du diner

jogent nit mögest widderstreben

Da Aronus hett geendet diesze rede, da ward das antzlilz

Marine einer huszfrauwen uberdecket mit scbam und rot nach 5

kurtze da sie verliesz die schäm , mit bleichem angesicht und er-

scbrockner stymme fing sie an zu reden also 'myn liebster husz-

wirt , mit dinen Worten hastu erschrecket myn Vernunft und ge*

mute, als das ich vonn dir han gehört, das ich nie vormals (90*)

hann gelernt noch versucht zu gedencken. und duncket mich 10

recht unbillicb und unmiltiglich sin gethan, das du ein junges

dirnlin mit solieben reden wilt reytzen, wan solich gross lasier

zu thun oder betrachten minem alter nit zu gehört, das du

aber sprichst, du wissest wol, das ich ion dinem abwesen min

elich scbam und kuscheit nit möge behalden, das piniget mich 15

also sere, davon ich auch gancz erzitter und weisz nit, was ich

reden oder antworten soll uff semlich diu vernünftig bewerung.

aber das ich dir itzunt sag, das ist mir nit mynner im herezen

wan in dem munde: ee wolt ich sterben eins grüselichen todes,

wan das ich solt leben denn tag, das ich unser bett durch un- 20

elich werck bedecken solt — und mocht gescheen oder mir

widder faxen: das kan ich nit gedencken. aber das du diese

antwort und entschuldigung , die wir irauwen gemeinglich in

sulchen sachen pflegen zu haben, begerest vermyden, darumb

das ich nach diner begirde ettwas trosts in din gemüt trag, so 2*

verheisz (90
b
) ich dir, das ich in gentzlicheit myns libes, in

scbam und zucht und vermydung aller unzimlicheitt eliches stats

diner widderfart wil truwelicben beiten und warten, und wer es

sach, das mir etwas widderwertiges dar über zufiel, das golt

nit woll, so will ich in alle dem diner regel und lere gehör- 30

samlich folgen, und ist ettwas mer das dich mocht beswern,

bitt ich dich, das du mir das gebittest, ich beger nit mer dan

das du minen willen alle zyt mit dem dinen vereinigest, wan

mir gebort zu thun was du wilt und nit was ich wil.'

Dieser wisen und klugen antwort ward Aronus als vast er- 35

frauwet, das er von freuden treher siner äugen kome mocht

verhalden. er sprach 'myn aller liebste huszfrau Marina, alles

12 wilt] vnad. 13 minen. 25 ich fehlt, dinem gem&t.

36 kome.
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das ich hann von dir begert das han ich nun von dir verstanden.

du ball din glübde verslossen in dinem gemat, unbewegt'

Da der liecbt tag uff slosz die vinster nacht, da verliessen

ArODua und sin geaellschatt die statt, ir huszer und suszigkeit

5 ires (91*) vatterlands und sassen in den schiffen mit usz ge-

streckten segeln, den weg, des sie dick und vill gewonbeit hetten,

iurn sie snelliglich vor die pfort, thuro und huszere der stadL

aber der liebe Aronus wolt der reden siner frauwen nit ver-

gessen, sunder stelz hell er sie inn sinem mät und want sin

10 äugen nit von dem land, als lang bisz das schielt also witt geturt

ward in das mere, das man keinen thurn der Stadt gesehen mocbt.

sie hetten einen gewinschten windt, also das sie in wenig tagen

reichten und kamen dabin sie begerten. Marina belib inn dem

husze ein hutterin mit aller dinstberkeit und was alle zytte in-

18 dechtig der rede ires huszwirts und irer verbeissung und glubde

und üng an recht und kuschlich zu leben, sie hett nitt mer dann

funizeben jare. davon in solchem jungen herczen mocht kein be-

trüglicbeit noch arge list oder boszheit wesen. darumb : wer ir ett-

was Unzucht oder schand begegenet, das mocht man billicher haben

20 zu geschriben wiplich blodigkeit(91
b)oderkintheitwao irer boszheit.

Darnach nach abscheit der schied belib sie vil tag allein und

also gemach Aronus wente sich und verrele sich vonn iren äugen,

also gemach viel er auch usz irem hertzen. wan schon und

zirheit dieser dirnen was erkant und offenbar worden der ganczen

26 Stadt, darumb in abwesen irs mans was teglichen menige der

jungling vor irem husz, ir zu einer reitzung, mit singen, klingen,

mancherley spil, zu fusz und zu rosz. tag und nacht da hol-

hrten sie. sie hielt sich also zuchtig und wiszlich in irem husz,

das sie vonn keinem ward gesehen, ydoch sach sie by der wile

30 durch einen spald der venster wesz sie begunden, also doch sie

von inen nit wart gemercket noch gesehen, da sach sie die

lustigen, geilen jungling und gerad, stoltz knaben singen, suflzen,

und alle wise und geberde der liebe merckt sie an ine und ward

nun off staczken in iren mutt. hitzig fuwer der liebe, innerlich

35 (92*) in irem gebeynde und marck verslossen
,
zwang sie und

drang sie zusamen. yedoch mocht sie des fuwer leuger by

1 han fehlt, das habich empfangen AvEyb. 5 vatterland.

12 geschwinschten. 25 teglichem. 33 lies und ward nun uff sie

strecken iren mutt? vgl. 334, T. 36 lies das fuwer.
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einander nit behalden, sunder es nana uberhandt und ward

funckein und flammen recht als dorre hollzlin by fuer, das nit

ist bedecket mit esche. Marina ward verwurcket und bekom-

men mit vil sorg der lieb statt und zyt halb, sie wasz allein

in irem husz mit einer magt und gar ane hül. darumb vermerckt 5

sie beqwemlicheit der statt und der zytl. dar nach müssiggeen,

jugent und emssig gedechtnisse der lieb mereten in ir flammen

der begirde. beqwemlicheit der ubellal statt und zyt halben

macht sie gehertzt und küne. also hüb sich in ir ein mechtiger

kämpf und zweylrag der lieb und der kuscbeit, ja woll ein 10

groszer krieg, wan aber in diesem kämpf beqwemlicheit und

lug zyt und stat halben wird gezogen zu einem gezugen, so

vellet das urteül uff die kuscbeit, also das sie unrecht gewynnet.

also wart das frolich hertze inn zwivel lang zit gepinet (92
b
) und

betrübet, zum leisten viel ir inn das gelubde, das sie hett ge- 15

tan irem manne Arono, und bedacht nun die grosz wiszheit ires

mans, do er hett gesprochen, es were unmöglich, das sie sich

mocht in kuscbeit und ane man in sinem abwesen enlhalden.

sie sprach: ?olg wir rat unsers mannes in dem das er mir bat

laub gegeben oder erleubt bat und ich hann ime das geret und 20

verheissen an eids stat nit anders zu thün dann nach sinem ratt.

nu kanslu nit irren noch schuldig werden, so du thust nach

formen der verheissung. das ist die forme: ich soll keinen

buben oder unstetteu, üppigen swetzer oder lecker erkiesen,

sunder einen der da ist klug und wise, also wird ich thftn. in 25

dem bin ich dannocb mym man gehorsam, ist einer jung, so

mag er doch einem allen by der wile in wiszheit glich sin.

In den tagen kam für ire thür Dagiauus, ein jungling er*

Jarn und beweret inn geistlichen und keiserüchen rechten, der

lang zyt zu Bononic (93
a

) inn schäl kunsten und züchten sich 30

geübet nette, also fast das er inn der stat eines treffenlichen

mannes namen und leumut bette uberkommen , also das er vonn

allen burgern und groszen der stat und des lants hochgeschetzt

und geacht was» dieser Dagianus hette deglich gescheit uff dem

15 das gel.] die auf rasur. 19 lies dem rat? abor auch so kaum
richtig überliefert. 20 laub von gleicher hand geschrieben über rot

ausgestrichene* 1 . . b. 23 forde, forme. 27 einen a. 28 Da-

gianus : 334,21 und von 335,17 an i'wwnor Dagrianus. bei Eyb und IISachs

Dagnianus. 33 groszer. 34 geschetz.

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 23
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marckte, und ging ein weg in sin husz von der thür Marine,

den er alle zytle geen mnst. Marina sach ine deglich durch ein

spalten des fensters vor ir thflr geen und merckt an ime jugent,

schon, sterck und geradigkeit. sie erkaut in t den er hett einen

5 tapfern gang, ein ersame kleid, gutt sitten undwandel, und als

sie ine helle ytzund lang gehört rumen ein treffelichen wysen

man , davon wart sie gantz begirde irs herczen uff ine strecken,

wie sie aber das anfing und zä brecht, handelt sie stell tag und

nacht mit flisz irer sinnen und nam war der stund und zvlt, die

10 er pflag zu geen vor ir husz. da was sie allzit bereyt, das sie

stundt an dem laden mit frolichem angesiebt, mit aller wiplicher

zierung bereit und uff gemutzet, sin zu beyten und zu (93*)

warlen. das det sie darumb, wan er sie ansichtig wurde, das

er wurd gefangen in lieb gegen ir , so er sehe zeichen und er-

15 zeigung der lieb, aber sie schafft gancz nit damit, wan der

knab was dapfer und swer inn sinem gang und verhöt siner

äugen, also das er nit sähe noch wolt sehen an den laden wo

sie sesz.

Also vergingen vil tag, das das freuwelin mercket, das sie

20 ganeze wer beraubet irer begirde und alles vergeben were. eins

tags wart Marina gancz ungedultig der lieb , do sie sähe Dagria-

num her gan von irem husz, wan sie vor inbrunstiger liebe nichts

mocht geschaffen, sie rieff irer magt Anthonia und sprach zu

ir
4gee hin und volg nach dem knaben, in welch husz er gang,

25 und sprich zu ime , Marina , Aronis huszfrau , hab dich geschickt

zü ime und bitt ine sere und vast, das er thu ein gang zu ir

umb trefflich und herte sach die ir anlegen , das er das thu un-

verzoglich ane alles hindernisse. wirt er fragen, was der sach

sy, sprich, du wissest daz nit, (94*) aber er werd es innen als

30 bald er zu mir komme, und zeug ime das husz und stat miner

wonung.' die dirn was gehorsam irer f'rau, wen sie ging da

sie ine fant sitzen über disch by sinen frunden in der wirtschalt

und warb ir botschaft uberlut, das allr meniglich hört. Dagianus

hett Aronum und sin huszfrau vor lang zit woll erkant, wie woll

35 er des freulins kein kuntscbail halt, auch wist er woll, das

1 und fehlt. Hes vor? 4 in fehlt. 5 ersame. 9 nicht fehlt.

ires. 13 da* erste sie fehlt. 16 swer vornehm, würdevoll.

23 Anthoniä, bei Eyb ungenannt, bei HSachs Silpha, an deren stelle aber

später der narr Jockle trat, s. Keller 13,93. 25 Aronis, so auch

335, 35. 28 aller. 33 Dagya*' aus DagAan* corrtyert.
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Aronus nit zu land was. darumb wenet er, das freulia hett ime

geruffen, das sie villicbt mit yemants in krieg oder zweytrag

wer, darumb er ir soll das wort thün au geriebt, als er auch

andern loten by der wile pftag zu thfin , wan er gebetten ward,

darumb sprach er zu der magt 'gee und sprich zu diner frauwen, 5

ich wol kommen als bald ich gesseo hab'. es vermerket auch

keiner anders dann es solich sach wer under allen, die mit ime

ober tisch saszen. die magt giog und sagt das widder irer

Frauwen. das freuwelin vonn rechten freuden ward als fro, das

sie recht erzittert, sie weoet nit anders, er hett verstanden, 10

warumb er beschickt (94
b
) wer. sie ging in ir slaffkamer und

bereit ir bette mit köstlichen decken und küssen und umbhing

das mit schonen tuchern und zirdt sich mit aller zirheit als sie

vermocht, wie wol sie ao ir selbs schon und hübsch was, das

nichts dar über was , und wie wol ein dein zytte was vergangen, 15

yedoch want sie, es wer ein lang will, als uogedultig was sie

zu beyten. nicht lang kam Dagrianus. da sie sin ansichtig ward

an dem weg, ward sie gancz innerlichen fro und gab sich gantz

uff das bette, wie sie das köstlich bereit, die wil wart sin An-

thonia under der thnr und öffnet ime die thur, also das sin 20

kneclit her uszen beliben. do kam Marina ime engegen und

empfing ine mit allen eren und züchten und bot ime ir weichen

bendelin und sprach *ich wil uch für gan denn weg wysen.»

Dagrianus verwondert sich semlicher gestak und schone der

frauwen, das er recht erschrack und volgt ir nach an das bett, 25

das sie zirlich und hochzitlich hett bereitet, do salzt sie sich

nyder vor das bett und hiesz (95*) ine neben sie sitzen, das

det do Dagrianus. do sassen sie by dem bett allein in verslossen

thorn. Dagrianus verwundert sich über des freulins und über

ander umbstend. sie flammet recht in furiger liebe die sie zu 30

ime bett, also das sie verstummet gantz und ettwan lang nit

redet, do liesz sich Dagrianus ettwa6 beduncken und hett ein

argwan. doch 60g sie zuletst an und sprach 4Dagriane, du wiser

jungling, ursach darumb ich dich bann geheischen soltu ver-

steen. ich wen, du habest kuntschaft myns mannes Aronis, der 35

do ytzunt umb koufl manschatz und gewerb ist gen Allexandria

und batt mich hie gelaszen, also du mich hir sehest, ich acht

ine fast wise und klug, do er erkant mynn jugent und hett

10 tx fehlt. 13 tocher. 17 nicht] nach. Bin fehlt. 34 janling.

23*
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vermerckt myn gelehenheit und wandel, do sprach er, ich mocht

mich nil in einem abwesen ane ein andern man verüben, da

woot ich zu der zytte, es wer unmUglicb. aber ilzunt halt ich

ganlz für war, wan myn jugent und nalur heischet (95
b
) das.

5 auch mag ich die lang zyt nit allein also vertriben, gl icher wise

die schonen blummen thund des glenUen. die giessend usz iren

suszen gesmack zu rechter zyt von ine selber, aber wann sie

wurden verhindert, so dorren sie und werden welck. also hat

mich min man auch geschetzet. er meint, das er nit frolich

10 mocht werden, ich verbiesz ime dan, wer es das mich solichs

wurd anfechten, das ich mir erweJt ein jungling, der wysz und

der sach verswigen wer. nu han ich dich under allen in dieser

statt erkant und vermerckt also den aller beqwemslen. ich hoff,

du sollest mich nit versmehen. wie ich bin, also sicustu mich

15 ytzund. wiltu, so roagstu myns mannes stat verwesen, wan du

will, gancz gib ich mich dir. wir sin einig by einander, es

weisz niemanls dan du und ich/

Do Dagrianus also durch semlich rede des freulins ward

uberkommen, nam er ir hant und erzeigt sich frolich und hub

20 an diese schone geblümte wort und sprach also *o woll mir des

gewonschten (96*) tags, des glichen ich alle zit begert und ge-

hofft habe! grosser gluck ist mir nie bekommen, wann an diesem

tag hm haslu mich den aller seligsten gemacht I o du aller snste

Marina, ich bedenck, das wir vill manchen beheglichen und fro-

25 liehen tag mit einander begeen werden, und soll doch niemant

vonn uns erfarn. hut bin ich der aller gluckseligest mensch l

ein dingk ist das do uns bindert und mag doch in einer kleinen

zytt gestillet werden, o Marina, du machest, das ich yetz offene

die heimlicheit myns herezen. dorumb soll du dich nit verwon-

30 dem, ob ich yetz zu diesem dinem willen nit volende. es wer

lang zu sagen, doch wil ichs verziehen in ein beqwemlich zitt,

und ist mir nichts swerer. nym war, do ich wasz zu Bononie

in der schäle, do ward einer zyt ein grosz ufflaul in der statt

under dem gemeinen volck, und ward ich mit eitlichen minen

$5 gesellen begriffen und in einen kercker gelegt, als wer ich ein

ursach des ufllauffs. do forcht ich verterblicheit myns (96
b
) libst

so ich doch der sach gancz unschuldig was. do verbiesz und

1 gelehenheit — gelegenheit. 23 ofFent. 30 lies ob ich yetra

diesen dinen w. n. volende?
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glopt ich mit gullem willen und lutern hertzen got dem almech-

tigen, der da wol erkant min unschult, wer es sach, das ich

gesunt und uoverletzet kern vonn der gefencknisse heim zu

mynen (runden, ich wolt ein gancz jare nit mer wann einer

spise uff ein stunde des tage» gebrochen, das ist brot und wasser. 5

die glubde hann ich also bisz herre volbracht uff wenig tag und

han da by min lip rein und kusch versichert, herumb bitt ich

dich, du lieb Marina, du wollest keinen andrn erkiesen wan mich,

und lasz dir die wenig tag nit swer und verdriszlich sin, bisz

das ich das jar miner glubde eriolle. ich rechen und ziel alle 10

die tag, wie lang ich noch han zu dem end, und mag ich der

tag nit gekurtzen, es wer dann yemands, der dieser tag ein teil

nemme und sie mit solchen lasten bebüt. wann da mit das ein

ander von mynen wegen thett, so hofft ich woll da mit bezalen

und mich entbinden (97') als ich selber, nun hett ich grossen 15

zwivel, wem ich diesz hilft" entpfilhe. das ich icht worde be-

trogen, hab ich das gancz jar uff mich allein genommen, dwile

aber thu nun zft mir solchen getruwen und so grosz lieb hast

empfangen, als ich nun an dir mercken und warlich erkenne,

so setze ich rainen getruwen uff dich allein, das ich doch wolt 20

thön noch brudern noch frunden , also das ich die uberigen tag

miner fast mit dir will teilen als terr du mir ane betruglickeit

wilt globen zö fasten, als ich gesagt habe, wann ich bin als

fast zu dinem werck oder geschickt bewegt und begirlichen ge-

neiget, das mich die sechzig uberigen tag sere beswern dann 25

das ander teil des ganczen jars. ist dir nun zu sin, das wir

die zyt kurtzen, so nym zu dir die drissig tag und halt die in

glicher masze mit fasten als ich. wan das geschieht, so werd

wir in groszen freuden uns gebruchung unser liebe ergetzen.

du globest mir das nit anders zu halten uff das, das ich (97
b
) 30

der lieb die du gen mir erzeigst betrulich sy. es sin kureze

tag und schir vergangen, wiltu es thun, so verjehe.' dem

t reu Iin thett die lang zytt we. do sie aber hört die suszen wort,

hoffet sie, die tag sollen ir kureze vergeen. das macht unge-

sturomigkeit der mechtigen lieb, mit friem Irolichen gemüt ge- 35

redt sie ime das also zu halten und sprach 'die strengkeit der

fast ein solch lang zyt betrübt mich gar sere, yedoch so vellel

0 die auf ratur. 9 dir fehlt. 14 woll] wolt. 18 thu

do. 25 sere = serre eomparativ. 29 uns] vnnd. 31 der] die.
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ein tag bald nach dem andern, ich lasz da by bliben als ierre

das wir bernoch dester wonsamer werden.' Dagrianus sprach in

ime selber
4nun hastu uberwondeu. — ich mnsz diesen weg alle

tag geen uff den marckt. ich wil dich teglich besehen in dinem

5 husze, ob du dem also nachkommest* und schied also von ir

und ging mit sinen knechten widder in sin husze.

So belib die liebe Marina allein und gedacht in ir aller der

wort, die sie hetten geredt mit einander, und die grosz lenge

der drissig tag bedacht sie mit grosser andacht und hinder ge-

10 dacht sie und beslosz in ir, sie wolt nil ee nemen w asser und

brott dann nach undergang der sonnen, den (98') andrn tag

kam Dagrianus gegangen inn ir husz, wann sie helte ine hitz-

lichen lieb, nach vill langem suszen gekose sprach Dagrianus

'belibstu mir vasten als du mir'gerett hast?' sprach sie
4
ja ich

15 frilich ane alles betrugen.' do sprach er also
4du min aller suste

Marina, wir wollen der wenig tag bald ein ende machen.' also

ging er vonn ir. das freulin hilt ir fast getrülich und gancze

ane alle beswerung umb trost wil der liebe, der sie hofft an

dem ende, do sie hette gefast sieben tag, do begunde in ir die

20 naturlich hitz abnemmen. als sie vormals in dem husze ging

in einem dunen lyneu gewand, must sie yetzund sich gebruchen

winterwate und mocht daunach darin nit erwarmen, sie ver-

stünde doch nit die ursach und lisl Dagriani. der funfzehent

tag nahet sich, das freulin mocht kom geen über denu oren.

25 Antonia ir magt verkundt ir, Dagrianus wer kommen in das

husz. do sie das hört, wart sie durch liebe widder woll bald

gesterckt, als ob ir nichts gebreste, und lieff ime bald engegen.

da sprach Dagrianus 'wie ist din antzlitz? wie hastu ein solchen

gang? ich weisz iurware du forchtest das fasten, o min lieb

30 Marina, hut sin wir kommen über die halb zit. ich bitt dich,

bisz sleet und uberwinde die din natur, das du mir icht dar

nu bruchtig (98
b
) werdest, es sin noch hie vor funfzehen

kurtzer tag, die wollen wir in freuden und wonsamer herlicheit

vollenden.' mit semlichen Worten erweichet er, mit solchen senden

35 reden trost er und gab ein mftt der frauwen. do sie nun hett vol-

bracht den sechs und zwentzigsten tag und hell nu verlorn ir

lebende färb ir antzlitz und gar vergessen alles bösen willen un-

18 wü am zeileruchluss, vielleicht willen. 2ü sie] die.

23 fonfliehen. 31 die] den. 35 wund:?. 36 den] de«.
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kuscher, fleisclichen begirde, lag sie an irem belle und hell

nil mer als vast hitz der lieb als vormals und beguod zu wegen

die grosz Hat , die Dagrianus mit ir hett begangen, und ward

erkennen wie ein wiszlich wercke daz wer, das er durcb ent-

zihuug liplicher spise alle wolluste irs libs hett verleschet. da 5

nun an ein den leisten tag Dagrianus kam sie zu besehen, hiesz

sie ine zu ir kommen an daz bette, da er sie sähe dort ligen,

sprach er also 'ach min aller liebste, ist das das gewonlich Iro-

iich angesicht, das du mir vor hin hast gezeiget? es ist noch

ein einger kurtzer tag/ do verbrach sie ime die senile smeichen- 10

rede und sprach 'du hast mich lieb gehabt in rechter volkommen

liebe, nit in snoder unerlicher liebe, als ich unselig hett fur-

genommen. ich will nun dich fort mer haben lieb und den

allerliebsten, du bist, der do mich halt gelert halten min

kuscheit, min ere, min leumut, myns lieben (99') huszwirts und 15

aller miner frunde. mir genügt, das ich bin gehorsam gewest

des wisen, uff das ich erweite eiu wisen, wan wiszheit straftet

alleweg die unwyszheit. gee selig und ymmer mer gesunt, du

aller klügster jungling, wen ich noch min huszwirt noch alle

die minen vermögen dir umb ein sulch ding nymmer mer vol- 20

dancken.' do nun Dagrianus sach, das er het volbracht des er

begerl, do lreget er an und vermanet sie mit suszen worten

und straft und lernet sie und verliesz sie also getroszt, als er ir

wiplich eeüch kuscheit mitt fasten und enthalduog bette behalden.

ü ao ein den leisten tag dh. am vorletzten tage, vgl. 10. 7 sähe

er sie. 9 das] da. 13 dich fehlt. 17 lies des wisen rate?

24 nach bchaldenn: Deo gracias.

Vorstehender text ist dem cod. Palat. germ. 119 entnommen,

der zuletzt und am eingehendsten von Kinzel Der junker und der

treue Heinrich s. ißf besprochen wurde. 1 ei' enthält die 1. 2 und

3 translation des Nielas von Wyle, denen fol S4—99* die Marina

unter dem titel hystoria voun einem Richen kauftmaun folgt, ah

5 stück findet sich Steinhöwels (nicht NvWyUs, wie Kinzel ver-

1 die hs. mit 1 TS (nicht 1S3) blättern ist ein schöner lederband aus

der Sammlung des pfalzgrafen Otto Heinrich , dessen in gold gepresstes

bildnis oben die initialen 0. H., unten P. C. und die Jahreszahl 1558 trägt,

ich durfte die hs. hier in Tübingen mit mufse benutzen und spreche auch

auf diesem vtege nochmals der verehrt. Heidelberger bibliolheksverwaltung

meinen dank für ihr gütiges entgegenkommen aus.
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mutete) Griseldis, als 6 die vor kurzem aus dieser hs. abgedruckte

Uistoria de sancto Gregorio papa (vgl. Anz. x 192. Zs.f. deutsche phil.

1 6, 300. 38 1 ), endlich als 7 das von Kinzel edierte gedieht. Niclas von

Wyle spricht in der Widmung seiner zweiten translation Guiscard und

Sigismonda an markgraf Karl von Baden von einer durch ihn ver-

fassten Übersetzung der Griseldis nach der lat. Übertragung des Pe-

trarca (wie dann üwer gnade die selben history nachmals aber von

dem latin zu* l (tische gebrach von mir bat gehöret) und fährt dann

(79, 1 1 ff) fort : sidher ist durch den hochgelerten man leonardura

arelinum vaser dem obgemelten büch (Griseldis des Boccaccio) die

histori von Sigismunds sagende vnd aber von aim andern gelerten

die Iiistori von marina lutend ouch zu latin gebracht worden, vnd

wann die selben hochgelerten man bedücht hat, sölich Historien

der arbait wert sin, daz sy zu lalinischer zungen gesetz wurden,

so hab ich gemaint sich woi gebaren daz die von dem latin zA

tütsche ouch gemacht wurden usw. ich glaube nun dass mit

rücksicht hierauf die oben zum abdmck gebrachte Marina dem

Niclas von Wyle zugeschrieben werden darf, es ist dieselbe dar-

stellungsweise , der er sich bei seiner widergäbe von Euhalus und

Lucretia und Guiscard und Sigismonda bedient hat. seine latei-

nische, auf ein italienisches original zurückgehende vorläge ist die-

selbe, die auch Albrecht von Eyb für seine freiere, inhaltlich ge-

kürzte (dise— histori oder läbel,— die ich auch auff das kurtzt

ausz latein in deutsch bringen wil, als ich denn dises pQchlein

ausz latein an manchen enden genomen und geordnet hab) be-

arbeitung im capitel Wie sich ein Irawe halten soll in abwesen

ires mannes seines Ehestatulsbüchleins benutzte (vgl. den abdruck

von Eybs Marina in den Beiträgen zur geschickte der teutschen

spräche und nationallitteratur 1 (London Uli), s. 135—159 und

vdHagens Germania 9, 239 ff), doch ist es auch mir trotz vielem

suchen nicht gelungen, die lateinische quelle ausfündig zu machen,

über sonstige behandlungen dieses novellenstoffes und zwar im

amchluss an Goethes ersählung vom klugen procurator (Uempel

16, 65 ff) vgl. Guhrauer in den Wiener jahrbüchern der litteratur

bd. 116 (1846), anzeigeblatt s. 80 f und Düntzer im Archiv f.

d. Studium der neueren sprachen und litteraturen 3 (1847), 275 ff

— Studien zu Goethes werken 1849 s. 27 ff.
nach Eyb erzählte

wider, wie Düntzer nachgewiesen hat, der unbekannte Verfasser

des Speculum exemplorum (erster druck 1481, distinetio 10 cap. 14
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Quomodo femioa de adulterio gravissime temptata abstinentie re-

medio Uberatur; in der später als Magnum speculum exemplorum

(1605 gedruckt) von Johannes Major veranstalteten alphabetischen

nmordnung unter dem titel nr 15 De abstinentia) mit der beson-

deren berufung legi aliquando io iheutonicali libro, und auch

Hans Sachs hat seine 1556 vtrfasste Comedia Die schön Marina

mit dem doctor Dagmano (Keller und Götze 13, 84 ff) nach Eybs

Aus dem oben gedruckten, von einem md. Schreiber her-

rührenden (Kinzel aao. s. 26) texte merke ich betreffs des Wort-

schatzes folgendes an, gleichzeitig mit rücksieht auf die alters-

bestimm ung nhd. wortformen 1
: absebeit 332, 2 1 . abwesen 332, 25.

333, 18. 336, 2. *antz!itz 327, 20. 331, 4. 338, 28. 37. »beliebig

enthaltsam 330, 14. bequeme, beqwemlich 327, 26. 329, 10. 336,

13. 31. beqwemlicheit 333, %ff (vgl. Transl. ed. Keller 60, 30).

betruglicheit 332, 18. 337, 22. *betrulich 337, 31 (NvWyle liebt bil-

dungen mit be : beoügig 56, 5. 58, 32 uo. bezügnüsz 178, 13). be-

werung331,17. bildung 327,19. bruchüg 338, 32 (bruchig Transl.

26, 9). »bnkel(l)e schw. 328, 7 (s. Lexer 2, 305 pükel). dinstber-

keit 332, 14. dwile 328,24. 337, 17 (sehr oft in den Transl). ein-

hellig 327, 29 (aiohellikaii Transl. 195, 1). erzittern 331, 16.

335,10. gebeynde 332, 35. gebruebung 337, 29. geburlicheit

327, 33 (Transl. 108,38. 111,38. 119, 27. 146,21). sie ge-

bingen ime des zu 327, 11. gekose 338, 13. genczlicheit 328,

19. 331, 26. gerade 330, 21. 332, 32. geradigkeit 334, 4 (Transl.

17, 26). gereden versprechen, geloben 330, 30. 333, 20. 337, 35 f.

338, 14. geschickt 337, 24. glentze schw. frühling 336,6. gluck-

selig 336,26. gnügsamkeit 328, 5 (Transl. 93, 14. 155, 20. vgl.

212, 30 f). grüselich 331, 19 (Transl. 38,28. 148, 16. 259, 6).

bantirung 326, 3. 328, 37. 329, 24. hinder gedenken 338, 9f
(vgl. DWB 4, 2, 1499). hitzigen verb 330, 13. huselich 329, 1

(Transl. 151, 2. 287, 23). husung 327, 4. hutterin 330, 10.

332, 14. indechtig 332, 15. laub erlaubnis 333, 20 (DWB 6,

1 beiläufig sei bemerkt dass des JVielas von ft'yle Translationen von

Lexer nicht berücksichtigt sind, was bei einem mhd. wb. selbstverständ-

lich sein könnte; doch hat Lexer gelegentlich aridere denkmaler des

1 5 Jhs. herangesogen, das DWB sollte aber auf jeden fall mehr belege

aus Mvlt'yle bringen. Schriftsteller wie ,\vßf yle, Steinhbwel, .ivEyb

bieten vielfach die ältesten belege nhd. wortformen und wortbedmtungen

(vgl. auch JGrimm im DWB l,xvm*).
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287). lute 328, 7. mit nicht 330, 4. 24. mussiggeen 328, 12.

333, 6. uff gemutzet 334, 12 (Lexer 1, 2261). orcn haus-

/hir 338,24. reitzuog 332,26. smeichenrede 339, 10. sUczken?

332, 35 letarten. swer 334, 16 lesarten. truwrikeit 326, 17 und

iruwern 329, 25 auffallende Schreibung für trurikeit und trureo.

*ubermenig 325, 1. uffbeben subst. 330, 18. umbstend 335, 30.

ungestummigkeit 337, 34/* (Tranel. 62,27. 63,38. 64,7. 104,

34). unmiltiglicb 331, 11. unordelich 327, 22 (Trand. 3, 14 f).

verbontnisse 326, 34. verlieissung 333, 23. verhüleu c. gen.

(siner äugen) 334, 16. sich verüben = bleiben 336, 2. verterb-

lichkeit 326, 23. 336, 36. flammen verb 333, 2. 335, 30. vol-

dancken 339,20/1 frolocken 328, 10. funckein 333, 2. wao

warurob? 328, 20. 330, 24 (vgl Transl. 11, 2). *winterwat

338, 22. zieruug 334, 12. zweytrag (« zweytracbt 327, 29)

333, 10. 335, 2. die ana^ key6f*e»a habe ich durch * kennt-

lich gemacht.

Tübingen, den 4 august 1884. PHILIPP STRAUCH.

ARATOR UND PRUDENTIUS ALS VORBILDER
OTFRIDS.

Aulser der an könig Ludwig gerichteten dedication und der

lateinischen vorrede hat bekanntlich Olfrid noch zwei weitere

widmuugcn verfasst, von denen er die eine, an den bischof Sa-

lome», vor das erste buch, die andere, an die mOnche Hartmul

und Werinbert, hinter das fünfte buch gestellt hat. dass jene

ersten beiden zuschritten nach schluss des ganzen werkes ver-

fasst sind, darüber ist man nie im zwei Tel gewesen, wol aber

gelangte man in betreff der ablassungszeit der beiden anderen

noch nicht zu einer allgemein gebilligten ansieht Lachmann

sprach die meinung aus, dass die zuschritt an die mönche ein

begleitschreiben zum ersleo buche gewesen sei, welches 0. früher

vollendet und abgeschickt habe ; dass ferner die widmung an Sa-

lomo zugleich mit dem fünften buche übersandt sei, weiches

ebenfalls zu den früher abgeschlossenen gehöre, natürlich meinte

Lachmaun dies aus inneren gründen erschliefsen zu dürfen, und

es will dagegen nichts besagen , wenn Piper die tatsächliche Stel-

lung der Widmungen in recht äußerlicher weise zu dem umge-
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kehrten Schlüsse benutzte. Erdmann hält zwar noch daran lest,

dass die zuschritt an Salome- schon vor Vollendung des ganzen

gedichtet und mit abschnitten des fönlteu buches Ubersandt sei,

weicht aber in betreff der anderen widmung von Lacbmann ab,

ohne indes selbst eine bestimmte ansieht auszusprechen.

Ich war schon langst der ansieht, dass saramtliche Widmungen

von 0. erst nach abschluss des ganzen Evangelicnbuches ver-

lasst seien, indem ich mich dazu durch folgende anklänge be-

stimmen liefs: Hart. 77 thoh riat imo io druhtin mit sines selbes

mahlin erinnert an Ludw. 23 riat got imo ofto in notin und 43

riat imo io gimuato selbo druhtin guato; Hart. 93 in Davide*

dati nhn bilidi zi noti an Ludw. 37 tu imo irhugg ih thrato Da-

vides selbes dato und Hart. 166 mit in si ouh mir gimeini thiu

ewiniga heili an Ludw. 5 themo si iamer heilt joh sahda gimeini,

also, schloss ich, ist die zuschritt an die mönche wie die an

Ludwig nach schluss des ganzen Werkes geschrieben, in der

zuschrift an Salomo stimmt v. 40 — thar thaz gotes ewiniga jar

Oberein mit Ludw. 92 — thar thiu ewinigwi gotes jar; sodann

erinnert Sal. 39 rihte iwe pedi thara frua joh mih gifuage tha-

razua an Hart. 7 rihti pedi mine thar sin thie druta thine t und

Sal. 42* joh due uns thaz gimuati an Hart. 9b dua mir thaz ot-

zami. darum setzte ich auch die zuschritt an Salomo in die

letzte zeit und liefs mich durch Erdmanns argumente ex silentio

nicht abschrecken; man darf nicht verlangen dass Otfrid immer

wider dasselbe sagt, positives lässt sich nicht dagegen anführen,

eine bestätigung dieser meiner meinung fand ich nun, als ich,

bewogen durch die erwähnung Arators Liulb. 17 (in Erdmanns

grofser ausgäbe), dessen werk De actibus apostolorum einsah,

auch diesem sind zwei Widmungen vorangeschickt, eine dritte

ist hinten angehängt, in der ersten widmung an einen Florianus

abbas beifst es v. 5 ff:

ad Carmen coneurre meum pedibusque labanti

porrige de placido saepe favore manum.

ieiuno sermone quidem sed pinguia gesta

scripsitnus ac pelagi pondere gutta fluit.

inter grandiloquos per mille volumina libros

10 maxima cum teneas et breviora lege.

23 ergo gradum retinens et prisca volumina linquens

cede dies operi, quod pia causa iuvet.
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vielleicht dar! man ua. erinnern an Ludw. 87 themo dihton ih

thiz buah, oba er habet iro ruah odo er thaz giweizit, thaz er

sa lesan heizit. jedesfalls ist des Aralor brief geschrieben, als

das gedieht fertig vorlag, der zweite brief gilt primo omninm

sacerdotum papae Vigilio: dort lautet v. 19 ff:

versibus ergo canam, quos Lucas rettulit actus,

historiamque sequens carmina vera loquar.

altemis reserabo modis, quod litlera pandit,

et res si qua mihi mystica corde datur.

metrica vis sacris non est incognita libris,

psalterium lyrici composuere pedes usw.

auch hier mochte ich erinnern an Limb. 24 interdum spiritalia

moraliaque verba permiscens und an i 1, 29 ouh selbun buah

frono irreinont sie so scono. deutlicher stimmen aber folgende

verse: hoc tibi, magne paler, cum defero munus amoris,

respice, quod meritis debita solvo tuis;

te duce tiro legor, te dogmata disco magistro,

si quid ab ore place!, laus monitoris erit überein mit

Sa1.25 cheret thaz in muate bi thia zuhti tu zi guate,

joh zeltet thaz ana wanc al in iuweran thanc.

ofto wirdit, oba guat thes mannes jungero giduat,

thaz es liwit thrato ther zuhtari guato.

Auch diesen zweiten brief hat Aralor nach beendigung seines

Werkes geschrieben, wie die zuletzt angeführten verse unzweifel-

haft zeigen: hoc tibi cum defero munus amoris —, meritis debita

solvo tuis, worte, welche noch zu einer stelle aus der drillen

epistel, die wir gleich anführen werden, stimmeo. es spricht

nicht dagegen dass Arator mit den futuris canam, loquar die zeit

vor dem beginn seines werk es fingiert, dass nun auch die drille

epistel (an einen Parthenius magister ofpeiorum atque patricius)

geschrieben ist, als das werk bereits fertig vorlag, zeigen die

verse: constitui, fateor, si quando forte mererer

ingenii fruetus ad meliora sequi,

quo te cunque loci contingeret esse, virorum

maxime, transmitti quod modularer opus,

iam stimulat promissa dies, ut debita tandem

contractusque meos solvere, docte, velim.

Sume, quod ex nitido libaoimus aequore Carmen

et licet exiguas suseipe gratus aquas.
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Es wird dadurch wahrscheinlich dass auch 0. alle seine

Widmungen, wie Arator, nach beendigung des ganzen werkes

verfasst hat. an Arator als sein vorbild müssen wir darum zu-

nächst denken, weil 0. ihn citiert, sich wahrscheinlich remi-

niscenzen bei ihm finden , und die eine Widmung bei beiden am
ende des Werkes steht, sonst ist Arator nicht der einzige ge-

wesen, der so verfuhr, der bekanntere Ausonius zb. bat auch

drei dedicationsepisteln an die spitze seiner gedichtsammlung

gestellt, eine an den kaiser Theodosius, eine zweite an einen

Syagrius, die dritte an einen schüler, welche beginnt mit dem
Catullischen verse quoi dorn lepidum novum libellum ? auch Auso-

nius war mit dem buche fertig, als er die drei Widmungen

schrieb, schliefslich ist die zunächst auffällige anzabl der Wid-

mungen leicht zu erklären, es waren die dedicationsepisteln für

die ezemplare seines werkes, die man den betreffenden adressaten

sandte; man nahm aber alle Widmungen in jedes exemplar auf,

damit ein jeder sie kennen lerne. 0. besonders wollte nicht

umsonst soviel mühe auf seine acrosticha verwandt haben.

In der lateinischen vorrede nennt 0. neben Arator auch den

Prudentius. nun hat schon Erdmann (einl. s. 67) vermutet dass

0. für die vierzeiligkeit an dem Diptychon des Prudentius ein

vorbild haben konnte, das ist gewis richtig, wie genau 0. jene

merkwürdige dichtungsgattung kannte und wie er sie neben der

bibel als quelle benutzte, geht zunächst daraus hervor dass er

das dritte capitel des ersten buches, das die genealogie Christi

in vierteiligen abschnitten behandelt, in anlehnung an die ersten *

diptycha des Prudeotius, welche von Adam und Eva, von der

arctie des Noah, von Abraham immer in vier hexametern handeln,

verlasste. aber auch wo er in längeren capiteln vorgange aus

dem neuen testament erzählt, hat er den hieher geborigen tetra-

slichen des Prudentius Züge entlehnt, die sich in der biblischen

vorläge nicht finden, für 0. i 12, 13— 16 lässt sich aus der

bibel als quelle nur anführen Luc. 2, 11 quia natus est vobis

hodie Salvator, qui est Ckristus dominus in civitate David, lesen

wir aber v. 15 in Bethlem — thiue kuninga thie warun alle tha-

nana, so entnahm 0. dies aus diptycbon xxvi: Bethlem —, quae

protnlit Jesum orbis principium, caput ipsum principiorum. und

wenn v. 14 hervorgehoben wird theist druhtin Krist guater fon

jungem tnuater wie v. 16 sin muater, magad sconiu, so fand auch
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dies 0. bei Prudentius xxvm: vis luminis angeltet natum ceUbrans

de virgine Christum, ferner hat 0. im 20 capitel de occisione

infantium eine viel ausführlichere beschreibung, als die bibel

sie bietet, es sind hervorzuheben v. J3 f sie zalatun sin io

ubar dag, thar iz in theru wagun lag, v. 18 joh zi im leidlusti

wem iz fon ther brusti, v. 1 1 thie brusti sie in ougtun, thaz fahs

thana rouftun, v. 19 ira ferah bot thaz wip, thaz iz muasi haben

Up, wofür 0. in des Prudentius diptychon Occiduntw infante*

in Bethlem fand: fumant lacteolo parvorum sanguine cunae vul-

neribusque madent calidis pia pectora matrum. man darf nun

auch noch behaupten dass 0. i 5, 9 giang er in thia palinza,

fand sia drurenta nach des Prudentius Worten sedem virgineam

intrat geschrieben ist , Luc. i 28 steht nur ingressus ad eam.

dann wissen wir auch, woher 0. die vier verse genommen hat,

welche den anfang von capitel in 6 bilden, mit v. 5 fuar druhtin

inti sine ubar einan lantse beginnt die übersetzuüg der bibel

abiit Jesus trans mare; die voraufgehenden vier verse:

Thaz ih hiar nu zellu, thaz wetz thiu worolt ellu,

wuntar filu maraz joh thrato seltsanaz,

wio Krist nam finf leiba joh zwene fiska tharazua,

fon then gab follon muases finf thusonton mannes —
sind nach dem diptychon ixvii:

Quinque Dens panes fregit piscesque gemellos,

his hominum large saturauit milia quinque usw.

gedichtet, wie 0. auch am schluss seines capitels noch gerade

vier verse hat, welche von der speisung der viertausend handeln.

—
- gerade ftlr solche von 0. öfter als aufschrift vorangeschickte

oder als unterschritt beigefügte vierteilige abschnitte ist das

diptychon recht eigentlich vorbild. denn auch dieses ist oder

soll sein eine aufschritt oder Unterschrift für eine plastische oder

malerische darstellung von biblischen vorgingen. Dressel, der

neueste herausgeber des Prudentius, bemerkt dass das christliche

museum der valicanischen bibliolhek nicht wenige marmorne mo-
numente enthält, denen ähnlich, welche von Prudentius beschrieben

werden, sicherlich hat auch Otfrid solche gekannt und natürlich

für solche Vorgänge, die er besonders anschaulich schildert, es

ist wol keine teuschung, wenn wir die verse vi 7, 37— 40:

kapfetun sie lango, was wuntar sie thero thingo,

mit hanton oba then ongon, thaz baz sie mohtin scowon;
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sie irluagatun nan kumo zi iungist filu rumo;

thar wolkono obanentig ist, thar sahun sie nan nahist

und besooders den schönen sinnlichen zug, dass die jünger sich

mit der hand die äugen beschatten, um von dem blendenden

licht nicht am schauen bebindert zu werden, auf eine dem dichter

vorschwebende bildliche darstellung zurückfuhren, zumal wenn
wir bedenken dass gerade dieser zug bei der darstellung der

himmelfabrt in der maierei beliebt ist.

Es will mich auch bedünken als seien die werte n 22, 9

sehet these fogala , thie hiar fliagent obana nur mit hinweis auf

eine bildliche darstellung möglich, unerfreulich ist es freilich,

wenn gleich v 20, 63 wider steht: hanton joh ouh ougon biginnent

sie nan scowon, und somit die Vorstellung nur zur füllung des

verses verwandt wird.

Der dritte christliche dichter, den 0. in dem lateinischen

vorwort nennt, ist Juvencus, der eine Evangelica bistoria in vier

büchern geschrieben hat, und in der ersten praefatio in je zwei

versen die vier evangelisten characterisiert, die er alle benutzt

bat. vielleicht war er dem 0. Vorbild für dasjenige verfahren,

welches er Liutb. 28 ff so characterisiert: scripsi inter quatuor

evangelistas incedens medius, ut modo quid iste, qnidve alius cae-

terique seriberent, inter Mos ordinatim, prout potui, penitus pene

dictavi. im einzelnen wird 0. den Juvencus nicht stark nach-

geahmt haben, da dieser mit der biblischen vorläge zu frei

schaltete, wenn 0. zb. vom Herodes sagt eines kuninges, joh

harto ßrdanes, wo in der bibel nur Herodis regis steht, so braucht

er bei einer so geläufigen Vorstellung nicht den Juvencus nach-

geahmt zu haben, dessen worte lauten rex fuit Merodes Iudaea

in gente cruentus, ebenso wenig wie ihn zu den versen i 4,

19—-20: ingiang er tho scioro, goldo garo ziero,

mit zinseru in henti thaz kus rouhenti

der vers des Juvencus veranlasst haben muss: sed cum sorte

adytis arisque inferret odores; es fand sich schon in der bibe

hora incensi.

Cöslin. WALDEMAR OLSEN.

DigitizaiJ by Google



34S EIN SEGEN

EIN SEGEN.

(53
b
) Heute ich us ge, min engil mit myr geyn, dry wyn

waldyn, dry mych behalden, dry mich beschyrmyn, czobende csw

gutyr herberge brengyn: das myr in dm wogyn ges&e keyn (54')

ungenode, daz mich keyn wofen vorsnide, das y gesmett worde

sint der heylige crist geborn worde. ab is mir tis den minen

werde genumen, daz is wedir in den selben seyn kutne; ab is wir

icedir werde in di min, daz beide steche und* snide durch Keyn

durch beyn. dem heyligen cruce zy ich bevoln, der heylige hymtU

helder zy mir obyn.

Dieser segen (vgl. dazu MSD2
xlvii 3 und s. 469 f, besonders

471 ff den segen aus Muri nebst seinen parallelen; zum schluss

vgl. s. 283; zu dem reim wdge .ungnäde s. 472 v. 16 und den

5 vers des Weingartner reisesegens) steht in einer hs., welche

mir kürzlich von hrn landesarcbivdirector vZahn geborgt wurde,

er hatte sie vor wenigen wochen aus Friaul mitgebracht, wo sie

sich im besitze des don Luigi Pascoli, pfarrers zu Enemongo,

Carnien, befindet, ich lasse eine kurze beschreibung und inhalls-

augabe folgen.

Es ist eine papierhs. aus der 2 hulfle des 14 jbs., 11cm.

breit, 14 cm. hoch, 56 blätter (das 5le ausgeschnitten) in 7 quater-

nionen, eingeschlagen in ein blatt Schweinsleder; der hinterdeckel

ist keilförmig zugeschnitten, der dreieckige fortsatz eingesäumt

und war über den vorderdeckel geschlagen; wahrscheinlich sollte

das ganze mittels eines (nicht mehr vorhandenen) bandes nach

art einer geldbrieftasche verschlossen werden, die sehr verschie-

denen bände des textes und der reichlichen zusätze an den rändern

lassen sich nicht immer abgränzen.

Auf der rückseite des vorderdeckeis lat. segen. — anhäutuug

griechischer namen und worte, durch t je zwei getrennt — sis

et defensio michi
*f-

famule dti Michaeli ab omni incursione dyüboh

— läuft aus in ein Verzeichnis von engelnamen, der namen der hl.

3 könige und den versuch , das wort abacadabra widerholl zu

schreiben, von 1'— 35b stehen in verschiedenen gruppen, teils

alphabetisch geordnet, teils dem inhalle nach, teils ganz ohne

jeglichen Zusammenhang unter einander lateinische verse. in der
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übergrofsen mehrzahl sind es gereimte Hexameter, aber auch

reimlose und distichen kommen zahlreich vor. der inhalt ist

sehr bunt: Oberwiegend sind es moralische salze, häufig volks-

tümliche sprichworter, practische lebensweisheit, dann wider

theologisches, lobsprüche auf Maria und heilige, viele versus

memoriales, welche geböte, Sündencategorien, ehehinderoisse,

monatsdaten {teile eines cisiojanus), gestirn- und windnamen,

astronomische and die Zeitrechnung betreffende sülze, medizi-

nische regein, botanische nomenclatur, geographische und histo-

rische nötigen einprägen sollen, sie sind zu verschiedenen Zeiten

und mft verschiedener tinte aufgezeichnet, am rande stehen überall

noten, welche zum teil auf die verse sich beziehen und sie er-

klären sollen , dann aber auch neue nachgetragene verse bringen,

unten gelegentlich glossen, recepte, liturgische notizen. sichtlich

das scrapbook eines geistlichen. 35b beginnt ein lateinisches

vocabular: zuerst das lat. wort, dann lat. Definition, dazu — an-

fangs selten
,
spSter immer häufiger — die deutsche Übersetzung,

es ist alphabetisch geordnet, langt aber mit i an und geht die

hwchstaben durch bis V. 48b hOrt es auf. an lang: Ingratus

qui mm vult regratiari (Uta. 017c. di lenden. Jugerum. s. spatfum

campt $. eyn morgen, — indulgere . t. ignoseere s. vorgebe*}.

schluss 48b
v*ro. a$. pertinet ad pulto$ dum sedent mb sepe. 9.

srapen. Verna t splendtt. Velum t. instrumentum. — dann be-

ginnt ein nach inhaHsgruppen geordnetes lateinisches vocabular,

in welchem regelmässig die deutschen worte neben die lateini-

schen geschrieben sind, anfang 48b
: Avut eldervater. Ava eider-

muter. Genitor vater. schluss 53b : Crnmacnlus hechele. Cal-

darum gramatula borüen. Compes vesser. Celtis. — damit bricht

es ab. darauf der oben mitgeteilte segen — 54*, dann recepte,

über Asmodeus. 54b
kleines glossar von pflanzennamen (Arte-

mma bywt — Celidonia schehortz). 55* legende: Sanctus Jo-

doeus fuit de natione regali. 55b recepte. 56* b lederproben,

verse, aber ganz verwischt.

Graz 8. 6. 84. A. E. SCHÖNBACH.

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 24
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MISCELLEN AUS GRAZER HANDSCHRIFTEN.

I ZUM JÖDEL.

Die verschiedenen fassungen der legende vom judenknaben,

welcher wegen seiner teilnähme am christlichen abendmahl ton

dem erzürnten vater in einen (sehmelz-)ofen geworfen, durch die

gnade der jungfrau Maria jedoch auf wunderbare weise gereitet

wird, hat Eugen Wolter (Der judenknabe, Halle 1879) mit vielem

fleifse verzeichnet und zum grofsen teile auch herausgegeben, aus

dem handsthriftenvorrate der Grazer Universitätsbibliothek teile ich

zwei unbekannte stücke mit, deren erstes durch alter und behand-

luny interessant ist.

a) die handschrift nr 1432 (nach der alten Signatur * 9
j'ti 4'),

116 bldtter pergament, ende des xn oder anfang des xui Jahrhunderts

geschrieben, enthält lateinische sermone, besonders, und zwar gegen

den schluss immer dichter, des hl. Bernhard von Clairvaux. auf

bl. 99* finden sich die folgenden hexameter eingetragen, bei deren

abdruck ich die kürzungen auflöse und die interpunction hin-

zufüge.

Quod rciero res est, mihi credite, fabula non est,

quam vidi prius ecclesia pictam super aram.

Judeus quidam puer, olim christicolarum

conludens pueris et eorum tactus amore,

5 ibat in ecclesiam quo picta fuit super aram

cum nato proprio Christi genitricis imago.

cumque sacerdos divideret populis sacra Christi

judeus puer intuitus retulit sibi visum,

euitro qui puerum sacrifex in frusta secaret

10 talem qualis erat, quem sancta Maria tenebat

depictum grcmio. propians suscepit et ipse

ore suo partem carnis crudis rediitque

tecta paterna. refert quid viderit attuleritque,

oslendit patri. pater indignatus in ira

15 succendi jussit clybanum, projecit in ignem

natum. quod ceroens mater tolerare nequibat,

(amor est matris, cum sil paler ad pielateni)

10 tenebint 17 maier

J
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accurrens igitur amens exclamat in altum.

unÜque vicini mox coocurrere /oresque

20 infringunt clausas puerum flammis raptuntque

in nullo lesum pro roore trium puerorum.

sed mirantibus et querentibus omnibus istud,

quomodo sit factum, respondit eis puer: *illa

io mediis domina flammis secura sedebat,

26 ipsa suo (jremio pie me suscepit et ignem

vesfe sua repulit, totum me refrigeravit'

quid, fratres dominique mei, miraraur ad ista?

est et enim genitrix illius sancta Maria

qui fuit in foroace trium custos puerorum.

30 boc mater potuit, potuit qui filius ejus:

ille Urnen per se potuit sed mater in illo.

hiis populus visis mirabilibus benedixit

magna voce deum sanctamque ejus genitricem.

patri ?ero nequam suadebant fönte lavari,

35 babtismnm renuit, quem dant flammt» siue mora.

matrem cum puero baptizabant reliquosque

judeos, saucta celebris fit laude Maria.

sie nos eripiat incenüvis vitiorum

39 sancta dei mater, sit laus et honor sibi Semper.

22 mirantas 32 populis 33 ejus fehlt, aber Honorius hat es

Das stück steht ganz nahe der fassung, welche Honorius

Augustodunensis im Speculvm ecclesiae zur Purificaiio Sanctae

Mariae vorbringt (bei Wolter nr 8 s. 43). sogar mehrere aus-

drücke sind gemeinsam, ich habe sie hier durch cursive schrift aus-

gezeichnet, welches der beiden stücke das ältere, welches das ab-

geleitete ist, wage ich nicht auszumachen.

b) dem miseellancodcx 990= 35/n 4°, papier, lbjh., entnehme

ich eine prosaische fassung der legende, welche bl 113b in einer

lateinischen predigt, ebenfalls zur Puripcatio B. Mariae mit dem

texte Adorna thalamum luuro, Syoo elc. als beispiel angeführt wird

(vgl. v. 27 in a), wie denn alle predigten dieser Sammlung mira-

cula zur exemplification enthalten.

Inveoitur quod quidam judeus mansit in civitate quadam

habens filium qui valde socialis fuit cuidam puero cbristiano et

24*
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laudabant (l. ludebant) sepe pariter. quadam die paecali iveruut ad

missam et puer christianus inclinabat ymagini gancte Marie et ju-

deus similiter, et judeus sumpsit corpus domini et christianus

similiter. cumque puer judeus venisset domum, quesivit ab eo

pater ejus, ubi tarn diu moratus fuisset. ille dixit, se cum socio

suo christiano luisse (ivisse?) ad missam et inclinasse se ymagioi

sancte Marie et communicasse. audiens hoc pater iratus con-

posuit maximam ignem io fornace et inmisit filium in ignem et

clausa fornace discessit. cumque miraretur mater ejus, ubi filius

suus esset, quesivit undique, tandem in?enit puerum in mediis

(erg. flammis) ludentetn. quod notatum est umverse civkati. cum

quererent ab eo, quis eum ab igne eruisset, dixit, quod illa

domina, cui inclinari (L inclioavit) io ecdesia, secum in tornace

tuisset et eum a flammis delendisset.

Das stück hat manches eigene, so, dass der knabe vor dem

Marienbilde sich verneigt, was unter den lateinischen fassungen

nur noch der Liber miraculorum bringt, aus welchem Wolter

nr 10 die legende abdruckt (verwandt mit der Marienlegende vom

schülerj. wenn hier die mutier über des knaben abwesenheit ver-

wundert ihn sucht und im ofen findet, so ist das wol nur eine Um-

gestaltung des ursprünglichen, wornach das wehgeschrei der mutter,

welche der untat des fanatischen vaters zusieht, die christlichen

nachbarn herbeiruft.

U VERSUS DE BEATO HARTMANNO.

Viehandschrift nr 350 (alte Signatur 45/m fei.)« von Vr Otten-

bach in Pertzs Archiv 10,624 besprochen, pergament, xn Jahr-

hundert , enthält auf der leizten seite ein vielleicht am ausgange

desselben sdculums aufgezeichnetes breviergebet : De saneto Hart-

manno episcopo. In vita CoDfessorum, nach welchem die fol-

aenden Zeilen stehen •

Sancia MARIA Latte den dinen cbapelan

der dir manch dinst bat getan,

de ist der biscot HARTMan;
dem si alliu unseR n&t gechleit, KirieLeyson. —

gemeint ist Hartmann, 1141—1164 bischof von Brixen. es darf

nicht trunder nehmen dass in dieser aus SLambrecht stammenden

hs. Uartmann sith so bedeutsam erwähnt findet, denn dieser
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kirchenfnrst hielt sich oftmals in der Steiermark auf, wie man
aus vZahns Sieirischem urkuudenbuch i und u, oMuchars Geschichte

des herzogtums Steiermark 4 und 5 band, besonders 4, 443 ff er-

sehen kann; er begleitete meistens den erzhischof von Salzburg

(Konrad i, Eberhard i), dessen suffragau er war.

Die Vüa beaii Hartmanni, welche nach vZeifsberg Zur kritik

der V. b. H. im Archiv für Osten'eichische geschickte 56, 463 f)

zwischen 1190 und 1216 von einem anonymus (wahrscheinlich

einem chorherrn des klosters \eustift bei Brixen, das Hartmann

gegründet hatte) abgefasst ist, berichtet cap. 15 bei Petz SS rer.

Austr. i 496 ff ausführlich , dass Hartmann die kirche des klosters

zu SLambrecht eingeweiht habe, bei dieser gelegenheit ereigneten

sich drei wunder, für welche der abt als zeuge angerufen wird,

das ist Berengar, der diese würde von 1 180—1216 bekleidete und,

wenn ich Zs. 20, 191 / recht vermutete, die herstellung vieler hand-

schriften veranlasst hat. das gebet für Hartmann erklärt sich

also leicht, es hat noch ein nebeninteresse , indem es vielleicht das

älteste zeugnis dafür gewährt, dass Hartmann als sanctug be-

zeichnet wurde, die päpstliche anerkennung erfolgte erst 1784,

der 30 october wurde dem 'seligen als gedächtnistag zugewiesen,

vgl. darüber Sinnacher Beiträge zur geschichte der bischöflichen

kirche Sähen und Brixen in Tyrol, wo 3, 231 — 346 eine aus-

führliche, auf Urkunden gestützte darsteUung von Hartmanns Üben

zu lesen ist.

in SCHLACHTGESANG.

Die handsthrift nr 224 (alt 42
/4 fol.), ein Priscianus major,

magiatri Chuoradi, pergament, xu Jahrhundert, von dem es l
a

hei/st: Hunc prisciauum ab Elbuino de Treues se sanol? Mari?

in Seccöe traditum. quiaquis abstulerit etc., enthält auf dem-

selben blatte von einer hand des xm Jahrhunderts die verse:

Ave M., gotes muter unde magel,

elleu mein not sei dir gechlaget,

du hilfe mir von sunde!

Ave M., aller genaden vol,

derbarme dich unde genade mir wol

und heile meiner sele ir wunden 1

das ist wahrscheinlich dasselbe liedchen, welches in der Schlacht auf

dem Marchfelde zwischen Rudolf und Ottokar, am 26 august 1278,

4
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von dem deutschen heer gesungen wurde, und dessen beide ersten

verse der steiriscke reimchronist (Pez SSrer. Austr. m 149) cftfrrf:

Saut Mari, muoter unde meit,

al unsriu nöt sl dir gekleit.

auch vor der schlackt bei Äccon 1291 und der schlackt am Hrnen-

bükel 1298 sollen sie nach demselben zeugen angestimmt worden

sein, vgl. Hoffmann von Fallersleben Geschichte des deutschen forchen-

liedes* s. t>8 ff.

Dasselbe blatt dieser handschift zeigt noch von einer Hand

des xv Jahrhunderts gegen die fallende sucht die verse:

Caspar fert mirram, thus Melchior, Balthasar aurum.

Hec tria sancta trium mecum fero oomina regum,

solvar ut a morbo domini pietate cadaco.

Graz, december 1884. ANTON E. SCHÖNBACH.

ZU DER WIENER MEERFAHRT.

1. Lambel in den Erzählungen und schwanken s. 215 (die

zweite aufläge ist mir nicht zugänglich) lässt es zweifelhaft, ob

Hugo von Trimberg im Renner v. 10208—39, wo er den schwank

von der trunkenheit der 'Baiern' einfahrt, direct unser gedieht

benutzt oder nach der gleichen quelle erzahlt, dass das erstere

der fall ist, beweisen die anklänge im ausdruck und in den

reimen, welche für die kaum 30 verse Hugos zahlreich ge-

nug sind.

Renner Wieuer Meerfahrt

10229 Si hüben in auf ah er 398 und udmen fr ndkebür

da lag

und trugen in an ein venster 400 und trügen in mit grimme

enpor
und wurffen in ab kin in 402 gm einem venster, dat

daz kor was h4.

von einer hüben, die was 545 der was gevallen hö enpor

hoch. von dem venster in daz kor.

recht ungeschickt wird hier im Renner das local der Zecherei

erst im letzten moment genaunt: von einer lauben, wahrend

es in WM gleich im eingang v. 9S heifst Üf einer hüben dö

ytsrhach ditz vrdllche ungemach.
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10233 Jener arme wart nüchtern 445 Nü schrei der burger se're

unde zoch ,

nach im ein bem, daz was 448 'min bein ist mir zer-

enzwei, brochen

und auch ein arm, vil lute und min arm ouch eu-
er schrei. . . zwei:

in jemerUeher stimme sehr ei

der riche bürgere.

Wenn dann Hugo nach beendigt] og der geschiente fortführt,

äufeerungen der trunkenheit zu berichten: Einer wil vom über

mere, der vierd wil gen Kumpostelle, so liegt auch

hier eine reminiscenz an das ältere gedieht vor: WM 144 f einer

sagete von dem mer unt von sant Jdkobes wege (d. i. Compo-

steila).

2. der Freudenleere hat den Stoff zu seinem gediente aus

dem munde eines burggrafen Hermann (dieser vorname ist

durch den reim gesichert) von Dewin erhalten v. 31 ff. wo
der dichter, dessen dialect mitteldeutsch ist, zu diesem herrn

in beziebung trat, sagt er nicht; denn wenn Lambel s. 214 die

begegnung nach Wien selbst setzt, so scheint er mir in den

versen 44 ff der sagete mir ditz mere:

daz hat der VreudenUre

gemachet als iz dort geschach,

als man im ze Wiene jach

von guter Hute worte,

dd er daz mere horte usw.

das im v. 47 und das er v. 49 falsch zu beziehen : es kann nur

auf den gewährsmann, nicht auf den dichter gehn, und folglich

müssen wir auch die nun einsetzende characteristik des Wiener

lebens als die widergabe fremder berichte ansehen, wie es denn

auch gleich v. 56 heifst : daz hdn ich dicke wol gehört, wo aber

war burggraf Hermann von Dewin zu hause ?

Man hat anfönglich an Teben unterhalb Wien gedacht, bis

Karajan Zs. 5, 243 ff einen urkundlichen Heinricus comes de

Hardekke burchgraviusque in Dewin nachwies, einen burggrafen

von Dewen, der erst durch heirat mit der witwe eines der 1260

gefallenen beiden grafen graf von Hardeck wurde, einen burg-

grafen Hermann von Dewin hat Karajan nicht aufgefunden, und

auch mein nachsuchen in neueren urkundenwerken ist vergeblich
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gewesen, die Hardecker siod ein österreichisches geschlecht,

über das näheres Zs. 4, 244 ff zu lesen ist. es verdient aber

diesen notizen Karajans hinzugelügt zu werden dass sie sich

vielfach im gefolge der Premysliden nachweisen lassen und

auch in Böhmen begütert waren, so erscheinen in den Re-

gesta dipl. et epist. Bohemiae nec non Moraviae von Erben

und Emier i 293 (nr 626), 300 (nr 646), 345 (nr 735), 418

(nr 889), 422 (nr 903. 904), 596 (nr 1293) in Urkunden Otto-

kars i, Wenzels i, Ottokars u die graten Luilold, Conrad und

Otto von Hardeck. i. j. 1220 macht Couradus comes de Hardeke

dem kloster Welegrad eine Schenkung (i 294 nr 628), Zarosice

in Böhmen; weitere belege siehe im register zu bd. u der Re-

gesta 9. 1295. auch der von Karajau nachgewiesene steht als

zeuge unter einer Urkunde Ottokars u vom Jahre 1260 zunächst

als Htinritm burggravius de Devin (Regesta u 99 nr 262) und

erscheint dann von 1262—1273 als graf von Hardeck widerholt

im gefolge Ottokars (Regesta u nr363. nr630. nr650. nr678.

nr 689. nr 694. ur 814). in welchem Verhältnis der vom dichter

der WM erwähnte burggraf Hermann von Dewin zu ihm stand,

bleibt für mich leider unentscheidbar. aber ich halte es schon

für nützlich, diese beziehungen der Hardecker zu den Premy-

sliden hervorzuheben, weil sie den mitteldeutschen dialect unserer

dichtung am besten erklären, der dichter war höchst wahrschein-

lich ein Böhme, und als eine anregung für die deutsch-böhmische

litteraturgeschichte möchte ich diese notizen angesehen wissen,

in technik und spräche steht ihm keine dichtung näher als die

von Bartsch Mitteldeutsche gedichte s. 1— 39 herausgegebene

Marienlegende des Heinrich Cluzenere , welcher für den Böhmen-

könig Wenzel u schrieb (Martin im Anz. in 108. 110). beide

haben den dreireim am schluss der abschnitte (Wackernagel

LG2
s. 172 anm. 39) und bei dem Freudenleeren finden wir,

soweit es der geringe umfang seines gedichts erwarten lässt , die

gleichen dialektischen eigentümlichkeiten wie bei Cluzenere. die

spräche der Meifsner Heinrich von Hrolewitz und Heinrich von

Freiberg ist in einigen puncten davon unterschieden.

Diese sprachliche beobachlung (die vielleicht im rahmen der

Bibliothek der mbd. litteratur iu Böhmen einmal berücksichügung

Andel) hat mich bewogen, eine andere spur aufzugehen, auf die

mich zunächst mein interesse für das gedieht führte, es gibt
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nämlich in jeoer zeit noch ein anderes burggrafengeschlecbt

(caüeUani, praefecii, burggrami) de Devin oder Detcen, das in

dem heutigen Düben bei Grimma ansässig war. die daten, welche

darüber in einem au tsalze der Sammlung vermischter nachriehten

zur sächsischen geschichle bd. 9 (1774) s. 352—371 zu finden

sind, hat gesichtet und vermehrt Lorenz Die Stadt Grimma im

kdnigreich Sachsen historisch beschrieben (Leipzig 1856) s. 1016 ff.

weitere nachweisungen lassen sich aus den registern der urkunden-

bOcber des hochstifts und der Stadt Meifsen (Cod. dtpl. Saxoniae

regiae ii hauptteil, bd. 3 und 4) entnehmen, das geschlechl ist

als burggrafen von Dewin bezeugt für die jähre 1185— 1264,

der letzte nachweisbare ist auch hier ein Heinrich burggraf

von Dewin (1253—1264). einen Hermann aufzufinden ist mir

auch mit hilfe des hrn prof. Knothe in Dresden, der mich bei

meinem suchen in liebenswürdigster weise unterstützte, nicht

gelungen.

Vielmehr bat gerade hr prof. Knothe meine aufmerksamkeit

auf Böhmen hingeleukt. freilich das Dewin, welches er zu

meinen scheint und das 1283 in den besitz des von Heinrich

von Freiberg gefeierten Johann von Micheisberg übergieng (Emier

ii 560 nr 1298), ist schwerlich das, nach welchem sich der

spatere graf von Hardeck nannte, mit welchem recht aber Ka-

rajan als stammschloss dieses das adriatische Duino bezeichnet,

kann ich nicht sagen, da mir die von ihm benutzte litteratur

hier uicht zur Verfügung steht

Vielleicht ist einer unserer böhmischen germanisten so glück-

lich, die Wiener meerfahrt der böhmischen litteratur entschei-

dend zu sichern.

Güttingen. EDWARD SCHRÖDER.

DIE SUMME DER TUGENDEN UND LASTER.

ZUM RENNER 2765. 56.

In seinen inhaltreichen Untersuchungen Uber Hugo von Trim-

berg und seinen Renner gibt Wülfel Zs. 28, 162f auch eine kurze

abersiebt Uber die belesenbeit des dichter*, die frage nach dem

v. 2755 f
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Sioer hat gelesen der last er summen
Und der lugende, der vindet da wol

Waz er tun oder mieten sol

genannten werke will ich hier beantworten, die religiöse lit-

teratur des ausgebenden mittelalters ist ungemein reich an beicht-,

lehr- und andachtshOxhern, an homiletischen und kateefaetischeo

hilfsmitteln , die sich als summa oder compendium bezeichnen,

den titel Summa virtutum et vitiorum speciell führen zwei werke,

die zu den verbreiteisten ihrer galtung gehören, beider heiraat

ist Frankreich, ihre abiässungszeit die zweite hallte des 13 jhs.

Im jähre 1279 verfasste der dominicaner frere Lorens als

beichtvater konig Philipps m von Frankreich in französischer

spräche ein beicht- und andaebtsbuch unter dem titel Somme

des vices et des vertus (in einigen hss. auch Somme le roi),

das ungemein rasch bekannt und in die verschiedensten Volks-

sprachen übersetzt wurde. Quetif und Echard Scriptores ordinis

praedicatorum i 3S6—388 geben unter Laurentius Gallus die den

autor und sein werk betreffenden nachrichten 1 und fuhren ita-

lienische, provenealisebe , catalanische, spanische, englische und

niederländische Übertragungen und bearbeitungen auf. in England

ist das buch von Dan Michel von Northgate in seinem Ayenbile

of inwit bearbeitet und spiller noch viermal übersetzt worden. 1

die niederländische Übersetzung des Jan van Brederode aus dem

jähre 1407 oder 1408 3 ist ab Summe le roy of des cooincs

summe schon im 15 jh. dreimal gedruckt worden, zwei dieser

drucke (Delfl 1478 und Haarlem 1484) besitzt die Gottinger Uni-

versitätsbibliothek, von einer lateinischen Übersetzung finde ich

nichts erwähnt, ebenso wenig von einer deutschen, und wir

dürften also schon aus diesem gründe zweifeln dass Hugo von

Trimberg und seine leser dies buch gekannt haben, dazu kommt,

dass sich die erwähnung der Summe gerade da findet, wo von

dem mißbrauch der pfründen und pfarreien und anderen Sünden

1 notizen über französische manuscripte findet man aufeerdem in der

Hist. litt de la France 19, 397-405, bei Paulin Paris Lea manuserüs de

la biblioth^qae du roi in 388, Romania 8,323, Zs. f. rom. phil. I, 549, Engl,

stud. 1, 392 f.

1 vgl. ten Brink Geschichte der engl. litt, i 353 ff, Varnhagen Engl,

stud. i 382 ff.

a proben aus hss. bei Geffeken Bildercatechismus, beilagen s. Hl—$5

und neuerdings in Franc ks Mittelntederlindfscher grammatik s. 214—217.
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der kleriker die rede ist. das werk des frere Loreus aber war,

wie schon die abtassung in der landesspracbe zeigt, für die laien

bestimmt and geht daher Ober die gebrechen der geistiichkeit

kurz hinweg. 1

Anders die altere Summa virtulum et vitiorum, welche für

frere Lorens capitel von den 7 hauptsünden eine hauptquelle

gewesen zu sein scheint, ihr verlasser Guillielmus Peral-

dns (Guillaume Perault) war gleichfalls dominicaner, aber nicht,

wie man früher annahm, erzbischof von Lyon; er starb vor

1275; vgl. die Hist. litt de la France 19,307—316 und Quetif

und Echard i 131— 13^6, wo über sein hauptwerk und seine

(vielfach fälschlich dem Guillielmus Parisiensis oder Guillaume

d'Auvergne zugeschriebenen) predigten ausführlich gehandelt ist.

die Summa , von welcher die Hist. litt aao. 22 hss. der Pariser

bibliothek und ebenso viel gedruckte ausgaben aufzählt , nennt

Cruel Geschichte der deutschen predigt im ma. s. 455 f unter

den wichtigsten Stoffsammlungen lür prediger. einige hss. fügen

dem titel ausdrücklich hinzu omnibus pracdicantibus summopere

nectssaria. in der mir vorliegenden ausgäbe von RClut Col. Agr.

1629 4° umfasst das werk zwei bände; der erste enthalt die

summa virtutum und handelt nach einer einleitung (de virtute

in communi) de fide, de ape, de ckaritate; de prudentia, de tem-

perantia, de fortitudine, de justitia; de donis; de beatitudinibus

;

der zweite, die summa vitiorum, nach entsprechender einleitung

de gula, de luxuria, de auaritia, de acedia, de superbia, de in-

uidia, de ira, de peccatis linguae. diese einteilung hat wenig

originelles und ich habe die reihenfolge nur angegeben, um
gleich zu erwähuen dass Hugo von der straffen, in dispositionen

und subdispositionen gegliederten einteilung des stofTes bei dem

scholastischen prediger nichts gelernt hat. aber inhaltlich konnte

er namentlich dem zweiten teile des werkes, dessen gegenständ

und gliederung ja im allgemeinen auch im Renner widerkehrt,

sehr viel entnehmen, so wird «der hinweis auf die Summe in dem

abschnitt über den misbrauch der geistlichen stellen (v. 2660 ff)

speciell das capitel De auaritia ministrorum ecclesiae etc. Et primo,

1 vgl. niederländischer druck 147S bl. 30* (eigener Zählung) Rh noch

wer Peel ander dingken is symonye gheheten. mer ket bekoert meett de

clercken toe. En dit boee i* mecr ghemaect tot leiken luden behoef dan

totten ctercke. ßfant die clercken hebben bocken ghenoech leefden si wel

daer na.
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de Simonia (ed. 1629 i 87 ff) meinen ; zu den versen Veit dotier-

/etile leben v. 2933 ff und Von dosterleuie ungeduU v. 4055 ff kann

an das capitel De munnure clausiraliam (i 310ff) erinnert werden,

und so fort, hatten wir freilich nicht von dem dichter selbst

eine ausdrückliche erwftfanung der Summa , so würde der beweis»

dass sie im Renner benutzt sei, gewis schwer zu führen sein,

denn einmal arbeitet Hugo niemals mit den quellen in der band,

und dann würden selbst einzelne wörtliche Übereinstimmungen,

wo sie sich fänden, nicht viel bedeute0w diese compendien des

späteren mittelalters sind eben lediglich compilationen: ein antor

schreibt den anderen aus, und den erfolg bat der, welcher es

den predigern am bequemsten macht, die klagen über den Uber-

mut und die babsucht der soldknechte, über die putzsucht der

weiber, Uber spiel nnd raub und tausend andere dinge hat Hugo

mit vielen predigern ebenso gemeinsam wie mit Guillaume Peraalt,

aber dass er ausdrücklich eines der beliebtesten handbttcher der

predigtlitteratur, und zwar ein noch nicht lange aus Frankreich

eingeführtes, nennt, ist immerhin ein interessanter beleg für deu

litterarischen Zusammenhang der weltlichen satire mit der

gleichzeitigen predigt und bestätigt zugleich aufs neue den inter-

nationalen character dieser ganzen litterator.

Gottingen. EDWARD SCHRÖDER.
» >

DIE IWEINHANDSCHRIFTEN II.

D. DIE PARISER HANDSCHRIFT.

Die handschrifl Ms. aU. 115 der bibliolheque nationale in

Paris wurde mir durch hochgeneigte vermiltelung des konigL

ministeriums der geistlichen usw. angelegenheiten zur benutxung

in die hiesige Universitätsbibliothek gesandt. Bebagheis be-

merkungen über dieselbe Germania 22, 273— 280 bedürfen in

nicht wenigen Ollen der berichtigung und erganzung.

Zunächst ist hervorzuheben dass die hs. p von zwei ver-

schiedenen Schreibern herrührt: der erste, bis bi. 106 (v. 4339)»

hat 16—20, seltener 21 und 22 Zeilen in der spalte, der zweite

meist 22; der erste schreibt immerdar, ez, der zweite nur das*

es; die tinte ist von bl. 1 07 an blasser, auch der rubricator ein
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1

anderer, wahrend der aweite teil sicher in das 15 jh. gehört,

möchte ich den ersten für mehrere Jahrzehnte älter halten und

glaube fast dass er in das 14 jh. zu setzen ist, wenn auch an

dessen ende.

Die frage, ob einige der zahlreichen locken auf verlorene

biätler schliefen lassen, ist deshalb schwer zu beantworten, weil

der neue einband so fest ist, dass niemand ohne Zerstörung des-

selben die gröfse der lagen teststellen kann, wo ich zählen

konnte, habe ich sehr grofse lagen gefunden, bis zu zehn

doppelblltlern. aber jede rechnung, die sich darauf gründen

konnte, wird zu nichte gemacht durch den umstand, dass öfter

sicli die spur eines herausgerissenen blattet findet: bisweilen an

einer stelle, wo eine lücke im texte ist, jedoch auch an solchen,

wo entweder gar keine lücke vorhanden ist, zfo. nach W. 83, oder

eine ganz kleine , wie nach bl. 85, wo nur sechs zeilen fehlen.

Damit fällt Behaghels rechnung (s. 274), welche lagen zu

vier blättern als erste Voraussetzung hat, von selbst in nichts

zusammen, wenigstens soweit sie die handschrill p selbst be-

trifft das recbenkunststOck über die vorläge von p scheitert

aber daran, dass Behaghels angäbe einer lücke 6668—6737 falsch

ist: die lücke umfasst nur 6711—37, also 27, nicht die 69 verse,

aus denen die spalten zu 23 Zeilen gefolgert wurden, erheiternd

war mir dabei die entdeckung, dass das exempel aoeh in calculo

falsch ist: eine lücke 6668-6737 gibt nämlich 70, nicht 69 verse,

und ebenso wäre 388— 504 doch 117, nicht 116, ganz abge-

sehen davon, dass auch hier die zahl 504 falsch ist und 505

beifsen muss, sodass tatsächlich 118 verse fehlen, zu denen die

spalienlänge von 23 versen wol auch schwer passen wird.

Ebenso teils falsch teils unvollständig sind die übrigen an-

gaben der lücken (s. 273) und die erklarungsversuche s. 275,

sowie die hier ausgesprochene Vermutung, dass 7456 ein neues

blatt beginne, die Vermutung konnte auch überhaupt gespart

werden , weil der v. 7455 gar nicht fehlt.

Auf Behaghels bemerkungen Uber das bandschrilienverhältuis

. will ich deshalb nicht weiter eingehen , weil ich demnächst eine

alle hss. vergleichende Untersuchung zu geben gedenke; doch

hat auch hier Behaghel sehr vieles falsche, so s. 280 die lesart

bejuk farvirjecht (z. 12), s. 278 die Vermutung, dass a mit EH
stimmt.
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Von positivem ertrage kann ich noch mit einiger Sicherheit

augeben

:

Die bs. p ist nicht vollständig erhalten ; es fehlen nach bl.9

drei blauer mit 118 versen (388— 505); nach bl. 65 ein blatt

mit 36 versen, hier ist die spnr eines ausgerissenen blattes deut-

lich und die beiden nSchststehenden spalten 65r und 66 haben

gleichfalls je 18 verse; drittens fehlt Dach 180, wo gleichfalls ein

blatt aufgerissen ist, v. 7769— 7812, also wahrscheinlich ein

blatt mit 44 Zeilen, db. der in diesem teile üblichen Zeilenzahl.

Von den unvollständigen spalten (Bebagbel s. 273) steht eine,

bl. 92 r
, mit 8 zeilen sicher am ende einer läge ; ob auch 36'

(14 zeilen), 120* (11 zeilen), 162' (14 zeilen) eine läge been-

den, habe ich nicht feststellen können, die tatsacbe aber, dass

es solche unvollendete spalten bei beiden Schreibern gibt und

dass jedesmal auch auf solche unvollendete spalte eine lücke

folgt, möchte ich durch annähme von lacken in der vorläge er«,

klären, welche den schreinern von p so auttällig waren, dass sie

zu einer etwa möglichen ergSnzung räum iiefscn. doch hat es

wenig zweck derartige Vermutungen auszusprechen, etwas sicherer

scheint mir die annähme, dass unter den verlorenen blättern sich

auch solche mit unvollendeten spalten befanden, dies mochte

vielleicht bei v. 3281-3300, welche nach bl. 77 fehlen, an einer

stelle, wo die spur eines ausgerissenen blattes erkennbar ist,

ebenso bei v. 4011—4027 nach bl. 97 der faU aeio.

E. PERGAMENTBRUCHSTÜCK K.

Das früher Birlinger gehörende bruchstück ist jetzt nr 452

des fürstlich llohonzollernschen museums in Sigmaringen, von

welchem es mir hierher gesandt wurde, der text Germania 26, 99

bedarf wegen versehen beim druck einiger correcturen und er-

gänzungen.

F. pergamentbrcchstCck m.

Der besitzer desselben, archivar dr GvBuchwähl in Neu-

st! elitz, hat mir das stock zur benutzung for meine ausgäbe Uber-

lassen, der druck Germania 25, 395 ist fast diplomatisch genau.

G. NE WESSESER HANDSCHRIFT.

Die pergamenlhs. der Universitätsbibliothek zu Giefsen, welche,

wie ich spater zeigen werde, für die Iweinkritik eine eigentöm-

-
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liehe bedeutuog hat, war mir 1883 nach Berlin geschickt; meine
damals genommene abschritt zeigte jedoch von der erst später

mir zuganglich gewordenen Beneckes solche abweichungen , dass

ich zur Feststellung des latbestandes die handschrift 1884 noch
einmal erbat und erhielt. — die hs. ist von einem Schreiber

sehr schön geschrieben, jedoch mit einer grösseren Unterbrechung

in der zeit: bei bl. 80 (v. 4115) beginnt blassere tinte, die ini-

tialen werden teils schlecht, teils falsch, teils sind sie nur vor-

gezeichnet, während sie im ersten teile ganz vorzüglich ausge-

führt sind. — die hs. gehört unbedingt den ersten Jahrzehnten

des 13 jhs. an, das format ist gerade so grofs wie Benecke-
Lachmanns erste ausgäbe des Iwein und die zierliche form gibt

ein anschauliches bild von der äufseren beschaflenheit der salon-

lecture im höfischen mittelalter.

Die aogaben in Lachmanns Variantenapparat bedürfen an
folgenden stellen der beriebtigung.

Lachmanns apparat handschrift B

107 ir fehlt B netc ir vh

556. 557 tuost du tvsiv

588 m'Af fehlt B [damit fallt ich niht daz

auch die ganze anmerkung]

871 erhebt enhebt

940 oder hat hier auch B ode

998 entriuwet ern trfwet

1094 belieben beliben

1150 daz was des was

1440 drumme drvmbe

1469 i für ie B ie

1557 Es E
1670 gesach sach

1707 die div

1842 danne danne da

1845 imwem fwerm

1915 friden fride

2099 ratest du rcetestv

2112 versten es verslenes

2183 ir fehlt B kvnde ir helfen

2212 ez enweiz ezn weiz

2239 fairer für ir B ir gevangen
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$242 toif gerne

2476 nie (damit t^illt die an-

merkuog]

2528 «tttt

2894 4#itc

2931 em entumde

3306 die in B beruht auf fal-

schem verstellen

3338

wil vil gerne

tne [auch der Lindauer las

falsch nie]

em wnde

3089 salbe

4328 diu

4472 diu für den offenbaren

accusativ

4964 die

5107 herre

5272 missetcete

5284 gewinnt

5405 bedenthalp

5520 micÄ wol

5651 Äaaf du

6002 min

6137 daz enkunnet

6552 wart er

6575 se/ften

6741 vant er

7512 «
7551 e

7905 t>ns

Zu v. 4164 bemerkt Lachmann: 4nach diesem verse settl B

allein hinzu den man noch diu mcere, um er zevinden untre.

höchst unsinnig aus z. 5763. 64.' ich habe schon Zs. 29,115

angegeben dass die Liodauer abschritt von 1521 die verse nicht

Obernahm, weil der Schreiber von B sie selbst gestrichen halt*.

Eine ganz merkwürdige stelle ist 3998. hier hat ADEt durch

in, Jabcdprz durch mich, B beide lesarten über einander

Lachmann gibt im apparal gar keine Variante, weil Benecke

die doppelte lesart übersehen hatte, so gieng diese für das

handschriftenverhältnis sehr wichtige stelle der kritik bisher ver-

loren.

in

salben

die

die

div

Herren

misseiiPte

gewunne

bcdenthalbcn

mich noch

hastv

mins

dazu kvnnet

was er

selbem

rander
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Es versteht sich von selbst dass die fehler in LachmannS

apparat hier wie sonst auf Beneckes rechnung kommen, er

selbst machte Überhaupt seilen fehler, ich wenigstens habe im

Iweinapparat noch keine stelle gefunden, in der Lachmann eine

lesung Beneckes falsch widergegeben hätte, er hat sogar nicht

selten in Beoeckes angaben den offenbaren fehler erkannt und

dann entweder, wie oben bei 588. 2476. 3306. 4472, seiner

Verwunderung ausdruck gegeben , oder aber die lesart gar nicht

aufgenommen, denn Beneckes abschritt der Gicfsener hs. hat

viel mehr fehler als in den apparat tibergegangen sind: in B mehr

als 80, dazu auf den vier durch e ergänzten blättern über 30.

Lnchmanns angaben über die Schreibung von B (2 ausg. s. 3651)

werden auch mancher Änderung bedürfen; wichtig ist wol noch

dass in B die accentuierten diphthonge den circumflex in der

mitte über beiden vocalen haben, also nicht et.

Berlin. EMIL HENRICL

HILDEBRANDSLIED 65

D6 stöptun tö samane staimbort chludnn

braucht das handschriftlich überlieferte ttöptun durchaus nicht, wie

noch Braune Ahd. leseb.* s. 77 v.65 tut, in stöpnn, praet. von stapan,

geändert zu werden; ebenso wenig ist es nötig, dafür einen nicht

belegten in f. alts. *8löpian anzusetzen, es ist vielmehr gleich der

Ahd. gll. ii 561, 7 verzeichneten ahd. form stouptun 'instigant'

(genaue Ubersetzung wäre 4
instigahanl' oder 'instigarunt') , die

sich alts. entsprechend als Mp'ftxn (dh. stöftun) ebenda 572, 38

findet. das Hildebraodslied hat in seinem stöptun eine Ver-

mischung von alts. stöftun und ahd. stouptun, dem praet. vou

stouben 'stauben, staub .machen — erregen, turbare'), vollzogen

und bietet damit widerum einen interessanten beleg für seine

dialectmenguug. als object ist natürlich thiu hros zu erganzen

und die in rede stehende stelle wäre zu übersetzen: Ma liefsen

sie ihre rosse zusammen stieben.'

Berlin, im januar 1885. FERD. HOLTHAUSEN.

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 25
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BEITRÄGE ZUR GERMANISCHEN
LAUTLEHRE.

1. altn. hvi.

Der letzte versuch altn. hvi zu erklären ist von ANoreen,

Altisl. gramm. § 144 unternommen, die identität mit got. hve,

die Paul, Beitr. z. gesch. d. d. spr. und litt, vi 215 angenommen

hatte, wird auch hier vorausgesetzt, wenn nun got. sve —• alin.

st>4 ist, warum lautet got. hve im nordischen nicht *hvd sondern

hvi? Paul glaubte auf 'verschiedene betonung' recurrieren zu

können, ohne zu sagen wie er sich dieselbe denke. Moreen

trägt die Vermutung vor, der dat. sg. der nominalen a- Stämme

habe cingewflrkt: also nicht *hvd sondern hvi, weil — der dat.

sg. von armr auf -e, -i schliefse. das ist ein gewaltstreich der

Verzweiflung, der schon darum in die luft gehen muste, weil der,

der ihn führte, nicht beachtete dass altn. hvi so wenig von alts.

Au>7, ags. hwg wie ahn. pi von ags. fiy getrennt werden darf, auf

die sächsischen formen aber jene weither geholte erklärnng nicht

anzuwenden ist.

Schneidet die identiflcierung des altn. hvi und des got. hve

einer annehmbaren deutung des altn. t den weg ab, so ist viel-

leicht an ihrer berechtigung zu zweifeln, hebt man sie auf, so

wird alles klar.

Ich gehe von dem durch Sievers, Beitr. vm 324 ff nachge-

wiesenen factum aus, dass das germanische eine form des loca-

tivus besessen hat, deren griechisches muster in ff, dialei, mV«,
navdr^ti vorliegt, in got. hve sieht man seit langer zeit einen

instrumental , den man gr. rrrj gleichsetzt, nichts hindert in dem

aus altn. hvi, alts. hwi, ags. hwy zu erschliefsenden urgerm. hwt

das Spiegelbild des dorischen nu zu erkennen, dass ftlr hwi die

locale bedeutung nicht mehr nachzuweisen ist, kann nicht ins

gewicht fallen: für gr. navdrjitl und viele andere ist sie es ja

ebenso wenig.

Die notweiidigkeit altn. hvi von got. hv? zu trennen erhellt

weiterbin aus der lautlichen identität von altn.^i, ags. ßy und
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got. pei. es ist gar kein grund vorbanden pei aus *paei ent-

stehen zu lassen (JSchmidt, Zs. f. vgl. sprach!', xn 284, Paul,

Beitr. iv 467), und gar keine moglichkeit , dass pei instrumentalis

von tja- sei (Bezzen berger, Got. adverb. und partikeln 88). wie

nahe got. pei und ags. py in der syntactischen Verwendung sich

berühren, lehrt ein blick in die Wörterbücher: got. pei übersetzt

gr. oti und iW, ags. p$ bedeutet als adverbium 'deshalb', beim

comparativ 4
desto', als conjunction 'dadurch dass, weil, auf

dass.* es liegt also keine veranlassung vor got. pei von ags.

Py, altn. ßi zu trennen, wir erhalten somit einen urgermauischen

locativ pl, der mit gr. %el in teiöe sich deckt, neben demselben

steht der instrumentalis pe, dem gr. tij in meg. trjde antwortet.

2. zur flexion der adjectivischen u-stamme.

Mahlow lehrt (Die langen vocale s. 30): "bei den adjectiveu

auf -ii ist der ja- stamm nicht ohoe weiteres für den u- stamm

eingetreten. . . . augenscheinlich ist er mit dem lateinischen

i- stamme in suävis, gravis zu vergleichen, und da es im lateini-

schen suävis, nicht *suädi$ heifst, so muss germ. *sva°tja- aus

*sva°tvja- entstanden sein, mit verlust des «vor j' ich glaube

den nachweis erbringen zu können, dass der hergang in der

hauptsache von Mahlow vollkommen richtig beschrieben ist. skr.

tanüs, laL tenuis werden im germanischen reüectiert durch altn.

ptmnr, ags. Pynne, ahd. dunni. bei der llexion des idg. adjectivs

t nü- müssen im germanischen zwei stamme fungieren : im uom.

sg. der u- stamm: germ. punu-; in den übrigen casus der ja-

statnm: Mahlow zu folge germ. punwia-. die nachkommen dieser

beiden Stämme leben in den genannten germanischen worten

weiter, altn. punnr hat *p%mr verdrängt; das nicht umgelautete

u ist alt, das doppelte n stammt aus den obliquen casus; die

nominative ags. pynne, ahd. dunni sind neubildungen zu den

obliquen casus (vgl. Behaghel, Germ, xxm 275). das doppelle n

der lelzeren kann, weil auch das altnordische sich an der ge-

mination beteiligt, nur aus nw hergeleitet werden: die silbe ist

unbetont, also stand der urgermanischen assimilation nichts im

wege. folglich war das alte stammhafle u vor dem t des ta-stam-

mes noch als to vorhanden: mithin ist der weg von hardu- zu

hardia- allerdings über *hardwia- gegangen.

25*
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3. gutturale und labiale.

a) got. slepan.

Fröhde hat in Bezzenbergers Beitr. m 15 T gr. Xi]yiu (höre

auf) mit ahn. slakr, ags. sldc, ahd. stach zusammengebracht,

nachdem Curtius Grundz.4 nr 146 gr. kaya^og (schmächtig), Xa-

yaoaai' dq>uvat (lies.), laL langueo verglichen hatte, das Ver-

hältnis des e zu kurz a ist von Saussure, Systeme s. 166 erklärt,

von der erlahrung aus, dass germ. p sehr oft auf vorgermani-

schen guttural zurückführe, hat Bezzeuberger in seineu Beiträgen

v 172 alt n. slapa, ahd. shph, mnd. slap on gr. Xtjyu und ver-

wandte angeschlossen, iu all diesen Worten kommt der begriff

des schlafT seins zum durchbruche. ich trage daher kein bedenkeo

gr. Xwyio mit got. slepan zu idenlificieren ;
wegen des begriffsver-

hältnisses genügt es an die Verwendung von gr. a*a7iaveot}ai zu

erinnern: q>aai dh tbv &tdv avtov (pottav %e eg %b> vijbv xat

aunaveo&ai ini rrjg xXivrig erzählt Herod. i 182. — dass das p
in got. slepan auf vorgermanischen guttural gehe, hat auch schon

Fick durch die Zusammenstellung des Wortes (Bezzenbergers Beitr.

v 169) mit lit. slygti, slygoti (schlummern) anerkannt.

b) got. stigqan.

Die Vermutungen, die Fick, Wörlerb. in 343 über stigqan

vorträgt, können beute nicht mehr befriedigen, indes bat Fick

den weg zu einer correcteren etymologie des deutschen verbums

selber gezeigt durch seine entdeckung, dass gr. [i aus idg. g er-

wachsen ist (Bezzenbergers Beitr. vi 210 IT), den dort angeführten

eutsprechungeu ist die gleichuug gr. aitpiftw (stofsen, stampfen)

= gol. stigqan anzuschließen, der labial kommt auch im deut-

seben vor: schon JSchmidt, Voc. i 128 verweist im zusammenhange
mit gr. artftßto und anderen Worten, die man jetzt ferne hält,

auf ahd. stampf, stampfrm.

c) gerui. wlitan.

Germ, warmaz gegenüber von skr. gharmäs ist bisher das

einzige sichere beispiel gewesen, welches man für die Vertretung

eines idg. gh durch germ. to im anlaute halte, beachtet man
aber dass der alten spräche leuchten und sehen für identisch

gelten , so wird man germ. wlttfi (sehe) und germ. gUto (glänze)

mit mir als nachkommen eines ehemaligen verbums ghleidö, glänze,

betrachten, desseu anlaut verschiedene behaudlung zuliefs und
auch erfuhr, sobald der begriff des leuchtens in zwei begriffe

sich gespalten hatte.

Göttingen, 11. in. 85. F. BECHTEL.
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ZUM RENNER.
Am schluss seines interessanten aufsatzes über die verloren

geglaubte Tübinger Rennerhs. (oben s. 115 fT) meint Strauch, in

meiner autzählung der Hennerhss. sei das Halberstädler bruch-

stUck unberücksichtigt geblieben, dasselbe ist jedoch unter nr25
(Zs. 28, 176) genannt.

Ich benutze diese gelegenheit, um mitzuteilen dass hr prof.

lVZingerle mir mit dankenswerter freuudlicbkeil nachrichten über

eine bisher unbekannte hs. verschafft hat, welcher der platz wahr-
scheinlich nach nr 20 (Zs. 28, 176) anzuweisen sein dürfte, die-

selbe befindet sich auf der Innsbrucker Universitätsbibliothek, wo
sie die Signatur nr 900 trügt, es ist eine foliohs. des xvjbs. auf

papier, 166 bll. enthaltend; auf der innenseite des vorder- und
rückdeckels steht die jahrzahl 1534, wahrscheinlich der eiulrag

eines früheren besitzers. die hs. endet mit den Worten: Ein
puch hiez der samner genant j IIet ich getickt von maniger hont j

Des ward ein sextern verlorn j Die selb vertust was mir zornj

Und macht darnach den rennet / Got helff vns von aller swer. Amen.
Allen , welche mich auf bisher unbenutzte Rennerhss. auf-

merksam zu machen die güle haben , werde ich aufrichtig dank-

bar sein.

Leipzig. E. J. WÜLFEL.

EINE CONJECTUR ZU LESSINGS
DRAMATURGIE.

Gleich zu anfang des zweiten Stückes der Dramaturgie liest

man folgenden salz: der dichter kann die kunst besitzen, uns

durch Schönheiten des details über misverhältnisse dieser art zu

täuschen ; aber er täuscht uns nur ein mal, und sobald wir wieder

kalt werden, nehmen wir den beifall, den er uns abgelauscht hat,

zurück, so lesen, soweit ich sehe, alle ausgaben, und es scheint

auch niemand an einem worte dieses salzes anstofs genommen
zu haben, auch ich las immer Uber die stelle hinweg, ohne

etwas auffallendes zu finden, bis mich dir. dr Schober darauf

aufmerksam machte, dass hier eiu aller fehler, der schon auf

Lessings manuscript zurückgehen müste, vorzuliegen scheine.

Es handelt sich um das wort abgelauscht. Grimm YVb. i 69
gibt für ablauschen folgende bedeutung an 'etwas ablauern , lau-

sehend gewinnen*, und belegt die erstere bedeutung mit unserer

stelle aus Lessing, die zweite mit dem beispiele ein der natur

abgelauschtes lied. ablauschen ablauern pas»t auch scheinbar

zu dem oben angezogenen satze; aber eben nur scheinbar.
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dass ablauschen in übertragener bedeutung= ablauern gebraucht

wird, ist nicht zu bezweifelu; aber es kommt auf die art und

weise des ablaueros au: es handelt sich bei dem worte ablau-

schen um die erforschung von modalitäten, unter welchen einer

zu demselben resultate kommen könnte, das ein anderer schon

erzielt hat. das lied ist vorhanden, das die vögel singen; aber

wie soll ich es nachahmen? die metallmischung ist da, die einer

erzeugt hat, aber wie kam er zu derselben? und analog: das

stück fand beifall; wie fleug es der autor an, denselben zu er-

zielen? jemandem beifall ablauschen kann also höchstens bedeuten:

'jemandem die art und weise ablauern , wie er den beifall hervor-

ruft/ ich kann aber unmöglich im gegebenen falle ablauschen

mit einem objecte verbinden, das mir den spontanen efTecl einer

gemütserregung anzeigt, dem an sich nicht das geringste ge-

heimnisvolle, unbekannte anhaftet, der beifall als resultat psychi-

scher vorginge ist ja ein ganz normales, genau beobachtetes pro-

duct, und nur die art und weise, wie diese seelenregungen her-

vorgebracht werden, die erst zum beifall führen, ist ein geheimnis

weniger gottbegnadeter, das ihnen eben abzulauschen wäre.

Wir würden hier erwarten: wir nehmen den beifall, den er

uns entlockt hat, zurück, und zwar wie entlockt hat? durch
tauschung! also: den er uns abgetauscht hat. Lessing bat hier

offenbar ein Wortspiel mit dem kurz vorher zweimal vorkom-
menden tauschen beabsichtigt, dieses ab(duschen ist eine neubil-

dung Lessings, aber eine ganz correcte oeubildung nach 'abhau-

deln, abschmeicheln* usw. = durch bandet, Schmeichelei usw.
etwas einem anderen gehöriges in seinen besitz zu bringen suchen,

hier: durch täuscbuug. 1

Dass ein solcher druckfehler sich einschleichen konnte, ist

leicht erklärlich; es war doch nichts leichler, als eiu handschrift-

liches t als l zu lesen und dauu für du au zu drucken; auf-

fallend ist nur dass bis jetzt der fehler von niemandem bemerkt
worden sein sollte.

1 leichter entstanden wire ablauschen aus abtauschen , da« »ach einen
Kuteo sinn ^abe. sich aber doch nicht so empfiehlt wie abtäuschen, abtau-
schen halte dann die Bedeutung vou 'ein ding gegen ein anderes eintauscheo\
uud findet sich in dieser bedeutung s!s term. trenn, im Schachspiel; es
lisst »ich auch mit einer stelle aus Wieland belegen, die Grimm Wb. 1 1>9
s. t. citiert: ic« muste glauben

,
jemand hatte mir meine eigene persam

abgetauscht.

Wiener -Neustadl, 27 uovember 18S4. K. TOMANETZ.

ZU KLOPSTOCKS WINGOLF.
In der ersten fa^ung des Wtugolf (An des dichter« freunde)

v. 65 heifcl es:
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Sing Freund noch Hermann. Jupiters Adler wekt

Dein Lied von Hermann schon voll Entzücken auf;
Sein Fittig wird breiter, der Schlummer
Wölkt sich nicht mehr um sein feurig Auge.

dazu bemerkt der neueste Klopstock- herausgeher dr RHamel
(tu 10): Cramer hatte die absieht dergleichen gesänge zu machen:
sie blieben aber unvollendet diese notiz erbt sich, bald mit

gröberer, bald mit geringerer bestimmtheit ausgesprochen, durch

alle Kl.-commentare fort, während Hamel ebenso vorsichtig wie

schön von 'dergleichen' gesängen spricht, im anschluss an Pawel
(Wingolf s. 72), weifs sowol Düntzer (Kl.s oden s. 72) von einem
begonnenen beldenliede Hermann, wie auch Werneke (Kl.s oden
und elegien s. 74). diese angaben stammen alle aus einer notiz

Cramers, der in Klopstock.er und Über ihn i 190 die unaus-

geführt gebliebene absieht seines vaters, gröfsere gedichte aus

der geschiebte der älteren deutschen kaiser, deren inbalt krieg-

und schlachtgesang sein sollte, zu bearbeiten, erwähnt, schon

der präcise ausdruck der ersten beiden Zeilen, das sing . . . noch,

sowie dein Lied von Hermann machen so vage bebauptungen un-
wahrscheinlich, es existiert würklich ein Cramersches lied von

Hermann, wie eine ode in den Bremer beitragen zeigt (vgl. auch

Scherers Literaturgeschichte s. 407). dort steht (1745 n 47 ff) Der

gottesleugoer. an herrn Job. Andreas Cramer. eine Strophe

daraus lautet (s. 54)

:

Dein Hermann, Freund, der Erde Rächer,

Vor dem die trotzigsten Verbrecher,

Die Räuber, die die Welt geplagt,

Die Herrscher, die von sieben Höhen
Monarchisch auf die Welt gesehen,

Der Völker Rändiger gezagt . . .

Was würde wol dein Hermann sagen,

Sollt er in unsern hellen Tagen,

Des Irrthums Nacht vertheidigt sehn.

dazu die anmerkung: S. in den Relustigungen des Verstandes

und Witzes, Rrachmonat 1744 Hermann, eine pindarische Ode

von €**. schlägt man nun nach, so findeL man s. 554 diese

ode. Cramer führt in einer reihe von Sätzen, nachsätzen und

gegensätzen aus dass Deutschland Hermanns nicht mehr würdig

ist , und stellt die altgermanische tapferkeit in gegensatz zu dem
jetzigen den Franzen dienenden geschlecht, doch vielleicht, meint

er, kann die dichtung noch die herzen umstimmen und ent-

flammen:

Tyrtäus singt: schnell siegt sein Heer:

Hai denn kein Lied die Kraft itzt mehr?
Klopstock gibt die anlwort:

Die deutsche Nachwelt, wenn sie der Rarden Lied —
Wir sind ihr Rarden — künftig in Schlachten singt,
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Die wird dein Lied hoch im Getöse

Eiserner Kriege gewaltig singen.

So der wahre Sachverhalt, er konnte niemandem, der sich

nur etwas mit Klopstock beschäftigen will, entgehen, denn die ge-

naue kenntnis dieser Zeitschriften ist unerlässlich. doch wir haben

es hei dem neuen Klopslockcultus nicht mit wahren forschem,

sondern mit kritiklosen Schwärmern zu tun.

Berlin, märz 1885. DR A. VON WEILEN.

NACHTRÄGE ZU S. 288 ff.

1. s. 288 nr 70. vgl. Älfr. Horn. 1, 8G he weard his lifes

orwene. 1, 332 se rica weard orwene his ägenre dltfsetlnysse.

2, 150 sum . . . man lag trt fordside his freondnm orwene. be-

sonders aber 2,514 pd wce$ dar dn cnapa geäutrod ptirh natd-

dran, swide töswollen purh dies wyrmes siege, unwene his lifes.

2. s. 289 nr 72. ich kann jetzt eine stelle anführen, an

welcher ae. warnian unzweifelhaft die bedeulung von ne. to warn
zeigt: Horn. 1, 334 se welega . . . gyrnde fordi, pctt Lazarus hl

(=i his gebrAdra) nlöste warn igan, p<vt hi ne becömon tö his sitsle.

aber diese tatsache ändert nichts an meiner aulTassung des dort

behandelten satzes.

3. s. 295 nr 94. vgl. Horn. 2, 188 nu wylle we eow sume
geswutelunge he dare gecydnysse (über das alte testament) sceortlice

sfcgan, p&t ge eallunge pa?s andgiles orhlyte ne syn t fordan de

üre tnä'd nys, pa>t we eow he fullum andgite hi geopenian magon.

Thorpe übersetzt richtig for it is not within our eapaeity usw.

4. s. 296 nr 99. meine Vermutung 'forlhwith für hand-

linga ist wol nur geraten', ist, sofern ich dabei au die Über-

setzerin dachte, glaube ich, falsch; denn ich linde im alten ßos-

worlh 173* 'handlunga, forlhwith, Greg. 1,9' und so auch bei Elt-

müller 46S 'handhinga, adv. confestim, statim' mit demselben citat,

das wol, wie vielleicht auch die angesetzte bedeulung, auf Ju-

nitis zurückgeht, aber gerade für diese stelle in den Dialogeu

Gregors 1 wird die unrichtigkeil dieser auflassuug durch das

lateinische original erwiesen, die stelle lautet in der Haltouhs.

toi. 19': he \reard pd mid pdm siegt nyder dstrehi, and hine man
hralfewiccne handlunga panon ähöf. im original aber lesen wir:

yua percusstone prostratus in manibus tarn semivivus levatus

est. es ist klar dass handlunga = im manibus ist.

• eine ausgäbe dieses bisher noch nicht gedruckten Werkes nnter be-

oüUnn? der vorarbeiten von dr Krebs ond OCockarse werde ich in rcr-

bindun* mit |»rx>f. dr Johnson nächstens erscheinen lasse».

Berlin, den «2S februar 1SS5. JULIUS ZUPITZA.

Digitized by Google



DEUTSCHE PROSANOVELLEN DES FÜNFZEHNTEN JHS. 373

DEUTSCHE PROSANOVELLEN DES
FÜNFZEHNTEN JHS.

II GR1SARDIS VON ALBRECHT VON EYB.

Alles das man schraib got zu lobe und zu eren und zu bes-

M-rung den menschen, wann des menschen tursacz gut ist und

wirt gefurt durch vil mittel in ein guts ende, so ist es t'rucbtpar

vor got dem herren. und darumb, als ich geacht habe in dieser

zeit cristenleut sielen und besunder der die in der ee sitzen und 5

haben nicht den glauben, noch der man dem weibe und das weib

dem mau, so han ich von gnaden gots willen ein historien zu

schreiben und tur zu legen den eeleuten und allen menschen zu

pesserung, als ich sie dann gehöret han, und ich getraw gott,

wer die historien liest, das sie in raitz zu pesserung seins lebens, 10

wann er hört die fursichtikeit des (97
a
) mannes, von dem die

red ist, und der diemutigen junckfrawen und frawen wunder-

liche stattikeit, gehorsam uud sterck.

Nun hoer zu, mau, und vernym, weib und auch junckiraw,

und lernet zucht und tugent. es ist gewesen gar ein «dler reicher 15

tiirst eins lands, von der gepurt ein marggrave, und der was

ausser masen guter sieten und mer dann es glaublichen ist und

darumb das es seltsam ist. und der selbig wirdig man hett die

gnad und selikeyt, das er ein junckiraw was des leibs, und keuscheit

und schäm die hett er gar lieb, wo sein nun in unseren Zeiten 20

der fursten kinder und nicht die allein, sunder auch gemeiner

leut, also reyne? und nicht die die jungling sein sunder so sie

kaum sein komen zu zehen jaren oder zu zweiten: — und al

Überschrift rot (bl. 06
k

) Gar ein schon lustige historienn von einem

tugenthafftigen weysen furstenn vnd einer demntigenn forchtsamen Juoch-

frawenn mit dem Damen Grisardis. Maria A Überschrift rot (bl. 176') Gar

ein schon lustig jstoria zu höre vü eine tugenthafftige weifsf mechtige

furfeten vnd herre ein markgraffvnd von einer demütigen golfurchlige jück-

frawen mit dem namen geheifsen Grisardis B 1 schreibet B von

got A 4 und fehlt B 7. 10 jstory B 8 furlege B
10 reifs B 11 furchtigkeit At

umgekehrt A bl. 146' golfuraichtig für

gotfurchüg, vgl. auch 378, 32 lesarten 12 wüdMich stetikeit B
16 gepurte B 17 aufs d'r B und vor darumb fehlt B 18 esj

er A 23 sint B zehe ods
r zwellrT iar? B [und] alzuhät so B

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 26
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zuhaut bat keuscbait urlaubt von in und erstencken und verun-

rainen iren leibe und gebrauchen nymmer zu dem pesteo der

freien wilküre dann die esel (97
b
) ader ander vihe von irer na-

turlichen ordenung. dorumb ob diser historien umb gut sieten

5 zu lernen unterweilen etwas erlichs und doch das da straffpar

ist wirt ein gefurt, des sol nymmand verubel haben, ist er anders

vernufüg und mag begreiflen den fursaczt und guten willen, den

der dichter dietz puchleins hat gehabt duercb der posen zeit

willen die do ist in diesen gegenwertigen Zeiten, fint man aber

10 ymant dem es mifsvelt und wirt dor inn unmutig, so gee er

in sich selber, und vindt er sich dan schuldig, so volg er der

vernutt nach und nit unordenlich bewegung.

Wie die unterthanen irem herren sollen für legen der ge-

mein nucz, und in grosser nott sollen sie slett sein in dem

15 gewerb und was ein berre sol ihnn in dem pesten aufserwelen.

Also was unter dem sailigen iursten sein volck frolichen und

wolgemut, das sie also von den gnaden gots einen (99*) als tugent-

lichen herren hetten. doch so waren unter ine etlich die die

salickeit der gemein gar weyfslichen bedachten und mainten, es

20 wer nucz dem land und der gemain, das der herre zu der ee

griff und nicht allein plieb. wann er hett nicht prüder den er

noch seinem tode mocht lassen sein furstentbum dann allein zwo
swester. darumb so forcht die gemain nit unpillicben die Zu-

kunft eins bösen herren, der in leicht fremde und unbekannt

25 wer und nicht gleich were irem herren den sie inzund betten,

sie bedachten auch das wort des heiligen ewangelij, das spricht

also: ein guter paum bringt gute frucht, und dorumb so gingen

sie oft zu ratt und gedachten, wie sie mochten einen weg finden,

das ir herre ein edel weib nemen von gar guten sieten als dann

30 ir herre wer , wann sie hofften das die frucht gut würd und ge-

riet nach dem stamme, aber die sach was ine gar swere, darum

b
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das sie nit westen des herren fursacz und i9S
b
) das man im des

nicht mocht für bringen mit glimpf. doch so versuchten sie ir

heyl durch nucz und beheltnufe willen der gemein und erweiten

aufs ine von den haissen der gemeyn die furnemsten, die dem

forsten sollen für legen iren rat. und komen also für sein oren. 5

und do er vexnam den willen der gemein, seiner Untertanen,

alzubant was er in seinen Worten suefsgutig und dancket ir liebe

und sorgkveltickeyt und sprach zu ine also 'es ist mein wille

nicht, das ich mug ein weib nemen, wann ich getraw got meinem

herren, das er nach meinem tode euch versorg mit einem forsten tO

der pesser ist dann ich. darumb das ir in meiner person habt

beweist ewer frümkeit und ewren glauben, über das alles bit ich

ewer aller tugent und messickeit, das ir euch mit mir leidet in

dem stuck, wann ich waifs nit, wie lang ich lebe oder wenn

mich mein schopfer von hynen holt, und dorumb so wil ich 15

keuschheyt und reynickeit in meinem leibe (99*) bewaren, die

mit den heiligen engelen gemeinscbaft hat , und wil mein sei got

dem herren unbefleckt antworten und on alle begird der frawen

uud ich schätz das für das aller grost, wann ich hab ewer wol

gepflegen, das ich mag komen zu dem ewigen reich an gros Borg 20

des weibs und der kinder. wist ir nicht,' sprach der fürst, *das

die kinder unterweilen nicht volgen noch geraten nach den from-

men iren ehern? ich bit euch, das ir gedenckt etlicher altveter

die fromm sind gewest, und doch ire kinder sind ab tretten ferre

von der frumkeit ir eiteren payd an dem dinst gots und auch 25

an dem glauben und in menschlicher wandelung. Moyses, Sa-

muel, David, Ezechias und Josyas gedencket in den altveteren,

die kinder die von ine bekomen waren — : und wanderten nicht

als ir vater, sunder dye tatten in allen iren wercken wider die

frumckheit irer eiteren, geytzig waren dye kinder Moyses und 30

Zamuelis und (99
b
) unkeusch die kinder Davides, also das sie nit
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schonten irs aigen pluls, als das offenwar ist on Abuon, der

seiner swester Thamar ir er benam. die kinder Ezechie und

Josie, der gaistlicben kunig, petten an die abtgotter.'

Do nun der jung fursl und margrave die poten, dye von

5 seinem volck , von der gemain zu ira gesanl waren , mit solchen

worten nit mocht gestillen, und ir potscbatl yejvolten getreu-

lieben werben und begerten ein gevellig antwort der gemein

wider zu bringen, do nam er ein ander sach für sich, da mit

er sich von ine mocht brechen, und sprach also Allerliebsten

to bruder und Irüodt, ewer begerung und ewren guten willen zu

meiner person bab ich lang vor gewifst, aber iozunde so erkenn

ich ine volkumlicher. doch so geviel mir wol, das ir der zeit-

lichen hoffuung und iursaez in ungewissen Sachen , als ich euch

beweist habe mit trummen veteren und mit bösen kinden, ver-

16 gesset und mich ungehin(100*)dert last an der sailickeit meiner

sele und des leibes, wann ir habt syn mir zu nemen ein plüm-

men, die mir in meinem leibe nymmer mer mag gewachsen, got

der vermag alle ding, aber das er wider mach aus der junck-

trawen, die ir reynickeit verloren bat, ein junckirawen, das ist

30 unmuglichen. warumb wolt ir ewerm berren nit turderlicb seiu?

sunder ir wolt ewrem l'ründ und bruder verderplich sein/

Do antworten die poten dem Fürsten und sprachen also

'herre, wir glauben, das nit alleyn in das reich der himel komen

junckirawen oder müneb, sunder wir haben hoffnung das man

36 da auch vindet eleudt und witwen. auch so mug wir das vor

ewren gnaden sprechen, das juncktrewlich reinickayt unter den

lugenden nit ist die grost, wie wol wir lesen das sie den lem-

lein nach gevolgt haben, aber es sterben vil junckfrawen die

in ir salickeit und in irem verdienen in dem ewigen leben vil

30 mynder (100
b
) haben dann Abraham der eman. darumb so ge-

traw wir ewren wirdigen sietten das ir unser hotnung uns in

kein weifse last verliessen, wann unser keiner suchet das ime

nutz ist in seinein haus , sunder mit groser sorgtveltickeit forsch
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33 «orguellikeit fursch B
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wir geren den nucz der gemein, gnediger herre, das wir euch

iur legen, das last euch zu bertzen geen mit vleis. so vindet ir

das ewer person in dem gefencknus der ee mer mag verdienen

der ewigen selickeyt dann das ir ein münch plibt. auch so trag

wir das ein zu aller vordrist: wir sind die ewren an gols stat 5

und alles, das ir uns gepiet in zimlichen und in erlichen dingen,

des sein wir ewren gnaden willig zu thün. auch so ist es zim-

lich und gepurt ewerm adel wol zu thun, das ir in der sach

den willen ewrer gemain volbnnget und das wir uns nit Schemen

unser potschali, das wir nit zu getrawen ewren bewarlen und io

frummen siten.'

Als nun der iurst das hört und bekannt ir begerung aus

iren Worten, do vil im ein das (101
1
) wort des weiseu maus, da

er sprichet: ein senllmutig wort brichet den zorn. auch mer:

ein weiser man der machet sich lieplich in seinen worten. do 16

antwort der herre und sprach also 'o ir meuner und mein volck,

ich erkenn das ir nit wolt ab lassen von ewrem urtail , und das

ich rede au Ts aigner diemut die got allein bevelhet, so dünckt

mich das ewer stalickeyt in aller mafs nit redlich sey. darumb

ist es luglichen euch und mir das wir uns bedencken. dar umb 20

so mugt ir nicht gedencken, das ich ewer pele versmehe und

das ich euch nilt wol hören, wann als lang bey einnander sein

die gelider meins leibs, so hab ich möt in ewer gunst und lieb

zu pleiben und will also erfunden werden, ist mir got gnedig,

bey ewer itlichem als ir mich halt in der gemein, dorumb so 26

beger ich von euch das ir mir von der sach nit mer zu sprechet

scherpflichen , sunder get zu den die euch gesant haben und ge-

denckt mit grossem (101
b
) vleis was in den dingen zu thnn sey.

so wil ich auch sorgtveltiglich und mit vleis den willen und für-

sicbtickeit gotes an ruffen.' leren hie, amptman, mit kurtzen 30

worten des lursichtigen mannes, das du magst in solchen dingen

deinen untherthanen antworten mit diemut, mit statickeyt, lrunt-

lichen, fursichticlichen , nützlichen und gutlichen.
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Von meisler Marcus, wie der von der gemein zu dem

forsten wart gesant und was er aldo warb von der ge-

mein.

Als die polen komen zu den die sie gesant betten und

5 sagten des forsten antwurt, do verwunderten sie sieb all zumal

des herren fursatz, und als sie erkanieu das ir anweisuug macht-

lofs war, so wolten sie doch den demutigen fursten und den

heiligen man von gunst und von lieb wegen, die sie zu im hellen,

nit hart noten und betrüben, sunder iren rat und iren willen

10 den gussen sie in einen meister, der hiefs mit namen (102*)

Marcus, und an dem hingen des herren rete, und er was im vor

anderen relen gehorsam, leren hie gutickeit zu haben gegeo

deinen pflegeren von diesem getrewen volck, besunder wen sie

frumme sein und tugentlich, und betrueb nit ir messickeit, ob sie

15 unterweyleu nicht thun nach deinem willen, sunder leyde dich

mit ine und beyt auch irs wolgetallens zu zeiten und an etlichen

sachen.

Do nun ma ister Marcus vernam das pete der gemeyn, wie

wol er west und erkant den guten fursatzt seins herren, doch

20 so versprach er sich gen der gemein dy polschaft auf sich zu

nemen, wann er vor in seinem willen sulch sache mit dem fursten

het zu reden , ee das er von der gemein darum b gebelten ward,

doch so bedacht er sich darumb das es baydes gutz was. und

er hatt es dem fursten als pald nicht für bracht, wer die peth

25 von der gemein nicht an in komen. dann wann wir vil ding in

uns uberslahen welchs das nuezest sey zu der sele salickeit, so

vinden wir dannoch kaum das pest, darumb das wenig sein die

den menschen gut duncken, und der aufsganck unterweylen (102
b
)

furt in den tot. auch so waifs nymant, ob er wirdig sey der

so heb oder des hafs gots, sunder alle ding die werden uns behalten

in Unsicherheit in die zukünftigen werlt. dorumb so sein die

gedancken der menschen furchlig und unser lursichtickeytt ist

unsicher.

Also nam meister Marcus einen guten getrawen von seins
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ampts wegen und ging zu dem forsten , da er wont , und sprach

zu im also 'wir, alles dein volck, her, von dem grosteo bifs auf

den cleinsten, tragen dich in rechter gedult durch deiner frum-

keit willen, weisheyt und türsichtickeyt und wandelberheyt in

ordenlicher Schickung deins furstenthambs. gnediger herre, fürst 5

und margrave, ich bitt dich durch meiuen mundt mit eintracht-

licher stymm alles deins volcks, das du uns hörst, herre, nach

gutickeyt deiner gnaden, aller lewt muut redt von dir und

spricht, du seist in tugenden volkomen, und das ich nit auflf ein

newes aDianen und (103') verdrossenlich sey deinen oren ein 10

zu treiben das du kurtzlich verstanden hast von poten, die dein

volck zu dir hetten gesant, also bit wir noch alle, das du

unseren rate nicht versmehest und nemest dir ein elich weipp,

aufs der wir von dem willen gots mugen von dir erben haben.'

als in der fürst bifs auf das wort hört, do bettacht er sein wort 15

die er wolt reden und begund ine gunstlichen an lachen und

sprach also *ich habe dich, maister, in wirden alzeit gehabt und

ich hab dich in meinem rechten getragen funden. dorumb so

bistu wirdig das ich dich lieb hau und acht tewer. doch solt

du in der sach raein rede wol verneinen und solt sie mir auf 20

losen, wiltu anders ann endliche antwort komen zu den die dich

zu uns haben gesant.'

Von der beswerung die die muesse leyden so an der ee

sitzen, und sunderlich von hoffart der fraweu.

(103
b
) 'Ich frag dich zum ersten als ein weissen philozo- 25

phum und einen besundren meinen gesellen', sprach der fürst,

'warumb bedenckestu nicht das das allermaist zu furchten ist in

der ee , das die frawe die mir wurd zugefugt leicht von etlicher

bindernufs ungeschickt plibe zu entphaeu , und wenn ein solchs

geschehe, was smertzens ging dann durch mein hertz, das ich 30

erkennet das ich und ir alle unsere hoflnung hetten verloren
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und ich besunder das verloren nett, das mir nicht mocht wider

werden, du vernyrabst wol waifs ich meine, wann ich es auch

vor den zu antwort hab geben, die vor dir zu mir gesant woreo.

nun las sein, das mein fraw fruchtpar were und hett doch bosze

5 sielen, also das sie hochvertig were von gepurt irs gesiecht?,

ader lafs sie sein aus demutiger gepurt: wenn sie erhöhet würde,

so wurd sie vil leicht unvertragenlieb, über das alles sein vil

untugent der weiber, der ich gesweig. das du nit darfüs ge-

den(l04 4
)ken, das ich es lafs von erben wegen, doch so wil ich

10 dir von vor genanten Sachen etlich zaichen für legen, in den

du mit mir soll gedencken zukunfliglich verderbnus. haslu nit

gelesen, das ersreckenlich ist zu reden, das die die got het aufs-

derwelt, darumb das sie den weyberen all zu huzlichen bey

stunden, haben sie sich gekert von dem bogsten werckmaister.

15 gedenck mit mir au den aller grosten, an den ersteu Adam, an

den aller strengsten Sampson, an den aller weisten Salmon, von

dem die geschrill spricht, das sein herlz was bofs. do er alt

ward, on zweivel von ausser mafsen groser lieb wegen der

weyber, petet er an die abtgoller und kerl sich von dem er

20 hett geschrieben, das er im hat gegeben sailickeyt der vernult,

der gedancken , der syn und zeitlicher eren und reichthumb über

alle die vor im warden oder noch im künftig würden, er bei

auch solch macht von gold und silber (104
b
), das es nicht geaclit

ward von der mennig willen, sunder er ward darumb nicht mer

25 gehaissen Idida, was spricht: erden got lieb hett, wann er was

ein liebhaber der weyber. und geschehe mir ein solchs — da

got vor sey! — , was wurd dan aus mir? darumb so wir nit

wiessen zukunftige ding, so las wir das lären des der dinger

ein ursach ist. hast du nit das in deiner gedachtnus, das do

30 spricht Sextus philozophus: er ist ein eeprecher in sein weibe
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der sie zu begierlichen lieb hat. in ein fremdes weibe ist alle

lieb ein untugent und in das aigen weibe, so die lieb zu grote

ist, das ist scbentlicb. die lieb der schon ist ein vergessenheyt

der Yernuft. die lieb der weiber macht unratsamkeyt und bricht

hoch synn und gaist. sie würft die sele von grosen gedancken 5

und von vernttftigkeyt und pringt den menschen zu unendlichen

und verworffen synnen. es spricht Seneca, er hab bekannt ein

gelert(105*)en mann, der mit fleischlicher lieb so hart gefangen

was, das er für sein brüst hieng der frawen furspan, wenn er

aus ging, er mocht auch on der frawen gegenwertikeyt nit sein to

auf ein punckt einer zeit, und ir keins unter den zweyen tranck,

es wer dann von im und von ir gekostet, der lieb orden was

sillich, aber die gröfs der lieb die was strahlich, wann die sit-

lichkeit was unsinickeit. nun Marcus, du gebieter und schicker

meiner rete, was dunckt dich nun zu thnn nutzlichen in den 15

sachen?'

Do antwort meister Marcus und sprach zu dem fursten also

'herre, ich erkenn das ir vil beweisuug bey euch habt, das ir

mugt bewaren ewren fursaczt. dortimb so wil ich mein antwort

verzihen, bifs das ewer gnad hat aufs gesprochen ir bewerung 20

ader bewegung, und weil ir das thut, so wil ich ewer wort mit

vleis mercken und wil danu dor auf antworten, und aus den

zweyen (105b
) wol wir zihen das do nucz und weishait vol ist.

darumb was noch do hinden hat ewer sinreichhait, das zihet herfur,

wann ich las mich beduncken, das ir noch mer habt zu reden.' 25

bricht hohe sinn und gaist, nimpt den menschen von grossen guten

gedancken und bringt in zu unendlichen und verworfTen dingen E(he-

»tandsbüchlein
,
ausgäbe von 1475, Conradus Mancz zu blaubürren) bl. ü"
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'Nuo bore', sprach der margrave zu mayster Marcus, *leyd

mich ein wenig, so wil ich dir sagen was ich gelernet hab von

dem weisen Auguslino. der beilig vater schreibt ein puch zwi-

schen im und seiner vernuft, do er under vil anderen fragen

5 die den menschen zu begird ziben, wirt gefragt von der vernuft,

ob in nit gelust zu haben ein weyb, besunder wenn die schone

und rein were, scbemig und gelert und guter siten und von ir

mocht gelert werden und die im auch genung gebe in dem zu-

schacz und die ine auch nit hindert on beswerung des studirens,

10 und besunder das er sicher wer, das er zu keiner zeit von ir

betrübt würde, nun anlwort Augustinus seiner vernuft und sprach

also: male mir ein weipp, wie schon du ymmer wilt, und hoffei

mir sie mit (106*) allen lugenden, so wil ich doch keinerley als

ser fliehen als dy geselschalt der weiber, wann ich vind keinerley

15 das alle kunst und menlichen müt als ser dernyder druckt als

weybisch wort und ir begreiflen, an das nymant das weybe mag

gehaben, so nu also an gepurt das ampt eins weysen mans,

das er sol unkeusch versmehen, und der der ein weipp hat der

ding an ist, als ich gesprochen hab, des sterck ist zu verwun-

20 deren, aber ich getraw im nicht nach zu folgen, wer sich ver-

suchen wil, der thut gar torlichen, und der ist sailiger, der im

entpfleucht. darumb, als ich wene, so hab ich mir recht und

nuczlichen gepoten zw Ireyhait des leibs und der sele nicht zu

begeren und nicht zu suchen und zu nemen kein weibe. also

25 hast du, Marcus, starcke beweisung wider die enzunden wort

der frawen.'

*Nun höre, was ich rede wider die hoffart. Philippus, Al-

lexandri vater und künig zu Macedonia, wider den Demostenes

oilenlichen schreibt, der ging zu einen Zeiten nach seiner ge-

30 wonheit (106
b
) in die kammeren, uud sein weibe die traib in

3 den B AugustW B 5 ff vgl. Augustinus der selig vater ward

gefragt von der Vernunft ob in nit gelüstet 18 haben ein wibe, besunder

wen sie schöne kösch und rein wer, schetnig, wyfs gelert und gßter siten

mit gennglichen zn schaczen die in an studiren und lernuog nit hindert

noch «unst betrübet, antwurl Augustinus oach siner vernunfU mal mir sie

wye schön du wilt und hobel sie mit allen lügenden so wil ich doch kai-

nerlay so ser fliehen als wiblich geselachafile, wan ich fiode nichts dz men-
Hchf mäte tfnd alle kunst so sere verleczt und nydertruckt als wiplich ge-

selschaffl E bl.2* ti die] sie B 8 ge|nög A 11 spricht B
13 als ser bis 14 keinerley fehlt A 16 wort] wirde A

17 ampts A 25 eoczunln B 27 ff vgl. H 1, 48 (Migne 23, 279)
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zorniglicb aufs, als sie die kameren nach im zu slug, do swaig

er und sein unrecht, das im geschah, das torst er mit einem

wort nit offenwaren, der retor Gorgias, der schraib den Kriechen

aufsermafsen ein scbons puch von der aintrechtickeyt t als sie

unanig worden, und las das in Olimpie. do antworte sein feinde 5

Melantius und sprach also : dieser gepewtet uns aintrechtickeit zu

haben, der sich und sein weyb und sein meidlein in einem

hause nicht eintrechtig kan gemachen, wann sein weyb die

neyd des meydles schon, und darumb hett sie mit irem keuschen

mau teglichen krieg. Socrates der het zwo frawen und die kriegten 10

offt mit einnander, und wenn er das bort, so spattet er ir, darumb

das sie umb einen stinckenden menschen mit halben nafslocheren,

mit einer kalen stirn, mit einer rauhen prust und der au ff dürf-

tigen messen ging, kriegten, darumb so wurden sie eins unbolt

on einnander und saczten sich wider ine und bandelten ine gar t5

ubel und (107
1

) lang zeit trieben sie ine umb. es geschab auch

eins mals, das der frawen ein stund ob im und sprach im gar

schemlichen und vil böser wort zu, und als es Socrates hört,

1 zorniclichn B kämer B 2 f das torst er mit e. wort nit offen-

waren, vielmehr injuriam suam versu tragieo consolatos est // 3 Gor-

gias] uergars A 3 ff vgl. B 1,48 (Migne 23, 279). Gorgias der rechtor

het ein wib die stetes mit in krieget von der megt wegen die im husze

und hübsche was darum auch die frawe die magt nydt und hasset, und

als Gorgias den Kriechen schrib und schickt ain buch von der eintrehtikait

als sie uneins waren, ward im geantwort der gebeut uns eintrechtig zu sein

der doch sich sin wib und sin mayd dry in einem husz nit eintrechtig ge-

machen kan und teglich mytt krieg des wibs beladen ist E bL 3*. das-

selbe erzählt Fischart Philosophisch ehxuchtbüchlein 1578 D 8* nach

Piutarch 4 aufs d'r m. B schon B 5 vneinig wäre B ant-

worte AB 6 sprachu B 7 haltn B und sein meidlein bis 8 wann

sein weyb fehlt A 9 meidleios B dsrvmb so B 10 Socrotes AB
xwu B 10 /f vgl. ff 1, 48 (Migne 23, 278 f). Socrates — der selb

hete zwu frawen noch gewonhayte des landes die kriegten taglich mit

ainander vifi den alten roane. da spotet er der frawen dz sie vni in krigten.

also vertrugen sich die frawen ob dem manne und kriegten fürbas mit im.

dz litt er gedultiglich. ains mals heten sie grossen krieg mit im, gaben

im vil böser schenUicher rede, da gieng er usz dem husze. da begussen

sie in mit unraynem waaser von oben herabe. da wischet der gedultige

man sin haubt und sprach: ich west wol dz nach aim solchen durnen

kurnen wurd ain regen E bl. 56*, vgl. auch Spiegel der ritten von 1511

M. 37" 12 simis naribus ff 13 rauhen prost : pilosis hörnern ff

der] dar A auf dürftigen foessen: repandis cruribus ff 14 unholt]

vnd holt B 18 schentlich B es] ir B Socrotes AB bort fehlt B
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antwort er ir. do begofs sye in mit unreinem wafser. do ant-

wurt er ir nicht mer, sunder er wischet sein haubt und sprach:

ich west wol das nach dem doner ein regen kome. Marcus , du

solt nicht wenen , das der weiber hoffart und zorn die diemut irs

b geslachts stillen und gezemen müge, wenn sie erhocht werden,

des ist ein zaichen in Chato Censorius, wann Actoria sein weibe,

wie wol sie was geporen von einem demütigen gesiecht, so was

sie doch aufser mafsen frevel und unverschambt und das kaum

glaublichen ist was sie Cathooi hoflart beweist, wiltu auch, maister

10 Marcus, nit hören von einem anderen haimiichen leyden, doch so

wil ich dirs für legen, und las dir es zu hertzen gan. als die Histo-

rien sagen, so ist zu Rom gewesen ein hubscher man, den (107
b
)

sein frunde strafften daiumb das er hett Urlaub geben einem

schonen weibe, dye keusch was und hett gnung an zeitlichem gut,

15 also das es kaum zu bedencken was, was ine beswert hett. so rackt

er einen fuefs von im und sprach also: secht, diefs schuch der

isl new, und er liget mir gar hubsclich an meinem fuefs, aber

ewer keiner [aus euch] wais nicht wo mich der schuch druckt

dann ich allein. Tullius Cicero ward gepeten von Hircio, das

1 antwurt [er ir] B do begofe— do antwurt er ir fehlt A
3 käme B 5 geslechtz vns (lies uod) gepurt [stillen und] B 6 das A

Chato <katho B) vnd Censorius AB, gemeint ist aber Cato Liciniantu,

der söhn des Cato Censorius > ff vgl. H l, 48 (Migne 23, 279) Actoria

Paula // H aufs der B 11 gen B jstorien B 12/f vgl. II

1, 4S (Migne 23, 271»). man Hat in den historieo der RAmer daz tu Roue
ist gewesen ain wiser man den sein freund darumbe strafften das er hete

usz getriben und von im gethan sin schönes wib die doch frum, gfitig und

küsch wz dz man nit gedencken mocht wz in beschwert solt haben wan

si auch gntig an zillichem gute het. do man den wisen also straft, da reckt

er von im ain fus und sprach: secht lieben fründ der schuch ist nüw glat

und hübsch aber üwcr kainer waist wa mich der schuch druckt den ich

allain. da durch gab er zfi versten dz er sin wib nit on ursach von im

gethan het E hl. 3". gemeint sind Paulus Aemilius und Papiria, vgl.

die Utleraturangaben hei Goedeke Dichtungen von HSaclis 1*. 153. Fischart

Philosophisch ehzuchlbüchlein 1578 B 6* 12 gar ein hubischer B
13 strafTen A 14 zeitlichen A 15 es] er A zu fehlt A do B
16 difser schuhe B 17 hubschltchn B 19 Tuli<» B 19 ff vgL

H 1, 48 (Migne 23, 278). als auch Tulius hat gesprochen do er Hirtus

Schwester nit wolt nemen, wan es ist vil das den frawen zu gehurt körper-

liche klayder, hefftlin, ringe, bernlin und edel gestern, zeruog, mayde und

mancherlay huszrat dar nach- sind sie die ganczen nacht schweczig kippelen

und kiflen, grynen und zanneo und sprechen zu den mannen: die ist bas

geklaydet dann ich bin. so wirt die mere geert und geladen dan ich und
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er sein swesler neme »eint den malen das er Terencia, sein

weibe, hell urlaub geben, des enwolt er nicht thon und sprach

zu im also: ich kan dem weibe und meinem studiren kain ge-

nung thun. was sprichestu, Marcus, lieber maister, in diesen

sachen? ich bit dich, das du mir antwort gebest, wann du wayst *

vor allen leuten mein gescheit'

Do sprach mayster Marcus zu dem fursten also *ist, her, hie

das end ewer bewegung?' 'nein* sprach der herre. do sprach

meister Marcus: *gnediger (108
Ä
) berre, ewer bewegung die mtlst ir

alt aufs giessen, also das die geledigt stat mag in siech geuemen 10

das frommen pringt und nucz ist.' do antwort im der marg-

grave und sprach also 'das ich nun wil, maister Marcus, aus

sprechen, dor innen solt du mich wol versteen und solt nit ge-

dencken, das ich die ee woll verdammen , die heilig und von got

geschahen ist. aber schilleng über ein aug straff ich do mit \t

heffliglichen pubin und ruffion und die bedachten eehrecher dye

alle mit der ee bedackt werden, das mir gar sere milsvelt. Theo-

frastus der heidenisch mayster schreibt ein puch von der ee , das

er nennet Aureolam. in dem puch fraget er under vil fragen,

ob ein weyser man sol ein weib nemen. zu hant tregt er ein 20

ich arme bin verworfen und verschmecht. mere sprechen sie warumbe

hastu die nachbürin an gesehen? was hastn mit irer mayd geret? waz hastu

mir vom marckt gebracht und gekaufte? lade mir denn frunde. lade mir

den gesellen, du bist by der gewesen, du hast sie liebe und bist mir

veindt und so du ir das gancz huss befilchst, mäs ir yederman dinsUich

sin. beheltestu aber etwas in diner gewalie, so spricht sie du wollest ir

ntt gelruwen wirt dir hessig und gran, schilt und flucht dir und gedenckt

dich villichte zu töten und isl si arm so ist dir schwer sie zu erneren ist

si aber rieh ist dir peinlich si zu liden E bl. T. 3' 1 seinlenmalen B
torencia AB 4 in] zu B 12 wil nach Marcus B 13 dar B

15 schilhenl B aug] lang, 1 ausgestrichen A lftroffiani? be-

dacktn B \lbis 387,12tv7.//l,47 (Migne2Z,Tl%ff),wo ein gröfterer teil

des Theophrasti de nuptiis Uber aureolus aufnähme gefunden hat 17 ff

Theophrastus der ain iauger Aristotiles gewesen ist schribt über dise frag

in dem buch der hochzil und spricht: ist sie hübsch uud von guten silen

von erberen eiteren geboren und fruchtbar und so er isl gesund und rieh

so mag ain wyser man nemen ein wibe. so sich aber dise dinge seiden alle

begeben, ist eim wisen kain wib zu nemen, wan durch ein wib wirt ge-

hindert die lernung der geschrifli und die wiszhait und mag kainer wol ge-

dienen den kftosten und dem wib, der wiszhait und dem bette E bl. 2".

hieran schliefst sich in E unmittelbar das zu 3S4, 1 9 ff ausgehobene

19 Awerolam B
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und spricht also: ist sie schoo und bat sie gut sieteu, ist sie

vonn guteo leuteD, ist sie gesunt und reich, ist sie geschickt

kinder zu tragen, also mag unterweilen ein weiser man (108*)

ein weih nemen. dorauff antwort er zuhant und spricht: das

6 vindet man gar selten, aber wenn du sie genymst, so hastu es

alles, dorumb soll kein weiser man ein weib nemen. zu dem

ersten bindert sie den vleis zu der weifsheit, wann es mag ny-

mand gewarten der wucber und des weibs. es ist auch vil das

gebort zu der notdurft des weibs: edel cleider, edel gestein, golt,

10 zerung, meide, allerley haufsratt, wagen, slietten und allerley

gülden gesmeide. über das clagen sie und reden dir nach um!

sprechen also: die get auf der gassen pas gezirt dann ich, die

eren alle lewtt, und ich arme, wenn die trawen zusammen komen,

so würd ich versmecbt. solcher clag ist vil. nun mug wir das

15 weibe nit gelassen allein, nymmest sie dann mit dir, so tregstu

ein pürde. ein arme mag man kawm erneren, ein reiche zu

tragen ist peynnig. secz dor zu, das du sie nicht beschawen

magst, dann als sie kumpt, also mustu sie behalten, ein weiser

man der ist nym(109*)mer allein, wann im ist gegenwertig die

20 vernull und die guten werck die ye gewest sein, die halt er

vor ime und er kert den freien mut wo er hin wil, und was er

nicht vermag mit dem leibe, das volendt er mit fursichtickeit.

gebrechen im lewt, so redt er mit got. also ist er nymmeroer

allein, auch ob man zu der ee greift von der kinder wegen,

25 das unser name nicht vergee, ader das wir haben unsers alters

versorger und gewies erben, das ist recht unsynnickeit. was

get uns das an, so wir von dieser weit scheiden, und das ein ander

1 hat [sie] B 3 tragen] macht? B 7 so bindert B

8 wacher *= bucher des] das A 8— 17 vgl. 384, 19^ lesarten

10 meide fehlt A wagen, slietten usw. lecticae et esaeda deaurata //

tl guidein B 14 würd A * wird vereinen t A d'r ist B

15 nymstu B 16 purdn B armen dy B 17 peynnig = mhtL piow

seci] das A sie nach dn fehlt A 17/Talso beschösset Theophristus

die fürgennmmen frage dz kain wale und beschawen sey, ain frawe lenem«.

sunder wie die kumpt, so mustu sie behalten, sie si unlidelich, zornig, hof-

fertige, ain torin oder wyse. wie sie ist, kan nit vor gewissen werden sundtr

darnach in dem eelichen wesen. ain pferde, esel, oebs und ander ding werden

versucht vor ee man sie kafft. aber ain frawe die man tu der ee nemen soll,

wirt nit vor bewert, da sie nit werde verachmecht und myfsfalle ee tw

werd genummen E bl.bb" 19 in A 21 was fehlt A 23 nym' A

25 aber A, $. übrigem Bhöhler Her dialoge von HSachs g. 1 1 4 tu 62, 34
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genent wirt nach uoserem namen ader stammen, so doch der

sone zu bant nicht gleich ist dem vater, und ir sein doch vil die

einen namen haben? oder was ist das nucz, das du do haymen

einen sone ernerest, der Tilleicht dir stirbt oder wirt unleyden-

lieh? und wen er kumpt zu seinen jaren, so erpeytet er kaum §

bifs das dich der tot holet, darumb so sein pesser und gewieser

(109b) erben gut frunde und magen, die du getrew erfunden

hast dann die die du must haben, es sey dir lieb oder laide.

doch so ist das das gewiesser erbe, das du deins gutes wol ge-

bruebest die weyl du lebst, dann das, das dir mit deiner arbeit 10

und sorgen ist sawer worden, lest anderen leuten villeicht zu

sunden. Marcus, das alles sein die wort Theotrasti des philo-

zopben. nun sag mir, was dir zu mut sey mit mir zu reden,

wann welchs cristenmensch bewegen des haidens wort nit, so

unser Wandlung sol sein in dem himel? und wir sollen als vol- 16

komen sein in unserem leben, das wir alzeit sprechen mit Paulo:

ich begere zu sterben und zu sein mit Christo, ich sprich mer

:

sol der begeren erben, der do teylhatiig ist des erbteils Cristi?

und sol er wünschen kinder und kindskinder die villeicht der

entencrist vindet? und als ich den geantwort habe die dye pat- 20

schall vor dir worben van der rete unser gemein, das Moises

und Samuel iren kinden ander lewt furgesaezt haben, darumb

das sie (110') sahen, das ire kinder got nit woll gefielen, hye

sey das end meiner bewegung, wann ich wil dich mit meinen

worten nit lenger auf ballen, sunder ich bitdieb, das du nicht 25

unterdruckest und versweigst deine gedancken und in gantzem

getrawen und mit nuezen reten unterweifs uns.'

Von schemigen und keuschen trawen und aufs in wirt

beweifset zucht und ere der ee und das sie nicht alle

lewt sollen versmehen. ao

1 unseren A ader stammen fehlt B 3 oder] dor A 6 bifs

fehlt B helet B 7 mag B 8 du fehlt A 9 gewifsest B
gutes wol fehltA 10 die w.] da w. B 12 sint B phiiosophi B
14—23 vgl. /M,4S (Migne 23,278) haec et huiuscemodi Theophrastus

dissereos, quem non suffundat Chrislianorum, quorura conversalio in coelis,

qui quotidie dicunt:cupio dissolvi et esse cum Christo (Phil. 1,23)?

16 unseren A 18 begerer AB 19 er sol AB 20 entencrist

fehlt A 21 He» mit B den reten? 22 kindern B 25 nicht]

mich A 26 deine A gantzen A 28 übertchrifl rot AB scha-

mig« B in wirt fehlt A 29 webeist A und ere fehlt B 30 ver-

zweigen A, hierauf rot Maria hillff aus nott A
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Do swaig meister Marcus ein wenig mit hangendem ant-

lucU und gedacht sich, was er solcher weisbeyt aotwort soll

gehen, daroach riebt er sich auff und ging den hern an mit

solchen Worten und sprach 'gnädiger herre, mich hat verwundert

6 (und bin ersrocken in mir) dye hohe der tursichlickeit ewres

herlzen rete, so ich schaez ewren fursaez, warumb ir habt bifs

aul die zeit gesessen on gesellschaft weyblicher art , und wie wol

ir (1 10
b
) von angeporner trumkeit und diemut oll mit mir, ewrem

dieuer, habt von der sach wegen geredt: — und ban ich doch

to nit volkumlichen die haimlickeit ewrs hertzen verstanden bifs auf

diese zeit, hier umb alles das ir habt für gelegt, das ist wir-

dickeit vol und durchleuchtet mit warheiL doch pit ich ewer

turstenlich tugent, das ir mir nitt verubel woJt haben, das ich

anhvort als das mir mein synne verleihen, wann ich, ewer diener,

15 bin zu autwort vol worden, also das es mich betzwingt, und

las ich nicht von mir zu verantworten trauen zucht und ere.

wer ist, der auch entprangen rede bey im mag behalten?' do

sprach zu ime der marggrave : 'rede in gantzem gelrawen, maister

Marcus, und behalt gar nichts nitt bey dir verholen/ do aot-

30 wort meister Marcus und sprach also 4herre, alles das ir vor

habt erzall, als ich dann vor gesprochen hau, das ist wol zu

furchten, sehe wir allein bose und Lorchle weiber an. aber das

ist nicht zymlichen albegen. wann ine aller mafc als vil zor-

niger {{ U 4
) und hoffertiger Iraweu sind, also Üur ich gesprochen,

» das mau auch vindet gültig, züchtig und vertragenlich Irawen.

wer darumb will aller wind in acht haben, der sehet keinen

acker, und were all wolcken mercken wü, so hewet er das gras

uvnunenuer. also sprich ich, das die ee darumb ist nitt zu ver-

lassen und besunder wer vernuttiglich will scheuen den staut

30 vü lewtt und volckes. ab nun bose weiber sein zu furchten,

1 anbangeadeo .4 1 tx-Ja^h: B 3 tiirr.irh >i o R «me den hern]

»iti* 4 T dir' Jtts*« B > aa*epoea B ^ babi ftkit .4 wc/«
(<±UB «n*n $• B n^wtiidil 12 nit fr B Ib worden]

.4 wade* B t*\ rr 4B tad /V4A AB IT d'r eoftfaoren B
1- rutm 4 l* am ;M# 2t ab - tu f+äii .4 23 um-
B im B « Ii«*** B 2* m acfcl inüu/ .4 t*/. wer

***** mt iea «iad »tli *rW der wird mx*t am <mi meto mihem Sim-

w* l» »n. j» 1 **44 kW Vti.V Jk* *Ot >m* <ämm+j s.*H z* Ectimt.

IS. 4 2T r*i. B **mdrr *f t*ri*x*cm* ». 3* s. 9,

t- AS *x tia Jt aäcat e»s B 29 T*r»«fticiK-hn B
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wolle wir darumb all platten werden oder mUnch? Cristus,

unser herre und got, dem ward in seyn heiligs haubt getruckt

ein dornekron , davon illich stielt besunder sein tropfen namen

seios edlen und tewren pluts. in einem gleichnufs edels ge-

stains: was sein die slainiin der cron Cristi anders dan maui- 5

gerley statt alles cristenvolcks, die das haubt Cristi ziren? wann

er ist unser aller haubt und alles cristenvolck die sindt sein leibe

ewiglich on ende, darumb müessen (tll b
) in der zirde des haufs

gots etlich sein junckfrawen, etlich wittiben, etlicb eelewt und

ander keusch menschen als munch, platten und closterfrawen. 10

und das obgnant volck wirt auch anders unlerschaiden , und also

hab wir fursten und künig und ander prelaten, die der gemein

vor sein und auch die des leibs nott besorgen: also haben wir

ackerlewt, vischer, sneider und kauflewt, pecken und schuster

und gemeinlicben alle hantwercklewt. und das alle ding orden- 15

liehen in der heyligen gemein des gaistlicben iebens Stetten und

in zu nit kome ein schedlich tayllung, so ist es nicht zymlich,

das der vischer sei ein fürst, und herwider stund es ubel, das

der konig were ein mulner. also begert die zimlickeit aller stat

furdinst und wirdickeit der gepurt eins itlichen geslachts, und 20

wer also got begert wol zu gefallen, der bleib in seinem orden,

dor ein in gott hat geschickt, und lebe dor inn lugentlicben, so

nymbt er nach seiner arbeit den Ion von got hie (112') und

nach diesem leben dort, als nun ewer furstenlickeit ist allein

wirdig in ewer person des lurstenthümbs , so ist es zimmlichen 25

in allem gemerck, das ir volget dem pet der gemein, so die pete

ist in erlichen dingen und nicht ist wider der sei selickeit. und

das ich das vor ewren gnaden rede: ir habt vil herein gezogen von

untugende der weyber euch zu aigner entschuldigung. doch hört

mich in gedult, so wil ich euch uberwinden mit beyzaichen frummer 30

frawen und wil mit macht Erkule den prugel aus der haut nemen.'

1 roüidi usw. B 3 durnein er. B itlichm B kiimen B 4 tewerm

B einen A 5 Cristo A 7 cristenvolcks A 8 ewiclichn B
so ravfs B zeitt A 9 etlichen w. A 11 und] od'r B 12 künig

u. fursten B 13 versorgen B hab B 15 gemeincklichen B
10 in dem B Stenn B 17 zu] yn B körnen B 18 sein A
so stund B 19 der] er A 22 darjnno B 24 dort fehlt B
furstenlteh wirdikeit B 25 wirdig fehlt B 20 hesvnd'r so B 28 das

vor vor fehlt A [ir] habe A 29 aigner] ein* B 30 peseichii B
31 vgl. clavam Herculi extorquere de manu H (Migne 23,935) und Her-

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 27
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*Saget mir, was dunckt euch von den weiberen die got in

der heiligen geschrieft hat geschrieben und uns gegeben zu einem

spigel, dar inn wir uns snllen beschawen, Sara, Rebecca, Lia,

Rachel und Debora, Johel, Judith, Ester und an zal ander vil,

6 auch in der new ee vil frawen aus der ee und in der ee und

vill junckfrawen
,
dye umb tugent durch das swert sind zu Cristo

komen? was gedenckt ir besunder von Elizabeth, sant Jobans

des taufTers muter, (U2b
) Anna, unsers herren Jhesu Cristi an-

fraw, Anna ein tochter Samuel, Placilla Theodosy des kaisers

10 weib, Elizabeth ein lantgrafßn in Döring, Paula und Monica dye

muter Augustini, über die alle die muter gots, die rein maget,

die junckfraw Maria, dye alle haben an der ee gesessen, mit

unterschaid allein Maria mit irem gemahel Joseph? aber so ir

habt von haidennischen weyben ewer disputiren volbracht und

15 erzalt ir untugent, euch zu hilf, so wil ich nun mein antwort

thün auch von haidennischen weyben und wil aufsen lassen vil

wirdiger frawen auch in dieser zeyt und wil aufs in beweisen

solch keuscheit und frumkeyt, das ir must sprechen, das ir uber-

wunden seyt, und mUst Volbringen das, das wir zimlicben und

20 erheben von ewren wirdigen gnaden haben gebetten. das, das

pofs ist, das bewegt unterweylen einen menschen, aber das gut

ist das liget ob. darumb das gut das kompt nit besenlich aufs

dem posen, sunder das bofs ist das, das von dem guten bofs

worden ist.' do (113*) sprach der marggrave 'thuslu das, Marce,

25 so thue ich deinen und des volcks willen.' do antwort mayster

Marcus und sprach also
(herre, ewer antwort hab ich nit mit

tauben oren gebort von ewrem mund , und das ir sie nicht wi-

derruft noch eintrag vindet, des seez ich euch selber zu einem

gezeugen.' 4
ist mir got gnedig', sprach der fürst, 'so bin ich

30 ein gezeug und ein volbrioger der werck, ob ich erkenn, das

cules lässt sich seine keule nicht leicht aus den banden winden Pfänder

D. sprichw.-lexicon 2, 526 1 dunck A den fehlt A 2 schritt B

hat nach uns B geschrieben und fehlt B vns und A 3 jnne B

Lia fehlt A 5 auch in der (den B) new ee vil fehlt A 6 durch

fehlt A 9 Anna ein tochter Samuel (samiel B) gemeint ist Hanna

die tochter Phanuels, Luc. 2, 36— 38 Placilla vielmehr Flaccüla

theo 1 ay A 10 during B pawla B, Schülerin des A/. Hieronymus,

vgl. Spiegel der sitlen von 1511 bl. 130' 11 vnd über B maget die

fehlt A UweiberoÄ 17 aufe] auch 22 besenüch^ wesen-

lich 23 nur ein das B 24 ist vor 23 von B 25 thun ich an

reite (i ausgestrichen) B 26 dy hab B 27 ewrön A 28 da« A
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II GRISARD1S VON ALBRECHT VON EYB 391

du mir hast genung gethann io deiner antwort.' 'so wil ich

euch für legen weiber, herre', sprach Marcus, 'dye nicht aliein

ir man in grosser keuscheit und reynickeit haben lieb gehabt,

sunder sie sein also keusch und rein erfunden also, wenn in

der man starb, zu dem sie juockfrawen waren komen, das sie 5

nach im begerten nit lenger zu leben, und sie schätzten es gar

für ein grose untugent, ab sie einen andern man betten ge-

nomen. und zum ersten zeuch ich herein Diedo, Pigmaleonis

swester, die nach irs mans tode sampnet ein grofs summa (11

3

b
)

gelts und für über mer und pawet dye stat Karthago, do das io

sähe der konig Hiarbia von Libia, do warb er umb sie zu der

ee. aber sie schob es auff, bifs die stat volbracht ward, nicht

lauge darnach und die stat volpracht was, do machet sie ein

gros fewer zu einer gedechtnus der lieb irs toten mans Siechei

und warf sich dar ein und wolt lieber verbrynnen dann einen 15

anderen man zu nemen. diese fraw in keuscheit pawet ein stat

Cartbago und verpran in dem leben der keuscheit. Hastrubalis

eines konigs weibe, als ir stat von den R6meren wart gewunnen

und an gezündet und was umbgeben, und umb das irem leibe

nicht unrecht geschehe, do nam sie ire kinder zu payden seyten 20

und viel von dem haus hernider in das fewer. aber boret, was

thett Nicerati weip: als ir man unrecht laid von seinen vein-

den und wart getodt, do dottet sie sich auch, das sie icht

must smacheit leiden an ir keuscheit von den thirannen, die

Liesonnder hett auff gesetzt, do er Athenas gewan. Arthemisia 25

vor Zeiten (114*) ein weibe Mausoli, von der saget man gros

keuscheit. die was ein konigin von Carie und ist von edlen

poeten und ist von hislorienschreiberen ser gelobt und besunder

dorumb aller meinst, das sie iren man alzeit tot als lieb hett als

in dem leben, und sie pawet auff ine ein grabe von wunder- 30

licher schone und grose, das bifs auff disen tag all edel greber

2 her für B 5 jückfraw B 6 schätz? A gar fehlt B 8 zu dem

e. so B dido B 8— *. 395, 27 vgl. H 1, 43—46 (Migne 23, 273—276)

8-17—Ebl.W 9*um.A s^mB 1 1 sah nach libia B hiazbi'a B
Hyarba E 12 ader A nicht lange — 13 was fehlt A 14 siechn^

eithei B Sichey E 15 prinnc B 16 zu fehlt B. vielleicht zu ee

nemen? 17 verprant B 17—21 —E öl. 11M2* 17 Baatubal B
1 8 dem A 19 ir€ AB 22 Niceratz [weip] A 25 lisander B gesaczt B

Atbenae.4 Anthonas B Arthemia AB 26 Mausolon A für Mausolou

mm MavcoiXov? mansoli B 28 jstorienschreibü B 30 wunderlichen A
27*
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392 DEUTSCHE PROSANOVELLEN DES FÜNFZEHNTEN JUS.

von irem mann haissen Mausolea. Teuta die konigin lUiricorum

was lang ein gepieterin ausser mafeen starcker man und sie zu-

brach olt mit ir eim her der Romer sterck. das hett sie ver-

dient mit irer keuscheit. dye juden und gemainiglich all haiden

5 haben vil weiber und sie haben unter in das gesecz, das die

aller! ibst unter ine wirt verprannt mit dem manne, wenn er todt

ist. und so der leichnam auff der par ligt, so komen zu samme

all sein weiber auff das aller hochgst geclaidt. do hebt sich dann

unter ine ein krieg, welche die keuscht ist gewesen, und die

10 zeugnufs der (114
b
) keuscheit beweist allein der tot. und die

die also ob leyt, die seczt sich in ir geziert bey dem manne und

halst und kust ine und versmeht das fewer nicht durch die lieb

der keuscheit. ich mein, dye also den todt nit versmeht, das sie

iren man lieb hat und keinen anderen nach ime habe. Alci-

15 biades der Socraticus der flöhe zu dem herzogen Farnabasiim,

als Liefsannder Athenas gewan. der herzog nam lone von Li-

sandro und slug Alcibiade das haubt abe und sant es Lisandro,

und das ander teyl liefs er unbegraben. aber sein mayd ,

die bey im aufs der ee sliefif, die ging wider das gepot des un-

20 parmherzigen feinds durch dye veind und waget iren leib und

begrub iren herren. das sollen ansehen cristenweiber, die irey

sein, und sollen den glauben iren mannen halten, den also hielt

1 mansolo heifsen maosolea B Teuta] Seneca A Teneca B, witwe

des königs Agron von lllyrien juricorum B 2 lanng zeit B

auf« d'r B zubracht A 3 irg B eiu A, fehlt B 4 ir £

juden AB, vielmehr die Inder, vgl. //1,44 (Migne 23, 274) gemrio-

cklichn B Äff vgl. es schribt auch Valerius, dar in dem lande India

sey gewonhait dz ein man mer frawen (druck fraw Q ne) müg gehaben, so

vil er mag erneren und so der man sterbe, kumen alle sin frawen fßr ge-

richt. do selbst ir yede Ursachen färbringt, dz sie dye liebste sey gewesen,

dz erkent der richter mit urtail. welche dan die liebste wirt erkant, die

g«t mit früden zPi dem feuer und legt sich (druck sie) uff den toten man

mit im zu verbrennen, die andern gen dennen mit schänden vnd mit trwren

E bl 5" 7 sämen B 8 aller fehlt B 9 wider ine A tu das

gezeucknufs B tat A 11 jr' B den dotc mä B 13 also fehlt B

nit fehlt B 14 und keinen anderen nach ime habe nicht gam
logisch, puto quae sie moritur, secundas nuptias non requirit H 1,44

(Migne 23, 274) 15 soeroticus AB 17 lisandero B IS ]

abtides A Altidis B nach IHutarch hiefs sie Titnandra, nach Athenaeus

Theodata. H nennt die coneubina nicht mit namen 20 parmherzigen A

21 ff imitentur matronae et matronae «altem christianae conrubinarum

fidem et prae*tent liberae quod captiva servavit // 22 also] do B
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ein unelich weipp umb gefancknus. Abraüatas helt zu eiuem

weibe Panthiam, die ine aufser mafsen lieb hett (115
1
). die

selbig Panthia, die was unglaublich schone, und Abradatas hett

gar ein guten fründe, dem saget er seins weibs schon und ir

schemigkeyt. und zu einen Zeiten do weiset er sie seinen frunden 5

also nackende, aber sie west es nicht, do kam es für den

konig Cirum, aU dann Xenophon der philozophus schraibt. der

liefs Abradatas dorumb dotten. do sprach Panthia sein weih:

der kunig hat recht sach gehabt zu meinem man , das er in hat

lassen toten, ich erkenn das er mich nit als lieb hat gehabt 10

als ich ine, darumb das er mich einen fremden hat als nackent

lassen beschawen. und darnach bekert sie sich iu irs totten

manns lieb und sie leget sich zu den wunden seins leibs und

stach sich durch ir brüst, und ir wunden blut gofs sie in irs

toten mans wunden. Strato der konig in Sidon der forcht sich 15

also hart vor den von Persen, das er sich selber wolt toten,

doch enthielt er sich und bayltet mit forchten der zukunit seiner

(115
b
) veinde. und do sein weibe erkannt, das er zuhant würd

gefangen und von seinen veinden must zu gespot werden, do

nam sie im sein swert aus der hant und stach in durch payde 20

seyten seins leybs. und sie leget sich darnach auf ine und tottet

sich auch umb des willen, das sie nicht nach irem man must

eins anderen manfe gewalt leyden. Lucreciam, als dann die

historien sagen, dye layd zu Rome gewalt und auch grosen frevel

an irer keuscheit von dem jungen kunig Tarquino. darnach 25

wolt sie nicht lenger leben, umb das ir an irem man was un-

recht gesehen, sunder die vermaylung ir keuscheit wischet sie

abe mit irem aigen blutl. darumb do wart der kunig Tarquinus

mit seinem sone, der die untugent an dieser frawen gethan hell,

aufsgetriben und das reich ward einem anderen und wart im ge- 30

1—15 — E hl. 12* 1. 3. 6 Abeadices A Abradices B, nach Xeno-

phon und U Abradatas, in E nicht mit namen genannt 2 panlhia AB
= Panthea aufs d'r B 3 selb B 4 ein? B 5 sie fehlt A
frennt ß 6 das k. [es] B 7 vrenophen A rxenophan B
9 meine AB 11 fremd? mä B nacken B 12 beharret B sich

fehlt B 15/7* Secrota A Socroto B für Strato regulus Sidonis H
in Sidon der fehlt A 16 pereon B 17 zu d'r z. B 21 erdotettf

22 auch1
, auff, u durchstrichen A ich t B 23 Lucrouü B

23-30 vgl. die ausfütirlichcre darstelhmg E hl. 12'- 13', auch Spiegel der

sitUn von 1511 6/. 32* 24 auch fehlt B 25 jr' B 28 do] <u B
Trackwin9 B
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nomen von den Romeren. herre', sprach meister Marcus, 'ich

lob dye kcuscheit der frawen nicht, das sie sich selbs ha(116')ben

getott, suoder solch tugenlich schäm, keusch und reynickeyt

sullen cristenliche weyber au ine haben, berre, habet ir nun

6 ein genung' sprach maister Marcus, 'an den exempeln von groser

trew und frumkeyt frumroer, keuscher frawen (wann die posen

sind vor gezalt), so hat mein antwort hie ein ende/

'Mich dunckt, maister Marcus', sprach der margrave, 'du

habst noch pey dir mer, und was das ist, das lafs uns verneinen.'

10 do sprach mayster Marcus 'herre, ich wil ewrem willen gnung

thün. Duilius der aufs den Romeren zu dem ersten in schieden

mit streitten ob lag, der nam die junckfrawen Bilia zu der ee,

dye als groser schäm und keuschheyt was, das sie nicht allein der

vorgnannten weit sunder auch dieser gegenwertiger weit sol sein

15 ein lebendigs exempel. es leyt Unterwelten , als dann von ewren

synlichen gnaden vor aus gesprochen ist, frewliche schäm und

keuscheit zu winzing(?), und das ich geswaig der pubin (116
b
), so

ist doch das ein Sprichwort, das die weib gemeinlicben legen ab

die schäm mit den claideren. so nun Duilius alt und kranck

20 was und an seinem ieyh zittert, do bort er zu einen Zeiten von

einem seinem veinde, das er zu im sprach schentlichen : du

stinckendes maul, do er solch wort hett vernomen , do ging er

haim und clagt es seinem weib Bilia und sprach zu ir also:

Warumbhastu mir solch gebrechen als lang verswiegen , das ich

25 erezney da für gethan hett? do sprach sein iraw Bilia gar gut-

lich: ich hett es vor langest gethan, aber ich meint, das allen

mannen ir mundt also smecken. herre, diese fraw ist loblich,

das sie also schämig und keusch was und als manig jare in

groser gedult getragen het irs mans sli tickenden mundt und das

90 der man solchen sweren geprechen seins leibs nye erfure von

beswerung seins weibs sunder von ubelsprechen seins veinds. on

2 selb'r B 4 herre] Hie , i ausgestrichen B 5 der exempel A
9 mer bei dir B 11 Duellius AB 15 exmpel A 17 keuscheit]

het AB IS weib] weit AB ob A. vgl. Herodotus hat ioo dem fall

Ttirecht gesagt, das ain Weib die Scham vnd sucht mit dem hemd auszihe

Tnd hinlege. Dan welche erbar vnd züchtig ist, die zihet erst alsdan, wa»n

die die klaider ab leget, an statt derselbigen die Scham an usw. Fisthart

Philosophisch ehzuchtbüchlein 1578 A 6* 19 do B Dulius^ doel-

UmB 20 wart B 2Idasd'r/? 25 Biella AB gutlichn B
27 smechtn B 31 pesserung A
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allen zweivel: welch fraw zwen man (117*) erkannt habe, die

mag das nicht gesprochen von schamiger Unschuld. Martia die

tochler Catbonis dye junger , die ward gefragt , warumb sie nicht

einen anderen man Dero, nach dem ir man was abgaogen und

sie doch ein lieblich antlucz hett und einen schonen leyb und 5

grosen reichtbumb. do sprach sie: ich vinde keinen man der

mich lieber bat dann mein gutt. mit der antwort hat sie hof-

lichen beweist, das man an den weyberen mer ansieht das gut

dann die keusebheyt und wirdig schäm, so wir nun, gnediger

herre, alle von euch wiessen, das ir uiebt reichtbumb sucht in 10

den weyberen sunder gut sieten, keuscheyt uud frumkeyt und

erlich schäm, so ist es nicht glaublichen, das euch got nit ver-

sorg mit einem tugenlichen weybe. die selbig Martia hett auch

also gros lieb zu irem toten man, das sie iue alle tag beweinet

und sieb ubel gehabt, do ward sie von anderen frummen fra- 15

wen gefraget, wann doch kome der leezt lag (117
b
) irs waynnes.

do sprach sie: an dem ende meios lebens. Auanias(?) dye

rayezten ire früode, das sie einen anderen man soll nemen und

sprachen: du bist noch jung und hast ein lustig gestalt. do

sprach sie: des tbu ich nit, wann fund ich einen als guten als 20

ich einen gehabt, so must ich besorgen das ich ine schier ver-

lüre, würde mir aber ein böser man, was gel mich dann nott

an , das ich nach einem guten einem bösen soll untertänig sein

!

Velleria, dye swesler Messalorum, do der ir man Sertius ab ging,

do wolt sye keinen anderen nemen, und do man sie fraget, 25

warumb sie das thelt, so sprach sie: mein Serfius der lebet

noch alle zeit in mir und iu meinem hertzen.'

1 hat B 2— 9 vgl. E bl. 14" und Spiegel der siUen von 1511

LI. 130* 2 Maria AB. E bl. 14' heifit sie Marina, sonst richtig Martia,

die übrigens nicht tochter, sondern die zweite (junger) gemahlin des Cato

Lticensis war. auch Hieronymus Marcia Catonis filia minor und im

Spiegel der sitten bl. 1
2*>

k

Marcia die wittwe ain tochter Calhorns, 130' ain

tochter Cathonis 3 Carnnis B darvmb A 4 nem fehlt A d'r ir[man]i?

1 3 Maria AB 13—17 vgl Spiegel der sitten bl. 1 29
k

14 altag B
16 wen dok. B weinens/f 17 — 23 Anamas: Annia H, vgl. auch

Spiegel der sitten bl. 1 29', dort aber ungenannt. Annia war die gemahlin

des Cinnaf nach dessen tode sie M. Piso Calpumianus heiratete, von dem sie

sich aber bald wider trennen muste. sie ist schwerlich die im texte ge-

meinte 19 jung zweimal A 21 gehabt han B 23 sol B 24 Va-

leria 4 do fehlt A der fehlt B 24-27 vgl. Spiegel der sitten

bl.\ M? 24. 26 serfilius AB 27 alzeit [in mir und] B nach hertteu
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Hie besleufset meister Marcus sein disputalioa mit dem

forsten, und tragen das zu sammen noch oucz.

'Wirdiger und edler herre, es ist nott, so wir haben zu

sammen getragen guls und bofses (118*), das wir auch erkennen,

5 was das nuczest ist und das peste in ewrer person sey und der

gemain notdorft. erwellet euch das peste, doch also, das ir ewer

eyuat nit soll hoher achteu dann das, das ein grofs menige volcks

für das peste hellet.' do sprach der fürst 'maisler Marcus, wir

wollen unter uns dye sach nitt weyter treiben, darumb das aus

10 meiner bewegung und deiuer antwort ist geolTenwart das Paulus

spricht, wer seinem rate volgen wil, der pleybe allein, doch

nymbt er ein weybe , so thut ers an sunde. dye selben muefsen

sich aber an einnander leyden, wann sie haben betrubnUs des

fleisch dye weyl sie leben, nun sag mir bey deinem glauben,

15 den ich zu dir habe', sprach der fürst, 'was dunckt dich das

uns zu Ihuu sey, und was rats gibstu mir?' do sprach maisler

Marcus also 'herre, wert ir ein aigen man und wert ewer alein,

als ich dann erken dye salickeyt der keuscblichen slerck und

dye rainickeyt ewrs herczen und leibs, do riet ich in allen

20 trewen, das ir sie (118b
) soll behalten und dar inne beharren,

wann in der ee ist der mensch also vergeben, das der man, als

sand Pauls sprichet, nicht hat seins leibs macht sunder die fraw,

und das weib hat auch irs leibs kein macht sunder der man.

aber als sich ewre eynat hell gegen der gemain, so rat ich mii

25 guter gewiessen, das ir gehorsam seit der gemain.' *so die ding

sich anders nicht mugen ergeen', sprach der fürst,
4so verstee,

Marcus, was ich unverbrochenlich für mich gesalzt habe, und

kein mensch sol das wenden, gee zu dem volck, das dich zu

uns gesant hat, und besunder zu meinen swesteren, und leg in

30 für das letzt urtail meins iursaczes. wollen sy dann gunstlichen

auf nemen die Irauwen, die ich mir dann ausserwele nach meinem

rat allein an ir aller wiessen, sie sey wer sie sey, die unserm

rot Hie volget nach A 1 die folgenden Überschriften rot AB, am

schtuss jedesmal etc. in A dispulatön A disputacio B 4 gut o.

pose B 5 nucz A ew' B G ein nolturfn B euch selb' B
7 eynit A vgl. s. 24 9 wollen (woll B) wir AB aus fehlt A
10 das das B 111 Corinth. cap. 7 14 dye] da B 17 wirt ^

19 hercien fehlt B und fehlt AB 20 jnnen B 22 paulQ B

1 Corinth. 7, 4 24 ew' B 2« der gen B 27 vnu prechenlichn B

28 d'r sol B 31 ich fehlt A
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furstenthum untertanig ist, so wil ich iren willen Volbringen,

gevelt in aber das nicht, so sullen sie wissen all zu mal und

ein yeder besunder, das ich über all kein weybe wil zu mir

(119') lassen, ich waifs, das Salmon spricht: ein gut fraw ist

ein gut gab von got, und zuhant do bey spricht er: wen got 6

lieb bat, der entrynnel ir: das ist die pose. und also beweget

mich unser payder disputiren, und in des so wil ich mich gentz-

lich entpielhen mit grosem ernst unserem lieben berren Jhesum

Cristum von allen kreften meiner vernuft. also ist es sein wil,

das der wil meins volcks sol vor gen , das er mir ein wip schick, 10

bey der ich mug sellig werden.'

Als nun maister Marcus hett verstanden des fursten unver-

wendellich urteil, do ward er fro und danckt seinen gnaden und

mit urlawb kam er zu den , die in zu dem fursten gesant hetten.

und zu dem ersten so nara er ein den gunst und den willen 15

seiner swester. darnach do leget er es Iure den reten in der

gemain offenlich, den edlen und auch seinen bürgeren, und saget

ine den willen des lursten, mit solcher unterschaide wer es,

das sie wolten zu einer frawen nemen (119
b
) were die were, die

den äugen des fursten geviel, sie wer von wann sie were und 20

von welchem gesiecht, edel oder unedel, und von welcher sprach

und aufs welchem lande, das soll zu im selber sten und zu nye-

mand anders, und im sol von nymand dorein geredt werden,

gar mit kurczen worten gaben sie alle gemainglichen ire gunst

und guten willen dorzu, wann sie erkanten wol, das er in got- 26

licher lieb und forcht lebet und kein fursichtiger noch weyser

lebl unter allem volck dann er. darumb do redt er nicht mer

domit das volck beswert mocht werden, als nun maister Marcus

wider für den lursten kom und im saget den aintrachtigen willen

und gunst seins volcks, und wie sie im wünschten alles glucks 30

und sailigkeyt, do saczte meister Marcus dor zu, das das volck

gemeiniglich begert von seinen tugentlichen gnaden , das er den

tag seczt, wenn er die hochzeit wolt wirdigen. (120') do nun

3 zu mir wil B 4 salomö B Sirach 26, 17 5 Eccles. 7, 27

6 begere A 7 peide B gencslichn B 8 vnd mit B 12 vn-

erwänderlieh A 14 die] der B 16 er es] er» B 1 7 offenlichn /f

20 wann? B 24 ir g. B 26 lieb und fehlt B nach A
weifs | te B 27 do] so B mer fehlt B 29 zu de ß eintrech-

ticlichn B 32 gemeincklichii B begert r. s. tugellichen zweimal ./

begerlen B 33 seczet B
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der margrave sähe, das er seiu gluebd müfst ballen, do sprach

er 'in einem monat so sol alles mein volck sehen und erkennen

mein weibe und mein praut. gee\ sprach der fürst zu maisler

Marcus, 'in dein haus und in der zeit so frag nyemand was mein

5 geschick und gewerbe sey, und wann die zeit aufs ist, so wil

ich das volck lassen laden zu meiner hochzeit.' als nun meisler

Marcus von dem fursten kam, al zubant gepot er, das für ine

sollen kummen goltsmid, sneider und ander behent lewt, die io

der zeit mochten berayten das sich zymet der furstenlichen praut

10 von gefesse, furspan, ketten, gurtelen, vingerlein und kreucz

und kostenlich gewant zu claideren von seyden und samalhen

und gülden tucheren, als das mufs sein in hohen dingen.

Von der prawL das lert, das man sol suchen an den

weiberen gut silen und frumkeyt und nicht das gute des

16 gelts ader guter der reichlbum.

(120
b
) Es safs unter der purg des fursten, do er gemain-

lich wonhaft was, ein armer man, der was ein wilwe. der bei

ein wenig scheflein, von der er sich neret, und er nam von deo

schaffen speyfs und claider. und der selben schaff wartet sein

20 tochter, ein junckfraw unglaublicher schon und guter geperde

und groser schäm und das sie auf der gassen aufswendig in

vaters hawfs nye was gesehen worden, dye selben junckfraw

sähe der fürst und margrave zu zeiten aufs dem venster seios

pallasts do sie mit deo schaffen umb ging, und in gehaym und

25 verswiegen so het er lange zeit hoffnung gehabt auf den vater

und auch sein tochter, die junckfrawen, und het des iczund ge-

wiefslichen empfunden, das die junckfraw ein leben an ir furt

über die gewonheil ander menschen, und wenn er die junck-

frawen sähe, so went er, er sehe ein engel. und zu einen zeileo

30 do furt er seinen sneider an das venster, das er dye junck(121
ä

)-

frawen sehe, und sprach zu im also 'nach dem leibe dieser armen

diern berayte und mache die claider, dye meiner zukünftigen

praut gehören, und das die clayder gemacht sein in der zeit,

die ich dem volck gelobt han.' es geschähe als der fürst gepolL
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lOgefessenJ? vnd gurtel B 12 guidein B 14 gute) gut B
des — 15 reichthftm fehlt B 16 gemeincklichn B 17 lies witwer B?

18 da von [der] B 24 so B 25 achtugü 26 and er hei B

iexund] mfit B 2S juckfraw B 29 eine B 31 sähe B
33 su gehören B 34 het B

Digitized by Google



II GRISARDIS VON ALBRECHT VON EYB 399

in des namen die tag ab und kam der tag des abents des ge-

satzlen tags, an dem die hochzeit soll gesehen, und do wurden

bekümmert des fursten swester und maister Marcus und das volck

gemeinlichen mit ine von der hochzeit wegen , wann sie westen

wol al zu mol, das kein potschaft nit was gethan keinem herren 5

noch fursten in kein ander land, das man mocht gesprochen,

das die prawtt aufs einem andern lant kommen was. darumb

nam sie al zu mal grofs wunder, und santen potschaft zu dem

fursten und sie Hessen in fragen mit solchen worten also
4o aller

durchleuchtigster gnediger herre, wie stet es umb ewer und 10

unser sach, umb dye wir ort sein pey euch gewesen? wir (121
b
)

begeren alle mit groser hieziger diemut, das ir behaltet das uns

ewer gnade hat versprochen, wann wir noch sorgveltig darumb

sein.' do nun der marggrave hört das, als sie mit grosem ernst

mit ime redten , do antwort er ine mit den und anderen worten 15

und sprach also 'lieben tründe und bruder, hat ewer keiner

aus meinem mund ye gehört eyn lugenhaftig wort, ader hab ich

ewer keyneu ye ubergeben mit hinderliesten , der straff mich

dorumb vor euch allen, das wil ich widerrufen und wil es vier-

fach wider keren.' do sie all antworten "wir haben ein sulchs 20

von ewern gnaden nicht erkanl', 'hab ich dann des ewer ge-

zeugnüV, sprach der fürst, 'das ich ewer keinem nye gelogen

han, so wile ich inzunde nicht anheben zu liegen der gemein

und wil sie auch nicht betriegen.' darnach do sprach der frumm

herre zu in also
4
geet und heist kommen al zu mol die in der 25

slat sein und umb ine in der gegent, edel und unedel, reich

und arm, alt und jung, fraweu und junckfrawen, und gepieten

in , das sie auf morgen vor der (122*) vesper alle gegenwertig

sein, und ir sullt besunder komen, das ir mein fraw und prawt

füret in mein haufs mit zymlicher erwirdigkeit. darnach, ist es 30

der wil gots, so wollen wir schimpflich tage haben, als sich das

wol geptlrt zu diesen Zeilen.' solch gepot das wart volbracht

mit grosen freuden nach des fursten begerung, und ein iclicher
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besunder unter seinem volck der uberwundert sieb, was der

fürst verhauden nett, das also baymlicben bedacht was. auch

so berayt man zu der hochzeit wes man bedortt von vischen,

von wilprecht, von hasen, huneren, von tieren, wild, zam,

5 vogel cleyn und grofs und edlem getranckt, das man an keinerley

mangel bete, der diemutig fürst liefs auch nicht gebrechen das

zimlich was zu der hochzeit. er liefs bestellen pusawmer, pfeufler,

Udler, orgler, und ander fcrewden spü ward da gehört.

Wie die junckfraw ward gebeten, do sie der fürst im ver-

tu gemehelen wolt.

(122
b
) Als nun die zeit kome, dye der fürst dem volck het

auf geseezt, do waren alle die gegenwertig, die do waren ge-

laden von seinem gebott, und stunden vor des herren purg und

wartlen seiner zukunll. al zuhant do ging der fürst aus, schon

15 angelegt mit kosteniieher wall, mit seiner ritterschafi und mit

seiner monsebait, und ir keiner mocht seinen willen und fur-

saez erkennen und wo sein praul was. und do er dem volck

nach seiner gewonheit seinen grus gepoten bett, do sprach er

zu in also 'meyn allerliebstes volck und brüder, die zeit ist

20 kummen, der ir lang von mir gehart habt, nun geet mir al

nach in grosser stille, und ich begere von euch, das ewer keiner

in der zeit anders thw dann das ich haifs, und in des so bit ich

euch gemeinlichen, das ir in ewer stille mit sambt mir got wollet

hielten, das er meinen fursaez schickd nach dem wolgevallen seius

25 gütlichen willens im und uns zu eren. die pferd last hinter

euch, wan wir bedürfen ir nicht, (123*) darumb das die stat

nicht weyl ist da ich mir hab ein praut fursehen, und ein il-

licher pleib an seiner stat als laug das ich ewer Zukunft euch

verkünde; und das thut in groser stille, und wenn euch ge-

30 sagt wirt, das ir ewer gegen wertickeit beweist, so last euch

stercklichen boren mit ewer stymme und wünschet uns glucks

und iu allen dingen das pesle.' das thet der fürst darumb, das
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die junckfraw iu der ere wolt geen von ewszern eren nicht west

zu sagen, und wenn sie dann ein solchen Herren in irs armen

vater hewfslein hett gesehen komen als einen konig mit grossem

geschrey des volcks , so wer sie leicht vor srecken in siechthum

gefallen, und an der maid wart erfulet das die grost über alle 5

junckfrawen vor hat gesprochen, aber in einer anderen geschieht:

got der hat erhöhet dye demutigen und hat dye gewaltigen ge-

nydert.

Also ging der margrave aufs seiner purg, und bey im ging

ein briester und sein soeyder, der trug das schon edel gewant 10

(123b), das die junckfraw sott an legen, und im volget nach

etwan verre ein grose menig volcks. den gab er ein zaichen

zu steu. und er kam zu des armen mannes hawfs und besteh

aufsen die thure in huet mit dem priester und mit dem sneider.

do was das volck gemeinlichen in grosem verwunderen, was der 15

fürst da willen het zu thün, und sie meinten nicht, das ein wirdig

tochter mocht i'unden werden in eins solchen armen mannes hewfs-

lein, die einem solchen mechligen fursten mocht gleichen nach

halt in seinem furstentbnm. und als der fürst an clopfet an des

armen mannes hewslein und im dye thüre geöffnet wart, da zog 20

er die thur nach im zu, gleich als ob er allein komen were.

was meinstu, wie dye grofs menig volcks do gedacht haben, do

die den fursten allein sahen geen in des armen mannes hewfs-

lein? sie haben villeicht gedacht, das er gar mit heimlicher ein-

trag in des armen mannes hewfslein hab lassen bringen ein 25

ausertnafsen edel tocbler und hab sie dor inne verporgen und

wolle etwas selczams (124') beweisen aufs der gewonheit ander

herren, das doch auff payde ort geschähe, wann da was ver-

porgen gar ein edler stein und selczam und tewer, aber er was

dannoch nicht gepalirt. 30

Als nun der arm man mit sambt seiner tochter den fursten

ansahen in kostenlicher watt, do ersrackeu sie payde. alzuhant

vor schäme flöhe dye junckfraw in ir kammerlein und liefs den

vater allein bey dem fursten. do sprach der alt, arm man zu
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dem fursten also 'aller durchleuchteter lurst und herre, was

ist die sach, das ir also kosten lieh geclaidet nnd allein komen

seyt in eins armen manfs hewslein, das unrein ist und smeckt

von den schaffen ? ist auch ewer einganck tugentlichen und er-

6 liehen?' und wie wol der man gehört hett von dem fursten grob

frumkeyt und erherkeyt, dann noch vil er in vorcht dorumb das

er allein kome und hell vil cleglicher gedancken in ime, dye

er alzumal offenwart dem berren. do der frumme fürst erkant

dye lorcht des armen manns, sähe er in an gar mit einem (124b
)

10 lustigen und gnedigen antlucz und sprach zu im also 'guter und

frummer man, treib dein forcht aufs von dir, wann an diesem

tag sal deinem hawfs ere und wirdikeyt erpolen werden daruml»

das der herre in im wil wonen.' und der fürst name den alten

man bey seiner hend und hiefs inn zu im siezen, als das ge-

15 schah und dem armen dye gedancken und sein craft widerkome,

die im entwichen was von forcht wegen des fursten zukunfl, do

sprach der fürst zu im also 'guter und frummer man, ich wen

es sey dir wiessenlich und offenwäre, das ich allein bin und

keinen gemabel nit habe, und die gemain meins lands die be-

20 gert von mir, das ich mir eyn weib neme. was sprichstu dor

zu, sol ich ein sulches thün oder nicht? gib deinen rate dor

zu/ al zuhant als der arm solch wort vernam von dem fursten,

do Aussen im sein zeher über sein wangen , und mocht sich eins

sulchen nit lenger enthalten und alles sein gederm in seinem

25 leyb ward bewegt über seiner tochter verdurbnüTs und er wandt

seyn (125') hendt und sprach also 'o wee mir unter allen

menschen der unseligst! wer hat mir das leben geben bifs auf

diesen tag ! we mir das ich ye geporen warde ! warumb ist mein

muter nicht mein grab gewesen? warumb hat sie mich ernert

30 aufs iren prusten, das ich solchen jamer sol und muefs sehen

an meinem kind ? ich han\ sprach der arm, 'vil gehört von ewer

tugent und frtimkeyt, die ir ewrem volck beweist habt, wie wolt

ir euch [also] an mir armen mann also swerlichen vergessen und

wolt got und die gerechtickeit also zurückwerfen euch zu einem
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bozem leymütt und io untugent meiner tochter!' 4nayn\ sprach

der fürst , 'mein fründt, diese ding machen sich nit also das ich

frevel wol begeon an deiner tochter, sunder ich bin dorumb zu

dir kommen, das ich dich umb dein tochter wil pieten, das du

mir die wollest geben zu einem gemahel.' *wie mag das gesein', 5

sprach der arm man, 'das ir solch sach von mir armen petler

begert (und also sein auch gewest mein altfordern), und ir seit

von gepurt ein (125*) edler fürst? und als wenig sich mag ver-

einen das goll mit dem eysen, als wenig mag das glaublich wer-

den, das ich ewren Worten getraw. darumb so bit ich ewer 10

furstenlich tugent, ir lat mich von euch erfaren frumkeyt, das

ich mein schefflein , das ich got und mir erczogen habe und hab

das gelert und an geweist von seiner muter sailigen bifs auff

diese zeit, das ich das binfur vor euch mug behalten an smehung;

und auch das nicht allein , sunder lat euch erparmen mein alter 15

uod mein armut und das ich nicht hab noch begere keinen

trost in diesem leben, wann allen trost hat mir got geben in

der fursehung meiner tochter. mit versorgen so ist sie mein

muter, von liebe wegen so ist sie mein kint und ein ernererin

meins lebens, des dinsts ist sie mein meydt. sie ist auch von 20

weyshait mein vater. thut ir mir dar über keinen gewalt, so

furchtet got der des ein recher ist, und ee das sie keinen ge-

walt von yemand layd, so bit ich euch, das ir mir vor mein

leben nemet (126*), das ich nicht dürf ansehen, das volkumen

tugent von unrecht und von gewalt sol dernyder Iigen.' do 25

antwort der marggrave dem alten frummen man und sprach also

*o man , der sein kinder wol kan ausrichten ! wann [ich] sieder

der zeit als ich han aufgenomen die beschirmung meines fursten-

thnms, so bin ich des vleissig gewesen, des sol got mein zeug

sein, das ich meinen veinden unrecht zu keinen Zeiten nye wolt 30

beweisen , wie mocht ich dann solcher untugent stat geben , das

ich dir dein tochter soll smehen ! auch so will ich nicht brauchen

des Urlaubs herlicher gewalt, das ich doch villeicht zu erlichen

Sachen dir dein tochter mocht genemen, mir zu einem eelichen

weybe, wenn das ir wil were. aber ich wil nicht anders thün S5
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dann mit gunsl deins willens, darumb so bit ich mit demül,

als ein mensch das ander thün sol , das du mir dein tochter uit

versagest zu geben in die geselschalt der ee.* do sprach der

alt man 'ist es also , herre , als ir gol zu einem zeugen habt ao

5 ge(1 26b
)ruffen , so lürsehet mein alter und mein arrout mit einer

clainen notdorft, so wil ich nil allein mein tochter geben gern

ewer claren gepurt, sunder ich danck auch dem almechtigeo

got mit innickeit, das er von seinen gnaden als grofs tugent

und irümkeyt, dye ich waifs und erfunden hau an meiner tochter,

10 also hohlichen wil belonen in diesem leben und das er erkanol

bat dye wirdickeyt seiner creatur.' do sprach er 'herre , ich wil

meiner tochter ruffen und wil boren iren willen.'

Do nun die juncktraw also stund vor dem fursten in armüt,

in swacber watt als halber nackend, do wart er in sie sein augeo,

15 wann vormals bell er dye junckfrawen von lerrens gesehen,

do er nicht gewiefslichen mocbt bescbawen die schon irs ant-

lucz und irs leibs. aber do er sye nun aigentlich sähe, do vand

sie solch gnad in seinen äugen, das er kawm sweigent mocht

got seiner fursehung gedancken. do sprach der lurst der juock-

20 (rawen zu gar lugentlichen also 'sag mir, liebe tochter, wie ist

(127*) dein name?' und do sie im nicht snel antwort gab von

schäm wegen magtlicher zucht, 'Grisardis baist sie', sprach ir

vater. 'wiltu', sprach der alt, *geen mit dem herreu oder keo-

nestu ine?' 'ich kenn sein nicht', sprach die junckfraw. 'auch

26 so wil ich mit im nit geen.' ' tochter \ sprach der alt, 'er ist

der fürst und unser herre dieser lande, und er begert dich arme

diern zu haben zu einem eelichen weybe.' 4 vater \ sprach Gri-

sardis, 'ich beger keinen man zu haben und von meiner be-

gerung so hab ich ein reyne sele, sunder du bist mein man,

30 vater und ernerer, beschirmer und ein hueter meiner sele und

des leibs.' 'hegerstu nit lieber, kindt', sprach der vater, 'das du

seist eiu hohe fraw auflf dieser erden?' 'neyn', sprach sie, 'vater,

dye weil du lebst, alles das diese weit mag gebaben, das schau

ich tur nicbtz gegen deiner lieb.'

36 Hye hört und vernembt, alle gesiecht und aller menner irdi-
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sehen kinder, und lernt von Grisardis ewren eiteren anlegen

und beweysen (127
b
) war lieb, wirdickeit und untertenigkeyt.

nun sehet an ein unbekante, arme tochter! die scheezt den dinst,

den sie irem vater mag gethün mit vi! arbeit und gebrechen , für

grofs herschafl und reichtümb dieser weit, o Adams kinder und &

besonder Cam, ein verspotter deins vatters Noe, und die dir

nach volgen, wann wolt ir eweren eiteren lernen gehorsam seyn

und sie von lieb und trewen des hertzen wolt versorgen und

besunder so sie alt und beswert sein?

Da nun der fürst der armen diern Grisardis an twort ver- 10

nam, do viel er in grofs verwunderen als ein weyser man und

sprach zu dem alten, irem vater 'ich bit dich, hayfs Grisardis,

dein tochter, das sie mir anlwort gebe als irem bruder.' alzu-

hant als sie das geheyssen ward von irem vater, do was sie im

gehorsam und sprach *ich wil gern antwort geben nach meinem 15

vermugen.' "mein liebe Grisardis', sprach der fürst, 'warumb

versmehestu zu sein mein eeücber gemahel?' 4do hab ich', sprach

(128*) Grisardis , 'einen gemahel, das ist mein naturlicher vater,

und seiner liebe der mag ich nit vergessen , und die vorcht gots

ist mir über alle menschenliebe.' do der fürst solch vernullig 20

wort hört von Grisardis, do wuchs sein lieb gen ir, und sprach

zu ir also 'Grisardis, als ich an deinen worten vernym, so furch-

testu got.'
4ja\ sprach sie, 'ich furcht got und hab ine auch

lieb über alle ding, also hat mich meyn vater gelernet und lert

miebs auch teglichen.' 25

Nun hört ir versaumlicben veter dieser zeit, warumb lert

ir nicht ewer kinder zu dienen und erwirdigen got in seinen

heiligen gepoten, und unterweist sie zu lernen gut siten und

die forcht gotes? aber was und wie lernest du deine kinder,

wenn du selber ungeschickt bist und weist villeicht nicht von 30

got zu sagen ! nun mercket ir Pilaten , ich sprich nicht prelaten

des cristenlichen volcks, warumb sucht ir nit der sei sailigkait,

die euch Christus entpfolhen hat und die er mit seinem plutt

hat gekauft, mit seinen worten (128
b
) der predig und mit be-
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Weisung seiner werck? aber das wir all ubel leben, darumb so

stet es in allen cristenlicben landen ubel. wann in diesen bösen

Zeiten suchen sie nit mer dann das in nucz pringel, und lassen

die schefflein gots zu einer speyfs den Wolfen, behutt sie, herre,

5 selber, wann die hirten sein wolf.

Aber sprach der fürst und marggrave zu der junckfrawen

Grisardis also 'tochter, furchtestu got, so hat got gepoten den

kinderen, das sie iren eiteren sollen gehorsam sein, darumb

so mustu von nott wegen deinem vater gehorsam sein.' 'au(T

10 dise zeit', sprach Grisardis, *so hab ich von den gnaden gots

meinen vater in grosen noch in deinen Sachen nye erzürnet,

des vergihe ich sein zu einem zeugen.' von solchen vernUfligen

worten wart der alt gar frolich und sprach zu seiner tocbter

Grisardis 'ach liebe tocbter, ich bin deiner rede ein gezeug, das

15 ich von dir mit einem wort nye betrübt bin worden, und bist

mir all (129*) zeit gehorsam gewesen meinen willen zu volbringeo.

dorumb so beger ich von dir, das du auch inzund meinem willen

gehorsam seist.'
(
alles das du wilt und mich haifst', sprach Gri-

sardis, 'vater, das wil ich erfüllen nach deinem willen, und was

20 dich das beste dunckt, das gepewt mir zu thon.' do lachet sie

der vater an mit vetterlicher suessickeit vor grosen freuden und

mocht sich do pey nicht enthalten, er verreret etwan manchen

zeher von seinen äugen, und sprach also 'mein ainige tocbter

und liebes kint, ich bit dich, das du eins starcken muts seist

2» und lafs dich nit bekumeren ubermacht der newen ding, die

unversehenlich sein komen, so der edel unser herre und fürst

dieser lande , dem wol mechtige kunigskinder zu der ee gegeben

wurden, hat dich arme aufserwelt im zu einer praut und zu

einem eelichen gemabel, und ich hab im an dich gegeben mein

30 gunst und guten willen und beger und pit dich, dastu auch

unfserm gnedigen bern dein gunst und guten willen darzu gebest,

von sulcber wort wegen mocht sich die lügenhaft junckfraw

(129*) Grisardis nitt lenger enthalten von zuchtiger, junckfrew-
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lieber schäm wegen, des drungen ir die zeher aufs iren lichtea

äugen mer vonn trawrickeyt dann von freuden wegen, als sich

das hernach geoffenwart, und sie antwort irem vater und sprach

also 'vater, dein wil ist mein wil. aber ich wird von dir ge-

schaiden, und wolt der erwirdig unser gnediger herre von seinen 5

gnaden ablassen und versehe im von gepurt ein edle junckfrawen,

die im gleich were, so ist mir doeb dein vetterlich sorgveltickeit

und mein keuscheit lieber dann alle frewd, ere und trost und

aller reichtüm dieser werlt. darumb lieber vater, ich habe

lange zeit geswiegen und hab dein lere gehalten in mir, aber to

du soll mir es inzund vergeben, das ich rede mein notdorft,

wann ich das nuczlichen erkenn, und ich bit euch, aller gnedig-

ster herre, das ir ewer mayd wort in diemüt vernemet.' do

sprach der fürst also 'Grisardis, rede, wann du hast deiner red£

gut macht (130') zu reden gen mir.' (ich begere und bit', sprach 15

aber Grisardis, *ewer hoch gepurt, das ir ewren gleichen wolt

suchen und last mich in meiner armut mit meinem armen vater

meyn leben zu bringen, das zimbt und stet ewren gnaden wol

an und ist euch erlichen , als auch mir das zimbt und erlich ist,

das ich in meiner diemut und durfligkeit plaib.' 'neyn\ sprach 20

der margrave, 'mein allerliebste praut und gemahel, nit als du

wilt, sunder gee her zu mir und gib mir dein handt.' al zuhant

do stund der alt, ir vater, auf und nam die hant Grisardis,

seiner tochter, und gäbe sie zusammen.

Do biefs der fürst die thure auff thun und liefs allein ein 25

meister Marcus, den priester und den sneyder, und er sprach

zu der tugentlichen junckfrawen Grisardis also 'sehe, mein aller-

liebste tochter und praut, ich gib meinen willen dorein, das du

in der ee meins leybs solt gewaltig sein, nun frag ich dich in

gegenwertickeyt des (130
b
) briesters und deins vaters und der 30

anderen, ob ein solch auch dein wil sey.' do sprach Grisardis

'herre, es ist, so es meins vaters wil und gunst ist.' al zuhant

do warf der fürst dye wort dor auf und sprach der junckfrawen

gar gutlichen zu also 'Grisardis, mein allerliebster gemahel, als
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14 rede] worttf 16 ir] ichy/ 16 zinnbt^ 19 wol t'©r aimbt
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du mir nun vertrewt bist, also beger ich nit mer von dir dann

das du mir inzunde gelobest, das dein wil sich meinem willen

zu allen Zeiten gleich mach.' *gnediger und aller liebster herre,

eyn solchs zu thun, das globe ich ewren gnaden uoverprocheu-

6 liehen zu halten', sprach Grisardis, 'und auch über das so mir

mein vater wirt genomen , so getraw ich ewer fursichtickeit , das

ir mich nymand entpfelhet nach den gnaden gots dann das ir

selber wollet sein ein behuter meins lebens und ein pfleger und

in allen Sachen meins lebens ein schicker nach angeporner ewer

10 frumkheit und tugent.' al zuhant zöge man der tugentlichen

junckfrawen (131*) Grisardis abe ire zuriefsen rock und das

henfen hemd, das sie trug an irem leybe, und wart angelegt mit

sammat und mit guldem gewant von berlen und edlem gestern

durchworecht, als dann eins edlen fursten praut wol angepurt

16 zu tragen, und sie stund also vor irem herren und gemahel

durchgofsen mit liplicher weiser und roter varb in einer solchen

gestalt als ein wonniglicher engel.

Wie Grisardis von irem vater geleret wardt und sagt also:

Dornach gingen aufs dem hewfslein der priester und meysU?r

20 Marcus und rafften mit grofsen freuden in das volck, das sie

siech Hessen hören , wann al zuhant wurden sie sehen den hoch-

gepornen fursten mit seiner wünicklichen praut, und sie sollen

im al zu mal entgegen schreien mit einer frolichen stymme zu

wünschen des aller pesten. zu hant do wardt (131
b
) gehört der

2h trumetten reysen mit aynickeyt der pleuffer und ander spilleut

mancherley holrecht, als das ordenlich bestalt ward, und solch

grofs geschrei vor frewden vor allem volck erhub sich alles da

auf die zeit, das sich das ertrich, ob es müglich were geweseo,

mit sambt dem volck mocht erfrewt haben.

90 Als nun solche stymme in des armen mans hewfslein ge-

hört wart, do sprach der frum fürst zu seiner praut also 'Gri-
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sardis, diese frawde und hubscheit, die sie inzund erhebent, die

gesehen ist deiner wirdickeit zu eren. darumb so gee nun aufs

dem bewfslein deins vaters in das pallast unsers furstenthumbs,

und got der geb dir vil glucks und sailickeyt, und bifs furbas

mein furstin.' darnach da umbfing die diemutige und tugentlich &

juuckfraw Grisardis gar lieplich iren frumraen vater mit iren

armen und dancket im seiner ratierlichen treuen und sorgvelti-

keit, die er von kintwesen an sie gelegt nett, wann sie west

und erkaot wol, (132*) das er was ein frummer, gerechter, hey-

liger man. und in dem fruntlichen zaichen, das sie an im be- 10

weist, vermischet sie auch petliche wort und sprach *vater, bit

got fruntlich an underlofs, das er mir bey geslee, das ich mit

dieser zeitlichen und ergenck liehen erhobung aller tugent perge

mufs staygeu.'

Da nun das hewfslein was vol worden von gedrang des volcks, 16

do sprach der alt zu seiner tochter Grisardis also 'mein aller-

liebste tochter und liebes kint, ich erman dich, das du ge-

denckest, wie du bist erzogen in armut und in groser durftickeyt

von meinen banden, und las das aufs deinem synn kein tzeit

vallen zu beheltnurs der dtemutickeit. hoffart und zorn: das sein 20

besunder untugent der frawen. die las in dich zu keinen zeyten

wurtzeln. hab deinen herren und gemahel mit fursichtickeit lieb

und bifs im mit willen der sele in allen dingen untertanig. bifs

ein fursiebtige muter deins gesinds, die dir enlpfolhen werden,

und unterweyse sie (132
b
) mit grosser sittickeit. beweyrs dich J5

als ein pflegerin wittiben und waysen, ein trosterin bifs der

dürftigen, ein erloserin der gefangen und dye mit unrecht ver-

druckt werden, und mit gantzer macht, als vil an dir ligt, so kumm
auif pesserung zu hilf den die den tot haben verdient, dich selber

in allen deinen wercken also beweyse, das dich oymant straff. 30

almusen gib den armen notdürftigen nach deinem vermugen,

und dein baut kere von keinem armen, bistu gnedig armen

leuten , so ist dir al zeit got gnedig. bastu vil so gib vil. hastu

wenig, so verstofs es nit in verpunden sack, sunder das du

hast, das tayl in grosser diemnt mit den, an den es bestatt ist. 35
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allen leuten, als es dann einer frummen frawen zimlich ist, bifs

in deinen Worten suefs und leydenlich und vor allen dingen so

beware, das du keinem menschen versmebung beweisest, mit

keinem rede haimlich wort an dein man und on gezeugnufs vil

5 lewt. und alles das ei Der (133') frummen frawen ubel an stet,

das soltu aufs slahen. merck und vergiefs nit der kurczen wort,

die ich dir inzund sage, und schreib sie in dein hercz mit dem,

des ich dich vor unterweist ban, und liefs alle tag in deme puch

deiner gedechtnus, dorumb das du mir also snel und ungewarnet

10 aufs meinen henden gezogen wirdest. das macht mir kummer

und sorgtveltickeyt , das ich nit lenger zeit habe dich zu lernen

das dir in deinem stant zu gepurt. sieb', sprach er, 'die claider

deiner diemut, die du hast getragen in armut unter meinem besen,

die las dir legen an ein stat, das du sie teglichen mugest an-

15 gesehen , umb das sie dir werden ein vermeynung der diemüt und

zemen dich vor aller hoflart.'

Als nun der vater seiner tochter Grisardis mit der verma-

nung ein ende hett gemacht, des dancket der fürst dem alten

gar mit groser demut und liefs im geben ein gab zu herngab,

20 als dann einem fursten in solchen Sachen zimbt zu geben, und

er hiefs (133
b
) ine komen zu seiner hochzeit. dar nach so nam

der fürst Grisardis sein praut und furt sie mit grosser wirdickeyt

aufs dem swachen hewfslein irs vaters unter die gemaio des volcks.

nun merckt, was mocht das tugentlich maydlein und das ge-

25 schemig juncklrewlein Grisardis gedeucken, das solcher groser

erwirdickeyt und herschalt nye mer gesehen und erkant hett, als

ir auf die zeit erpoten wart? sie west auch von keiner hoffart

noch von solchem prangen nichtz zu sagen, diese historie ist

dem leser ein ursach grofser diemut, ob er sie bedenckt mit

30 ernstlicher innickeit.

Als nun Grisardis zwischen den zweyen swesteren des marg-

graven und anderen edlen frawen, den sie entpfolhen was, stund
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und sie sie fürten Dach iurstculicher fursichtickeit, do wurd eio

solch gedreog von dem volck die junckfrawen zu beschaffen , das

man kaum mocht für komen. es was auch eyn solch grofs ver-

wunderen in aller (134
a
) menschen gedancken von der übrigen

schon des anllucz und des leibs und der züchtigen guten sieten 5

und des erberen wandels, damit Grisardis von got begäbet was,

das ein itlichs zu dem anderen sprach 4wie ist dem, das wir

dye junckfrawen bey uns nit haben gewiest noch erkant, und

wie hat sie sich doch vor uns allen mugen verpergen?' also

ward die zuchtig juncklraw Grisardis mit groser erwirdickeyt ein tO

gefurt in die purg und paNast des edlen frummen herren. do

wart ein illicher aufs gericht nach seiner wirdigkeit, als dann

das lursehen was von den pflegeren des fursten. als nun die

hochzeit angehaben wart, ist wol glaublich, das die muter Jhesu

und auch Jhesus mit seinen jüngeren von dem prewligan und 15

auch von der prawtt auff dye hochzeit gepeten sein mit groser

innigkeyt irs hertzen und mit entpfelhung aller der ding, die

sie zu schaffen betten mit dem (134
b
) leybe und mit der sele.

es ist auch glaublichen, do die zwo junckfrawen, der edel er-

wirdig fürst und marggrave und Grisardis sein diemutig praut, 20

mit keuscher raynickeyt irs leibs wurden zusammen gefuget, das

sie payde mit groser schäme sich got und seiner wirdigen muter

der junckfrawen Marie entpfollen haben, und haben sie gepeten,

das gesunt und tugenthaflig frucht und kinder von in bekomen

zu einer gedechtnufs ir eiteren und irem volck zu einem trost 25

und zuvoran got dem almecbtigen zu lobe und zu eren. do nun

dye hochzeit also volbracht was, do zog itlicher, der geladen

ward, wider heym, und wünschten irem frummen tugenthaftigen

herren und Grisardis seiner diemutigen prawt vil glucks und

selickeit zu beheltnus und beschirmung des lands und der gemain. 30

Von den grossen lügenden, der Grisardis vol was, das ir

nyemandt irer eren vergond.
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Dörnach nit (135*) lang du kom die edel und tugenIbaU

furstin Grisardis von lag zu tag in solch grofc bekentlickeit dem

land uud der gemein, das meniglich gute ebenpilde von ir nara,

uud die gnad gols stund ir also bey, das sie nicht allein gewaltig

5 was irs fursteu durch ir tugentlichs leben, sunder sie hielt sich

auch als demultiglichen und innglichen und gnadiglichen gein

armen und gein reicheu, gen edel und unedel, die für sie komeu,

das kein mensch was in dem l'uratenthumb , das ir nicht güud

der ereu , wirdickeit und herschall , und auch als ich von ir

10 gehört hau, so was sie in iren worten gnedig und lieplich au

irem anllucz, bebegenlich und irunthold, und alles das sie tuet,

das stund ir wol an uud zuchtiglicben , das meniglich ein grofs

gevalleo daran bei. wann ir hercz hett mit der edlen Suzanua

ein grosen gelrawen in got. sie ward auch erkant in iren

15 wercken einteilig, mit großer iur(135b)sichtickeyt, demutig und

getrew. gein gott was sie ionig an irem gepete, gehorsam und

stet gen irem man. das alles kom in solch oflenwarung gen

allen leulen, wer nur iren nameu höret nennen, der wart von

der slymme erlrewct. man saget auch von ir, das sie also ge-

20 dultig , leidenlich und gehorsam was irem berren , als das geoffen-

wart wirt iu vil dingen, die hernach komen und gehört werden,

das ein Sprichwort aufs komen ist von iren lügenden in dem

land und ist auch noch do selben unter den frawen, wann wo

in den landen ein fraw, do vor Zeiten ist Grisardis gewest, irem

25 man ist widerspenig, hoffertig und zornig, so sprechen die anderen

frawen zu ir also: du bist nicht Grisardis.

Darnach nit lang do nam got von ir die schäm der ee , und

gab ir aufs irem herren ein tochter und zwen soue, und ob sie

ander kinder nicht mer pracht hab, das bab ich nicht vernomeu,

30 oder sie sein villeicht als jung gestorben, das (136*) sie nicht

durch das verdienen der eiteren sehen die ubel, die auf der

erden gesehen , und sein in das pardeifs komen durch die macht

der sacrament der heiligen cristenheit.
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Nun bit ich und besunder einen itlichen , der diefs puchlein

und die hislorien wirt lesen, und besunder frumme eelewt und

auch clostermenschen , die unter dem gehorsam sein, das sie

mit gutickeyt hören die tursichtickeit und die scbarpf Versuchung

des forsten, domit er die tugenthafligen Grisardis, sein gemahel, 5

versuchen wolt, und darnach die grosen sterck über weybisch

art und die bestenlickeytt der diemut, dor innen die tugenthaft

Grisardis mit groser geduh bestanden ist, auf das, ob des gleichen

auch einem anderen menschen widerfure, das er werd versucht

von seinem gemahel ader von einem gaistlichen vater, das er to

dann solch Versuchung mit tursichtickeit und in grosser diemut

sol tragen und lernen von (136b
) der tugenthafligen Grisardis,

das du mit ir die volkumenheit der gedult macht besitzen, wann

sie halt gelernt von sand Pauls, das sie al zeit sprach in allen

dingen zu irem herren also: herre, was wolt ir, das ich sol 15

thun? und das es leichter werd zu verneinen, was ich inzund

mayn, so sehen wir, das in unsereu Zeiten gehorsam als tewer

ist under eeleuten und in den clostero, das der man mufs

oft sprechen zu seinem weyb, ab er wil fried haben in seinem

hawfs: was du wild das wil ich auch thun, und gar selten spricht 20

die fraw: mann, was wiltu das ich sol thün? was sprechen wir

dürftigen hie zu? dann Grisardis tot ist, und alle tugent sind

mit ir ye begraben worden.

Wie der marggrave die tugenthaftigen Grisardis in sweren

Sachen versuchet, und wie sie das gedultiglich uberwant 25

mit grofser stetikeit der libe.

Als nun Grisardis und des forsten kinder der muter (137*)

mangelen mochten, die Grisardis mit iren brüsten selber genert

hett, und keiner ammen narung wolt getrawen, darumb das sie

wol west, das die narung der kinder sich wandelt in der com- 90
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plexion durch der zerllichkeit willen, und wann die angeporn

complex wirt verwandelt, so schicken siech dann der kinder

sicten nach der narung, die sie von den bösen sündigen weyben

haben genomen, und werden denn nach der fremden muter sieten

5 geschickt in der naturlichen zuneygung, und aufs wolgeporen

kinderen werden dann ruffian und puben , an den man het hoff-

nung herren zu werden.

Do nun der marggrave das sähe, das Grisardis sein gemahel

nicht allein tugentlich was, sunder das sie auch den perg der

10 tugent innen hielt, do gedacht er mit grofser fursicbtickeit , wie

er sie in berten und sweren Sachen versuchen und beweren

wolt an iren tugenden, anderen frawen zu einer ewigen (137
b
)

lere und zu einem exempel und guten ebenpilde aller frumkeit.

es geschah, das Grisardis und der marggrave, ir gemahel, eins

15 nachtes bey eiunander lagen, und der herre entland und erkannt

in einer stille, das Grisardis nit slieff. do hueb er an gar swerlich

zu erseuffzen in im selber, das thett er Grisardis zu gehören,

er beweyst auch grofs angst mit seinem leibe und warf siech von

einer seilten zu der anderen und sein arm warf er hin und here

20 wider, also das Grisardis an ime grofs bekummernüfs und angst

solt versleen, doch so thet es der weyfs fürst also verporgen

mit solcher fursichtickeit, das ein itlicher, der diese ding recht

merckt, der vindet nicht ein lugenhaftig zaichen dor inn. es

wcre auch zymlich nicht gewesen, das ein solcher frummer und

25 getrewer fürst solt siech mit lugen bekümmeren , sunder zaichen-

lich und schainperlich wolt er weysen in den wercken, das er

ein stet frawen von tugenden und (138') von diemutt hett und

die von grund irs herczen iren herren und gemahel lieb hell

und wider ine nicht were in keinen dingen, also Ihett unser

30 Heber herre Jhesus Cristus nach seiner heiligen aufifersteuug,

do er on lugen erschain Maria Magdalena in eins gertners weyse

und zweien jüngeren unterwegen in einer anderen gestalt. do
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der fürst nun gepart , als im grose bekummemufs was , do redet

er heimlichen mit im selber, das doch Grisardis vernam, und

er sprach mit solchen Worten also: warumb hastu das nit vor

bedacht? so nu das mufs sein, wer es nit pesser, das du das

licht der sunnen nie best beschawt? und gel es für sich, so 5

wirt es eyn sach solcher betrubnufs, das alle die ubel, die ich

ye gelieden han, die mugen sich diesem ubel nit gleichen, als

nun Grizardis solch grofs bekummemufs an diesen worten ver-

nam irs herren, der sie vor nicht mer nett gebort von ime noch

erkannt het, do viel sie in swer gedancken und in mitleiden tu

mit irem (138
b
) allerliebsten herren, und sie gab im ein zaichen,

das sie wachet und das sie seine wort wol vernomen hett und

sprach zu dem herren also 'ach, meyn aller liebster herre und

bruder, van den tagen als ewer angepome gnad das gutt daucht,

das ir mein diemüt erkannt habt und mich in ewer geselschaft 15

der ee habt genommen , so bab ich ewrs hertzen bekummemufs
und sorgveltikeit so grofs nicht mer gesehen und erkannt, auch

ob ir icht bekummemufs gelieden habt, so habt ir es doch vor

mir in ewrer diener gegenwertickeit verporgen und seit vor

meiner gegenwerlikeit alle zeit frolichen gewesen, aber was das 20

inzund bedewttet, ist es ewrem willen nicht wider, so bit ich

ewer gnad, das ir mir solch bekummemufs zu erkennen geben

wolt, das ich mit sambt euch solcher betrubung eio tragerin

sey, und als ich mich in irewden mit euch gefreut han, also,

ist es muglichen, das ich ewer traurigkeit ein einnemerin sey.' 25

Do antwort der fürst und sprach also 'Grisardis, die[se] purd

diefs jamers, die ist dir untragenlichen zu tragen, und (139*)

du bist ir zu kranck. du pist eyn fraw. du bist in herten

Sachen unversuchet, und mich düncket, das du über dein macht

geest solch hert traurigkeit zu wiessen.' 'herre*, sprach sie, 'alles 30

das, das euch beswert, das ist nicht über mein macht zu tragen

sieder der zeit als ir mich dann gnediglich habt an gesehen.
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darumb alles, das euch druckt, mag es gesein, so leget es auf

mich, wann ich bin beraytt mit ewer lieb zu geen bifs in den

tot.' 'o', sprach der fürst, 'mein aller liebster gemahel Grisardis,

deio grofs lieb, die du zu mir hast, die bezwingt dich solche

5 wort zu reden, aber du wirdest betrogen, ab ich dir sage diese

jamerliche ding.' nun wuchs und gemert sich die lieb in der

tugenthaltigen Grisardis , und sie antwort irem herrn mit baysseo

zehern und sprach also 'ich weifs nicht was andere weyber

mugen getragen , aber die gantzheit meiner brüst waifs wol , was

10 Grisardis mug getragen, darumb, herre, so erparmt euch über

mich und schiebet (139
b
) mir diese ding nicht auff, wann mein

hertz ist in mir erwärmt, wann ewer gedackt wunden t die be-

sweren mich mer dann villeicht das gescbefl an im selber ist,

wie hert und auch wie grofs es sey.' 'du uberwindest mich,

16 Grisardis', sprach der marggrave, 'das ich dir das offenwar, das

vil besser geswigen were. nun sehe , war ein ich mufs meineo

willen und gunst geben, es haben mein reit das uberkomen und

erkannt, das unser kinder zu wenig haben au der herschall und

an dem adel , also das sie nitt mugen besitzen irs vaters erbe.

20 dorumb so ersrick uit, du maynst, du magst grose ding und

swere ding tragen, ee das der tag anbricht, so muessen wir

payde, du und ich, anseheu, das unser kinder werden von uns

getragen und genomen vou den, die dor zu geschickt sein, und

sie werden mit ioe thün als sie dann gebaissen sein durch die

25 macht der, die in ein solchs enlplolhen haben.' wann der fürst

het verporgen ein fremds gesinde gewappent, (140*) von den

Grisardis nicht enweszt und die sie auch vor nicht mer gesehen

noch erkannt hett. als er den selben hett ein zaicben geben,

do cloprteu sie an das thor der purg und hiessen in gewaltig-

80 liehen geben die drey kinder des marggraven, als denn das er-

kant were. an den hett der fürst gar heymlichen bestell, das

Grisardis da von nit enwesl, das sie dye kinder sollen füren in

ein ander land gar zu einer edlen (rawen. die soll in grosser
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still der kinder pflegen und solt sie lernen gut und hofflich

sielen als lang ir potschaft von dem marggraven kome. als nun

der kammerer dem fursten gar frw verkundt, das ein fremdes

volck vor dem thor wer und sprachen bochmutiglicben , das man

dem marggraven solt sagen, das er seyn glueb solt hallen, als 5

nach dem urteyl seiner retbe wer aufs gesprochen: 'mag ein

anders nicht gesein', sprach der fürst, *so thun ich iren willen,

wann des rats urteyl in der sach sol ich nicht straffen.' also

wurden die kinder des fursten und (140
b
) der tugenthaftigen

Grisardis den geantwort, und die fürten sie mit ine hin, das 10

Grisardis noch nymant mocht erfaren , wo die kinder hin komen,

und wie wol das Grisardis in ir gegenwertickeyt must sehen,

das man ire kinder von ire name, doch so ward ir tugent so

manigfaltig und so grofs, das sie swaig und über solch sach nit

antwort gab. 15

Es was auch die diemutig tugenthallig Grisardis nach der

zeit, als sie ire kinder hett verloren, irem herrn in allen dingen

also behegenlichen und gefellichen willig, schimpflichen in zuch-

tiger geperde und gein im suesse mit senftmutiglichen worten

und wercken mer dann sie vormals ye gewesen was. sie het 20

auch alzeit in irer gedechtnüfs das gluebdt, das sie irem herren

getban hau zu dem ersten als sie zu im kome. auch so fragt

sie iren herren auf ein zeit nye, wo ir kinder weren hin komen,

noch von keinem menschen erforscht noch enfragt sie von irs

herren gewerbe, sunder in grosen tugenden (141*) beslofs sie 25

in ir das muterliche wee, das sie trug von ir kinder wegen, das

sie gleich ein ander Hesster ist gewesen auff dieser erden, als

nun der marggrave sähe und erkant die ubergrosen sterck und

das vest gemüt seiuer tugenthaftigen gemahel Grisardis, do be-

dacht er das muterlich wee und den herten smertzen, den sie 30

laide als mit grosser gedult, das er haymlich das mit groser

pittrickeyt bewaynet. doch so swaig er der sach vor ir, das ir

2 lang das B 3 saget gar frwe [verkundt] B fremde B
4 vor volck : tuch ausgestrichen A was B spreche B 5 gelubde B

6 ein] einn A es B 7 iren] ewren B 10 die] sie B 11 hin] ir A
12 ir' B 13 ward] was B 18 vnd sch. B 19 senften

tugenUichen w. B 20 siee h. A 21 alle zeit B jr« B
gluedt A gelubde B 22 het B gefraget B 24 keinen B
26 das nach ir fehlt A 27 einnander A Esster B 32 ge-

sweig B

Digitized by Google



4 IS DEUTSCHE PK0SAN0VELLEN DES FÜNFZEHNTEN JUS

layd nicht gemert würd, und er übet sich und auch sie auff das

allerhobst, auch so west er wol, wenn man tugent lobet in

einem tugentlichen hertzen, so nyrabt sie zu. aber in dieser

sacb , dorumb das alle tugent werden geschickt von der gerech-

5 tickeyt, het er dan mit ir da von geredt, so het sie recht und

stat gehabt, das sie het gefragt mer von irem schaden, also

wer dann sein fursacz aufs frag und aufs antwort zu ruwe gangen

und wer offenwar worden und wer nicht komen in das ende,

dorumb er es hetl gethan, (141
b
) durch der frawen Versuchung

10 wegen, also sagen sie payde auff dye spitzen der tugent, und

dieser sach wart zehen jar geswiegen und sie liden sich doch

payde mit einnander in groser zucht und lieb, zug ich noch her

ein zu lobe der tugenthaftigen frawen Grisardis das der heilig

sand Ambrosius schreibt in dem ersten puch von den ampten,

16 do wurd die historie zu lang; dann were wil wiessen, wenn

oder wo, zu welcher zeit und was er reden sol, der lefs das

selb puch.

Wie der fürst die tugenthaftigen Grisardis aber ver-

suchet und sie von im aufs dem peth trieb wider zu

20 irem vater.

Es waren zehen jar vergangen, als die grofs Versuchung

leychter was worden, und ich waifs nicht, mit welcher kunst

der fürst das zu bracht, und ob es zimlich sey zu sprechen, das

ein solcher frummer, tugentlicher man also (142*) hertiglichen

25 wolt versuchen ein solche tugentliche, frumme und diemutige

frawen, die unstrafflichen was in allen iren sielen, in worten

und in wercken. aber ich main, das sey ein sacb gewesen:

got unser herre, der aller hertzen ist ein erforscher und er-

kenner, der spuret dye sein in mancherley weifs und er schickt

30 und beraittet und volbringt sie also durcb diefs totlich leben zu

dem ewigen leben, wie er wil und durch wen er wil, das auch

der unterweylen nicht waifs noch erkent durch den er den
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menschen bei kumet. we dir Assur, spricht der prophet Ysayas,

du pist der prugel mein» Schlagers, got der droet im das ewig

wee und haist in doch ein zuchtiger des volcks gotes. aber das

enwoll got nicht, das diser wirdig fürst also gesant sey über

die tugentbaftigen Grisardis. aber so nymant an sund ist, wer 5

was, was an ir zu straffen was, umb das sie hoher zu neme an

lugenden, und das do dein was, das geviel got nicht wol an ir.

also spricht Salmon: (142
b
) lachen wirt mit smertzen vermischt

und an dem ende der frewden waynet mao gern, auch so got

seiner aller unschuldigsten muter und maid hat mit im selber, 10

der noch unschuldiger was, nicht geschonet und besunder an

dem tag seins heiligen leidens, so was Grisardis auch nicht zu

schonen, nach den zehen jähren do erdacht aber der marggrave

ein fremde sach in solcher weifs, als er vor hett gethan, do er

die kinder het versant, do mit er die tugendhaftigen Grisardis t5

versuchet, also beweist er ir eins nachts aber, als sie bey

einnander lagen und ruten, vil groser zaicben des inneren kum-

mers, und er redt als er sein sinne wolt verliessen, man kam

im dann pald zu hilf, do das die schamhaftig und tugentlich

frawe Grisardis vernam, die kein args erkannt, do ersrack sie 20

der grosen unversehen sach und wart aufsermasen jamerig und

sprach dem fursten zu also
4o wee mir! was ist das news und

was ubels helt euch, mein allerliebster herre, in ewer (143*)

lieb und frumkeyl? wer sein doch die als untugentlichen lewt,

die euch also hart bekümmeren und geben arg für tugent? nun 25

fugt ir doch keinem menschen nicht laydesl 0 mich aller weiber

die aller betrübst, es sey dann, das ir alles ewer laid au ff mich

leget, so wiesset, herre, das mir grofs wee und kummer ge-

schieht, und wolt es got, so wolt ich gern vor ewren kummer

und für euch sterben.' 30

Do nun der fürst solch grofs angst und kummernufs an

seiner tugenthaftigen Grisardis erkannt, do gedacht er, wie er
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sye mit groser hinterlist ir betrubtnufs mocht benemen und sprach

zu ir also 'mein allerliebste Grisardis, ich bin nicht als thumer

synn noch als arcwenig, das ich zweivel an deiner grosen lieb,

die du zu mir hast, darumb, wenn ich gedenck, was du vor

5 geliden hast, das da über die mafs aller frawen ist, und als oft

ich es für mich nym, so wundert mich, das du noch lebest,

wie mag ich dir dann geoffenwaren diese gegen(U3b)wertige

ding, die gar vil untregenlicher sein dir und auch mir dann

die ersten ?
' do anlwort die tugenthafl Grisardis gar mit suessen

10 Worten dem herren und sprach also 'allerlibster herre, das sich

vor vergangeu hat, das ist hin, und ich han es got entpfolhen

und von seinen gnaden so trag ich es nach meinem vermugen.

aber inzund diese gegenwertige ding, die sein mir untregenlicher

dann die ersten, wann ir seyt anders geschickt dann vor. darumb

15 so bit ich ewer fruntholcz hercz mit groser diemut, ist es nit

wider ewren willen , das ir mir mit teylt ewer angst , so getraw

ich got, ir tragt sie dester leichler.' 'Grisardis, ist, das ich dir

das sage und offenware und wer nit fursichtickeit des endes, so

were es nicht wunder, das wir pede abgingen.' 'herre', sprach

20 Grisardis, 'ist, das ir mir das saget und offenwart, seyt unbesorgt

und legt es alles auff mich, so werdet ir erfinden, das es alles

zu dem pesten wirt geschickt.' 'warumb', sprach (144*) der fürst,

'las ich mich von dir uberwinden, das ich dir sage aller laid das

laydigst? oder warumb solt du umb mich und ich umb deinen

25 willen solch unrecht layden, dann das wir leycbl peyde in grofs

sichtumb werden vallen? siehe, grosse dinck, die vergangen sein,

den volgen nach vil grosser, dann ich mufs dich aufs meiner

geselschaft sliessen. wenn ist das auff erden ye gebort worden ?

man wil dich nicht leyden, das du seist ein furstin, sunder ich

30 mufs dich stossen wider in dein armut, als ich dich dann funden

habe, und man hat mir aufs gelretten gar ein edel junckfrawen,

die man mir von ferren landen in vieriehen tagen wirt pringen.'

Do nun Grisardis die wort von irem herren vernam , do wart
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sie fro und sprach zu dem fursten also 'aller liebster herre, seit

guts muts und unredlich trawrickeit treybet verre von dem hertzen

durch ewer lieb und tugent. eins allein aufs genommen , das ir

(I44b
) mich gewirdigt habt in ewerm peth keuscher geselschaft und

gnediger fruntschaft, die ich han lieb gehabt und wil auch lieb 5

haben dye tag, die ich lebe, und ich wil auch nymmermer un-

danckneme sein oder vergessen der grozzen lieb, die ir mir

von ewren angeporn lügenden beweist habt: das allein aufs ge-

slossen, so wist, das ich meins vaters armut und sein gegen-

wurtickeit also lieb hab, das es mir nicht swer ist, das ich zu 10

im kome, sunder schimpflich und lustlich für allen lust dieser

werlt ist es mir. auch so han ich reichtumb, herschalt bey euch

nye lieb gehabt, sunder die reynickeyt und keuscheit allein, die

zwischen uns payden ist gewesen, sehent', sprach sie, 'ich bin

nackende komen in die herschall : auch so wil ich nackend wider 16

komen in meins vaters hawfs. got der hat es geben: auch so

hat er es wider genomen , und als es im gefellichen ist , also ist

es auch gesehen. (145*) sein name sey gelobt!' al zuhant stund

Grisardis aufT aufs dem peth und sucht die claider, die ir ir

vater entpfolheo hett als einen wolbewarten schilt wider die 20

hoffart, und wolt von dann geen, ee der tag an brach, und

als sie siech begund an zu legen in der gegenwertickeit irs

herren, do was ir das alt hemd, das sie in irs vater haws ge-

tragen belt, zu eng und zu kurcz worden, darumh das sie au

dem leibe lenger und dicker worden was, als dann den frawen 25

gemeinlichen geschiebt nach den kinderen. do lachet die tugent-

haflig Grisardis und sprach gar schimpflichen zu dem herren

also 'lieber herre , es ist nacht, und ir muget nil erkennen was

mir pricht, doch so beger ich, das ir mir glaubig seyt, mein

altes hemd das ist mir zu dein worden, erlaubet mir, das ich 30

hie tuch neme, das ich mir in meines vaters hawfs ein ander

hemd mach.' als ir das von dem herren erlaubt was, da zöge

sie an den halb erfaullen rock und (145 1

) gesegent iren herren
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und sprach 4Ton gantzem meinen hertzen bit ich ewer gnad,

mein aller liebster herre, das ir mich aufs ewrem gedechtnufs

treibet und keinen smertzen habt umb mich, wann mir ist nit

laid gesehen an dem verliesseo zeitlicher herschaft/ 'bayt, mein

5 Übe Grisardis', sprach der marggrave, *bifs das ich mich an lege,

so wil ich dich allein füren an die stat, do ich dich hab ge-

nomen. nun hie ist gar wol zu bedencken der herzenlich grol's

jamer und waynen, das der fürst layd, do er sähe die als gar

unüberwindlich tugent seins weybs, gehorsam, anfalt, sterck,

10 diemnt und gedult mit dem IiauIfen eins volkomen lebens und

versmehung aller dieser werll. also gingen sie payde mit ei-

nander in der vinsteren nacht und kamen Iure irs vaters haus

und do sie payde also stunden in trawrickeit, do waynet der

fürst also sere, das er Grisardis nit moebt zu sprechen, aber

16 sie wünscht im bails und sprach also 'unser lieber herre und

got nach (146*) seiner manigfeltigen parmherzickeit , gnad und

gutickeit fursehe euch mit einem friiromen weybe, die ewrem

adel und handel erwirdig ist, wan lebt auff disem ertrich ein

getrewer guter frummer golfurchtiger man, der unschuldiglichen

20 lebet unter der hosen weit, das seit ir.'

Also schied sich der fürst von ir in grossem jamer, und

die tugenthaltig Grisardis doptet an die tbure irs vaters haus,

als der alt, irvater, erkannt die stymm seiner tochter und sähe

ir zukunft, do vil er von grosen srecken vor ir nyder und lag

26 lang als er halber todt were. und do er wider zu im selber

kom, do hueb sich newe clag und waynen und er sprach also

'es ist recht komen das ich vor besorgt han, und das ubel hat

mich begriefTen und alles, das ich dem herren vor gesagt habe,

das ist über mich komen. ich entpfiud in deinem unrecht ein ver-

30 smehung des almechtigen gots und das alt Sprichwort , das layder

ich armer dürftiger unter totlichen menschen der (146
b
) aller un~
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dieneD und ubel trawen.' wie woll doch die bekümmert togent-

baflig Grisardis aber einen saur senft hett versucht, dennoch

so thet sie iren vleis, das sie iren vater in dem alter nit ver-

lure in frevelen urtaylen über iren berren und sprach also 'lieber

vater, wie wol diefs geschalt an im selbs hat ein pofse gestalt
t 5

darumb das ich es weder mit worlen noch mit den wercken nit

verschuldet habe, darumb das er mich, seinen eelicben peth-

genofsen, mocbt verlassen, die er an underlafs in grolsen wirden

hat gehalten, so lafs doch von dem layd, wan ich erkenn den

Herren also frum und getrew, wer es nit endlich sach, aufs der 10

er etwas nuczlichers zihen will, er thet es nicht, dorumb so

sweige wir und haben achtung auff das end und entpfelhen es

got, der alle ding die bofee sein in das gut verwandelen mag,

und wenn es seiner erparmunge wol gefeilet, so wirt es (147*)

pesser dann es ye gewesen ist. do der alt solche wort bort von 15

Grisardis, seiner tochter, do swaig er, und do er pals zu im

selber kam, do wart er also fro, das er sein tochter wider hett,

das er alles Unrechts vergafs.

Wie Grisardis wider kome und wie sie ire kinder erkant,

zu einer anwdfsung den l'rawen von den tugenden Gri- 20

sardis.

Alzuhant als nun Grisardis von dem marggraven kam, do

gedacht er mit groser sorgveltickeit, das solch grosse sach nit

oflenwar wurde, das er die frawen also hett von im getrieben,

die alles volck in also groser lieb hett und in also genem was, 25

und er hett es nicht mögen an schaden seins Jeymüts verant-

worten, und das grofs ergernufs wer auff erstanden unter dem

volck : darumb so bestellet er gar behendiglich , das die fraw zu

im kome und sein und Grisardis tochter, die inzunde manpar was

worden, mit iren bmderen, die (147 b
) ir dann entpfolhen waren so

worden und die sie erzogen hett, als ob sie ir kind weren, mit

ir brecht, und er het in grofs volck geschickt, die mit kosten-

licher gezirde mit den kinden komeu sollen, es het auch der
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hattt ß 2 senff/f 5 das geschefft B setb'r B 6 das fehlt B
«J doch fehlt ü 1 1 er e.] ee e. B het es nicht getan B 20 der

fr. A von den) vnd A Grisardis etc., hierauf rot katherina A
25 also] aller A heten B and fehlt A 28 behenndlichn B
31 jrea B 32 in) im A zu geschickt B 33 zirde B

29*
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marggrave die sach also bestellet, das die tochler weder in noch

ir muter Grisardis nicht erkannt, dann allein bort sie von der

frawen, die sie erzogen hell, die sie für ir rauler nett, das sie

soll mit ir faren zu bescbawen den marggraven und sein weyb,

5 von der sie als grofs tugent hett gebort und vernomen. als

man nun dem marggraven saget, im komen gefst, do schickt er

mit listen nach Grisardis, das sie zu im kome. alzuhant was

sie irem herren gehorsam und die aller diemulügst Grisardis, die

lieff nicht voll zorns, als ob sie nicht komen wolt von wider-

10 spenickeit wegen, sunder alzuhant kam sie zu im. in dem ist

zu vermercken, was guls wurcket ainfalt uud diemut. 'Grisardis',

sprach der fürst, 'du weist umb das gescheit meins hauses.

darumb so berayt alle ding (148*) ordenlichen, wann die gest

kummen mit der junckfrawen , die dich hat wider pracht in deins

16 vaters hawfs, und gee ein weyl in mein kammeren, bifs das ge-

dreng des volcks vergeet, und leg andere clayder an (wann es

stund mir nil wol, das ymant an meinem hoff ubel geclaidet

were) und schacze die junckfrawen durch ein lochlein in der kam-

meren.' als Grisardis ein solch von dem herren geheyssen wurd

20 und das kaum volbracbt hett, al zuhant was das folck bey der

purg. der fürst ging her abe für die purge und entpfing die

edlen frawen und die junckfraw mit iren bruderen mit grofser

wirdigkeyt und furt sie an die stat, do sie wollen Irolichen sein,

und als man saget, so was die junckfraw und auch ir bruder

25 aufsermasen schon und wol geschickt, gleicher weise als man

engel sehe in menschlichen leiben, aber die lugenlhaft Grisardis

was beslossen und sie mocht die junckfrawen kaum durch ein

spalt gesehen, doch so (148
b
) merckt sie ir sitten und nam

irs antlutz wäre und irs leibs bewegung, und sie hett ein grofs

30 wolgefallen an ir. umb solch sache gewan Grisardis nye kein

ueitt in irem herlzen, sunder grofs sorgvellickeit hei sie, das

irem herren icht ubels widerfure. mainstu, ab man ein frawen

1 bestalt B weder zu A wider B 2 bekannte B 3 die

sie für ir m. hett fehlt A 4 weyb vnd A 10 fin] den A
1 1 roercken B Grisardis nach 1 2 fürst B 1 2 du weist fehlt A 1 3 so

mach vnd bereitt B ordenlich B 17 ubel cleid'r an het B
18 schaczt A schätz B jöckfraw B kämer B 19 sulchs B
was B 20 het vol pracht B 22 frawen] junckfraw A jücklrawen B

25 aufs denn. B 27 sie] die A jückfraw B eine B \\\ neiUJ

noU B
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auf der erden vind, do sie sähe ir gellen, das sie nicht bewegt

wurd? ich sprich nicht allein von neyde, sunder lege es an ir,

sie trieb sie aufs dem land. do versähe der marggrave, das die

sach nit aufs kome und das auch nymant nach Grisardis wurd

fragen, und do der tisch bedackt was, do man solt essen, do 5

holet er sie selber, und als sie mit im aufs der kammeren ging

on verliessen ir schonen gestalt und als sie die alle hett ent-

pfangen , die komen waren , do hiefs sie der herre pey im pleiben

ob dem tisch mit im und mit den gesten. do bestalt der fürst,

das Grisardis safs ob dem tisch gegen im über zwischen den 10

zweien bruderen, und er safs zwischen der (149*) fremden

frawen, die die kind und junckfrawen erzogen hett und zwischen

der junckfrawen seiner tochter safs er, die Grisardis für die

prawtt het. und, als man saget, do sähe Grisardis die junck-

frawen, die dye praut solt sein, stettiglichen und oll an, und 16

sie verwundert ir übrigen schoene und ir züchtigen geperde und

gut sieten die sie hett. auch so warf sie unterweylen ir äugen

auf die bruder, ir sone, das sie gancz enzundet was in muter-

licher lieb, das sie einen solchen lust und wolgefallen gewan an

den kinden, das sie aller traurickayt vergafs und vor frewden 20

nicht mocht essen, und sie gedacht und trug zu sammen in

irem herczen irs berren fursichtickeit und sie erkannt in also

edel und gut, das sie in nye als in solchen grosen dingen wolt

urteylen. dornach do begund die tugenthaft Grisardis zu uber-

slagen und bedencken das alter der junckfrawen und der knab$n 25

mit den jaren, als sich ir kummer het angehaben, und (149
b
)

sie sähe auch etlicb zaichen, die die muter an iren kinden pafs

wiesscn dann nymand anders, und aufs den dingen allen begrafT

Grisardis, das die kinder ire kinder waren.

Was die tugenthaft Grisardis redet, do sie ire kinder er- so

kant und was an gegriffen wart mit irem vater in irr

bekentlichkeit

Die weyl also Grisardis mit grosem vleis fursab, das sie

icht irret in gewieser bekentlickeit der kinder, und do sie auch

1 so die »ehe also B 2 bege A 4 kern B 5 wart B do

man] das man B 7 irr B 11 der] den zweien A 14 do] so B
16 zuchtige B 17 gute B 18 gancz fehlt B 19 sie fehll B
22 herren] herczen A 25 knab B 27 eüicheu B 28 jmaud B
31 wart — 32 bekentlichkeit] was amen A 33 Da weil B

34 bekeotüchkeü ß
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gewiefs was und erkannt, das ir herre alle vergangenne ding

darumb hett gelhau umb Versuchung willen der bestenlickeit irer

gedult, do gedacht sie, wie sie den herren mocht furkomen in

der ofTenwarung. doch do hielt sie siech lange auf, besunder so

5 ir herlz begund zu prinnen, das sie icht thet das wider gut

sielen und fraweu zucht were. also wuchs uicbt in der tugenl-

haftigen Grisardis zorn nach der gewonheytl (150*) der weyber.

sie gedacht auch uilt, wie sie den herren raiczet zu unlugenl,

das er ir solch unrecht beweist het, sunder sie hett ine dester

10 lieber und vergafs aller vergangen ding, als sie uye gesehen

weren, und sie beweist sich also gen im, das er sie durch ir

grosse tugent und diemut mufst lieber haben denn er sie vor

ye gehabt het. und do sie das fewer in irem herezen der übe

gen irem herren und gen den kinden nicht lenger mocht ver-

15 pergen und getragen, so umbüng sie die kint itlichs mit ireu

armen und trugt sie gar zertlichen an ir muterlicbe brusl mit

fruntlichen küssen und sprach zu irem herren mit lachenden

äugen also 'gnediger herre, hab ich gunst von ewren gnaden, das

ich nach meinem lust mag geschimpfen mit meinen kinden?'

20 do der roarggrave sähe, das Grisardis was furkomen und dye

kinder erkant hett, als sie das beweist mit irem frolichen anl-

lucze, do sprach er 'Grisardis, mainst du, das diese kind dein

sind?' 4
ja, herre', (150

b
) sprach sie, *es sein meine kind, die

mir got durch euch geben hat/

25 Was groser wunne und frewden do auff stund, do man hört

und erkannt solche fremde unbekanle ding, wer mag das aufs

gesprechen? alzuhaul must man bringen den frummen gerechten

man, Grisardis vater, der vor selten oder villeichl uye aulT dye

purg was komen, nit darumb das ine der fürst versmehet (wann er

30 erkannt ine getrew und Irumme), sunder darumb allein das er

wolt , das dye Versuchung Grisardis soll verswiegen pleiben nach

dem fursaezt sein» willens, als nun Grisardis vater pracht ward

und ee er iu den pallasl ging, do wart er geclaydet nach ziui-

lichkayt seius alters, auch so liefs iu der iursl uicbt mer komen

2 besteulickeit A 4 do] so B vud bes. B 6 tugenthaffleo B
8 raicitct/# 10 gescheht 13 der übe — 14 herreu fehlt A

15 so] 6oB 17 freunllicheiri B 21 iren A 22 kiod'r deine kint/*

23 sind B 25 wunen B 26 fremmde vnd vngehorle d.B 28 vor

fehlt A 29 nil fehlt A nicht B 30 derkannt B vngetrew, n atu-

Ktutricheu A ao getrew B 31 verzweigen A 34 hife B
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in sein hewslein , sunder er ward ein anweiser seiner kinder zu

einem trosl seiner tochter und das er im auch bey stund in

seinen furstenlicben rechten, auszurichten den nucz der gemain,

und das er im (151*) auch were als sein vater. also wart er

gefurt, do der marggrave und Grisardis sassen mit iren kinden 5

und bey iren geslen. do wart im eer und sucht erpoten, und

er wart unterweist aller sach , wie der herre sich selber und Gri-

sardis sein tochter nett in tugenden also an einoander versucht,

das sie bayde danck und lob von allen lewten netten gewunnen.

• do der alt, Grisardis vater, die sach aigentliche vernaui , do ver- io

wundert io sere der grossen fursichtickeyt des herren. auch

alle dye gegenwertig waren, die lobten und eroten got, der irem

herren ein solch diemut, keusch, gehorsam, ainfeltig und tugent-

uaftig frawen geben und beschert heL auch so kome das ge-

scheft Grisardis in alle land und der leymut der tugent ir und 15

irs herren wart von allen menschen gelobet, und wie wot dye

lugenthaflig Grisardis vor allen menschen was genem und aufser-

massen lieb, aber do man hört, das sie als in grossen heffügen

dingen (15

l

b
) als gar tugentlich und diemutiglich hett uber-

wunden sich, do wart der leymut irer Versuchung und frumkeyt 20

noch hober auff gehaben, es sol auch ein itlicher leser und

zuhorer wiefsen, das diese histori nach diesem vorgeschrieben

synn sich also verlauffen hat und gesehen ist.

2 gestand B 3 reihen B 9 genomen A 10 eigentlichen B
12 erten B 13 und tugenth. fehlt A 14 gesiecht A

17 tugenthaft B aufsderm. B 19 demuüclichen B 20 sich

ub'rwüdn B 22 jstory B 23 geschehen B

Vorstehender text ist dem Ms. germ. quarto 763 der legi,

bibliothek zu Berlin entnommen, einer papierhs. [A] aus dem

j. 1470, die ich hier in Tübingen mit mufse benutzen durfte,

[über B siehe s. 436 zusatz.] sie enthalt bl 1—96 den roman

von den sieben weisen meistern in einer fassung, die im wesent-

lichen zu derjenigen in dem cod. phil. 22 der kgl. handbibliothek

zu Stuttgart stimmt (vgl. Keller Li romans des sept sayes s.lxiiiv
ff),

bl. 96b— 151 b
die hier abgedruckte Grisardis, bl. 151 b— 182b den

Ackermann aus Böhmen in einer in Kniescheks zweite hss.-gruppe

Cab einzureihenden , vereinzelt mit der hs. B correspondierenden

gestaU (vgl. Knieschek s, 75 und Kossmann Zs. 28, 29). der
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428 DEUTSCHE PROSANOVELLEN DES FÜNFZEHNTEN JUS.

schreiber der hs. nennt sich zweimal: bl. 122* Walthizar von der

wag und am schluss bl. I82b Hie hat diefs puch cid ende
|
Gol

vds seine heiligen geist sende |
Hillfl" got du ewigs wortt

|
Dem

leybe hie der sele dorlt. hierauf rot Walthizar Hubner, dann

schwarz Dieser schreiber ist gnant Waltisar von der wag etc. des

alten glaubens finiui librü illü l'eria quarta post Symonis et iude

Anno muiclxxM

Die hs. zeigt bairische mundart, jedoch mit einwürkung des

tnitteldentscfien.

VocaU. a für o: ader, spaltet, palschall, ab, van, gepalirt

401,30, eynat 396,7.24; a für ai (ei): unanig, anfalt, was

~= weiz 419, 6, begraff. — e für umlaui des a und A, wenn

dieser überhaupt eingetreten ist; e für i : bevelhet 377, 18. e t<w-

organisch angefügt sehr häufig in declination und conjugation; e

als nebenton: geren, leren 377,30, vgl. durchworecht 408, 14;

e durch zusamtnenziehung: gesehen; stärkere fälle der syncope,

verbunden mit consonantenaHsfaü: enzunden — enzundenden

382,25, gulde[ne]m 408,13, gefangenen] 409,27, des fleischfes)

396, 14. — i für ie oft ; i der endung pubin 385, 16. — o für a,

ä : on, ob— noch, woreo, ruffion ; o für u: sone 387, 2. 4, Dö-

ring 390, 10; o der 2 schw. conjugation: eroten 427, 12. — u meist

unumgelautet ; für uo (gelegentlich A); o — u mir beilaut blieb

im abdruck unberücksichtigt; ü — i: würft 381, 5, würd 386, 14,

müt 408, 16 lesa. — ai, daneben selten ei, aber überwiegend -heil

(keusebeit); ai für a: waifs — waz 380, 2 (Weinhold BG § 66);

ai für ae (a): sailig, sailickeit; für ei (I): plaib 407, 20. — au für

ü (doch gebruchest 387, 10) und ou. — ci=a: vermeynuog

410,15; für i, nur stainlin 389,5, wip 397, 10; = eu (iu):

leimutU — eu für iu; für ei (I): pfeuffer 400,7. 408,25.

— ie zur bezeichnung der dehnuny von mhd. i (nhd. ie): dieser,

plieb, geschrieben, begierlichen, Herst, siehe 420, 26, aber auch

sielen, wiessen, slietten, pieten bietten, gewies, stielt, gelieden

415,7.18. — ue — u: duerch 374,8, glueb gluebd 417,5.

398, 1 ; — uo (üe): fuessen 383, 14.

Consonanten. liquidae 1 für II: erfulet 401, 5; II für lb:

1 die 1 Melibeus. 2 Sieben weise meUter. 3 Alexander. 4 Acker-

mann au* Böhmen enthaltende, von einem schreiber stammende hs. der

kgl. handbibliothek zu Stuttgart cod. phiL 22 in klein 4", am sehtussr

defect t datiert sich gleichtat* vom jähre 1470.
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scbilleng 385, 15, entpfolleo 411,23. — Umstellung des r: pittri-

ckeit 417, 32. — m für n: pusawmer 400, 7; für mm (mb):

tbumer 420, 2. — d für m: besen 410, 13, prewligan 411, 15 ; n

für nn: unsinickeit 381, 14; uu für o: mennig 380,24; ausfall:

verouft, vernuftig; Schwund im pect, infinitiv: irs waynnes 395, 16;

epenthetisches u sehr häufig: genung, meinst 391, 29, winzing

394, 17. — behegenlich 412, 11. 417, 18, kostenlicher 400, 15.

402, 2, furstenlich furslenlickeit 388, 13. 389, 24, vertragen-

lich untragenlich 388, 25. 415, 27, unleydenlicb 387,4; d an-

getreten an die 1 und 3 sg. conj. praes.: anfallen 379, 10, nemen

374,29, abgefallen in der 3 p/. ind.: muesse 379, 23. — labiales:

p für b im anlaut häufig; epenthetisches p: sampnet. — b für p:

briester 401, 10; epenthetisch: nyrobt, sarobt, zimbt, unverschambt,

vernetnbl, iurstenthümbs; epithetisch: reichthumb; b für w: albegeu

388,23, besenlich 390,22, webart=bewart 421,20 lesa. t webeist

— beweist 387, 29 lesa. — ff: hoflfel 382,12. — w für b: offenwar,

offenwaren, wucher 386, 8, webart 421, 20 fesa., webeist 387,29

lesa.; ausfall: raten 419, 17.— dentales: t(U) für d: trugt 426, 16,

beüacht 379, 15; aus/o« <fest: tugenlich 394,3. 395, 13, wilprecht

400, 4 ; epithetisch : fursaczt, betrubtnufs, sorgtveltiglich, sorgtvel-

tickeit, abtgotter, senft 423, 2, getranckt 400, 5, urlaubt 374, 1. —
d für t : gelieden 4 15, 7. 18. — scbickd 400,24. — der- neben er-

:

aufsderwelt 380, 13. — th im an- und auslaut gelegentlich für l. —
(t)zw fürlw: beizwingt 388, 15. 416, 4. — z für s: Zamuelis

375,31, philozopbum 379,25, bozem 403,1. — s neben ss:

gewieser neben gewisser 387, 6. 9; s für z: roasen 373, 17 ; aus-

fall des s nach sch: keuscht 392, 9. — sc und t» für sch: hub-

sclich 384,17, ersrocken 388,5, srecke, ersrecken oft. — sch:

fleischlicher»? fllzlicher 381, 8. — gutturales: g für c: trugt

426, 16; g für h: sagen 418, 10, hogsten 380, 14, daneben

hochgst 392, 8. — ng für nd des part. praes.: schilleng = schil-

hend 385, 15. — h verschwiegen: entphaen 379,29; h bildungs-

eonsonant: sehet 388, 26. — ch eingeschoben vor t: wilprecht

400, 4. — ck für g: gedackt 416, 12 (B jedoch bedackt).

Conjugation. imperativ sehe 407, 27. 416, 16 neben siehe

420, 26. 3 pl. praet. Warden 380, 22. imperativ bifs 409, 4.

part. gepflegen 375, 20. gewest 375, 24. 386, 20. 403, 7. du

hest betest) 415,5. vergond 411,31. sal 402, 12. du

darfts 380, 8. thar 388, 24. torst 383, 2.
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\\ 01 tscjuiiz , zugleich als beitrag zur altersbeslimmung nhd.

tcortformen, die mit * bezeichneten Wörter sind sonst nicht belegt

oder wenigstens nicht in dieser bedeutung. altfordern 403, 7. an-

fraw 390, 8. anweiser 427, 1. arcwenig 420, 3. man bat mir

*aufs getreuen (abgetreten, zur gemahlin ausgesucht) gar eiü edel

juncktrawen 420, 31. behuter 408, 8. bekenüickeil 412, 2.

425, 32. beschirmung 403,28. 411, 29. bestellen an (B mit)

416, 31. beswerung beschweriichkeit 382,9. betrubung 415, 23.

bevallen? 377, 18 lesa. bewaren absei. 410, 3. bewegung beweg-

grundt begründung 374, 12. 381, 21. 385,8.9. 387,24. 396,10.

brechen impers. fehlen 421, 29. clostermenschen 413, 3. com-

plex, complexion 414, 1.2. cristenmeusch (neutr.) 387, 14.

cristenvolck 389, 6 f.
* cristenweiber (matronae christianae)

392, 21. eynat einsamkeit, ehelosigkeü 396, 7. 24. *einoemerin

415,25. eiulrag (fem.) — eintracht 401, 24. *ein tragen

377, 4. 3b5, 20. eman 376, 30. »ergencklich vergänglich

409, 13. erbohuug 409, 13. erslencken 374, 1. erwirdigen

venerari 405, 27 (DWB 3,73). gantzbeit 416, 9. getesse 398,

10 (DWB 4, 1, 1, 2128 c). geytzig 375, 30. gelle 425, 1

(DWB 4, 1, 2, 3042). gemahel masc. auch von der frau 405, 17.

407,34. 416,3. gemerck 389,26. *gescheroig (B scbamig)

410, 25. geschimpfen 426, 19. einen guten getraweu nemeo

378, 34, auch 412, 14 als masc. glueb (B gelubde) 417, 5

neben gluebd 398, 1. gotlürchtig 422, 19. gunst masc. 397, 15 vgl.

397, 24. 30. 406, 30. 31. 416, 17. gunstlichen 379, 16. 396, 30.

baymen adv. 387, 3. *haisse schw. masc 375, 4. halt geholt,

wert, stand 401, 19. sein heyl versuchen 375, 2 (DWB 4,2,

818). herngab 410, 19. hinderlist 399, 18. 420, 1. historien-

scbreiber 391, 28 (DWB 4, 2, 1580). hoffein («= hobeln im druck

des Bybschen Ehestandsbüchlein, DWB 4, 2, 1589) 382, 12. ander

spilleut mancherley bolrecht 408, 26 (Lexer 1, 1365. DWB 4, 2,

1696). * hurlichen (vgl mhd. hiuze, [B hicziclichen]) 380, 13.

iuzuud(e) 374, 25 usw. (nur 398, 26 iczund). kintwesen 409, 8.

kuuigskinder 406, 27. lernen= leren 405,29. 410, 11. meydle

(B ineidlein) 383, 9. menschen liebe 405, 20. messickeil 375, 13.

378, 14. peynoig 386, 17. pete neutr. 378, 18. 389, 26. fem.

378, 24. 389, 26. pethgeuofse 423, 7. philozophe schw. masc.

387, 12. prugel 389, 31. rat stf.? 387, 21. recher 403,22.

der Irumetten reysen 408, 25. zu ruwe gan 418, 7. in yct-
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punden sack verstofsen 409,34. samalh 398, 11. 408, 13. sehe-

migkeyt 393, 5. schicker 381, 14. 408, 9. schilleng über ein

aug 385, 15. sebiager? 419, 2 «. lesa. seint dea malen 385, 1.

»sinreiebhait 381, 24. sitlicbkeit 381, 13. stamme schw. mau.

387, 1 vgl. 374, 31. statt, sUt 389, 6. 19. steUeo 389, 16.

strafl'par 374, 5. *suefsgutig 375, 7. tragerin 415, 23. ubel-

sprechen st». 394, 31. *sich uberwundern sich sehr wundem

400,1. undanckneme 421, 7. ungeschickt 379,29. *unrat-

samkeyt 381, 4. unsinickeit, unsyunickeil 381, 14. 386, 26.

untragenlich, uotregenlicb 415, 27. 420, 8. 13. unverbrochen-

lich 396, 27 (unverpreebenlichen B). 408, 4. unverschambt

384, 8. unversehen 419, 21. unversehenlich 406, 26. unver-

wendel)ich397,12. vergemehelen 400, 9. verbanden 400, 2. ver-

maylung 393, 27. von ferrens 404, 15. versaumlich saumselig

405, 26. versorger 386, 26. verspotler 405, 6. vertrewt anver-

mdhlt 408, 1. verubel 374, 6. 388, 13. verwundern c gen. sich

verwundem 425, 16. fruntbold 412, 11. 420, 15. fursehung

403, 18. 404, 19. furstenlickeit 389, 24. wandeiberheyt (wandel-

bertikcyt B) fügsamkeit, geschicklichkeit 379, 4. weil 381, 21.

wenig stf.? 398, 18. werfen: sein äugen w. in 404, 14.

do warf der fürst dye wort dor auf 407, 33. widerspenickeit

424, 9. zu winzing ligeu? 394, 17. die hochzeit wirdigen

397, 33. witwe vom mann (B wilwer)? 398, 17. zimlickeit

389, 19. zuneygung 414, 5. zurückwerfen 402, 34. zuschaez

382, 8. zuvoran 411, 26.

Bei obigem abdruck wurden die bekannten abkurzungen auf-

gelöst
, lediglich schnörkelhafte oder durch misverstehen herbeige-

führte (vgl KKarg Die spräche HSteinhöwels 1884 s. 20) conso-

nantgeminationen wie vnnd, berrenn, edell, wandcrllen usw.

vereinfacht.

Unter den von der italienischen renaissancelitteratur behan-

delten noveüenttoffen t welche seit der zweiten hälftc des \h jhs.

auch in Deutschland ihren einzug hielten und die geschichte des

deutschen prosaromanes einleiten, hat sich die erzdhlung von der

Griseldis von anfang an einer ganz besonderen beliebtheit zu er-

freuen gehabt, ja in Italien selbst ist, wie G Voigt neuerdings in

seiner abhandlung über die Lucretiafabel (Berichte über d. verh.

der kgl. sächs. gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig, philo-

logisch-hist. cl. 35 (1883), 25 f) hervorhob, durch Petrarcas lat,
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nacherz('ihlung x der Griseldis des Boccaccio (Decam. x 10) die no-

velle überhaupt erst in der humanistisch-lat. litteratur hoffähig ge-

worden, durch Petrarcas beispiel angeregt folgte dann Uonardo

Bruni von Arezzo mit seiner Übertragung der liebesgeschichte von

Guiscard und Sigismonda (Decam. iv 1), ihm wider Enea Silvio

Piccolomini mit Eurialus und Lucretia. während die letztgenannte

noveüe meines Wissens in Deutschland einzig von Niclas von Wyk

übersetzt wurde 2
, haben sich an Guiscard und Sigismonda ver-

schiedene versucht: aufser NvWyle 2 der deutsche Übersetzer (Arigo*)

1 einen auszug aus Petrarcas erzählung gibt auch Jac. Philippus

Bergomensis in seiner schrift De pturimis ciaris selectisque wutlieribus

cap. 145: De Griselde Salutii roarchionissa.

3 NvWyles translation findet sich auch, was ffilken übersah, im

cod. pal. germ. 101 foL 75— 10» und zwar von drei händen geschrieben,

deren erste bis fol. 07 dem Johannes de Werdea reclor scolarum ibidem

gehört, von dem auch fol. 1 —71* die abschrifl der Gesta Romanorum her-

rührt (fol.lV Finituro est praesens opus Anno doroini \xx° (1470) se-

cundo nonas mensis nouembria in burgaw). die zweite hand reicht bis

fol. 108, eine dritte schrieb fol. 109*. anfang rot: Hie vahel sich an aia

Hepliche history die bapst pius der ander des namens gemacht hat von zwa>n

liebhabenden menschen mit vercherten namen und langzeit vor seinem pÄbst-

lichem stüt als hernach clärlicher das begriffen wirdt etc. Und den selben

pium papam hab ich im Ixi (1461) iar gesehen zö mantaw domioica infra

octavam corporis christi in bäpstlichen eren: zu letzterem vgl. meine

anm. 66 zu Pfalzgräfin Mechthild s. 51 ff. die dann fobgende noveüe ist

nicht wie in der gesummtausgabe seiner Verdeutschungen der pfalzgräfin

Mechthild gewidmet, sondern wie in der vor 1471 geschriebenen Augs-

burger hs. (Keller Translationen s. 368) und dem einzeldruck (Pfalzgräfin

M. *.60.61. anm. 87.97) der markgräfin Katharina von Baden: Geben

zu Efslingen auf Esto michi Anno domini millesimo qoadringentesimo aexa-

gesimo secundo (die Widmung an die pfalzgräfin ist datiert: montag

nach Estomihi 1462). »» der deutschen Übersetzung der missiva Enee

Silvij sive prologus (Keller 17,1 — 19,20) ist o/t der Wortlaut des lat.

originales über- oder an den rand geschrieben, gelegentlich auch später

noch, der eigentlichen erzählung (Keller 21, 27 ff) geht bl.19' die rote

Überschrift voraus Incipit Historia quam compilavit Aenas Silvias de Seois

que cognominatur Lucrecia ob similitudinem Lucrecie filie Tarquini aenatoris

que se ipsam intereuril (sie).

* beiläufig sei bemerkt dass nach gütiger mitteilung des herrn biblio-

thekssecretärs dr Milchsack in fVolfenbüttel die hinter Steinhöwets Ae$op

(Ulmer druck) befindliche noveüe von Sigismunda und Gwisgardus mit

Avßtyles Übersetzung identisch ist, vgl. Scherer QF 21,77. Lessing ed.

Hempel 11, 2, 941/1

* das Zeugnis Jakob Köbets (1531), das Goedcke Grundriss 1*, 36$.

370 für Steinhöwels autorschaft des deutschen Decamerone anfuhrt, ist
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des Decamerone, ÄvEyb in seinem Ehestandsbüchlein, MMontanus

(Scherer QF 21 , \2f). die häufigste Übertragung ist aber der

Griseldis zu teil geworden. 1 bekannt sind die Übersetzungen HStein-

höwels, Arigos und eines ungenannten mitteldeutschen (Schröder Gri-

seldis und Apollonias s. 3 ff). NvWyles behandlung (Keller 79, bff.

meine Pfalzgrdfin Mechthild s. 59 anm. 85) ist noch nicht wider auf-

gefunden, aber auch AvEyb hat diese noveUe, deren Heldin er Gri-

sardis nennt, verdeutscht oder richtiger ganz frei bearbeitet, dass die

obige ohne automamen überlieferte fassung von AvEyb herrührt, er-

hellt aus folgendem, der eigentlichen erzählung von der Griseldis ist

eine umfängliche einUitung vorausgeschickt, in der der markgraf—
mit namen erscheint nur die trägerin der handhtng— für die ehe-

losigkeit eintritt, während sein rat Marcus2 die ehe verteidigt, beide

berufen sich dabei auf die alten kirchliclien und profanen Schriftsteller,

aus denen beispiele ausgehoben werden , die die fehler resp. lügenden

des weiblichen geschlechtes illustrieren sollen, ein thema, das in der

italienischen wie deutschen renaissancelitteratur* in mode stand und

beliebt war. der Verfasser der Grisardis hat seine belege vor-

hinfälb'g. es ist natürlich zu interpungieren der fabeln Esopi, Boccaeij

vö deo Erleuchten Frawen, der Chronica von Hertzog Gotfrids hörfart z8

dem heylige (sie) lande usw.

/* Uber mittelenglische bearbeitungen s. jetzt Zupitza in derFiertel-

juhrsschriß für kuttur und litteratur der renaissance hg. vonLGeiger I
,
t>:i.]

2 auch in IlSachs comiidie Griselda nach Boccaccio (ed. Keiler 2,f>7, 3)

führt der erste rat den namen Marco.
3 vgl. ib. des Niclas von fFyle 16 translation , des IISachs Comedia

oder kampfgespräch zwischen Jupiter und Juno ( heller I, 3 ff) und des-

selben Ob einem weisen mann ein weih zu nemen sey oder nil, nach Theo-

phrasttu vgl. oben 385, 17 lesa. (fulioausgabe 5 (1579), occxvxi). Luthers

eintreten für die ehe hat gleichfalls zur behandlung dieses themas an-

geregt, vgl. ua. des Joh. Ireneus Pomeranus Lob und unschuldt der Ehe-

frawen 1543 Jetzt aus Povierischer Sprache in Meissnische gebracht vnd

mit etlichen sch&nen Historien vnd Exempeln gemehret Durch Andream

Hondorff Pfarrherren zu Drayssig, Leipzig 1508, wo in dialogform die

lugenden und fehler der fronen behandelt werden, aufser den bekannten

weiberfeindlichen citaten ans kirchlichen und profanen autoren alter zeit

wird hier namentlich vom verleidiger der frauen gegen Sebastian Franck

polemisiert, der, obwol evangelisch
}
die schentlichsten vnd schniehlichsten

Sprüche der Heyden von den Frawen verdeutschet vnd auch darneben die ge-

meinen Sprüche der Gottlosen Welt, damit die Weibesbilder vn der (im druck

den) Ehestandt auff das hAchste geschmehet vnnd geschandfleckt werden, in

einem Buch zu häufle getragen vnd gesamlel hat, vnd redet auch selbst darnebe

so schmehlich vn spöttisch von den Weibern als kein Heyde gethan hat.
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wiegend aus dem ersten buche des tractates des Hieronymus contra

Jovinianum cap. 43—49 (Migne 23, 273—282) geschöpft, den auch

Chaucer in der erzdhiung des gutsherrn ( Ganterbury totes, Poeticd

works of Geoffrey Chaucer ed. by Morris 3, 21 ff) benutzte, die-

selben beispiele wie in der Grisardis finden sieh nun auch fast

ausnahmslos und wörtlich in AvEybs 1472 veröffentlichtem Ehe-

standsbüchlein wider, da unsere hs., die seihst copie und %\mr

eine äufeerst flüchtige» oft geradezu sinnlose (vgl. zb. 383,3 lesa.'

copie einer älteren ist, aus dem jähre 1470 datiert, so kann übei- das

Verhältnis beider werke zu einander kein zweifei sein, die Gri-

sardis ist das älteste (zwischen 1459 (s. unten) und 1472) unter

den erhaltenen werken des AvEyb. ihr folgt die Margarita poetica

(1472), das Ehestandsbüchlein (1472) und der im mai 1474 be-

gonnene, aber erst 1511, im 36 jähre nach Eybs tode (1475) von

dessen neffen, dem Eichstätter bischof Gabriel von Eyb unter mit-

hilfe des Joh. Huff, eanonicus an SWilbolds chor des Eichstätter

dornst iftes — von diesem rührt die anordnung des Werkes her —
zum druck beförderte Spiegel der eilten 1 mit den bearbeitunyen

der Menaechmi und Bacchides des Plautus und der Philogenia des

Ugolino von Parma als 3 und 4 feil, üher AvEyb vgl. aufser der

ADB 6, 447/p angeführten litteratur noch Ottmar FHSchönlmth

in der Is. des hist. Vereins f. d. wirtemb. Franken, jährgang 1851,

heft 5 «. 1—15. Scherer LG s. 251/1 742.*

1 hiernach ist die auch in ftackemagels LG%
s. 433 übergegangene

irrige notiz, nach der der Spiegel der ritten *von AvE. selbst nur lat

geschrieben und erst lange nach seinem tode verdeutscht worden sef, s*

berichtigen, die in Gotha befindliche hs. eines Speculum morum Alberti

de Eyb (Jacobs und Ckert Beitr. 3, 18/) verlangt weitere Untersuchung,

so weit ich nach den dortigen mitteilungen urteilen kann, zeigt das Spe-

culum morum weder mit der Margarita poetica noch mit dem Spiegel

der sitten berü'hrungspuncte.

* AvEybs biograph Haenle erwähnt noch als dem AvEyb zuge-

schrieben ein Gespräch zwischen dem tod und einem bauern. die notii

beruht auf der alten, irrigen, zuerst von Gerrinus bezweifelten annähme,

Eyb sei der Verfasser des Ackermann von Böhmen.
9 bei diesem anlass mag daran erinnert werden, worauf mich mein

freund Edward Schnider aufmerksam macht, dass auch AvEybs älterer

bruder Ludwig U417— t5u2 ADB 6,449) in seinen politischen denk-

Würdigkeiten gelegentlich ein lebhafteres interesse für die litteratur durch-

blicken lässt. er kennt SBrandts Marrenschiff und citiert forter der poot

dh. l lrich Fürtrer, tgl. CHöflers ausgäbe der LvEybschen denkwürdig-
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Vorarbeiten ans den jähren 1459/60 tu allen diesen werken—
Eyb hat seine massenhaften excerpte, ex omnibus lere oratoribus,

historicis et philosophis zusammengetragen, verschiedenlich durch

widerholung in seinen Schriften verwertet — finden sich in der

hs. nr 387 fol. der bischöflichen bibliothek zu Eichstätt, deren ein-

sieht mir durch die güte des dortigen bischöflichen Ordinariates

ermöglicht worden ist. die hs. (vgl. über sie auch WVogel Des

ritten Ludwig vßyb des älteren aufZeichnung über das kaiserl.

landgericht des burggraftums Nürnberg usw. s. 30 n.) enthält

Maouscripla miscelaöea Joaonis de Heldburg Suin: quondam de-

cani Eystett und am schluss folgende vier stücke von der hand

d*$ AvEyb : l. eine abschrift der Griseldis Petrarcas: De insigni

obedieniia et fide uxoria Jobanoj boccacio franciscus petrarcha

Incipit leliciter (12*s. = Petrarchae opera, Basler ausgäbe v. 1554

s. 600—606 haec muliercula passa est), die quelle für Hybs ver-

tlentschung. — 2. Ctarissimarum leminarum laudacio 14«. anfangt

Albertus de Eyb Juris utriusque doctor Sigismund«) de Eyb patruo

suo Canonico Eysteten. s{alutem) d(icit). schhus: Vale Sigismunde

et tuum quod elfiagitasti munus aeeipe. Ex Eystet vm kl decem-

bris AnnoLvmi* (1459). eine citatensammlung sachlich geordnet,

xb.: De pudicitia mulierom (als beispiele beata ?irgo, Lucrelia,

Minerva, Cassandra etc. genannt). De fide mulierum erga maritos

mit einem zusatz am rande adducatur eliam hic hystoria pro-

ximo folio de Griselde et eius fide etc. De prudeocia et sa-

pientia mulierum. De literarum pericia mulierum usw. es sind

diese excerpte vorarbeiten für die Margarita poetica, in die manches

wörtlich aufgenommen wurde, vgl. na. dort Secunda pars, tractatus

secundus, oratio 17 De laude et commendalione clarissimarum

leminarum. — 3. In lenam invectiva, 5 ss. schluss: Valete con-

tribules et lenas execratas habete. Ex Eystet v10 kl decembris

LTiiu 0 (1459) A de Eyb doctor. — 4. An uxor viro sapieuti sit

ducenda, 22 ss. anfang: Albertus de Eyb Juris ulriusque doctor

domino Georgio de Absperg decretorum doctori (s. über ihn

meine Pfalzgräfin Mechthild s. 56 anm. 73) s(alulcm) d(icit).

schluss: Ex Eystet vm januarij lx° (1460). die beweisstellen

sind entnommen den in allen werken Eybs reich citierten autoren.

auch hier handelt es sich um eine lat. Vorstudie und zwar zum

ketten in der QueUensammlung für fränkische gesch. hg. von dem hitt.

vereine zu Bamberg I (1Ö49), 125. 150.
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Ehestandsbüchlein , dessen disposition und einleitung von Eyb zu-

erst lat. aufgezeichnet und dann ins deutsche übersetzt tourde.

manche der hier gesammelten materialien finden sich auch in Eybs

letztem werk, im Spiegel der sitten verwertet.

[Zusatz, mein manuscript war bereits im besitz der redac-

tion , als ich durch Goedekes Grundriss 1% 365 auf eine im cgm.

535 6/. 176c—206c
enthaltene behandlung der Grisardis (B) auf-

merksam wurde, die vermutete identität der Münchner fassung

mit jener in Oer Berliner hs. wurde mir auf meine anfrage durch

gütige mitteilung des heim dr WMeyer bestätigt, die hs. selbst

mir hierher zur benutzung gesandt, für Albrechts von Eyb autor-

schaft bietet auch die Münchner hs. anhaltspunete , in so fern ihr

Ursprung nach Eichstatt weist, cgm. 535 (15 j/i. V stammt näm-

lich aus dem */* stunde oberhalb Eichstätt gelegenen kloster Rebdorf

und enthalt ua. bl. 1— 381 ein martyrologium und het'Ugenleben

der monate januar, februar, tnärz, april \ das für den Eichstätter

Sprengel bestimmt gewesen sein muss, wie mich die vergleichumj

mit einem mir vorliegenden älteren EicJislätter breviarium lehrt,

es genügt hier der hinweis auf die besondere Vertrautheit mit der

Eichstätter schutzpatronin SWalburga im texte selbst wie auch im

Inhaltsverzeichnis der in der hs. behandelten viten. zu S Wal-

burgen todestag (25 februar, Walpurg ein juncklrau) findet

sich in letzterem bl. 2
b am rande folgender zusatz in rot Item

sät walpurg beget mä hewt als sie gestorbn ist vnd als si er-

haben wart beget mä sie an de lag philip vnd jacob der xnpoten

(1 mai). — die Grisardis ist unter dem 23 februar (nicht 13 februar,

wie im Verzeichnis der deutschen hss. s. 87 angegeben ist 1) zwischen

* der alte einband trägt auf dem rücken zwei Settel, auf dem

oberen steht Legent der Heiligen, dann von ßingerer band Martyrologiom

P i Jan. Febr. Merz. April; auf dem unteren wider von der älteren band

Teutsebes Manual 1457. die von Sehmelier aufgeworfene frage Die An-

gabe 4457' hinten auf dem Rücken, woher? (bleisliftnotiz auf der rück-

seite de* 2 tonst unbeschriebenen pergamcntblattes) vermag auch ich nicht

sicher zu beantworten, vermute aber dass die Jahreszahl auf älterer tra-

dition beruht und nur als terminus a quo für die abfassungsseit der hs.

zu verwerten sein wird.

* der cgm. 537 enthält martyrologium und leben der heiligen der

monate september bis december. der mittlere band hat sich laut einem

bleistifteintrag Schnieders (s. die vorige anmerkung) noch nicht wider-

gefunden.
s daselbst ist auch der name Leupolt zu streichen, mit der Grisardis
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Pctri stuhlfeier (22 februar) und Matthias (24 februar) ein-

geschoben, der index führt die erzdhlung als Ein gut ebenpild

vö eim furstn vnd vo Grisardis auf. Stadler sagt HeiUgenlexicon

2, 530 von Griseldis 'ein in neuerer zeit bekannt gewordener

name, von welchem wir jedoch nirgends, nicht einmal in bürger-

lichen kniendei n, in denen doch sonst gar verschiedene namen vor-

kommen, etwas haben finden können.'

Wir sind darnach wol berechtigt, die auffallende einfügung

der Grisardis in ein Bichstätt-Bebdorfer martyrologium und heiligen-

leben aus dein umstände zu erklären, dass ein angesehener Eich-

stdtter domherr diesen stoff behandelt hatte, an dem oben s. 434

angesetzten terminus a quo für die abfassungszeit der Grisardis

möchte ich einstweilen festhalten, sollte das jähr 1457 auf dem

einbandrücken des cgm. 535 mehr beweiskraft besitzen, als ich ihm

nach s. 436 anm. 1 zusprechen kann, so würde das nicht viel ändern:

auf jeden fall ist die Grisardis die älteste unter den uns erhaltenen

schriften Albrechts von Eyb.

Hätte ich von der existenz der Münchner Grisardis (B) früher

künde gehabt, so würde ich sie, weil sie weniger flüchtig geschrieben

ist als A, meinem texte zu gründe gelegt haben, nun sind nach-

träglich auslassungen und entschiedene fehler in A von mir aus B

corrigiert worden, alles andere, nur mit ausschluss des rein gra-

phischen und der durch apocope und syncope herbeigeführten ab-

weichungen, in welch letzteren A und B der zahl nach sich gleich-

berechtigt gegenüberstehen, wurde in die lesarten verwiesen, die

grofse zahl AB gemeinsamer fehler, namentlich in namen (380, 27.

383, 5. 384, 6. 385, 1. 387, 18. 19. 388, 15. 391,25. 392, 1.4.

393, iff. 7. 15. 394,25. 395,2. 13. 24.26. 396,9. 19. 421, 4),

muss bereits in der vorläge gestanden haben, die also selbst wider nicht

das original gewesen sein kann, dass B nicht aus A geflossen, erhellt,

ganz abgesehen von den vielen flüchtigkeiten , aus den zahlreichen

anslassungen ganzer sätze in A, die sich zumeist aus abirren des

auges erklären: 377, 7 f. 378, 20 ff. 382, 13/". 383, 1 f. 384, 1 f.

390, 5. 391, 12/. 405, 23. 406, 30/. 410, 19. 415, 19/. 416, 27.

424,3; aber auch A nicht aus B: 398,14/. 408,18? 420,20.)

Es kann nicht in meiner absieht liegen, Eybs Grisardis im

hat nichts zu tun die geschiente vom kaiser Konrad undgrafen (nicht mark-

grafen) Uupolt im cgm. 536 bt. 126 (Goedeke Grundriss P,365 ist also das

vitat cgm. 536 tu tilgen) und cgm. 542 bt. 361 (Goedeke aao. I* 302 nr 39).

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 30
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Verhältnis zu den übrigen bearbeitungen dieser noveüe hier im

zusammenhange zu behandeln, so wünschensicert es ist dass auch

die geschichte dieses Volksbuches einmal eine bis ins einzelne

gehende darstellung erfahre, wie wir sie von Seuffert über die

Genovefalegende besitzen ; auch sie hätte in erster linie. die motive

der Veränderungen zu berücksichtigen, in RKöhlers urtikel bei

Ersch- Gruber (erste section 91, 413/^ vgl. auch Gosches Archiv

für litteraturgesch. 1 , 409 ff und Zs. für deutsche philologie 8, 102 n.J

ist das material für eine solche arbeit in musterhafter genauigkeit

und Vollständigkeit zusammengetragen, ich verweise anfserdem

noch auf Duttlop - Liebrecht Gesch. der prosadichtnngen s. 252
ff.

Morgenblatt für gebildete leser 1863 nr 38 (s. 885—892) und 40

(s. 942 — 948). Eberls Jahrbuch 4, 113. MLandau GBoccactio.

sein leben und seine werke s. 159 und desselben Die quellen des

Dekameion* (18S1) s. 156 /f.
wo na. s. 160 auf ein hslich in der

Wiener hofbibfiothek (nr 10108) befindliches lateinisches Schauspiel

Griselidis aufmerksam gemacht ist. zu IJSachs comiidie vgl. noch

Ai ch. f. litieraturgesch. 1 1 , 56 f. auch Georg Pfund ( Pondo) verfasste

eine comoedie von Griseldis (1590), vgl. Goedeke Grundriss 1,329

nr 336. nach Petrarca [aus Abraham a Sancta Clara? s. R Köhler

aao. s. 417 h
l
hat AJConlin (AI)B 4, 438) in seiner Thorheit der

ndrrinnen, Otlingen Augsburg (1709), 1, 11 1/7* <lie 9^chichte von

der Griseldis in das capitel von der Regiersichtigen närrin einge-

flochteu. vgl. endlich noch Een nedersaksische novelle van Griseldis

(mit eynre geestiike bedudenisse) door JHGalfee in der Tijdschrift

voor nederl. (aal- en letterkunde iv (1884).

AvEyb hat in seiner widererzählung einen ähnlichen weg ein-

geschlagen wie bei seiner Übertragung Plautinischer comodien-; er

war bemüht, seinen originalen deutschen geist einzuhauchen und

namentlich ist ihm dies bei der altrömischen passe gelungen, wenn

ein gleiches streben bei der Gn'sardis nicht ebenso auffällig sich

geltend macht, so hat das seinen grund in dem Stoffe, der deutschen

anschauungen weniger fremd gegenübersteht. Eyb hat alle orts-

hezeichnnngen getilgt
, desgleichen erscheinen die personen aufser

der heldin Gn'sardis und dem erst von Eyb benannten obersten

rate des fürsten Marcus namenlos, die geschichte, wie Eyb sie

erzählt, könnte sich auf heimischem boden, in heimischen Ver-

hältnissen abgespielt haben, der gelehrte Verfasser («1er «lichter

«lielz pucliU'iiis 374, 8) verfolgt lehrzwecke (373, 1 ff. 410, 2S/f).
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er wendet sich an beide geschleckter (hoer zu, man, und vernym,

weih und auch junckfraw 373, 14. alle gesiecht 404,35), insbe-

sondere an die frauen (424, 32 ff. 426, 6 f) und eheleute (373,

5
ff. 413, 2. 17

ff), denen Grisardis und ihr gemahl Vorbilder der

keuschhat, einsieht, demut, dies gehorsam* und der gcduld sein

sollen, die säumigen väter , die in ihren kindern keine wahre

gottesfurcht zu wecken verstehen, weil sie selbst ihrer ermangeln

und 'von gott nicht zu sagen* wissen (405, 2Qff), verweist er auf

den alten valer der Grisardis , der seinem kinde , als es die elter-

liche hütte verlässt, gute und fromme lehren mit auf den weg gibt,

den kindern (aller menner irdischen kinder 404, 35. Adams kinder

und besunder Cam , ein verspotter deins vatlers Noe, und die dir

nach volgen 405, 5 ff) fredigt er gehorsam und liebe gegen die

eitern, wie Grisardis sie gezeigt, als sie in kindlichem gehorsam

dem markgrafen die hand reichte, wo sie doch lieber in armen Ver-

hältnissen geblieben wäre, der pflege des vaters ihr leben widmend

(404, 35—405, 9). dem amtmann hält er das benehmen des mark-

grafen seinen Untertanen gegenüber als muster vor (377, 30 ff) und

umgekehrt verlangt er von den untergebenen vertrauen gegen ihre

pfleger (376, 12 ff),
er macht für die schlechten sitten der gegenwart

(373,20/^.374,6.406, 1 /f. 413, \1 ff) die geistlichen, die Pilaten, ich

sprich nicht prelalen des cristenlichen volcks, verantwortlich, die

nur ihre eigenen interessen im auge haben und anstatt hirten zu

sein selbst wölfe 1 geworden sind (405, 31— 406, 5), und die closier-

menschen, die unter dem gehorsam sind (413, 3), sollen gleich-

falls aus der geschiente für sich nutzen ziehen.

Wie schon hervorgehoben ist, erzählt AvEyb die historie , die

für ihn auf wahrer begebenheit beruht (427, 21
ff),

wenn er auch

an Petrarca anlehnt, doch ganz frei wider, ja ich halte es für

wahrscheinlich dass Eyb, der in Pavia zum doctor promovierte

spätere kämmerling des pabstes Pius n, bei seinem aufenthalte in

Italien die geschieht e hat erzählen hören und gelegentlich züge der

voOcsüberlieferung in seiner arbeit verwertet hat, so zb. wenn er

412, 19/7* berichtet (man saget auch von ir) , Grisardis sei so

geduldig und gehorsam gewesen, dass ihr name deshalb in ihrer

heimat sprichwörtlich gebraucht worden wäre, und (das Sprichwort)

ist auch noch do seihen unter den trawen, wann wo in den

1 auch sonst begegnet bei AvEyb der vergleich mit dem toolf untfr

den lämmern: Spiegel der sitten von 1511 fol. 128*\ 153*.

30*



440 DEUTSCHE PUOSANOVELLEN DES FÜNFZEHNTEN JHS.

landen ein fraw, do vor Zeiten ist Grisardis gewest, ireon man

ist widerspenig, holTertig und zornig, so sprechen die anderen

frawen zu ir also,:
4du bist nicht Grisardis.' vielleicht beruht auch

Hie namensform Grisardis auf einer diabetischen Variante, so-

dann: Petrarca und sämmtliche mir bekannte behandlungen geben

in Übereinstimmung mit Boccaccio der Grisardis zwei kinder. zu-

erst wird ihr das mddrhen genommen , dann widerholt sich das-

selbe beim söhne, die widerholung ist geschickt von Eyb vermieden

(413, 11 ff): er lüsst die kinder gemeinsam der Grisardis nehmen,

aber es ist kaum einzusehen , weshalb es bei Eyb drei kinder , eine

tochter und zwei söhne, sind, falls wir nicht annehmen, Eyb habe

hier aus lebendiger Überlieferung geschöpft, letzteres wird noch

wahrscheinlicher durch den zusatz: ob sie ander kinder nicht mer

pracht hab, das hab ich nicht vernomen usw. (412,29). als leere

redensart wäre die bemerkung doch gar zu zwecklos, von zwei

Schwestern des markgrafen (374,22/". 396,29. 397, 16. 399,3. 410,

3
1 ) weifs gleichfalls nur Eyb. auch davon , dass Grisardis bei der

ankunft ihrer tochter, der vermeintlichen braut des fürsten, an-

fänglich nur vom nebenzimmer aus durch eine spalte dem aufzuge

der gdste zusieht, findet sich bei Petrarca nichts, bei Boccaccio

bestürmen die hofdamen den markgrafen, freilich vergeblich, er

solle wenigstens Griselda in einem besonderen zimmer bleiben lassen

oder ihr doch eines ihrer früheren kleider geben, damit sie nicht

so armselig unter den gdsten umhergehen mitste. angeführt seien

noch, ohne dass ich daraus etwas beweisendes schließen möchte,

berufungen wie als ich von ir gehört han 412, 9 f. als ich sie

(die geschickte) dann geboret han 373,9. als man saget 425, 14.

Im allgemeinen darf man sagen dass Eyb das unnatürliche,

das harte und rauhe m der erZählung um vieles zu mildern,

menschlich begreiflicher zu machen bestrebt gewesen ist. er sucht

es wenigstens eingehender, sorgfältiger zu motivieren und ist darin

noch weiter gegangen als Petrarca, der bereits seinem original Boc-

caccio gegenüber ein gleiches verfahren eingeschlagen hatte (Archiv

1, 409). wenn der markgraf, um Grisardis zu versuchen, grofse

trauer und küinmemis erheuchelt über den doch nur von ihm

selbst gefassten erttschluss, sich von seinen hindern und seiner gattin

zu trennen (414, 21 ff), so empfindet Eyb dass dieses benehmen in

Widerspruch stehe mit dem sonst so edlen wesen des fürsten. er

meint, wer die dinge recht ins auge fasse, werde dem fürsten des-
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halb nicht Lügenhaftigkeit vorwerfen, habe doch auch Christus sich

gleichsam verstellt, als er nach seiner auferstehung Maria Magda-

lena als gärtner und zweien seiner jünger in anderer gestalt er-

schienm sei. oder: Christus ersparte nicht seiner mutter, die doch

gewis unschuldig war, den schmerz seines leidem und Sterbens: so

legte auch der markgraf seiner gemahlin schwere prüfungen auf,

so wenig sie sie doch nach menscldichem ermessen verdient hatte,

gottes wege smd eben wunderbar und die Werkzeuge, die er sich

zu Vollstreckern seines willens ausersieht, erscheinen uns nicht

imsner als die rechten (418, 22— 419, 13), vgl noch 418, 2^.

423, 9 ff. auch darin weicht Eyb von der sonstigen Überlieferung

ab, dass es bei ihm nicht die freude an dem ungebundenen leben

ist, die den markgrafen der ehe abhold macht; die ehelosigkeit des

fürsten beruht hier vielmehr auf religiöser anschauung, ja die

erste hälfte der ganzen erZählung, die fast ein geistlicher tractot

genannt werden könnte, ist ausgefüllt mit erwägungen der frage,

was gott wolgefdüiger sei, die ehe oder die ehelosigkeit, und der ge-

lehrte Verfasser, der auch innerhalb der eigentlichen novelle sich in

geistlich frommen wendungm gefälU (400,22 ff. 401,5/^. 411, Uff.
4 1 2, 1 3 /. 4 1 7, 27 ) und mit biblischen citaten nicht kargt, sucht gerade

hier seine belesenheit an den mann zu bringen, es bedarf wider-

holter (375, 2
ff. 37 b, 4 ff.

vgl. 399, 2 ff) directer anregung von

außen , bis der markgraf sich zur heirat entsdiliefst. — sodann

wird die Werbung des markgrafen (401, 31 ff)
anders erzählt, im

einzelnen die vorläge vertieft, rührend ist, wie der arme alte

vater der Grisardis anfangs und gewis berechtigt zweifelt an der

aufrichtigkeit der Werbung, denn 'gold passe nicht zu eisen', wie

er seine tochter bereits in gedanken entehrt sieht und deshalb

wünscht, selbst nie geboren zu sein, wie er den markgrafen bittet,

ihm das einzige, das er besitze, das ihm vater, mutter, kind und

magd sei, nicht zu nehmen, bis er sich schliefstich von der red-

lichen absieht des hohen werbers überzeugt, auch Grisardis weigert

sich anfänglich auf das entschiedenste (404, 27 ff), während sie

summt ihrem vater * bei Boccaccio und Petrarca im gefühle der

Untertänigkeit ohne weiteres einwilligt, sie will den vater nicht

verlassen, der sie liebe wie kein gatte sie mehr zu lieben ver-

möchte, die hohe Stellung, die ihr in aussieht steht, kann sie nicht

1 dagegen willigt im dänischen und isländischen utärchen der vater

gleichfalls nur mit widerstreben in die heirat seiner tochter (Arch. \, 424).
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reizen, sie will die keuschheit bewahren, die sie höher schätze als

alles sonst in der weit, erst durch die bitten des vaters und dm
hinweis auf gottes gebot, nach dem die kinder ihren eitern ge-

horsam sein sollen, wird sie zum jawort bewogen, rührend ge-

schildert ist auch der dann folgende abschied vom vater (409, 5 ff),

der seinem kinde gute lehren mitgibt, die sie in ihr herz schrei-

ben solle, täglich möge sie im *buche ihrer erinnerungcn' lesen

(410, hf); fein der zug, wenn der vater der Grisardis die alten

hauskleider mit in die ehe gibt , damit sie sie stets betrachte , allzeit

ihrer herkunft eingedenk und demütig bleibe (410, 12 ff),
sie legt

später, wenn sie verstofsen wird, das 'halb verfaulte' gewand wider

an (421,33). aber wie viel zarter empfindet Eyb, wenn Grisardis

in aller stille bei nachtzeit , vom galten geleitet, in die ärmliche

hütte des vaters zurückkehrt, während Boccaccio und Petrarca sie

vor dem ganzen hofStaat bis auf das hemd alles ablegen lassen,

was sie durch die gnade des fürsten an sich trägt. — endlich sei

noch der hübsche zug hervorgehoben , dass in Eybs erzählung Gri-

sardis — sie sähe auch ellich zaiclien , die die mutier an iren

kiuden pafs wiefsen dann nymaud anders 425, 27 f — ihre kinder

sehr bald widererkennt.

Stilistisch zeigt sich AvEyb auch in der Grisardis als der

gute erzähler und prosaist, als welchen wir ihn aus seinen

anderen erzählungen (Guiscard und Sigismunda, Marina und

Albanus im Ehestandsbüchlein, der geschiente 1 vom Streithandel

zweier römischer jünglinge Publius Cornelius und Cajus ( Celerius

bei Eyb) Flaminens, die sich um Lucretia, die tochter des Ful-

gentius Felix und der Claudia bewarben, ersterer den adel der

geburt, letzterer den der tugend des gemütes verfechtend, im

Spiegel der sitten 1511 fol. 107 b im capitel Von edelen) bereits

kennen. AvEyb überragt NvWyie und Steinhöwel durch eine leich-

tere und glättere darstellungsweise, die er sich zu eigen gemacht

hat durch emaneipation von der römischen denk- und Schreibart,

wo er enger an lateinische vorlagen sich anschliefst, da ist auch

sein deutsch ungewandter , wie aus der ersten hülfte der Grisardis

deutlich wird, die zweite hälfte dagegen, die eigentliche novelle,

die Eyb nicht übersetzt, sondern im großen ganzen sehr frei wider-

1 dieselbe geschickte erzählt iXvßt yle in seiner 14 translation,

vgl. heller 284, 35 ff und meine Pfalzgräfin Mechthild s. 20 und Öl

anm. 93. 94.

Digitized by Google



II GRISAUDIS VON ALBHECHT VON EYB 443

erzählt, ist ungleich besser und fliefsender geschrieben, ja ich stehe

nicht an, Bybs Grisardis unter den bekannten älteren behandlunyen

dieses Stoffes in deutscher spräche stilistisch* entschieden die erste

stelle einzuräumen.

1 vgl. noch die belebte darstellungsweise 401,22^. 410, 24 sprich-

wörtliche redensarten finden sich »88,26/7". 389,31. 394,18. 409,34.

412, 22 ff. 122, 31». 423,2; ein hübsches bild 401, 29 f; das Wortspiel Pi-

laleri ich sprich nicht preisten 4<>5, 31.

Tübingen. PHILIPP STRAUCH.

RUODLIEB- MÄRCHEN IN RUSSLAND.

Bei der Stoffsammlung für ein werk Über unsere abend-

ländische märchendichtuug stiefs ich widerholt auf die drei-lehreu-

fabel in lassungen , welche hei Köhler - Seiler nichl verzeichnet

sind, auf eine derselben (Schleicher Litauische niärcheu s. 39 ff)

ist kürzlich schon von Ferdinand Hollhausen (Germ. 29» 336 f)

hingewiesen worden, und es wäre kein anlass, ihrer nochmals

zu erwähuen , wenn ihn nicht eine kleine exegetische Streitfrage

böte, die erste der drei lehren bezieht sich auf einen weg *für

heute* und einen anderen 'für morgen*. Holthausen verzichtet

auf eine erklärung, Schleicher versucht eine solche, trifft aber

wol nicht das rechte, wenu er deutet: 'für heute wol , aber weil

er zu schlecht ist, wird für morgen der andere gewählt.' es

scheint vielmehr eine paradoxie beabsichtigt ähnlich der bekannten

Eulenspiegelscheu (wenn du laugsam fährst, kommst du früh an,

wenu schnell, spät), nur dass statt zweierlei geschwindigkeit auf

einein und demselben schlechten weg zwei wege von verschiedener

beschaffeuheit gesetzt sind: der 'weg für morgen' wird ausdrück-

lich als der bessere bezeichnet, ist aber vermutlich länger als der

andere, wer ihn fährt, der bedenkt, dass er morgen weiter fahren

will, wer den schlechteren wählt, fährt nur 'für heute*, weil er

das fuhrwerk beschädigt und in folge dessen aufeuthalt bekommt,

jedoch ist die paradoxie nicht einfach so gefasst: längerer weg,

schneller am ziel, sondern in den namen versteckt: 'weg für

morgen', das klingt , als käme man erst morgen ans heutige ziel,

als sei er ein grofser umweg, während der doppelsinnige ausdruck

denjenigen meiut, der 'für morgen' die weiterfahrt ermöglicht.

So viel über die litauische Version, aus dem centrum von
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Rußland, südlich von Moskau, sudwestlich von Tula stammen

die im kreise Krapiwua gesammelten märchen , welche AAErleo-

weio 1863 zu Moskau herausgegeben hat. 1 die nummer 16 ('vom

bauerusohn') s. 821 erzählt: es war einmal ein bauernsohn voo

kleinem wüchse, der vor dem gespötl der leute in die weite

weit lief 9
als ihm sein vater eine frau gab. bei einem alten

mannlein verdingte er sich um einen rubel fürs jähr, nach

dreifsig jähren verlaugte er die abrechuung, und der alte stellte

ihm zur wähl , ob er die dreifsig rubel oder zwei worte als lohn

wolle, erwählte das letzlere, und der alte sprach: du wirst iu

eiuen weiler kommen, da lebt ein aller bauer mit einem jungeo

weibe, dort übernachte nicht; und zweitens: hebst du gleich

hoch, lass doch nicht niederlallen, der kleine zog ab, kam auf

das gehöfl, sah die junge mit dem alteu uud wählte eine korn-

darre zum Unterschlupf für die nacht, es kommt ein bauer,

legt die kleider ab uud läuft weg. wahrend er [ort ist, schneidet

der kleine aus dem liegen gebliebenen rock ein Stückchen heraus

und belauscht dann eine Verabredung zwischen jenem bauero

uud der jungen trau, sie wollten den alten umbringen, am

audereu morgen wird als des mordes verdachtig eiu kaufmann

verhallet, der eben dorl auf der durchreise war. unser kleiner

aber verspricht den würklicheu mörder anzugeben, wenn sich

die gemeinde versammle, das geschieht, nur einer wird als krank

entschuldigt; der muss aber auch herbei und wird mit hilfe jenes

ausgeschnitteneu lappchens der tat überführt, der kaufmann und

seine gelahrten beschenken den reitenden zeugen, der dann noch-

mals gelegenheit tindel, ihuen beizustehen: räuber lallen nämlich

über die kaufleule her, auf ihreu hilleruf erhebt der kleine ein

geschrei 'da sind sie 1 da sind sie t ', sodass die rauber erschrecken

uud entfliehen, aufs neue beschenkt wauderl er weiter und

kommt nach hause, dort üudei er seine frau mit den nach seiuer

abreise geborenen söhnen, er hält sie für fremde uud hebt schon

das beil, ihnen die köpfe abzuhauen, erinnert sich aber uocb

zu rechter zeit der zweiten lehre, weckt die frau und erfährt nun

dass er seine söhne würde ermordet haben, weuu er geld statt

der lehren genommeu hätte.

Das märchen steht auf der fünften stufe (Auz. u83), hat

1 HapMHhlfl CK&3KM , COOpAHHblM CCIhl KIfMH yJIIT&JAMII. M^tHlC

A- A. 3jM«HBe*M. Mückm lüttf. 167 w.
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aber von den drei lehren die erste (ursprünglich zweite; vgl.

aao. s. 81) vergessen und führt nur das zugehörige abenteuer,

jedoch an falscher stelle , noch mit , indem die kaufleute aus der

hand der räuber befreit werden, nachdem sie von dem verdacht

des mordes gereinigt sind, die reihenfolge der abenteuer ist also

diese: altes drittes abenteuer, altes zweites, heimkehrscene. das

inotiv , dass der dienstlohn in ein brod eingebacken wird , ist wie

überhaupt auf dieser stufe vergessen, während es bei späteren

wider auftaucht, hat aber wol eine spur in den widerholten be-

lohnungen gelassen , die der held empfängt (vgl. das zu stufe iv

gehörige märchen bei Seiler, Ruodl. s. 54, d). beachtenswert

ist dass die lehren nicht den allgemeinen character von klugheits-

regelu tragen, sondern ein bestimmtes vorauswissen verraten: nicht

vor einem ungleichen ebepar überhaupt wird gewarnt, sondern

vor einem bestimmten an dem und dem ort, nicht mäfsigung im

zorn wird empfohlen, sondern die nachher eintretende Situation

eines zum tödlichen schlag ausholenden wird vorgebildet in dem

rate: hebst du hoch, so lass doch nicht niederfallen, dadurch

ist der novelle ein märchenhafter anstrich verliehen, der alte

dienstherr bekommt etwas von dem wesen Ubermenschlicher bei-

stände, da der für die fünfte stufe characteristische, übrigens

schon auf der dritten angebahnte zug vom ausschneiden eines

Stückchens tuen aus dem rock des mörders sich auch hier wider-

findel, ein directer Übergang vom keltischen auf slavisches ge-

biet aber kaum anzunehmen ist, so wird derselbe wol in Deutsch-

land hinzugekommen sein (vgl. über Deutschland als Station auf

der wanderuug unseres märebeus Anz. ix 91). ob die entdeckung

des mörders durch den hund im Ruodlieb eine Umwandlung

dieses motivs oder dessen quelle sei, kann um so mehr unerörtert

bleiben, als dieselbe nicht in den fragmenten überliefert, sondern

nur durch eine combiuation erschlossen ist (Zs. 29, 7), die nicht

jedermann wird gutheüsen wollen, so viel aber wird man zu-

geben, dass in die geographische lücke zwischen der cornischen

und der russischen Überlieferung sich dieser zug der deutschen

nicht uneben einfügt, es darf bei dieser gelegenheit daran erinnert

werden, dass auch in einem anderen märchen eine Übereinstim-

mung des europäischen Ostens mit dem westen gegenüber der

germanisch - romanischen mitte sich zeigt: Köhler behandelt Gr.

und occ. 2, 107 den eingaug, welchen mehrere gälisebe fassungen
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des uiärchens vou der vergessenen braut haben , als einen zusalz,

der nur ihnen eigen sei. der nämliche zusalz findet sich jedoch

auch in russischen 1 fassungen wider: Erlenwein s. 29 (nr 6);

Afanasiew 5,96 (ur23); dieser fall bildet also eine nahezu deckende

parallele zu dem vorigen, allein zur gegenseitigen aufhellung

könnten beide nur dann dienen, wenn sie einer systematischen

Zusammenstellung ähnlicher beobachtungen eingegliedert wären,

noch aber sind wir weit davon eine märchengeographie zu

besitzen.

An das gouvernement Tula grämt östlich das von Rjasan;

hier, im kreise Banenburg, ist folgendes märchen aufgezeichnet bei

Alänasiew* (5, 150 nr31, a): ein kautmannssohn, der sein ganzes

erbteil verprasst hat und sich nach arbeit umtut, zieht die äugen

einer reichen kaufraannslochter au 1 sich, die ihn vou ihren eitern

zum mann begehrt, diese haben nichts dagegen , da ihre tochter

ja mit einem glückshäubchen zur weit gekommen sei, und so

findet die hochzeil statt, die junge frau versteht sich meister-

lich auf Stickerei und Ubergibt ihrem mann einen teppich voo

ihrer haud, den er um hundert rubel verkaufen soll; treffe er

aber einen wackeren menschen, so solle er den teppich gegen

ein gutes wort ablassen, er wird handels eins mit eiuem allen

männleiu, das ihm dann aber statt des geldes ein gutes wort an-

bietet, darauf geht er ein und empfängt den rat: vordem lode

furchte nicht«, als er seiner frau erzählt, was er ausgerichtet,

dankt sie ihm und gibt ihm einen teppich zu 500 rubel , der

aber gleichfalls um eiu gutes wort feil sein soll, diesmal lautet

es: weck auf, untersuche, bau keine köpfe ab. zu haus erzählt

er den handel, und die frau sagt nichts darauf.

Nun rüsten sich seine oheime zu einer handelsreise ; während

sie hundert schiffe haben, bringt er zur uot ein einziges auf.

wie sie auf dem meer fahren, erhebt sich aus diesem plötzlich

eiu see- gorbylj* und verlangt einen menschen, den man unten

1 ein einzelner zug in diesen fassungen, das widerholte untertauchen

im meere und die daran geknüpfte frage *bist du erschrocken ? — ich auch

findet sich ähnlich in einem schwedischen raärcheo bei Gavallius und Stephens

s. 200, und wider in einem anderen dänischen bei Grundtvig Folke&veolyr

il 1G8 (s. 220 der Slrodlinannschen Übersetzung), vgl. auch Asbjörnsen und

Moe nr41 (s. 207 der 3 aufl.).

* ich benutze die dritte ausgäbe, von KSoldatenkow, Moskau 1863.

* der herausgeber setzt ein fragezeichen zu dem wort, es wird ein
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als Schiedsrichter brauche, die oheime wenden sich an den

neffen, und eingedenk der ersten lehre geht dieser ohne furcht

mit dein seegeschöpf. unten wird ihm die frage vorgelegt, was

wertvoller sei: gold, silber, kupfer? er entscheidet sich für das

letztere, weil nur aus ihm die Scheidemünze herzustellen sei.

man gibt ihm recht, und der gorbylj bringt ihn wider auf sein

schiff, das er mit edelsteinen füllt, als er die oheime einholt,

wirft er die streilfrage auf, ob seine oder ihre wäre kostbarer

sei. sie weisen auf die zahl ihrer schiffe hin, er aber bleibt

dabei, reicher zu sein, schliefslich legen sie die frage einem

kOnig vor, der den kaufmannssohn ohne weiteres will aufknüpfen

lassen, doch aber sich muster zeigen lässt und, als im ver-

dunkelten zimmer die edelsteine zu leuchten anfangen, dem neffen

den sieg sammt den schiffen der oheime zuspricht, zwanzig

jähre treibt er nuu handelschaft und kehrt ungeheuer reich nach

hause zurück, dort findet er neben seiner frau zwei Jünglinge

schlafen, zieht den säbel, besinnt sich aber auf den zweiten

rat, weckt die frau und erfahrt dass es Zwillinge sind, die nach

seiner abreise geboren wurden.

Westlich vou Moskau , am einfluss der Wasusa in die Wolga

liegt Subzow; in der umgegend wurde eine Variante aufgezeichnet,

die sich bei Afanasiew aao. s. 152 findet, einen kaufmannssohn

Hans Unstern (Ivan Neseastnoj) nimmt eine reiche kaufmanns-

tochter zum manne, schickt ihn dreimal nach seide und ebenso

oft mit Stickereien in die Stadt, den lohn für die handarbeiten

verspricht der alte auf einmal auszubezahlen und bietet dann

dafür die drei ratschlage: bei freude freue dich nicht; bei

schrecken erschrick nicht; heb auf, aber lass nicht uiederfallen.

Hans verdingt sich als supercargo auf einer handelsflolte , die

daou mitten im meere nicht mehr vom flecke kommt, er steigt,

eingedenk des zweiten rates, als laucher in die liefe, findet hier

fisch mit stark gewölbtem rücken (gorb) gemeint sein; gorbylj bedeutet

sonst allerhand gebauchtes, namentlich den anschnitt am brodlaib und am
baumstamm (den knaufs und den schwartling); ein fisch, das seepferdcheu,

Keifst gorbunok, ein anderer, salmo gibbosus, gorbuscha. nach einer

anderen voretellungsreihe hin führt der lodkündende 'sargfisch* (Möllenhoff,

Sagen nr334; vgl. Wolf, Deutsche sagen nr»J7), der einen sarg auf dem

rücken trägt, sarg heilst grob, was nach Ficks 2, 550 das gewölbte be-

deutet, also mit gorb im letzten gründe eins ist. übrigens wird für gorbylj

auch die bedeutung komme bouu ou voüte angegeben.
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ein haus, darin einen greis und ein mfldchen (den meerkönig

und seine lochler, wie es in einer varianle heifst), davor einen

block mit richlbeil. der alle erklärt den stahl für vorzüglicher,

die junge das zinn. als Hans ihm beistimmt, nimmt der alte das

beil , haut dem inädcben den köpf ab und schenkt Hans drei bril-

lanten, die schiffe können nun wider von der stelle, Hans empfängt

die drei Fahrzeuge, die ihm als lohn für sein wagnis versprochen

waren und bietet dem eigentümer der Holle eine weite , dass er

in seinen drei schiffen kostbarere wäre führe als der andere in

seinen 27. als nach Vorzeigung der brillanten der rheder sich

überwunden gibt, ist Hans eigentümer der ganzen flotte und

macht glänzende Handelsgeschäfte, bei der heinikehr sieht er,

wie seine frau einen jungen menschen küsst, zieht schon das

schwert, um beide zu loten, gedenkt aber des dritten Spruches

und erfährt dass er auf deu eigenen söhn eifersüchtig gewesen.

Das märchen lässt sich bis ins gubernium Saratow an der

Wolga verfolgen, dort lautet es (Afan. 8,181, nr21): Hans

Unstern, ein armer teufel, der jeden anderen arbeiter mehr ver-

dienen sieht, als ihm selber gelingt, geht zum könig und fragt,

woher es komme dass er kein glück habe, der zar und seine

räte zerbrechen sich vergeblich den köpf, seine lochler aber

meint , man solle ihn verheiraten , dann werde ihm der herrgolt

schon ein anderes los bescheren, weil du gar so gescheid bist,

sagt der könig, nimm du ihn; und so muss die prinzessin mit

Unstern ins elend ziehen, sie heifst ihn am meeresstrand ein

einsames hültchen bauen, schickt ihn erst um seide, dann mit

dem teppich in die Stadt, und Hans nimmt lieber das geld als

den angebotenen rat, obgleich der alte ihn warnt, das geld werde

er doch verlieren, würklich verliert er unterwegs das geld und

wählt das nächste mal den guten rat. derselbe lautet: erheb die

band, doch lass sie nicht niederfallen, und halt dein herz fest,

mit diesem erlös traut sich Hans nicht vor seine frau zu treten

und läuft in die weite weit, er hört von einem lande, wo ein

zwölfhäuptiger drache die leule frisst, uud seufzt, dass er kein

geld habe hinzugelangen, den verstand hätte er, zu wissen was

dort zu holen sei. ein vorübergehender kaufrnann vernimmt die

klage, streckt ihm geld vor zum bau eines schiffes, und so ge-

langt Unstern, ausgerüstet mit kohlen, hauen, schaufeln und

blasebalg, bis zur höhle des drachen, der eben einen verdauungs-

xJ by Google
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schlaf hält. Hans häuft kohlen um ihn, zündet und facht sie an,

bis das untier unter greulichem gestanke platzt, haut ihm die

zwölf köpfe ah, verkauft die zwölf drachensteine um fabelhafte

summen, kehrt nach hause zurück und findet seine frau mit

Zwillingen, in bösem argwöhn erhebt er schon die hand wider

die frau, bezwingt aber sein herz und erfährt dass er der rechte

vater ist.

Gleich dem Erlenweinschen märchen setzen auch diese die

fünfte entwickeln gsstufe voraus, weil die heimkehrscene aus der

alten rahmen fabel zu den abenteuern geschlagen und auf eine

lehre bezogen ist. alles vorhergehende aber ist durch eine neue

erfindung ersetzt, die nur eben das motiv von den ratschlagen

statt des lohnes festhält, die dreizahl der lehren und der abenteuer

ist vergessen , und wenn auch die zweite Version drei lehren hat,

so ist doch für die erste derselben kein abenteuer da, auch klingt

diese nur wie eine spielende erweiterung der zweiten, ahnlich

wie in der eben mitgeteilten fassung die einzige vorkommende

lehre zweigliederig ist, sodass mau berechtigt scheint, jene drei-

zahl der lehren lediglich für eine unwillkürliche anlehnung an

die allgemeine märchendreiheit zu halten, nicht für eine nach-

würkung der unserem märchen zukommenden dreizahl, in der

lassung der lehren kommt wider das schon erwähnte specielle

vorauswissen zum ausdruck, und damit stimmt der zug der Sara-

towschen version, dass das männlein sagt : was willst du mit dem

gelde, du verlierst es ja doch, auf die schicksalsmächte im hinter-

grund deutet auch, dass nach einer version die frau mit einein

glUckshäubchen auf die weit gekommen ist, dass in der letzten

die frage an den eingang gestellt wird, warum der held kein

glück habe, und dass er in den beiden letzten fassungeu den

namen Unstern führt.

Dieses schicksalsthema ist ursprünglich unserem märchen

jjauz fremd, es scheint aus dem russischen märchen vom reichen

Markus und glücklosen Vasilij (oder Andrej) zu stammen, doch

bevor dies erörtert wird, empfiehlt es sich, nach jenem Erlenwein-

schen märchen zurückzugreifen, das noch wesentlich den typus

der westeuropäischen fassungen zeigt.

Ein einzelner, kleiner punct ist nämlich vorhin übergangen

und hierher aufgespart worden, der jähre*lohn bei dem alten

männlein in der fremde ist sehr niedrig ausgemacht, auf einen
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rubel nur. das gemahol au die kopeke in dem märchen 'drei

kopeken* (Alan. 8, 179, nr 20) und ao den pfennig in dem paral-

lelen märchen bei Vuk s. 60, nr 7. dazu kommt noch dass io

den nämlichen 'drei kopeken' dem beiden die wähl gelassen wird,

ob er reichtum haben wolle oder ein gutes weib, und mit dieser

Wendung, die der wähl zwischen geld und lehren in unseren

Ruodliebmärchen Dachgebildet scheint, 1 der Übergang genommen

ist zu einem angeschweißten stück, das aus einer ganz anderen

märcheureihe stammt, das hauptraotiv in den 'drei kopeken' ist

das von der katze des Richard Whittington (worüber zu vgl. RHM
nr 70, Wolf DMS nr 14, Gonzenbach nr 76), und so ergibt sich

mit deu speciüsch russischen Fassungen des Rtrodliebmflrchens noch

die allgemeine Ähnlichkeit, dass auf einer Seereise grofse reichtümer

gewonnen werden; bei Vuk wird das schiff mit gold und silber

gel'üllt, ähnlich wie wir oben den gorbylj das fahrzeug mit edel-

steinen füllen sahen , und ebenda baut sich vor der Seefahrt der

held ein kleines hüttchen, wie in dem zuletzt mitgeteilten Saratow-

schen marchen; in einer russischen Variante (Afan. 5,156, nr32)

gewinnt er drei schiffe, womit sich die drei schiffe vergleichen

lassen , die durch das taucherwagestück gewonnen werden, sind

diese Übereinstimmungen nicht zufällig (und nachher wird sich

zeigen dass sie es nicht sind), dann erhebt sieb die frage, auf

welcher seile enllehnung stattgefunden habe, die 'drei kopeken'

erscheinen im vergleich mil deu westlichen fassungeo des Whit-

lingtonmärchens verkümmert und unselbständig, auch begegnen

züge aus anderen märchen darin, so findet sich der zug, dass

der kaufmann den erlös für die katze dem 'Richard Whittington'

vorzuenthalten beschliefst, aber durch einen furchtbaren stürm

zu anderen gedauken gebracht wird, worauf sich sofort die wogen

glatten, schöner moljviert wider in dem märchen 'kreuz als pland'

(Afan. 7,334, nr49); und die bei uns im bauernaufstand des armen

Konrad historisch gewordene wasserprobe wird nicht blofs mit

den drei kopeken vorgenommen, sondern auch mit dem lohn des

1 die entscheidung wird drei hrüdern überlassen, die aber au ihren

alleren bmder verweisen, und dieser ältere, jedoch überaus jugendliche, rät

zu einer frau. hiermit vergleicht sich ein märchen im Tuti Namen (Rosen

2, 286), und das ist um so beachtenswerter, als dasselbe zu der Pantschst.

1, 395 aom. besprochenen gruppe gehört, die wir weiter unten noch werden

heranzuziehen haben.
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treuen arbeiters in dem märchen von der Prinzessin, die nicht

lacht' (Afan. 6, 283, nr 58).

Besteht sonach ein gewisser verdacht, dass die russische

fassung des Whittingtonmärcbens überhaupt aus verschiedeneu

erzählungen zusammengeborgt sei, folglich auch bei den Über-

einstimmungen mit den russischen RuodliebmSrcheo den letzteren

die gröfsere ursprünglichkeit zukomme, so bleibt immer noch

zu erklaren, woher diese ihre abweichungen von den westlichen

Versionen haben, dabei werden wir nun abermals auf das Wbit-

tingtonmürchen zurückgewiesen, doch nicht in seinen slamchen

fassungen, sondern in der sicilischen, auf 'die geschiente von

Giuseppinu' bei Gonzenbach nr 76. ein kinderloses künigspar

wendet sich im gebet an den heiligen Joseph und bekommt einen

söhn , der dann grofse Sehnsucht nach reisen empfindet und , weil

die eitern ihn nicht wollen ziehen lassen, heimlich davon läuft,

eine kOnigslochter verliebt sich in ihn und begehrt ihn zum

manne, obwol er nur diener im schlösse ist. der konig bespricht

sich mit seinen räten und gibt seine einwilligung unter der be-

dingung dass Giuseppinu zuvor eine reise mache und grofse

reichtümer heim bringe, er rechnet aber im stillen darauf, dass

das schlechte schiff, das man ihm zur Verfügung stellt, unter-

gehen werde, der heilige Joseph macht jedoch als münch ver-

kleidet die reise mit, bewürkt durch seine nähe dass das schiff

seetüchtig wird, und bringt seinen Schützling in ein land, wo

man kein salz kennt, die leute lernen den gebrauch dieses ge-

würzes, behalten die ganze Schiffsladung, die in lauter salz be-

steht, und füllen es dafür mit gold. aber nun gilt es eine

zweite fahrt; auf dieser geht es mit der Whitlington-katze ebenso,

auf einer dritten bilden soldatenanzüge die ladung, eine feind-

liche flotte mit vielen Soldaten bietet kämpf. Giuseppinu nimmt

ihn auf des heiligeu rat an unter der bedingung, dass der sieger

das schiff des anderen bekomme, erst unterliegt Giuseppinu,

dann aber, als die ladung zum preis gesetzt wird, siegt er,

kleidet die Soldaten in seine anzüge und flöfst nun heimkehrend

mit seinem heer dem kOnige solche furcht ein, dass er keine

weiteren ausfluchte sucht. — hier haben wir, wie in den russi-

schen Ruodliebmärchen , ein reiches mädchen , das sich in einen

armen jüngling verliebt und die einwilligung d»s vaters erlangt,

der hräiiligam (wie dort der jung«* gälte) geht zur see und kehrt
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mit schiffen voll gold zurück, auch ein streit auf dem meer

fehlt nicht, wobei schiff uod fracht des unterliegenden dem sieger

zugesprochen wird — nur ist es hier ein streit mit waflen, dort

mit Worten, endlich haben wir in der person des heiligen Joseph

die waltende schicksalsmacht, die uns in den russischen Ruori-

liebmärchen so auffällig gewesen ist. diese letzteren scheinen

ihre eigentümliche gestalt einer mischung mit dem Whittington-

märcben zu verdanken, wie umgekehrt die slavische fassung des

Whittingtonmärchens auf einer kreuzung mit mehreren anderen

märchen beruht und speciell den eingang mit dem dienstverbäitnis

aus dem Ruodliebmärchen entlehnt hat.

Was den anlass zu dieser doppelten kreuzung gegeben habe,

wissen wir damit so wenig, wie, woher der name Hans Unstern

und die scharfe ausprägung des gedankens stamme, dass der

held ein unglOckskind, seine frau ein gluckskind ist. schon

oben ward vorausgedeutet auf das märchen , das wir hier zu be-

sprechen haben, vom reichen Markus und von Vasilij Bezscast-

noj, d. i. Basilius Unstern (Alan. 1,13, s. 80 und 163; 2,35,

s. 294).

Verrät schon dieser name eine beziehung zwischen beiden

märchengruppen , so wird dieselbe bestätigt durch den umstand,

dass in der erzählung vom reichen Markus das eingreifen der

schicksalsmächte den grundzug bildet, sie deckt sich nämlich

mit dem deutschen märchen vom teufel mit den drei goldenen

haaren (KHM nr 29; Gonzenbach nr 47), gehört also einem

gröfseren Verbreitungsbezirk an, und eine serbische version (Vuk

nr 13) enthält geradezu den wichtigen zug, dass der held, der

es trotz allen fleifses zu nichts bringt, sich aufmacht, das

Schicksal in person zu befragen, warum es ihm so schlecht

gehe — ganz denselben zug, welchem wir in der Saratowschen

lassung des Ruodliebmärchens begegnet sind, wo der held, dem

alles fehlschlägt, den könig um den grund seines unSiems

befragt.

Das russische, deutsche und skandinavische (Asbjörnsen und

Moe nr 5) märchen vom reichen und mächtigen , der den schick-

salsspruch vergebens zu hintertreiben sucht, scheint übrigens

auf einer combination aus älteren, einfacheren märchen zu be-

ruhen, denn erstlich besteht die vordere hälfle für sich in jener

schönen sage, die uns durch WHertz unter dem namen Heinrichs
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von Schwaben geläufig ist (vgl. die nachweiset bei Oeslerley,

Gesta Rom. nr 20), und hat in dieser abgeschlossenheit ein seiten-

stück an dem neugriechischen und litauischen marcben, worin

das verfolgte kind nicht ein knabe, sondern ein mädcheu ist

(Beruh. Schmidt, Griech. märchen nr 2, s. 67 ; Veckenstedl, My-

then usw. der Zamaiten 2, 102, 4, s. 94). zweitens ist da, wo

an den 'Heinrich von Schwaben' ein zweiter teil angefügt ist,

dieser nicht in allen lassungen der gleiche: statt der sendung

des verfolgten ins jenseits, wobei er von mehreren begegnenden

den auUrag Ubernimmt, antwort auf gewisse fragen zurückzu-

bringen, uud welche dazu führt, dass der habgierige Verfolger

den alten fergen des unter- oder aufserweltsstromes ablosen muss,

findet sich auch das Fridolinmotiv aus dem Gang nach dem eisen-

hammer (Hahn, Griech. märchen nr 20 mit der anm.; Atan. 2,

nr 35), und dies motiv scheint auch in der ersten hallte der

anderen fassung eine spur hinterlassen zu haben , sofern bei

Alan. 1, nr 13 der Uriasbrief den auftrag enthalt, den ahnungs-

losen boten in einen siedenden kessel zu stürzen, drittens end-

lich kommt jene Wanderung ins jenseits mit den fragen auch

losgelöst von 'Heinrich von Schwaben', mit anderer einleilung

vor (zb. Vuk nr 13; Gonzenbacb nr47; Peotam. nr38), und

es ist beachtenswert dass der vorhin erwähnte zug vom auf-

suchen des Schicksals, um den grund des beharrlichen Unglücks

zu erfragen, gerade aus dieser gruppe stammt, noch in einem

anderen punct verrat sich ein einfluss dieser gruppe auf die

andere, deren vordere b&Ute der 'Heinrich von Schwaben' bildet,

wtthreud nämlich im deutschen märchen bei Grimm (KHM nr29)

der held in der glücksbaut geboren ist, völlig angemessen dem

grundgedanken des 'Heinrich von Schwaben', zieht er bei Wolf

(DHM s. 184 0) vielmehr aus 'sein glück zu suchen' uud führt

bei Alan. aao. geradezu den namen 'Unstern', diese umkehruog

ins gegenteil kann kaum wo anders herrühren als von jeuer fas-

sung, deren repräsentant Vuk 13 ist und worin der vom unglück

verfolgte held den grund davon beim Schicksal selbst erfragen

will, so würkt also diese gruppe, die an sich gar keine be-

rührung mit dem Ruodliebmärcheu , auch in seiner russischen

1 auf die vielfacheu besprecliungen dieser kaisersage, von Weber,

Köhler, SteiodorfT, Wesselowsky, Heydenreich, Mafamann , hier einzogehen

ist kein grond vorbanden.

Z. F. D. A. XXIX. N. F. XVII. 31
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fassnng, hat, durch die verwandte gruppe vom reichen Markus

hindurch auf die Ruodliebmärchen ein.

Fragen wir nun, wie diese ganze märchenfamilie vom reichen

Markus dazu gekommen sei, mit dem Ruodüebmärchen comhiniert

zu werden , so ist zunächst nicht mehr zu erkennen als dass die

aussendung des verfolgten ins jenseits, damit er umkomme und

die reiche braut nicht gewinne (vgl. namentlich das eben ange-

führte märchen bei Wolf, sowie Bartsch, Meklenburg. sagen 1,

497 ff, Grundtvig, Folkeajvenlyr i 131 ff« s. 95tf der Leoschen

Ubersetzung und Schleicher s. 7 1 ff, wo der eingang nichts mehr

mit 'Heinrich von Schwaben' zu tun hat), die gröste Ähnlichkeit

zeigt mit den gefährlichen Sendungen in dem weiter oben heran-

gezogenen sicilischen märchen aus der Whittingtongruppe, zu

welchem die erzählung bei Curtze, Volksüberl. aus Waldeck s. 63

in so fern einen Übergang bildet, als sie einen überirdischen paten

des armen knaben tätig in dessen geschick eingreifen lässt und

gleich der bekanntesten fassung des Whittingtonmärchens London

zum schauplatze hat. da wir aber wol die Übereinstimmungen

dieses märchens mit den russischen Ruodliebversiooen gesehen

haben, die brücke aber zwischen ihm und dem Ruodliebmärchen

Uberhaupt nicht zu finden vermochten, so stehen wir der lösung

dieser frage noch so fern wie zuvor.

Da dringt denn ein lichtstrahl aus einer ganz abgelegenen

ecke, in Zingerles Luserniscbem Wörterbuch findet sich s. 66 ff

ein märchen, das bei Seiler, Ruodl. s. 59 nur so weit angeführt

ist, als es die Ruodliebfabei enthält, nun besteht es aber aus

zwei teilen, der erste enthält die Wanderung ins jenseits ähnlich

eingekleidet wie Gonzenbach nr 47 und weiterhin Vuk nr 13.

ein armer mann geht, den lieben herrgott selber aufzusuchen,

dies motiv der weiten reise aber scheint den aolass geboten zu

haben, als zweiten teil das Ruodliebmärchen anzuhängen, wo ja

der held aus weiter ferne zurückkehrt, diese koppelung zweier

ganz verschiedenen märchen nun muss den weg nach Russlaod

gefunden haben, so wenigstens erklärt sich, warum die speci-

fisch russischen Versionen des Ruodliebmärchens die vorhin be-

sprochenen züge tragen: die frage nach dem grund des Unglücks

(vgl. Vuk 13), den namen Unstern, der aus der Markusgruppe

stammt, und ebenso das eingreifen der schicksalsmächte; die züge

aber aus dem sicilischen Josephsmärchen sind hereingekommen,



RUODLIEB - MÄRCHEN IN RUSSLAND 455

weil dies märcben Ähnlichkeit mit dem von Markus hat. dass

daneben auch das Ruodüebmärehen selbständig aufgefasst und

fortgepflanzt ward, beweist das märchen bei Erlenwein, auch das

eingangs erwähnte litauische ist hier antuführen, da dort das

raoti? vom guten und schlechten weg ahnlich behandelt ist wie

im lusernischen. dass aber dieses letztere selbst nur bezüglich

der cbaracterislischen koppelung, nicht aber in bezug auf alle

einzelheilen den zustand widerspiegle, in welchem das Ruodlieb-

marchen nach Russland kam, zeigt ein vergleich seiner übrigen

züge einerseits mit der Sculeicherschea und der Erlenweinschen

lassung, andererseits mit der westlichen tradition; denn der Haupt-

sache nach ist es auf die achte stufe (Anz. ix 85) vorgerückt.

Es ist oben gesagt worden, das marchen vom teufel mit den

drei goldenen haaren sei in dieser gestalt verhältnismäfsig jung;

gegenüber den norwegischen und russischen parallelen aber er-

scheint es in so fern ursprünglicher, als in ihm der Verfolger

ein kOnig ist wie im 'Heinrich von Schwaben': die widerholten

angriffe auf das leben des gehassten knaben und namentlich die

art, wie er seinen mordbefehl erteilt, passen besser für einen

herscher, der das geselz nicht zu fürchten hat, als für einen

blofsen kaufmann, sei er noch so reich, auch dass in dem oben

erwähnten marchen aus Waldeck der ins jenseits geschickte bräu-

tigam seinem schwäher ein kleines beer mitbringt, deutet darauf

dass dieser ursprünglich nicht kaufmann, sondern konig war.

nach Scandinavieo und Russland mag also das märchen von

Deutschland aus gekommen sein, dass der reiche im russischen

märchen den namen Marko fuhrt, rührt davon her, dass dies

der name des reichen in der parabel vom armen Lazarus ist

(Alan. 1 und 2, 167, zu nr 13) —- ob auch ausserhalb Russlands,

vermag ich nicht zu sagen; auffällig ist jedesfalls die endung o,

da die sonst übliche form für Markus im russischen Mark ist.

von dem weg, den das Ruodliebmärchen nach Russland genommen,

wird im folgenden die rede sein.

Wenn es richtig ist dass die Russen unser märchen nicht

in einfacher gestalt, sondern in Verbindung mit der reise ins

jenseits überkommen haben, so fragt sich zunächst, ob dieser

andere bestandteil dieselbe form gehabt habe, wie im luserni-

schen märcben. da die Saratowsche version den zug bewahrt

hat, dass der arme held zum könig geht, um den um sein mis-

31*
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gescbick zu befragen, und der entsprechende zug bei Vuk nr 13

in einer version steht, die der lusernischen und sicilischen ver-

wandt ist, so konnte man geneigt sein die frage zu bejahen, er-

wägt man aber dass die Russen bei der eigentümlichen Umge-

staltung, die sie vornahmen, nicht diese versiou benützt haben,

sondern die parallele vom teufel mit den drei haaren, so ist

doch wol wahrscheinlicher dass der erste teil des minchens diese

letztere lassung gehabt habe; die Saratowsche Oberlieferung bitte

dann jenen zug nachtraglich aus der parallelen gestaltung her-

übergekommen, ob nun aber schon aufserhalb oder erst inner-

halb Russlands dem ersten teil das grundmotiv beizulegen ist,

dass ein armer bewerber um eine reiche erbin ins jenseits ge-

schickt wird, jedesfalls muste dies motiv eine Änderung dahin

erfahren, dass die reiche erbin für ihn nicht erst zu gewinnen. 1

sondern mit ihm verheiratet war; denn der schluss des zweiten

teils, die heimkehrscene mit dem verkannten söhn setzt eine frau

voraus, dadurch sodann, dass die reise ins jenseits durch eine

erfindung nach dem Schema des Whittingtonmärchens ersetzt

ward, wo gleichfalls ein lastiger freier beseitigt werden soll, ist

der unterweltliche character der reise verwischt, doch sehen

wir ihn noch deutlich genug durchblicken io der scene, wo der

russische Ruodlieb ins meer hinabsteigt zum seekönig. wo mag

dieses eigentümliche motiv ursprünglich zu hause sein?

Dass eiu tahrzeug, ein mensch plötzlich in der beweguDg
gehemmt, 'gestellt' wird, ist ein weitverbreiteter sagenzug; so

bannt ein Wassermann einen menschen , der über eine brücke

will, in Veckeostedts Wend. sagen s. 199. griechische und ita-

lische fassungeo des märchens vom Löweneckereben,- wo eio

vater auf reisen gehend die töcuter fragt, was er mitbringen soll,

enthalten den zug, dass die jüngste für den fall, dass er ihren

1 die nach dem 'Teufel mit deu drei haaren' gebauten märcheu lassen

twar da? par schon vor der reise vermählt sein, aber nicht alle (s. Gruodt-

vig. Minder 1, lf'2>: auch in derjenigen gruppe, die deo einging ohne das

moüv aus -Heinrich von Schwaben erzählt, sind die beiden erst brauüeute.
s iu dem lux gleichet) g nippe gehörigen märebeo bei CoUhorn ur42,

$. 14" ist ueluichr der >aier bei er:ü luns de* versprechen» an die steile

gebanui >o lause Ms er sein Wiud dem frosch verlobt; die Situation ist also

dieselbe me in dem nachher ru erwähnenden sthireiiischen märeben von

Me«$eria und scheint gegenüber den rrieefcistfc-ttaiisrben tesangen die ur-

spruuKiitbe bedeutwftg 4e* uwtivs a&iueigeo
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auftrag vergesse , sein schiff verwünscht , nicht von der stelle zu

können (Hahn 1,97.122; BSchmidt, Griech. märchen nr 10;

Pentam. 6. 18 = Liebr. 1, 82. 243; wozu etwa zu vgl. Möllenhoff

s. 402). allein hier ist blofs vom anhalten die rede, nicht vom

hinuntersteigen. Wolf, Beitr. 2, 294 spricht die Vermutung aus,

Strudel und wirbel bezeichnen den eingang in die nixenwohnung.

damit vergleiche man folgende angäbe bei Bertram, Sagen vom

Ladogasee, Heisingtors 1872, s. 4, aus welcher zugleich hervor-

geht dass diese stellen die nämlichen sind, wo die schiffe auf-

gehalten werden, der Wassermann, heifst es da, wohnt tief auf

dem gründe des sees, und Uber seinem hause sieht man an der

Oberfläche des sees wirbel und Strudel, gerät ein fischer mit

seinem boot da hinein, so wird er immer im kreise herumge-

dreht und kommt nicht eher los, als bis er eine gäbe in den

see wirft, eine brodrinde oder salz oder was er sonst gerade bei

der hand hat. aus der Vorstellung nun, dass der eingang zum

nixenhaus die schiffe festhält, scheint die andere hervorgegangen

zu sein , dass ein ankerndes oder aufgelaufenes schiff diesen ein-

gang versperren könne (Sirackerjan 1,421 § 259 f; Wolf, Niederl.

sagen s. 610, nr511), und damit berührt sich die weitere, dass

ein schiffer zufällig ein loch ins nixenhaus stöTst (Norddeutsche

sagen s. 173, nr 197,2; Schönwerth 2, 181). im riesengebirge

spielt eine sage von der wasscrfrau, die einen über den see

rudernden Jüngling so lange nicht von der stelle kommen Jässt,

bis er von hunger bezwungen sich entschliefst, in die tiefe zu

springen und bei der wasserfrau zu wohnen (Grohmann, Sagen

aus Böhmen 1, 147 f). bei Möllenhoff s. 333, nr 453, 3 taucht

während eines heftigen sturms ein Wassermann am Steuer hervor

und droht das schiff zu versenken, wenn nicht die frau des kapitäns

mit ihm herunterkomme und seinem weib in kindsnöten beistehe,

die frau entschliefst sich hinabzusteigen und kehrt nach einigen

stunden reich beschenkt zurück, in den schwedischen märchen

von Messeria, Singorra usw. (Cavallius und Stephens nr 14;

s. 255. 275. 378) hält ein meerweib das königliche schiff so lange

fest, bis ihr das kind versprochen ist, mit dem die königin geht

und das sich später zu ihr auf den meeresgrund begibt, nachdem

andere, untergeschobene Opfer von der empörten see wider aus-

geworfen worden sind, nach der Vilcinasaga schläft könig Vil-

cinus in einem wald an der Ostsee bei einer seefrau, die dann
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auf der heimfahrt ihm nochmals erscheint, indem sie das schiff

am Steuer festhält und erst wider loslassl, als der könig sie in

seine heimat bescheidet; das weitere geht uns hier nichts an.

Vilcinus ist ein slavischer held; aber diese sage werden wir für

eine germanische halten dürfen , denn die absieht der ganzen er-

zählung ist nur, einem nordischen riesen- und heldengescblecht

einen ahnherrn von gefürchtetem namen zu verschaffen (Zs.

12, 342). ein Übergang deutscher sage nach Russland ist auch

sonst bezeugt (Zs. 12, 344 f); doch bei der nahen Verwandtschaft

beider Völker lässt sich ebenso wol an gemeinsames altes erbgul

denken: die vorhin erwähnte sage vom Ladogasee beruht schwer-

lich auf entlehnung, und ebenso beispielsweise eine andere (Ber-

tram s. 3), wo durch einen beilhieb in eine gewaltige woge der

Wassergeist verwundet wird, ahnlich wie dies nach Möllenhoff

s. 224 f (vgl. Grösse , Preufs. sagen 2, 1075 ff; Pröhle, DS* nr89

mit d. anm.), Strackerjan 1, 325 (vgl. meine Nebelsagen s. 281)

in deutscher sage geschieht, und Afan. 8, 397 führt zu unserem

märchenzug nicht blofs ein russisches Volkslied vom kaufmann

Sadko an , sondern auch ein schwedisches 4herr Peder\ der Voll-

ständigkeit halber erinnere ich noch (aus Plinius, bei Lenz, Zool.

d. alten s. 518, vgl. 501) an die sage, wonach ein schiff, das den

kaiser tragt, plötzlich stille steht, die schiffer aber beim tauchen

den kleinen fisch Echeneis am Steuer festgesaugl finden, wiewol

die fabel vom schiffhalter durchs mittelalter fortgepflanzt ward

(KvMegenberg s. 251 f, vgl. Gesta Roman, ed. Oesterley nr 264),

so dürfen wir ihr doch schwerlich einen einfluss auf die nor-

dische Volksüberlieferung zuschreiben , denn Olaus Magnus 791 ff

erwähnt sie zwar, aber nur aus romischen quellen.

Alles in allem macht die taucherscene eher den eindruck

eines nordischen sagenmotivs als eines südlichen, um so auf-

fälliger ist ihre einschaltung in den gaug des Whittington-

marebens; denn dies liegt in südeuropäischer fassung zu gründe,

wie wir oben gesehen haben, und ein weiterer beleg dafür ist

dieser, ein griechisches marchen bei Hahn 1, 240 (nr 38) er-

zahlt, wie einer mit einer ladung Schilfmatten nach Ägypten fahrt,

wo doch diese wäre heimisch und wolfeil ist, und dennoch mit

schätzen beladen nach hause kommt — also eine gerade um-

kehrung des Whittingtonmotives von der fahrt in das land, wo

man die mitgeführte fracht vielmehr nicht kennt, die geschiebte
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ist in kurzem folgende, ein mann widerholt beständig: ich habe

grütz im köpf, aber kein geld im sack, ein jude hört das und

schiefst ihm geld vor, damit er seine grütze bewähren könne,

der mann kauft Schilfmatten und fehlt nach Ägypten, thtirmt sie

auf dem Strand auf und verbrennt sie zu asche. da kommen

aus dem meere die xihaloya,* fresseu von der asche und speien

dafür edelsteine aus, die der mau n sammelt, als rückfracht lässt

er sich backsteine anfertigen; die eine bälfle, in der er die edel-

steine verborgen hat, legt er zu unterst in den räum, die andere

oben darauf, unterwegs entsteht ein stürm, und der mann wird

von den mitreisenden gezwungen, die bältle seiner fracht dem

meere zu opfern, das schiff besteht nun den stürm, und wie sie

glücklich zu lande kommen , verlangt er entschadigung für seine

steine, vor dem ricbter weist er den kostbaren inhalt der back-

steine vor, und da die anderen nicht im stände sind, nur für

den zehnten teil der ins meer geworfenen steine mit ihrem ver-

mögen aufzukommen, so werden sie obendrein dem mann als

sklaven zugesprochen, der jude bekommt nur das vorgestreckte

geld, keinen gewin nanteil. unverkennbar ist hier die Ähnlichkeit

mit dem Saratowschen Ruodliebmärchen , wo der held klagt , dass

er verstand, aber kein geld habe, dieses geborgt erhalt, die kost-

baren edelsteine durch anzünden eines grofsen feuers gewinnt,

worin der zwölfköpfige dräche umkommt (diese wendung scheint

echter als das aschefressen der %iXialoya) t mit dem ungeheuren

erlös zurückfahrt und seinem gläubiger das darlehen widererstattet,

aber auch die anderen verwandten russischen fassuogeo haben

hier ihr prototyp. man beachte, wie mitten auf der see das schiff

gefährdet, aber durch ein opfer gerettet wird, wie sich um die

habe des klugen mannes ein rechtsstreit entspinnt und ihm das

vermögen und die personen der anderen zugesprochen werden,

und nehme noch hinzu, was vorhin bei der inhallsangabe über-

gangen worden ist, dass die kaufleute anfänglich spöttisch auf

die scheinbar wertlose fracht ihres geführten heruntersehen , und

man wird zugeben dass hier das urbild vorliege für die reichen

obeime des Hans Unstern, die bei der gefahrdung der flotte ihren

neffen veranlassen, selbst als opfer in die see zu springen, die

1 Hahn übersetzt, ohne eine gewähr übernehmen zu wollen, mit 'sce-

pferd', womit er sicherlich nicht den oben in der anm. zu gorbylj er-

wähnten fisch meint



460 RUODLIEB -MÄRCHEN IN RUSSLANP

ihn dann verlachen, als er die Trage aufwirft, ob er oder sie

reicher seien , mit ihm vor den richter gehen und , als sich her-

ausstellt dass der neffe die kostbaren edelsteine besilxt, diesem

all ihre schiffe abtreten müssen, zugleich erkennt man die stelle,

wo das taucherabenteuer angefügt ward: das opfer der halben

ladung wird umgewandelt in ein menschenopfer, und da sich an

das hinabspringen ins meer die erwerbung der schätze knüpfen

liefs, so fiel die blofs in der Saratowschen version erhaltene

wendung weg, wonach es schlangensteine waren, ja, noch mehr:

die in ziegel gebackenen kostbarkeiten scheinen die Verschmelzung

des umgekehrten Whittingtonmärchens mit dem von Ruodlieb be-

günstigt zu haben; sie gemahnen an den in ein brod gebackenen

lohn , der in letzterem märchen eine rolle spielt, dass aber nicht

blofs in Russland diese Verschmelzung bekannt war, dafür findet

sich eine spur in dem sieben bttrgischen Ruodliebmärcheo bei

Haltrich nr 47 (2 aufl. nr 48), und dieses gewinnt hierdurch, be-

sondere Wichtigkeit, obgleich es nur die beimkebrscene bewahrt

hat. ein kluger, aber armer mann zieht in die fremde, um geld

zu verdienen und damit auch seinem verstände zur geltung zu

verhelfen, er dient zwanzig jähre bei einem berrn, der ihm

meinen reichen lohn in ein ziegent'ell nähen lässt und ihm den

rat gibt: wenn du heimkommst, lass dreimal deinen zorn ab-

kühlen, ehe du etwas tust, dreimal hat er schon die band er-

hoben, um sein vermeintlich treuloses weib zu toten, bezwingt

sich aber immer wider und erfährt schließlich den Sachverhalt

(dieses dreimal ist eine ganz verblasste erinnerung an die alte

dreizahl der lehren), als reicher mann nun macht er die er-

fahrung dass er seinen mitbürgern die tollsten dinge aufbinden

darf, während er zuvor niemals gehör für seinen verständiget) rat

fand, dieser allen anderen fassungen unseres märcheos fremde

zug, den die Uberschrill bei Haltrich so ausdrückt 'armut ist

nichts, reichtum ist verstand* kann doch wol nichts anderes sein

als eine reminiscenz an die klage des Saratowschen 'Ruodlieb',

dass er zwar verstand, aber kein geld habe, und stammt mit

dieser aus dem eben besprochenen griechischen märchen.

Die berechtigung, dieses letztere zu der Whitüogtongruppe

zu ziehen, mag auf den ersten blick zweifelhaft erscheinen, da

sie sich nur auf den umstand stützt, dass die reise in das laod,

wo die matten im überfluss vorbanden sind , sich als umkehrung
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des Whittingtonrootivs darstellt van dem land ohne katzen, und

dass sowol Uber die katze als Ober die matten gespöttelt wird,

weil sie wertlose waren seien, allein wenn wir weiter oben

die scenenfolge des sicilischen Whittingtonmärchens in den rus-

sischen Ruodliebmärchen widergefunden haben und nun diese

letzteren , nach ihrer Saratowschen wie nach den um Moskau hei-

mischen Fassungen , als nachbildungen des griechischen märchens

erkennen, so gelangen wir auf dem weg der gleichung dazu, das

griechische ebenfalls für ein Whittingtonmärchen, wenn auch

für ein umgekehrtes, anzusprechen, dazu kommt noch dass, wie

schon früher erwähnt, das russische Whittingtonmärchen (die

'drei kopeken') von einem stürm berichtet, der nur dadurch be-

schwichtigt wird , dass unrecht angemaßtes gut dem eigenlümer

wider zugewandt, ja in der nabestehenden erzäblung 'kreuz als

pfand', die wir damals verglichen haben, geradezu ins meer ge-

worfen wird — ein zug, der bedeutsam genug an das opfer

der halben fracht an das aufgeregte meer in dem griechischen

'umgekehrten' Whittingtonmärchen gemahnt, erinnern wir uns

aufserdem dass die Erlenweinsche Ruodliebfassuog , die doch im

übrigen mit den westeuropäischen Versionen geht, einen zug aus

den 'drei kopeken' zu bewahren scheint, so werden wir auch von

dieser seite zu der annähme gedrängt, die in Russland bekannt

gewordene Ruodlieberzählung, welche wir uns nach art der

lusernischen zusammengesetzt denken müssen, habe in ihrer ersten

bälfte eine gestalt gehabt oder wenigstens auf russischem boden

gewonnen, die es ermöglichte, in weiterer Umbildung sowol züge

aus dem Whittingtonmärchen als aus dessen griechischer 'um-

kehrung' heranzuziehen, ein einziger glücklicher fund (und viel-

leicht ist er sogar in Afanasiew zu machen, den ich noch lange

nicht völlig durchgemustert habe) lehrt uns wol einmal eine

Zwischenstufe kennen , welche die heute so wunderlich verfitzten

iäden nach herkunft und verlauf deutlicher zu überschauen ver-

stattet, einstweilen müssen wir uns mit der erkenntnis begnügen,

dass die russischen umbildner, welche aus den zwei lose zusammen-

hängenden hälften der lusernischen version ein neues ganze zu

schaffen unternahmen, von ähnlichkeit zu ähnlichkeiten weiter-

gleitend bei dem 'umgekehrten' Whittingtonmärchen halt machten

und von hier die hauptsächlichsten bausteine für die heutige ge-

stalt des russischen 'Ruodlieb* entlehnten.
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Das unterseeische abentcuer enthält übrigens einen zug, der

damit noch nicht erklärt ist : die schiedsrichterrolle in dem streit

um den wert der metalle. vielleicht bandelt es sich lediglich

um einen rettex des Streites um den wert der Schiffsladungen,

der sich nachher zwischen dem neffen und seinen obeimen ent-

spinnt: dass er schätze aus der tiefe mitbrachte, muste doch

motiviert werden, und als lohn fflr hebammendienste , wie in der

oben aus Möllenhoff angeführten sage, waren sie nicht darzu-

stellen, dabei ist jedoch folgendes zu beachten, oben haben

wir die Verwandtschaft hervorgehoben , welche zwischen dem ein-

gang des roärchens von Messeria und unserer taucherscene be-

steht, in der dänischen fassung dieses märchens nun (Grundtrig,

Folke&ventyr n 81 =*= s. 106 der Strodtmannschen Übersetzung)

ist der zug bewahrt, dass das hinabgestiegene menschenkiod sein

leben durch 'drei Wahrheiten* lösen muss — ein im norden sehr

beliebtes motiv, wie man aus Gering, Islendzk »ventyri 2, 180ff

ersieht, und namentlich die nr 6 bei Gering enthalt Wahrheiten,

deren formulierung mit der unserer Schiedssprüche genau stimmt

eine gewisse Ähnlichkeit zeigt auch das mäicheo vom erbsentinder

bei Haltrich nr 32 (2 aufl. 33), hei Mite Kremnitz, Rumänische

mürchen s. 196 (ur 16) und bei Hahn nr 17 (1, 148; 2, 210>

da gewinnt einer, der auszog 'sein glück zu suchen', schaue da-

durch, dass er die von einem unhold ihm vorgelegten ratseif ragen

löst; die scene gemahnt an Vafthrudnismal. die einkleidung sieht

widerum aus, wenigstens bei Hahn und Kremnitz, wie ein ableger

aus Wellington: denn die wäre, zu deren Verfrachtung eine

ganze floUe aufgeboten wird , ist nicht blofs wertlos wie die katze

und die Schilfmatten, sondern noch gar nicht vorhanden, da der

erbsenfinder, allzu phantasievoll gleich der frau mit dem milch-

topf, vergisst dass er immer noch die eine erbse in der lasche

hat, die daraus berechneten ernten aber vorläufig nirgends als

in seinem köpf existieren, nachdem er jedoch die schätze er-

worben, kriegt er doch noch seine königstocbter. auch an

marchensituationen wie sie in der Aslauggruppe vorkommen

(Zingerle, Märchen l
9
, nr 27; Colshorn nr26), lassi sich erinnern,

die reiche entwickelung derartiger motive in der germanischen

dichtung hat Unland im dritten abschnitt seiner abhandlung zu

den Volksliedern gewiesen.

Wir finden das Erlenweiusche märchen in derselben gegend,
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um Moskau, wo auch die anderen Versionen zu hause sind, da

die letzteren auf eine Oberlieferung zurtickdeuteo , welche dem

Ruodliebmärchen ein anderes vorangestellt hatte , ahnlich wie die

lusernische, so konnte die Erlenweinscbe fassung einfach die ab-

gefallene zweite hallte sein, und die specifisch russischen formen

wären erst da entstanden, wo wir sie noch heute antreffen,

ebenso gut ist aber auch eine mehrfache einWanderung, von ver-

schiedenen seilen her, vorzustellen, im einen wie im anderen

lalle weist aber die eigentümlich russische zu- und Umbildung

mit ihrem maritimen character auf elemente hin, welche über

meer gekommen sein müssen — es fragt sieb nur: über das

schwarze, oder über die ostsee. so deutlich nun die verwandt-

schalt mit dem sicilischen Whittingtonmärchen und mit dem 'um-

gekehrten' griechischen nach Süden zu deuten scheint, so führt

doch das motiv mit dem angehaltenen schiff und was sich daran

knüpft, nach norden, da ist denn sehr beachtenswert dass eine

norwegische VVhittingtonVersion (Asbjörnsen und Moe nr 59,

3 auf), s. 306) genau wie die russische den seesturrn kennt, der

erst dann nachlässt, als der kaufmann gelobt, den vollen erlös

aus der katze dem eigentümer derselben zuzustellen; und wenn
wir obeu in diesem zug einen beweis der Verwandtschaft zwischen

dem griechischen 'umgekehrten Whittington* und dem sicilischen

Whittington* erkannt haben, so trifft derselbe auch für den nor-

wegischen zu. ferner: der russische 'Ruodlieb' verrät durch

seinen namen 'Unstern', dass er auf dem wege zu seiner heutigen

gestall den durchgang genommen hat durch das märchen vom

reichen Markus und vom armen Unstern , und aus der hier sich

findenden fahrt ins jenseits stammt auch seine gefahrvolle reise,

wenn nun diese reise in einzelnen Versionen, wie wir früher

gesehen, durch die aus dem Gang nach dem eisenhammer be-

kannte todessendung ersetzt ist, so kommen beide motive ver-

knüpft vor auf dänischem boden: bei Grundtvig, Minder 1, 170

redet der reiche Verfolger mit einem klog mand ab , er solle den

boten totschlagen, der mit einer bestimmten frage zu ihm komme,

die reiseabenteuer aber sind ganz die aus der reise ins jenseits,

drittens: die Verknüpfung des Ruodliebmärchen s mit dieser reise

kennen wir bis jetzt nur aus der lusernischen lassung. sie muss

sich aber auch im norden gefunden haben, bei Grundtvig, Fol-

keaeventyr i 39 (s. 20 der Leoschen Übersetzung) wird die reise
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ZUM PROLOG VON HARTMANNS GREGORIUS.
Nur in einer jungen handschrift vollständig und stückweise

in einer anderen Überliefert bieten die ersten 170 verse des Gre-
gorius manche Schwierigkeiten, von denen ich die in den w.
76—80 enthaltene nicht zu lösen weifs. andere stellen hoffe ich

im folgenden zu berichtigen.

V. 29 liest Paul nach G weren dne sünden slac, I hat werden

der sünden slac. in der ersteren lesart bedeutet weren natürlich

'währen, dauern'; dann ist nicht ausgedrückt dass das 'ohne sünde
verharren* etwas freiwilliges ist, dass es eine grofsartige leistung

ist, welche allerdings durch den lohn des ewigen lebens an gröfse

noch überboten wird, diesen begriff erhalten wir, wenn wir aus 1

aufnehmen den anstatt dne und wem als 'abwehren' auffassen: die

leistung der seele, die das unheil der sünde abwehrt, erreicht, auch

wenn sie damit seit der geburt des ersten gebornen begonnen hätte,

noch nicht die höhe des himmlischen lohnes. noch besser wird

der sinn, wenn wir das werden von I in wenden verändern: dies

hiefse nicht nur 'abwehren', sondern auch 'rückgängig machen',

und darum , um die bufse handelt es sich, übrigens ist v. 27

von Bech unrichtig erklärt: 'stammte er von Adam her gleich

Abel dh. gehörte er zu denen, die so rein und heilig sind wie

Abel.' hier ist ja im gegensatz zur kurzen bufse, welche ein

leichtsinniger sünder in aussieht nimmt, eine unendlich lange

gemeint. Abels tod wird als eines der frühesten ereignisse auch

von Wolfram erwähnt: Wh. 51,30 sit Abel starp durch bruoders

nit. noch besser passen zu unserer stelle altfranz. parallelen:

Chev. au lyon 1814 le plus bei qui onques fust del ling Abel, und

Montaiglon, Ree. de fabl. 4 p. 136 des lo tens Abel.

34 nierner me: wegen der parallelstelle aus dem A. H. 1 148 ff

um daz ewige leben daz dd nierner zergdt würde auch hier wol

me zu streichen sein, zumal der sinn von nierner me 'niemals

wider' den gedanken erwecken könnte, als ob das ewige leben

als ein schon einmal vergangenes bezeichnet werden sollte.

41 Paul liest müezikeit nach I missikait; G hat mulichait.

ersteres scheint allgemein verständlicher, was ja aber gerade gegen

eine Variante spricht; es ist aber nicht ganz zutreffend: niebt

die unbenutzte, sondern die schlecht benutzte, dh. hier die xu

weltlicher dichlung verwendete zeit will der dichter büfsen. dazo

passt müeiicheit , was nicht als 'beschwerde, anstrengung, plage'

aufzufassen ist, sondern als 'mutwille, Übermut': in diesem sinne,

synonym mit tump, ungewizzen, frevel, geil kommt müelich oft

vor: s. Lexer. allerdings ist das subst. müeiicheit sonst nicht

belegt; aber Hartmann gestattet sich auch das cr/raf elgrjftivov

lügelicheü: B. 1,282.

50 l hat Vnd si die nit wider niuwent. anstatt si die liest
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Paul tieft, indem er zugleich, und gewig mit recht, deo sing,

des verbs hier und in der anderen reimzeile einsetzt, allein sich

niuwen ist erst aus späteren quellen belegt; häufig uud alt ist

dagegen ein dinc niuwen. streichen wir daher die: *wenn ihn

seine missetat reut und (er) sie nicht erneut.' dass ein casus*

Wechsel des pronomens in verbundenen nebensätzen nicht an-

gedeutet wird, begegnet auch A. H. SOS ff.

84 1. Er enist mit 1; G bat der enhat; aber ich hdn heiz

oder kalt heilst in der regel 'mir ist heifs oder ich friere'; vgl.

fai ehaud, fai froid und s. die von Bech verglichenen stellen,

noch gewöhnlicher wäre da enist: vgl. Erec 1926 dd wart niht

kalt noch heiz; und der vers 783 des A. B., den Bech anzieht,

stimmte völlig.

108 das nur in 1 Überlieferte sigelös im reim auf gröz er-

gibt eine bei Hartmano unerhörte reimungenauigkeit. auch der

ausdruck ist ungenau, da ein kämpf nicht vorhergegangen ist. beide

anatölse vermeidet man, wenn das durchaus zutreffende wort blöz

für sigelös eingesetzt wird.

120 setzt Paul wider ein, Uberflüssig und kakophonisch neben

nider. es ist anstatt doch zu schreiben noch 'noch jetzt', wie

1673 noch bekere dinen muot.

122 Lumndaz der gedinge in machte (I machetjnn) alsö ringe.

128 suberten mit ü ist die alle form (I sübertent): s. die

beispiele bei Lexer.

Zu 132 vgl. Beda zu Lucas 10, 34 attigat (dominus) vulnera

dum praeeipit Poenitentiam agile : infnndit oleum dum addit Ad-
propinquavit enim regnum caelorum. Jnfundit et vinum dum
didt Omnis arbor quae non facit fruetum bonum excidetur et in

ignem mittetur.

148 begie bei Paul ist eine unnötige, ja wol unrichtige con-

jectur. sich eines d. begdn heifst *von etwas seinen unterhalt,

seine nahrung haben.' dagegen haben wir ergdn in dem hier

passenden sinne 'loskommen, frei werden' in Karajans Sprach-

denkmalen 33, 22 swaz er widir gottes hulden hdt getdn erne

mage sich sin niht ergdn. in unserem verse ist wunden zu streichen

;

es ist aus dem vorhergehenden widerholt.

Zu dem übrigen texte des Gregorius bemerke ich nur dass

ich die in der vorrede zur 2 aufläge von Haupts A. Ii. vorge-

schlagenen atbetesen auch jetzt noch für richtig halte.

Strafsburg, den 1 april 1885. E. MARTIN.

WORTERKLÄRUNGEN.
1. feigi kommt nach Graff 3, 432 ahd. nur bei Otfrid, und

zwar zweimal vor, an beiden stellen in ganz ähnlicher Verbindung:

i 11, 10 «t ri mdn nihein so veigi ni sinan zins eigi heime und
i 24, 5 ni ri mdn nihein so feigi ther zuei gifdng eigi , suntar in
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rehtdeila gispento thaz eina. Graß* übersetzt das wort durch unser

'feig', Kelle als 'arm, unbedeutend, gering', Piper 'genug', Erd-

mann 'gering, dürftig', diese auffassungen passen genau genommen

nicht in den zusammenbang, wenn Augustus von allen menschen

zins verlaugt, so kommt es nicht darauf an dass gerade die dürf-

tigen ibm gehorchen, und wer zwei mänlel bat, ist nicht dürftig,

vielmehr ist zu übersetzen 'frech, mutwillig, keck', eine bedeulung,

welche von der altgermanischen *dem tode verfallen' ausgeht, nur

in anderer richluog als die uns geläufige, der verzweifelnde kann

allen widerstand aufgeben, er kann aber auch (wir sagen dann

'verzweifelt') den widerstand rücksichtslos auf das äufserste steigern,

vgl. zu dieser bedeulung die stellen im DWB unter 3). eine für

unsere auffassung sehr bezeichnende stelle bietet das Siegfriedslied

143 Do ward der Heid Seifride So grimmig vnd so feyg Seyn

schwerdt das gundt er fassen Vnd zuo dem steyne steyg. in dem

von Grimm unter 3) angegebenen sinn begegnet das wort auch

in der vorrede von Katharina Zell zu ihrem gesangbuch, Stras-

burg 1534 (PhWackernagel, Bibüogr. des kircbenlieds 554 b
) schäd-

liche buoben lieder vnnd feyge muotmüige sprilch. zu beachten isl

dass in Grimms belegen besonders Geiler, also wider ein Elsasser,

vertreten ist.

2. bei Walther 18,27 sins hundes louf, sin* hornes duz er-

helle im und erschelle im wol ndch eren kann die verbinduug des

worles louf mit den verben leicht als ein starkes zeugma erscheinen,

an eine Änderung, etwa zu lüt 'gebell' ist nicht zu denken: A

und C (hier steht der spruch zweimal) stimmen überein. es uiuss

bei hundes louf ein prägnanter sinn angenommen werden, sodass

es, etwa als kunstausdruck des jägers, das in der hetze laufen,

das mit gebell hinter dem wilde herlaufen bezeichnet, so auch

in Tüngers Facelien (Litt, vereiu cxvin s. 97) als der pot mit de»

Kunden vor dem herezogen stuond, fragt der fürst under andern

ob die lutt lüffen (lat. si voeibus clari essent). der Herausgeber

vermutet ruefen, was gewis unnötig ist.

3. unter gelt im DWB bespricht Hildebrand auch die miß-

bräuchliche verbinduug dieses ursprünglichen angebots einer welle

'es gelte I soll es gelten?' mit du, ihr, sie. er schliefst: es ist

auch würklich ein Zeitwort daraus rückwärts entnommen worden,

in der Schweiz, und zwar mit der angleichung, die sonst mittel-

deutsch, nicht oberdeutsch ist: daher bei Stalder gälten 'ein-

stimmen.' allein für diese falle ist eher anzunehmen dass das

mbd. gehellen 'übereinstimmen, zustimmen' vorliegt, welches sich

wol schon früher (s. die beispiele aus Lindener und Fischart DWB
unter 3

b
) mit jenem gelt vermischt hat, sodass auch jenes geltet

ihr vielmehr als gehellet ir 'seid ihr einverstanden' aufzufassen

ist. die syncope der ersten unbetonten »übe ist alemannisch und

bairisch ganz in der ordnuug. E. MARTIN.

Dmck von J. H. Hirschfeld in Uipxif.
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DEUTSCHES ALTERTHUM UND DEUTSCHE LITTERATUR

XI, 1 JANUAR 1885

Etymologisches Wörterbuch der deutschen sprach« von Friedrich Kluge.
Strafsburg, Karl JTrübner, 1883. xxiv und 428 as. lex. 8°.— 10,50 ra

*

Wenn man das etymologisieren systematisch betreiben, dh.

mit allen zu geböte stehenden mittein die geschichte der Wörter

verfolgen wollte, würde ein menschenleben nicht genügen, um
ein Wörterbuch zusammenzubringen, fast jeder artikel leitet durch
ein weites sprachgeschichtliches gebiet mit einer schier unüber-
sehbaren fülle von physiologischen und psychologischen erschei-

nuogsformen, allzu häufig wird der schritt durch Schwierigkeiten

gehemmt; nicht seilen steht der forscher vor wahren rätseln, die

ihn fast unwiderstehlich zu bannen versuchen, und das ist noch
das wenigste, der etymologe hätte auch das ganze gebiet der

kullurgeschichte im weitesten sinne zu durchwandeln, er müste
die religiösen anschauungen, den aberglauben, die Vorstellungen

über tiere, pflanzen, mineralien, die formen und gerate des acker-

baues, der kriegsführung, kurz jede regung des geistes kennen,

deren spur in seinem material zurückgeblieben ist. mit vielen

Rillen, in denen ein wort aufkam oder eine neue bedeutung er-

langte, ist ein stück der kullurgeschichte so eng verwoben, dass

man sagen darf, die elymologie sei eigentlich mehr eine aufgäbe,

welche jene mit hilfe der Sprachwissenschaft zu lösen habe , als

umgekehrt, vorläufig ist nicht abzusehen, ob wir jemals zu dieser

systematischen erforschung der Wörter gelangen werden, so lange

es aber nicht geschieht, bleibt jede etymologie ein mebr oder

minder gelegentlicher einfall.

Man darf deshalb aber von dem, welcher, um einem fühl-

baren bedürfnis abzuhelfen, ein etymologisches Wörterbuch ver-

fasst, nicht verlangen dass er viel noch nicht bekanntes bringe,

was man von ihm erwarten kann ist nur, dass er das vorhan-

dene sammle, in sich aufnehme und wolgesichtet in knapper
form vorführe, bei dieser arbeit muss notwendig auch neues

resultieren, manche frühere Vermutung befestigt sich oder wird

definitiv beseitigt, dem blick, welcher zugleich die geschichte so

[* vgl. Litter. centrilbl. 1882 nr24. — DLZ 1882 nr30 (MRoediger). —
Gott. gel. anz. 1S83 nr 13. 14 (ABezzeaberger). — Litteraturhl. f. germ. und
rom. philol. 1882 sp. 305, 1883 sp. 1 18 (OBehaghel). — Neue Zürcher zeitung

18S2 (HSchweizer-Siedler). — Köln, zeitung 2juoi 1882.— Deutsche Rund-
schau, mai 1883. — Engl. Studien vu 358 (Httager).]
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2 KLUGE ETYMOLOGISCHES WÖRTERBÜCH

vieler Wörter übersieht, ergeben sich von selbst neue combi-

nationen.

Da das werk, welchem ich hier eine ausführlichere kritik

widme, diesen anforderungen entspricht, so war es schon des-

halb recht dass es von der Öffentlichen meinung mit fast ein-

stimmigem, lautem beifall aufgenommen wurde; und um so mehr

war es recht, als es Vorzüge hat, die weit über jene anforde-

rungen hinausgehen.

Einem anhänger der grammatischen richtung, welche das

ausnahmslose würken der lautgesetze so nachdrücklich betonen

zu sollen glaubt , muste es sich herausstellen dass wir von der

höheren etymologie, welche über die historisch beglaubigte ge-

schickte der worte hinausführt, beträchtlich weniger wissen, als

man noch vor einem menschenaiter vermeinte, auch das war zu

erwarten, dass Kl., der den neuen anstofs, welchen die Wissen-

schaft der germanischen sprachen vor sechszehn jähren erhalten,

selbst so wesentlich gefördert hat, das material ausreichend be-

nutzen und sich als zuverlässigen fuhrer durch die lautgeschichte

bewähren werde, aber gerade bei einem manne dieser richtung

ist es zu betonen, wenn er sich den bedingten wert der laut-

lichen Übereinstimmung klar gemacht hat. unsere etymologien

beruhen wol vorwiegend auf lautcombinationen , während sie

richtiger von begriflscombiuaiionen ausgehen würden, aber es

hat gute gründe, wenn wir in der praxis anders verfahren, und

es verschlägt ja schliefslich nichts, ob wir mit dem wesentlicheren

oder unwesentlicheren beginnen, sobald wir nur die objectivität

behalten, um den wert beider abzuschätzen, das hat Kl. ent-

schieden getan und es zb. in den artikeln dorf und lenz auch

ausdrücklich ausgesprochen, mit gleichem lobe muss man her-

vorheben dass der Verfasser der gewis sehr nahe liegenden Ver-

suchung nach neuen einlallen in nicht geringem grade wider-

standen, dass sein streben nach objectivität ihm zuweilen selbst

Zugeständnisse gegen seine innersten neigungen, zb. den wünsch

einen möglichst grofsen teil des Sprachschatzes als altes indog.

erbgut ansehen zu dürfen, abgerungen hat, dass ihm die arbeit

nicht blofs ein werk des Verstandes und der gewissenhaften for-

schung war, sondern er mit innerster seele dabei ist (vgl. zb.

dieb). daraus fliefst auch ein anderer vorzug. in einem etymo-

logischen Wörterbuch ist zwar jeder arlikel eine Sache für sieb;

aber sicher wird es jeder mit freudeu begrüfsen, wenn Kl. ver-

sucht das ganze überschauend umfassendere resultate für die ge-

schiente der spräche und des Volkes zu ziehen, er ist fleifsig

bestrebt, den einzelnen artikeln gesichtspunete für die verschie-

densten Seiten der kullurgeschichte abzugewinnen, die manchmal
ebenso schlagend wie einfach sind (vgl. kochen).

Last not least sei das bestreben betont, das wesentliche
der wortgeschichte herauszuarbeiten, das tatsächliche oder ver-
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KLl'GE ETYMOLOGISCHES WÖRTERBUCH 3

mutliche Verbreitungsgebiet scharf abzugrenzen, die milteiluug der

äufseren erscheinungsformen zu beschränken zu gunsten der

inneren begrün (Jung der Wörter und ihrer geschiente, es

gehört ganz gewis zur inneren geschichte des germ. adjectivums

blind, dass die Indog. für denselben begriff eine andere bezeich-

nung, kaikos, hatten, welche mit veränderter bedeutung bis ins

germ. hineinragt, wer an der berücksichtigung solcher momenie
mäkeln zu müssen glaubt, der beweist dass er vielleicht ein mit

reicheren beweisen von sprachenkenntnis gespicktes, aber sicher

kein besseres werk schreiben würde.

Treffender als mit worten beweise ich meine anerkennung
vielleicht durch die tat bei der erfüllung des auftragen, welcher

mir, mit ausdrücklichem hinweis auf Kl.s werk, geworden ist,

das material der nl. spräche in ähnlicher weise zu bearbeiten,

wenn ich dabei abhängiger von meinem unmittelbaren Vorgänger

erscheine als er von den seinigen — ich kann das selbst am
wenigsten beurteilen — , so erklärt sich das einerseits daraus,

dass ich Kl. gerne als fuhrer nehme durch die gebiete, welche

wir gemeinsam zu durchforscheu haben, andererseits liegt, so weit

die Übereinstimmung reicht, bei dem auch mir gemessenen be-

schränkten räume darin die anerkennung, dass er das meiner

ansieht nach richtige und wichtige gegeben hat in einer durch

keine bessere oder nur gleich gute zu ersetzenden form.

Es begreift sich dass bei einer arbeit, welche unter der

wechselvollen Stimmung vieler jabre zu stände gekommen ist,

vereinzelt auch inconsequenzen in puneten begegnen, welche ich

als besondere Vorzüge herausheben konnte, so hat es keinen

halt, wenn benime ohne jedes Zwischenglied , noch dazu auf eine

schwanke lautliche begründung hin, an eine sanskrilwurzel 'kauen*

angeknüpft wird; ähnlich ist es bei flennen; auch bei kauz,

kauten, keil steht man auf schwankem boden; die elymologie

von brüllen, die Vermutung einer wurzel 'weben, spinnen' unter

fitze wären besser uuterdrückt (fat- für 'kleidung' braucht man
von fassen nicht zu trennen, die bedeutung kann ebenso erklärt

werden wie die des subst. fass). überhaupt werdeu die laulge-

schicbtlichen Vermutungen manchmal doch mit zu grofser Sicher-

heit vorgetragen, und dasselbe gilt von den kulturhistorischen

Schlüssen, der unter dach zb. hat wenig wert; dach ist Be-
deckung, deckmaterial', und wenn das germ. wert auch eine

besondere specialisierung enthält, so kann daraus meines erechtens

nicht geschlossen werden dass die lndog. vor der trenn uug noch

keine Behausungen gedeckt hätten, bestreiten lässt sich die Ver-

mutung, dass mit der aufnähme von fenster auch 'eine Umge-
staltung des begriffes stall gefunden habe*, sicher kauu ja nie-

mals geschlossen werden dass eine neue bezeiebnung uur dann

an die stelle einer anderen komme, wenn sich auch ein neuer

begriff damit verbinde; die aufnähme eines fremdwortes kann zb.

1*
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reine modesache sein, hier aber ist noch besonders zu berück-

sichtigen dass ein einfaches wori an die stelle von compositis

tritt, auch ohne die abstraction aus nackt und seinen verwandten

wird man sich sagen können dass zu der zeit vor der trennung

'eine art von bekleidung' vorhanden war; zudem ist der schluss,

wenn man will, nicht einmal sicher, da nackt nicht zwingend

den begriff 'mit künstlicher kleidung versehen* als gegensati

voraussetzt, der schluss unter rast ist kühn; wenigstens können

doch auch andere züge als gerade der von Asien nach Europa

in betracht kommen, und das wort trift 'weide' konnte zu jeder

zeit entstehen, da vieh zur weide getrieben wurde, in den

schlössen unter altar und kröne scheint mir sogar ein gewisser

Widerspruch zu stecken.

Dass man im einzelnen sehr oft anderer meinung sein wird,

liegt um so mehr in der natur der sache, als die etymologie

meist ja nur resultate von verhältnismäfsig geringer Sicherheit

erzielt, es geschieht nur im interesse der sache , wenn ich unten

meine abweichenden ansichten , so weit ich sie nicht in meinem

Etymolog. Wörterbuch vorzutragen haben werde, ausführlich ver-

zeichne.

Auch nur unter diesem gesichtspunct mochte ich es aufgefasst

wissen, wenn ich principielle mängel eingehender bespreche, teil-

weise fliefsen dieselben aus äufserlichen Verhältnissen hervor.

Dahin rechne ich vor allem dass der zwang so häufig be-

merkbar wird, den die raumbeschränkung auferlegte: überall wird

gespart, und ich irre wol nicht, wenn ich zu fühleu meine das*

der Verfasser manches unterdrücken muste, was er gern zur Ver-

deutlichung und Vervollständigung gesagt hatte, die kürze führt

manchmal bis zur unVerständlichkeit, nicht nur für das gröfsere

publicum, auf welches das buch ja gleichfalls berechnet ist, son-

dern auch für eingeweihtere. so wird manchem got. usfarpti bei

fahrt nicht klar werden, es verfehlt den zweck, wenn nicht nnr

germ., tat., griech., sondern auch ferner liegende Wörter (vgL

kneifen), sogar arab. (pauke) ohne bedeutung angeführt werden;

was mit der Volksetymologie unter perle gemeint sei, werden viele

nicht verstehen, vom adject. sfter erfahrt man nur dass es jüngere

ablautsbildung zu starren sei, und von sticken, ersticken bekommen
wir nicht mehr mitgeteilt, als dass es zu sticken 'acu pingere

und dies zu stechen gehöre, soll sich damit jemand zufrieden

geben? und wer hat nutzen von dem über urbar gesagten? vgl.

ferner ducaten, gebärde, gift, hübsch, inzicht (dessen in einer

erklärung bedürfte); unter kauen wäre icidtrkrfuen zu erwähnen,

unter letzen (sich letzen) und plan die jüngere bedeutung zu ent-

wickeln ; die unter -lieh ausgesprochene beziehung zu gr. -lixog

mttste deutlicher herausgearbeitet sein; der arttkel schüren ist

recht dürftig; schrat mit seinen gedrängten uud unvermittelten

Zusammenstellungen kann niemandem genügen.
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Nicht selten bat Kl. aus der not eine tugend gemacht und
mit überraschendem gescbick verstanden, schon durch die an-

Ordnung tatsachen hervortreten zu lassen und in knappster form
viel zu sagen, aber ob er bei vielen lesern das nachdenken fin-

den wird, welches er manchmal voraussetzen muss, mochte ich

doch bezweifeln, ferner kann es nicht fehlen dass unter dem
zwang nicht zuweilen auch der ausdruck leidet, indem er un-
schön (zb. bei einteere, am Schlüsse von kühn) oder ungenau
wird: 1

zufällig fremd' bei mager enthalt einen Widerspruch,
* stockende lautverschiebung' hätte von den älteren nicht über-

nommen werden sollen, eine ganze reihe von bemerkungen wird

dem grofsen publicum unverständlich sein, und ich muss ge-

stehen dass auch mir manches dunkel geblieben ist, an sich oder

im zusammenhange, in diesem sinne sind folgende artikel zu

rügen: 1 bord; buch; auer; brodetn; frau; frohn (schluss); frist

(und dann: wie kann man an Zusammenhang mit etwas 4
eher'

denken, dessen bedeutung nicht klar ist?); gaden (wenn man
riskieren will, das wort aus altgerm. sprachgut zu deuten, so

1 manchmal mögen drnckfehler schuld sein, die überhaupt nicht selten

sind: bei bägern fehlt etwas. — ebenso bei biegen am schluss. — bitten]

al. gebeten i. gebet. — bleiben] z. 11 1. das subst. fett. — bolz] z. 7 1.

bhuldö-s, z. 8 |. schliefsnagel. — brauchen] z. 3 fehlt etwas. — borte]
st. räum L saum. — braut] st.ghemon 1. ghomon. — dach] z. 4 und 3 v. u.

1. decke als verbum. — dichten] st. erinnern 1. ersinnen. — dieb] 1. got.

piubipa. — drei] st. trdyas 1. trej'as? — dreist] I. nd. dritte und st. er-

mitteln I. vermitteln. — ebritz] 1. abrotonum. — ehe] st. jahrhunderts 1.

jahrlansends. — ente] am schluss fehlt etwas. — erbe] 1. alts. erTfi und
st. arbh 1. arb. — fahrt] 1. us-farpo. — faul] z. 8 1. verfaulen lassen.

—

fechten] st. faühtan 1. faihlan. — flennen] vgl. und got. sind versetzt. —
flüstern] es acheint etwas zu fehlen. — franse] z. 3 v. u. st. bedeutung
1. herleitung. — frohn] z. 9 st. vro 1. vron. — gtms] im ersten teile ist

der satz in Unordnung geraten. — gar] es ist wol etwas weiteres über
arwa ausgefallen. — gehen] z. 6 v. u. ist wol deutung st. bedeutung zu
lesen. — gelichter] st. stellen 1. stehlen. — 2 gelt] st. gale I. gald. —
habicht] st. gadel 1. gadelisch. — hacken] bei haw fehlt beziehung auf
hauen. — 1 hafen] I. vorgerm. khabh. — hagenJ 1. alts. bihagon. —
kacken] st. drisen I. drtszen. — kaue] z. 4 st. zu I. aus? — klause] 1.

anguslus. — kleie] st. mnl. I. mnd. — klotz] I. das verbum ballen. —
knoten] z. 7 1. knuda. — könig] z. 15 v. u. 1. i-st. — krüppel] z. 3 I.

krrupel. — kuh] z. 8 statt st. I. — ? — laufen] z. 9 1. unverwandt. — lid

steht nicht an der richtigen alphabetischen stelle. — nase] 1. nl. neus. —
nüchtern] 1. nl. nuchter. — reuten] st. pflüg, sterz I. pflugsterz. — samstag]
1. nl. zaterdag. — schaß] 1. got. skafla. — schal] st. den germ. 1. — ? —
scharf] 1. sceorfan 'abreifsen*. — schluchzen] I. Xvy$ 'schluchzen' usw.

—

schmaus] z. 2 st. nach I. noch? — schnaue] 1. ahd. snacga. — sogen] es

fehlt lat. Signum. — sitte] I. altn. si&r. — starr] z. 8 1. welches. — sühne]
z. 3 1. gericht — taufe] z. 7 st. ags. I. alts. — teil] z. 5 1. dai-li. — thun]
z. 10 st. idg. wol gr. zu lesen. — tragen] 1. nl. dragen. — (reiben] z. 8

1. idg. dribh. — trinken] 1. ags. drincan. — trocken] st. drük ; germ. drüg
wol zu lesen germ. druk : drug. ist z. 10 dhrug richtig? — trotz] trotz-

dem ist an die falsche stelle geraten. — übel] 1. alts. util. — verHeren]
1. nl. verliezen. — wimpel] z.4 1. brustschleier. — zwerch 1 1. 10 !. twerh.— manchmal begegnen auch inconsequenzen in der Schreibung, beispiels-

weise in den got. formen unter ferse.
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liegt die sippe von gatte am nächsten; d wäre wie in baden, der

bedeutung wegen stände gemach zur vergleichung) ; 2 heide (in

dem salze :
4 im got. schlösse sich das masc. heide genauer an das

femin. an' wird man 'das femin.' auf haißnö bezieben, während

doch haißi gemeint ist. überhaupt ist die ganze auseinander-

setzung wenig lichtvoll, auch nicht durchaus stiebhakig, wenn

got. haipnö 'heidin' besteht, war doch auch ein entsprechendem

masc. vorhanden, und ferner bat man kein recht die bedeutung

von got. haipi, die zur erklärung in ansprueb genommen wird,

den anderen dialecten abzusprechen; vgl. meine anmerkung zu

Flandrijs i 473. gemeingerm. haipjö war vermutlich das weite offene

land im gegensalz zur unmittelbaren Umgebung der wobnungen
und etwa des waldes, und davon ist Heiden eine gemeingerm. ab-

leitung, die natürlich nicht zufällig bei den einzelnen Stämmen

in gleichmäfsiger weise specialisiert wurde; vgl. unten die be-

merkung zu fasten) ; hose ; kaiser; knoblauch (schluss); kraus und

krolle; leinen; seide (scbluss). ferner 'beide gruppen' bei bude,

der erste satz s. 47\ der schlusssatz von drehen (der ungeübte

leicht irre führt) ; der satz in parenthese unter dulden, 'natürlich'

unter friedhof, das 'erschlossene hazwa- unter 2 haar, der schluss

von harnen, die parenlhese am schluss von höhn, der schluss von

hummer, die Schlussbemerkung von inständig (übrigens gehört

das wort zu instandan 'in etwas bestehen , beharren'), von käfig,

das unlogische 'kaum' hei Kahn, der zweideutige mit 'im ags.

bewahrte' beginnende satz unter kerl (auch wird mancher sich

den köpf zerbrechen, was die anführung von laut am Schlüsse

soll), der 'damit vereinigen' beginnende satz bei köder, der scbluss

des artikels lob, die bemerkung bei rosmarin dass 'das wort im

deutschen vom Sprachgefühl zu rose bezogen werde' (die bewei-

senden formen dürften nicht fehlen), die anführung von ags. scraf

unter seharbe, die Schlussbemerkungen von star und zunge; was

ist unter siech gemeint mit 'vgl. die bedeulungsverscbiedenheit

iwischen siech : seuche' ? was heifst unter wesen 'ags. wesan, engl.

/ was ua. gehören in die grammatik'? mir bat sich dabei die

frage aufgedrängt, ob es nicht besser wäre, dem gröfseren publicum

nur eine auswahl anzubieten oder von der alphabetischen Ord-

nung abstehend den stofT in einer anderen form zu verarbeiten,

wenn die Verhältnisse würklich so liegen, dass man ein umfang-

reicheres werk nicht riskieren kann.

Die fernereu auflagen werden auch für eine vollere Über-

einstimmung zwischen den einzelnen artikeln sorgen müssen;

jetzt sind noch manche ungleichmäfsigkeiten , sogar directe Wider-

sprüche, und darunter recht starke und auffallende geblieben:

in behagen : huyen , bleiben : Uber, dolde:thal (in bezug auf gr.

%>oio± , drehen: dorm iju bezug auf gr. f?r>aJ, dumm: taub,

dünn : dunst (mau sieht unter dem letzteren nicht, warum beim

erstereu darauf verwiesen winK 2 fessel : (ufs (Ihnuch wie beim
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vorigen), gerste : grand, garten :gurt, garten: gras (in bezug auf

XOQtog) , kruke : Icrug (wo mhd. kruke nicht ausdrücklich er-

wähnt ist), löschen : dreschen (wegen präseussuffix sk), mit : miss

(wo ein miss 'gegenseitig' nicht zu finden ist; misslich fehlt ganz),

pfand : pfenning , pfarre : pferch , rechen : recken (hinsichtlich 6q€-

yeiv), sohle : schwelle , st Utzen : stände , taub: toben , thor : duseln

(in bezug auf dusig), traube : drücken (in bezug auf altn. pruga),

zergen : zehren , zwerch : durch (in bezug auf durh). im artikel

krampf scheinen zwei redactionen nicht genügend verschmolzen

zu sein.

Auch müste eine gröTsere gleichmäfsigkeit zwischen dem auf-

zunehmenden und auszuschliefsenden angestrebt werden; manche
composita und ableitungen bedürften doch eines kurzen Wortes

der erklflrung oder wenigstens einer Verweisung an der alpha-

betischen stelle auf die beslandteile, manches fremdwort verdiente

ebenso wol oder eher die aufnähme als audere, denen sie zu

teil geworden ist, einiges fehlt sicher nur zufällig, gelegentlich

habe ich mir als nachzutragen angemerkt anfachen, anmaßen,
aufhören, ausbund, behäbig, beklommen (auch klemmen fehlt an
der aiphabet stelle), bereits, bescheren, bestimmen, bö, böschung,

bügeln, dechant, deck, drüben (hüben), einhellig, fähig, feldwebel,

flanke, geliören, gelübde, geraten, geschwader, getümmel, herstellen,

hudeln, langen, metzeln, nachricht, patzig, picken, protz, redlich,

schürger, Sommersprosse, spion (nur unter spähen), stofs ('gefolge',

'acteastolV), strolch, verschollen (nur unter schelle), verstauchen,

widmen; während zb.rubrik aufgenommen ist, fehlen dement und
Schablone (s. unten), dagegen würde man einzelnes wie zores

und mampfen missen können. 1

1 ratsam wäre es vielleicht auch das engl, etwas mehr zurückzudrängen,

aus den Studien des Verfassers begreift es sich, wenn demselben ein so breiter

räum zugestanden wird, und manchem dürfte es zu besonderer freude ge-

reichen dass darin vielleicht die anfange eines etymolog. engl. Wörterbuches

zu erkennen sind, allein wer an die speciellen gründe nicht denkt, dem
verschieben sich in folge der übermäßigen berücksichtigung der einen spräche

vielleicht die Verhältnisse, hingegen dürfte das nl. etwas mehr beachtet

werden; ich beanspruche keinen gröfsereo räum für dasselbe, aber gröfsere

genauigkeit: nl. dttrven (unter dürfen) bedeutet 'wagen'. — valsch wird

unrichtig zu einem Schlüsse benutzt, da ältere lehnwörter im nl. stets v

aus/* haben, wie vieren, venster.— mnl. flatteren (unter flattern) ist flat-

teren 'schmeicheln'. — naauw (nah) ist nicht nrhws. — spalten ist auch

nl.: mnl. unl. spouden. — man schreibt nicht mebr ligl sondern licht und
entsprechend auch nicht mehr tagchen. — nnl. moei (muhme) ist mnl. moeie
ahd. muoj'a gr. fiala. — nl. kwee (nicht kwe) aus kwede ist genau gleich

quitte. — deugdelijk (tüchtig) ist ableitung von deugd= tugend. — be-

tonten (ziemen) ist kein st. zeitwort und entspricht nicht direct germ. teman.
— nnl. torn (zorn) hat mit soro nichts zu tun. — nicht nl. tocht ent-

spricht unserem zug, sondern nl. teug. — unter spreu wäre die erwihnung
von mnl. »praeien 'streuen, sprühen' sehr am platze, unter staunen die von
mnl. stünen 'sich anstemmen gegen, sich versetzen gegen' und von nl. steunen

'stützen'. — zu strähne vgl. mnl. strene nnl. streen, welches mit stringhe

'sträng' synonym ist. roiltelniederländisches von bedeutung hätte noch öfter
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Aus tieferem gründe fliefsen einige eigentümlichkeiten, die

icb als mängel ansehe, es ist wol Hildebrands einQuss darin zu

erkennen, wenn sich so gewaltsam, muss ich sagen, das streben

geltend macht, Wörtern, die allgemein als entlehnungen ange-

sehen werden, germ. Ursprung zu sichern, das Vorurteil fuhrt

Kl. zu unwahrscheinlichkeiten, wie er sie sich sonst kaum zu

schulden kommen lässt. bei kämpf wird geltend gemacht 'dass

von lautlicher seite die annähme der entlebnung keine stütze habe',

ist das denn etwa bei Sitefei und manchen anderen Wörtern der

fall? selbst pfalz würde man trotz dem pf der lautgestalt nach

gewis eher für ein germ. wort halten, wer sagt ferner dass die

Bedeutung 'eifer' nicht aus 'kämpf' erwachsen könne? wenn die

Germanen noch so viele eigene Wörter für 'kämpf' hatten, so

konnten sie, wie ja selbst Hildebrand zugibt, für eine specieüe

bedeutung darum doch ein fremdwort entlehnen, und selbst ohne

die specieüe nüance der bedeutung. warum sollen die alten

Germanen nicht aus denselben motiven gehandelt haben, aus denen

die jüngeren Wörter wie dorne, mamsell, charmant, miserabel und

so viele andere gebrauchen? man sehe nur die rede eines mo-

dernen mannes an, der sehr viel über seine germ. nationaliUt

reflectiert, wie viel geborgtes gut sie enthält, zu dessen gebrauch

eine nötigung nicht vorhanden ist! kamp heifst in den altgerm.

sprachen 'Zweikampf, dieselbe bedeutung hat mlat. campus, folg-

lich sind beide identisch, wer nun lust hat mlat. campus 'Zwei-

kampf von lat. campus Kampfplatz* zu trennen, der mag es

riskieren, aber den altgerm. cbaracter des Wortes würde er damit

immer noch nicht erwiesen haben, es sollte billiger weise doch

auffallen dass alle die mit k anlautenden und sonstigen Wörter,

bei denen die rettungsversuche angestellt werden , im got. febleo,

es müste doch stutzig machen dass so oft, wie zb. bei köpf und

korb, germ. Wörter mit gleichlautenden fremden zu fall ig iu-

sammentreffen. sehr verfehlt ist es auch, aus ahd. vorst ein

germ. wort machen zu wollen, welches zu führe oder gar zu

fairguni gehören soll, es fehlt dafür jeglicher anhält, da die

lautform forst aus lat. forest- oder forast- ganz correct ist. auch

wäre anders die bedeutung 'wilder wald' zu erwarten; aber so

weit das wort sich beobachten lässt, haftet ihm der begriff 'ge-

hegter wald' an, und dieser begriff allein würde fast genügen,

um lat.-roman. entlebnung zu vermuten, was die mlat. formen

betrifft, so hat man nicht den mindesten grund an ihrer ablei-

tung aus lat. foris oder foras zu zweifeln; dass daraus forest-

hervorgehen konnte, beweist ital. forestiere 'fremder', auch die

bedeutung gibt keinen genügenden anlass, um die alte etymologie

iu beanstanden, warum stimmen die bedeutungen von lat. cnpdla,

angeführt werden können, unter entbehren würde die rücksichtnahme auf

mnl. ontberen, welches 'unterlassen' bedeutet, eine falsche etymologie er-

spart haben.
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cupellus nicht zu kübel? sie sind deminutiva von cupa und be-

deuten mithin ' kleine kufe'. und was weist positiv auf gerni.

kubitr? mit koben lenger räum' kann keine Verwandtschaft be-

stehen, denn der kUbel ist kein enger räum. mni. cövele 'kutte,

haube' (sie heifsen tötete cövele!) ist ciibila und dies entsteht regel-

recht aus cübeüa (cupella) — die namen von kleidungsstücken und
gefaTsen berühren sich Öfter— , und so bleibt auch für ahd. *chubil

ein lat. deminutivum das wahrscheinlichste etymoo. semmel
soll ein deutsches wort sein und zu ahd. semön 'essen' gehören,

welches wol nur aus gisemon Otfr. iv 20,6 erschlossen ist! auch

'die frühe Verbreitung Uber die westgerm. sprachen' kann nicht,

wie es zb. bei tilgen geschieht, als entscheidender beweis gegen
entlebnung geltend gemacht werden, wir müssen sogar gemein-
same sprachgeschichüiche entwickelungszuge bei sämmtlichen Ger-
manen nach der trennung zugeben (s. oben die bemerkung zu

beide und unten zu fasten), und Kl. kann gewis nichts im princip

dagegen haben, da er seile xvi f der einleitung voraussetzt dass

'der fortwährende verkehr zwischen den ausgewanderten Indo-

germanen zu einem regen auslausch von kulturerrungenschaften

führte' und zuweilen 'sprachliche Übereinstimmungen bei den west-

lichen Indogermanen nur auf Übertragung von einem volk zum
anderen beruhen (s. nähen)', aber wenn darin auch eine Schwierig-

keit liegen sollte, so darf sie doch nicht gegen eine so genaue
Übereinstimmung in bedeulung und form in anschlag gebracht

werden, wie sie tilgen mit delere zeigt, dass aus deleo diljö, di-

ligö, dilö werden konnte, wird wol niemand bestreiten (Übergang

von lat. e im germ. zu I bespricht Kl. selbst unter feier); ganz

ebenso kommt ahd. bi-munigö 'ermahne' aus moneo. man vergl.

auch den parallelismus: Olfried dllön, cruzön, Notker tiligön,

ckruzigön. bei mancher anderen etymologie noch erkenne ich das

gleiche Vorurteil, recht grell tritt es bei hurtig hervor, wo der

vollständig genügenden, überzeugenden und anerkannten ableitung

von hurt, hurten ganz überflüssiger weise noch die an sich sehr

unsichere, jedes festen bodens entbehrende Vermutung angehängt

wird, das wort könne auch mit ags. krced zusammengehören,
mhd. huttedich wird man doch nicht von hurt trennen, und dass

dies das französische worl ist, wird zum UberQuss durch mnl. hurt

(hurten) erbärlet. den methodischen fehler, welcher hier herein-

spielt, treffen wir auch wol aufserhalb dieses zusammenbanges:
der gewöhnlichen etymologie von gatter wird noch eine lautlich

unmögliche und begrifflich keineswegs bessere beigegeben und der

überzeugenden von wort — verbum noch eine möglichkeit an-

gehängt, die danach keinen sinn mehr hat. es ist ja ein beweis

unseres geringen etymologischen wissens, wenn wir mehrere mög-
lichkeiten zugeben müssen ; darum werden wir es aber auch nur
dann tun, wenn es absolut nötig ist, wenn die Wahrscheinlichkeit

in den verschiedenen fallen sich die wage hält, bei jener ent-
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schiedenen neigung des Verfassers wundert es mich dass unter

scherz nicht ruhig gesagt ist dass ital. scherzare nur deutsches

lehnwort sein könne, was ist gegen die vergleichungen bei Fick1

206 einzuwenden? auch bei schilf dürfte der germ. Ursprung

scharfer betont werden auf grund von älternnl. $cüft scelfe, wel-

ches schwerlich dem deutschen entlehnt ist. gegen die zusammen-

Stellung mit schelfe 'schale' (scilf 'pflanze, die sich leicht abschält
)

ist auch nichts einzuwenden; vgl. nl. schilferen 'in dünnen blatt-

chen abfallen.'

Begreiflicher, aber darum noch nicht berechtigt, ist die

gröfsere beachtung, welche altgerm. Wörter gegenüber jung be-

legten und besonders jünger gebildeten finden, das interesse des

Verfassers erlahmt, wenn sich nicht die aussieht auf ein weites

gebiet der idg. Sprachgeschichte, oder mindestens ein interessan-

ter blick in die kulturgeschicbte eröffnet, ein artikel wie schmutz

macht nicht den eindruck, als ob er sehr durchgearbeitet sei, und

sticht dadurch vom allgemeinen character des buches um so mehr

ab. das ist aber keine volle objectivität ; das Proletariat, so weit

es in die Schriftsprache eingedrungen ist, sollte gleiches recht

haben wie der wortadel. auch ist es übereilt, zb. bei bahn zu

sagen: 'der älteren Sprachgeschichte fehlt ein hiermit identisches

wort und somit jeder anhält für die etymologie'; dass dem in

diesem speciellen falle nicht so ist, habe ich in meinem Etymolog,

wb. unter haan gezeigt, zu schnell fertige behauptungen hätte

ich auch sonst anzumerken, wenn beispielsweise unter fünf— und

ähnlich öfter — gesagt wird 'die versuche, die benennung ety-

mologisch zu ergründen, in ihr etwa ein wort 'band' zu erken-

nen, haben keine berechtigung. die idg. Zahlenbenennungen stehen

als feste bildungen vor uns, deren Ursprung dunkel ist.* wer darf

denn behaupten dass nicht einmal eine plausible etymologie gefun-

den werden könne? dass der Verfasser nicht etwa blofs sagen will,

die bis jetzt gemachten versuche seien verfehlt, scheint sich hei hand

zu ergeben, wo es fast zum axiom erhoben wird dass ein solches

wort isoliert dastehen müsse, vgl. auch habet am schluss.

Aus den neigungen und abneigungen des Verfassers erklärt

es sich dass, auch abgesehen von verkannten lehnWörtern, man-

ches einfach als idg. oder doch altgerm. erbgut betrachtet wird,

was es nicht ist, von dem wir es wenigstens nicht beweisen kön-

nen, dabei ist ein principieller factor in der Sprachgeschichte

nicht gehörig zur geltung gekommen, bei dem ich etwas verweilen

möchte, ich meine die onoma topoeie, indem ich das wort

weiter fasse, als es in der regel geschieht, und dasselbe darunter

verstehe, was Paul im 10 cap. seiner Principien der Sprachge-

schichte urschöpfung nennt und sehr gut behandelt (vgl. daiu

auch Whitney Leben und Wachstum der spr. s. 318 ff und meine

bemerkung Zs. 27, 142 f). Kl. hat in seinem Vortrag über ety-

mologie, gehalten auf der Karlsruher philologenversammlung, das
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cap. auB Pauls buche citiert, aber ob er ihm die tragweite ge-

geben bat, die Paul selbst beabsichtigte, möchte ich bezweifeln,

ich wähle die andere bezeichnung, weil sie bequem ist und das

wesen der sache trifft, denn eine bildung ist nicht nur dann
als onomatopoetisch zu fassen, wenn die laute, aus denen sie

besteht, unmittelbar auf den geist einen ähnlichen eindruck

machen wie das zu bezeichnende object, sondern wenn die be-

deutung überhaupt mit dem lautgebilde eng verknüpft ist, wenn
jener eindruck durch eine association irgend welcher art zu stände

gebracht wird. Wörter, die buchstäblich einen schall ausdrücken,

kann es kaum geben, weil es keinen articulierten schall gibt,

wir sehen ja auch dass derselbe schall auf verschiedene weise

bezeichnet wird, die bezeichnungen aber gleicbmäfsig für ono-
matopoetisch gelten, die gewöhnliche interjection beim fallen

eines schweren gegenständes ins wasser ist plumps, man sagt da-

für aber auch 611015, und zuweilen kann man bei derselben ge-

legenheit das lautlich sehr verschiedene platsch anwenden; bautz

wird für einen schlag mit der faust gebraucht, bautzen ist aber

auch bellen, noch stärker werden die differenzen bei den bezeich-

nungen sehr sinnfälliger bewegungen, wo ja die onomatopoeie not-

wendig schon mittelbarer sein muss als bei Schaltwörtern, ferner

wissen wir dass Wörter für sinnfällige Vorstellungen mit grofser

bestimmtheit onomatopoetisch aufgefasst werden, die zufällig die

betreffende lautgestalt resp. die betreffende bedeutung erlangt

haben; und in vielen fällen würde es wol sehr schwer zu er-

weisen sein, in wie fern die lautgestalt der Vorstellung conform

ist. das kommt daher, weil die conformität zuweilen erst auf

einer reihe von associationen beruht, die vermittelnng kann nun
auch dadurch zu stände kommen dass eine anzahl anderer Wörter

von ähnlicher bedeutung eine ähnliche lautgestalt haben, in der

ursprünglich gar nichts onomatopoetisches zu stecken braucht,

in dem sinne wäre es allerdings auch eine onomatopoetische

Schöpfung zu nennen, dass zu einer zeit der hahn als Sänger von

einer wz. kan *kanon benannt wurde, vorausgesetzt dass für das

Sprachgefühl der damaligen menschen mit der lautgruppe kan die

Vorstellung 'singen' nicht mehr blofs durch gedächtnismäfsige re-

production verknüpft war. ich glaube aber in der tat auch dass

es ganz unmöglich ist, feste gränzen für die onomatopoeie zu

ziehen, für das practische bedürfnis kann man ja den namen
auf diejenigen fälle beschränken , in denen eine neue lautliche

combination von der gestalt entsteht, welche wir in der regel als

wurzel betrachten.

Mit recht betont Paul aao. dass diese urschöpfung zu jeder

zeit tätig sei, auch zu der unseren, es käme darauf an, ihr wesen

näher zu ergründen, ohne bis jetzt die zeit zu eingehenderer

Untersuchung gefunden zu haben, kann ich doch einiges bei-

bringen, was vielleicht nicht ganz ohne wert ist.
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An den zahlreichen ooomatopoeien, die unsere Volkssprache

zumal in den frequeotativen , intensiven uä. besitzt, lassen sich

einige beobachtungen leicht anstellen, die nur durch coocrete

beispiele noch besser zu stützen wären, es liegt ja im wesen
der onomatopoeie dass sie einen sinnfälligen begriff enthalte, der^

selbe wird ohne zweifei sehr deutlich herausgefühlt; allein meist

ist er doch mit nebenbegriffen so eng verbunden, dass er trotz-

dem etwas vages erhalt, es kommt sehr häufig vor dass Wörter

onomatopoetischen characters eine ganze reihe von bedeutungen

in sich vereinigen, die sich nicht immer nahe stehen; ferner gibt

es dabei merkwürdige parallelen, indem nicht nur derselbe begriff

durch mehrere lautähnliche oder lautverscbiedene Wörter ausge-

drückt wird, sondern die einzelnen auch dieselbe mehrfache be-

deulung in sich vereinigen, daraus müssen wir jedesfalls schliefsea

dass es auch bei diesen formationen dem Sprachgefühl leicht wird,

von einem begriff zum anderen überzugehen; denn die betreffen-

den parailelworter werden schwerlich immer selbständig zu allen

bedeutungen gekommen sein, ein instructives beispiel ist fiek-

facken, dessen onomatopoetischer character sich nicht bezweifeln

lässt, wenn auch ahd. ficchan 'reiben' an demselben beteiligt ist

und selbst nicht onomatopoetisch sein sollte ;
vgl. auch fick, fick

als interject. beim rUtenschlag, wofür sich auch fickfade findet,

und westf. fick di fack im rätsei vom besen gesagt, die sinnliche

Vorstellung muss die einer kurzen, schnell auf einander folgenden

bewegung sein, von fickfacken nun verzeichnet Weigand als nhd.

die bedeutungen 4ohne absieht hin und wider laufen; geschäftig

sein; eifrig böses anzetteln, rlnke schmieden; blendwerk machen;
unzuverlässig handeln oder reden; zur Züchtigung mit roten

schlagen' ; mit weiterer uioditicatioo kommt dazu im nl. 'kleines

werk tun» trödeln', andere dialecte würden vielleicht noch andere

moditicationen ergehen, dazu tritt nun mit ziemlich verschiedener

wenduog im nfiJtu. (De Bo Idiotkon) die bedentung 'mit färbe

seihst ist ungefähr dieselbe bewegung wie beim rutenschlagen, und

aufserdem wird die lautTerbiodung fickfackm sich leicht der vor-

stellungdes gesprenkelten, welches bei dieser art des förheos ent-

steht, gefügt haben, wenn nun im westftl. fik*efak$e für 'Schnick-

schnack, passe* gesagt wird (anch im DWB fixfax), so steht die

biiduug dem sprach gel u hl sicherlich mit fickfacken 'blendwerk

nuchen' im lusammenhang. einerlei ob sje noch andere grund-

lagen tat c*der mch:. und auch fdmtckscknock wird nicht ganz

autser beziehung in jenen Wörtern sein, äst aber fixefaxe (fem.)

fkr* h»er sesnen Ursprung haben, und das

bil-
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in diesen boden hineinreichen (s. unten), das schon einmal heran-
gezogene nlläm. scheint uns nun auch von ficken aus zu anderen
lautähnlichen bildungen Uberzuleiten, wenn dort fikken bedeutet

'mit einem schlechten messer an etwas herumschnitzeln', so sieben

wir in anbetracht von nl. fikfakken 'possein' vielleicht noch immer
bei derselben sippe ; allein der gleiche begriff heifst im selben dia-

lect auch figgelen und viggelen, in anderen fitseien, fitschekn, und
wenn ich nicht irre, wird auch futseUn in der gleichen bedeu-
tung gebraucht, wie viel arbeit wird es noch kosten, bis dieses

mit wahren Schlingpflanzen überwucherte gebiet so weit zugäng-
lich gemacht ist, dass eine durch die exacte auflösung von laut-

problemen und kulturhistorisch interessaotes material verwöhnte
Sprachforschung dasselbe gerne betritt 1

Eine wichtige beobacbtung besteht darin, dass der onomato-
poetische character nicht die ganze wurzel zu umfassen braucht,

sondern sich vielfach an einzelne lautverbindungen und selbst an

einzelne laute heftet (vgl. Paul aao. s. 188); diese können dann
zur grundlage partieller neuschöpfungen werden, ja selbst die

vocalqu an tität kann das Sprachgefühl in diesem sinne als dif-

ferenzierendes mittel auffassen, so kann der anlaut fr von treten

die grundlage einer reihe von Wörtern bilden, die mit tr begin-

nend verschiedene arten von treten bezeichnen, der zufällige aus-

laut x eines Wortes eine reihe von anderen Wörtern mit ähn-

lichen bedeutungen beeinflussen, indem entweder x an die stelle

eines anderen auslautes tritt, eines verwandten oder nicht ver-

wandten, oder ein neues wort mit auslautendem x gebildet wird

;

auf grund eines Verhältnisses wie spatz : sperling oder einer bil-

dung wie spatz für sich kann das tz durch analogie weiterwürken.

.so glaube ich dass schmutze sich nicht sowol an schneuzen,

sondern überhaupt an Wörter auf ze, z anlehnt, die öfter einen

etwas verächtlichen sinn haben (vgl. auch unten götze). ähnlich

ist es, wenn in den iterativen die vocale so leicht wechseln, sie

lehnen sich dann an andere iterativa oder an gruppen von solchen

an. ich glaube dass sich auf diesem gebiete mancher leicht selbst

beobachten kann, wie er iterativa gebraucht, die vorher noch nicht

da waren, oder wenigstens in einem neuen sinne, als ein beispiel

partieller onomatopoetischer Umbildung fasse ich posaune, das

historisch berechtigte bostne tritt auf einmal als bostine auf, ohne
dass man das u erklären könnte, meiner ansieht nach ist -tlne

an die stelle von -Ine getreten, weil es für den posaunenton

characteristischer ist; vielleicht war dabei auch das ü von tam-

bure, tambuse mit von einfluss. so ist ohne Zweifel nhd. schaukeln

für mhd. schuckelen nl. schokkelen onomatop. Umbildung, die sich

an baumeln, taumeln, gaukeln anlehnt; das au ist characteristisch

für eine schwebende, schaukelnde bewegung geworden, durch

partielle onomatop. Umbildung kann nach einem Verhältnis wie

bücken : biegen der schlussconsonant irgend eines verbums ver-
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schürft werden; wenn daher bücken auch auf ein vorgerm. bhukn-

zurückgeht, so ist damit doch noch nicht gesagt dass jedes inten-

sivum mit verschärftem auslaut eine alte n-bildung erweist.

Es lässt sich weiter kaum bezweifeln dass sich neue Wörter

aus mehreren onomatop. elementen zusammensetzen, dass der ao-

laut von a, der auslaut von b, der vocal von c zu einer neufor-

mation zusammengeschmolzen werden können, dass manchmal fiel-

leicht eine ganze reihe von wortern bei der bildung eines neuen

beteiligt ist, die selbst nichts onomapoetisches zu haben brauchen,

nl. bluffen 'schlagen' könnte sich zb. ua. an blouwen 'bläuen

lehnen, es hält hier freilich, auf einem so schwankenden bodeo,

sehr schwer einen beweis zu führen, aber principiell wird sich

die möglichkeil nicht läugnen lassen, ein Beispiel ist vielleicht

gipfel, dessen jüngere entstebung die sprachgeschichtlichen tat-

sacben wahrscheinlich machen; als demente dazu würden einer-

seits gupf und giebel, andererseits wipfel, tipfei wol genügen, in

ähnlicher weise liefse sich holpern deuten : für den anlaut können

die gruppen von hinken, halzen, humpeln und von hobhd ('Un-

ebenheit*), Höcker mafsgebend gewesen sein, für die weitere form

poltern (vgl. hoher die polier), vielleicht auch tölpel; bei stolpern,

bei dem auch Kl. an onomatop. Ursprung glaubt, kamen stürze*

und straucheln in bei rächt, eine ziemlich deutliche onomatopoeie

scheint mir rutschen, rutsch ist ja mit den ablautenden ritsch,

ratsch geradezu interjection für gleitende, schnelle bewegung. aber

auch hier hat die Schöpfung sicher noch weitere stützen, so in

rucken (wie batze : backen } bei der speciellen bedeutung 'rutschen

um platz zu machen', dialectisch sind rücken und rütschen in dem

sinne ganz gleichbedeutend, auch noch von anderen Wörtern liefse

sich ein einfluss nicht ohne Wahrscheinlichkeit behaupten, vgl«

auch unten die bemerkungen zu knospe und tüpfel.

Der bestand solcher Schöpfungen ist natürlich an ihre zweck-

mäfsigkeit geknüpft; woher sie kommen, wetfs man nicht und

Tragt man nicht; man könnte fast sagen, sie haben in der luft

gelegen, fix ist doch wol im gründe das franz.- lat. wort und

bestand zunächst in der Verbindung fix und fertig, die noch heute

lebendig ist. fix konnte hieraus leicht die bedeutung 'schnell

bereit* gewinnen, woran sich die von 'Qink und gewandt' bequem

anschliefst, das Sprachgefühl hatte sich in diesem falle eines

importierten fertigen wortes bemächtigt, weil die mitimportierte

bedeutung den Übergang zu einer solchen erleichterte, die ono-

matopoetisch aulgefasst werden konnte; s. oben.

Was nun bei jeder neuscböpfung der fall ist, die sich nicht

an naheliegende analogien lehnen kann, dass sie unter der ober-

flache der spräche von langer hand her vorbereitet sein muss,

das gilt auch für die onomatopoeie. derjenige, aus dessen muod
sie zuerst ertönt, ist sich nicht bewust dass er etwas neues sagt

und würde keine rechenschaft über ihre entstehung geben können.
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weil sie besonders zweckdienlich ist, darum ist sie bei vielen zu-

gleich in nicht geringem grade vorbereitet und kann sich be-

festigen, aber es ist denkbar dass die assoctationen, denen sie

ihre entstehung zu verdanken bat, so compliciert sind oder so

versteckt liegen , dass auch der aufmerksam gemachte sie nicht

würde reconstruieren können, freilich fehlt auch uns dann jedes

mittel, um die onomatop. neuscböpfung zu beweisen, und ich

mochte ganz gewis nicht einer methode das wort reden, die schnell

bereit ist, sich mit einer Schwierigkeit auf diesem wege abzu-

finden.

Wer mit Paul annimmt dass die onomatopoeie zu jeder zeit

in der spräche tatig sei — wenn vielleicht auch einmal mehr,

einmal weniger — , der hat noch eine nicht ganz leichte frage

zu beantworten, heute erscheinen die meisten dieser bildungen

in der gruppe der iterativa, intensiva und ihrer verwandten, für

ältere perioden müslen wir aber notwendig auch die entstehung

einfacherer bildungen voraussetzen, der Hauptgrund des Unter-

schiedes ist vielleicht in dem umstände zu suchen, dass die meisten

einfachen bilduugsweisen nicht mehr lebendig geblieben sind, oder

dass wenigstens mit den lauten auch ihre bedeutung verblasst ist;

diesen Wörtern ist aber ein farbenreicherer cbaracler gemäfs. dann

ist zu bedenken dass jene wortgruppen doch nur spärlich in die

Schriftsprache aufnähme finden, die sie nicht nötig hat oder gar

nicht gebrauchen kann; es könnten darum entsprechende forma-

tionen älterer zeit spurlos vergangen sein, da ferner die mög-
lichkeit besteht dass aus frequentativen uä. nachträglich einfachere

formen abgeleitet werden, so besitzen wir vielleicht in einfachen

Wörtern die reste von früheren complicierten formationen. schliefs-

lich wird auch in betracht kommen dass die litterarische bildung

das in die Sprache aufgenommene material vor Umbildungen —
und Umbildungen, nicht volle neuschöpfungen sind ja weitaus die

meisten onomatopoeien — in einem nicht geringen grade zu

schützen vermag, dass die höhere Verwendung wie die form so

auch die bedeutung festigt und läutert.

Kl. gesteht in den späteren teilen des werkes mehr onomatop.

neuschöpfungen zu als vorher, aufserdem nähert er sich dem
besprochenen gebiete, wenn er nicht selten doppelformigkeit der

wurzeln innerhalb des germ. oder auch schon im vorgerm. zu-

gibt, allein die jeder zeit lebendige urschöpfung muste in gröfse-

rem mafse berücksichtigt werden und zur vorsieht mahnen bei

der annähme unsicherer alter beziehungen und der construetion

von Urformen.

Eng mit der modernen grammatischen richtung hängen die

schwächen zusammen, welche sich hinsichtlich der bedeutungs-

lehre in diesem werke fühlbar machen, zu Grimms Zeiten bat

man alter tradition gemäfs noch mehr mit begrifTscombinationen

etymologisiert als heute; aber dieselben waren nicht gezügelt
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durch eine genügende lautkenntnis. die jetzige Forschung genietet

den Vorzug dass sie sich in viel engeren schranken bewegen
muss; doch ist die reaction, welche hierzu gefuhrt hat, teilweise

auch zu weil gegangen, sie hat die lautlehre zu sehr in deu

Vordergrund der Sprachgeschichte gerückt; mit der bedeutungs-

lehre beschäftigen wir uns viel zu wenig, wie wenig befriedigt

hier die begriflsentwickelung im artikel bieten! mischen soll zu
rütten, karst zu kehren 'fegen' gehören I (unter der Voraussetzung,

dass karst md. nd. form sei, wäre eher an kratzen zu denken;
vgl. altn. krota 'eingraben'.) auch der artikel kaum ist nicht wol

geraten, germ. kumön bedeutet nichts anderes als 'klagen, jam-

mern, stöhnen', eine entsprechende grundbedeulung kommt der

nominalbildung zu, deren adverbium kümo 'kaum' ist; die weiter-

gehenden bedeutungen des adjectivs — so weit sie vorkommen —
erklären sich wie in nhd. elend und jämmerlich, was bei altn.

kann geahnt wird, ist nicht ganz klar; zur annähme einer be-

deutung 'leiden' liegt keine nötigung vor. zuweilen wird sehr

starkes für möglich gehalten, ein andermal aber kurzweg erklart

dass ein specialer bedeutungsübergang unmöglich sei. unter

schaudern heifst es 'die annähme, Schauder gehöre mit schauer zu

mhd. schür, ist unberechtigt, weil das mhd. wort die bedeuluug

'schauder' nicht hat' damit vgl. man zb. arg, wo es nicht nötig

gefunden wird , von nhd. ärgern mehr zu sagen , als dass es mhd.

ergern 'zum bösen reizen, verschlechtern, verderben' sei. ich

denke, hier steht die nhd. bedeutung viel weiter von der ange-

führten mhd. ab, als die des nhd. schauder von mhd. schür nhd.

schauer, heute gehen ohne zweifei dem Sprachgefühl vieler schauer

und schauder durch einander, damit soll was sonst bei schauder

vorgebracht wird nicht angetastet sein, auf dem gebiete des be-

deutungswandels ist es überhaupt mislich, von Unmöglichkei-
ten zu reden und die zuversichllichkeit so weit zu treiben, dass

die entwickelung des begrifles 'Wetteifer, eifer' aus 'Zweikampf,

kämpf (unter kämpf > für unmöglich erklärt wird; wir haben doch

gesicherte beispiele genug, welche uns ganz anderes als möglich

zeigen, wir wissen dass die entwickelung selbst bis zu gegen-

sitzen gehen kann, und es ist bekannt dass das überraschendste

auf diesem gebiete manchmal durch aufileckung eines einzigen

mittelgliedes deutlich wird, wir sollten bescheidener sein, ehe

wir nicht aus einer umfassenden Bedeutungslehre gesetze abstra-

hiert haben, kl. spricht allerdings unter graf von 4
gesetzen des

hedeutun^swandels'. aber wo findet nun dieselben ?

Die anmerkungen zu den einzelnen artikeln lasse ich in

alphabetischer Ordnung folgen.

«An**, die ableitung von der pripositiou : mich anet 'mich

kommt an' ist mir doch n*J wahrscheinlicher als die ganz in

der luft schwebend* von «* 'bauchen*, bei u*r entstehung des

wnrt** könnt* auch d*r geuauk* an mm 'ahn* mitgewürkt haben;

L
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man denke an die vorbedeulungsvollen erscheioungen der ahn*
frauen. — arm adj. würde der bedeulung nach vorzüglich zu

arbeit passen; auch lautlich liefse sich die Zusammenstellung
stützen: armo aus *orbhmo; vgl. zb. ahd. Haimo bei Kl. unter

halfter. mein freund dr Julian Kremer hat mir dieselbe etymo-
logie mitgeteilt. — bellhammel ist sicher 'schellenhainmel'

;

Kilian gibt dazu franz. mouton ä la sonnette. — bequem, eine

bedeutung 'sich ziemen' für das einfache queman ist mir ebenso
wenig bekannt, als es notwendig ist, dieselbe wegen der compo-
sita vorauszusetzen. — beschummeln wird sich am nächsten

an die bedeutung 'fegen, abschuppen' schliefsen, welche schum-
melcn, schommelen im nd. nl. hat. auch beschuppen ist ähn-

lich zu deuten (schuppen ist in verschiedenem sinne synonym mit

schummelen) und es besteht gewis kein so enger Zusammenhang
mit ags. scop, wie man nach Kl.s fassung zu glauben versucht sein

konnte. — blasen, 'die altgerm. worle' im letzten satze ist doch

zu allgemein gesprochen. — blut. was heifst got. blößa- für

*blöda-? — 2 bremse, da die entsprechende nd. nl. sippe von

pramen, premsen durchaus mit p anlautet, kann mhd. bremse, wel-

ches sich an 1 bremse angelehnt hat, kein got. *bramisjö sein;

got. hätte vielmehr ein entsprechendes wort mit p anzulauten. —
brühe, ist brück druckfehler? — brunft. Leasings ansieht

sollte doch etwas eingeschränkt werden, da der Übergang von

brumft zu *bnimst und weiter zu brunst sehr wol lautgesetzlich

sein kann, vgl. meine Mol. gr. § 109 anm. 2. — bühre (nl. buer

im wb. von Plantijn) wird wol das franz. bure (bureau) 'grobes

zeug' sein. — dar, übersehen ist nhd. dar « ahd. thara 'dort-

hin'. — diele, dass engl, thiü 'deicbsel* mit diele identisch sei,

ist schwer eu glauben. — dreist, die wurzelform braucht doch

nicht notwendig ins zu sein. — duft. ich glaube kaum dass grund
vorhanden ist, von der zubeziehung des wortes zu nd. nl; duf
und damit zu taub abzugeben; die sippe von dampf bietet für

die bedeutuugsentwickelung die beste parallele. — bei deutsch
wird ohne not eine Schwierigkeit aufgeworfen, wenigstens kaon
ich nicht sehen, was hier unklar ist: die Westgermanen bezeich-

neten ihre eigene art als 'volkstümlich' im gegensatz zu 'gelehrt'

und 'fremd', und indem die nachbarvolker die bezeichnung auf-

nahmen (mlat theodiscus altfrz. thiois usw.), ward sie eben zum
volksnamen. engl, dutch beruht auf mnl. duutsch, und es wider-

bolt sich hierbei im kleineren genau die entstehung von deutsch.

das ist alles ganz klar, die Deutschen waren dann allerdings

wider so gefällig, ihren namen den fremden formen zu lieb in

tiutsch umzuwandeln; denn diese erklärung von mhd. tiutsch für

diutsch ist kaum zu bezweifeln, darum ist auch der ausfall gegen

die verpönung von teutsch nicht wol angebracht. — durch*
laucht, erlaucht, das A ist bekanntlich ruckumlaut nach ana-

logie. — einsiedet mag man doch kaum eine nachbildung von

A. F. D. A. XI. 2
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anachoreta nennen. — elfenbein. das h in diesem worte und

in der folge dann auch iu Helfant kann sein* wol aus volksety-

mologischer anlebnung an helfen entspringen, da dem elfeobeia

ganz besoudere heilkrtffle zugeschrieben wurden; vgl. zb. Maerl.

Nat. bl. 2, 1390 ff. — empören. Kl. stellt empören zu empor,

jedoch die sippe von gebühren zu her
4tragen\ aber bor von ge-

bühren zu trennen haben wir am allerwenigsten grund, burjan

bedeutet ja 'erbeben' im eigentlichen sinne, ich würde allerdings

jetzt auch fror, und mithin auch gebühren, lieber zu empören ziehco

als zu 6er. — entrüsten berührt sich mit nd. nl. ontrusten 'in-

quietare' im begriff 'turbare', was für die geschiente des nhd.

wortes wol nicht ohne belang ist. — erdbeer e. was ist gegen

die ableitung von erde einzuwenden? — fächer. als feststehend

können wir annehmen: fächer zu fächern, fächeln, iterativ von

fachen in anfachen, dessen fach gehört vielleicht mit fakk zu-

sammen , welches in fachet steckt oder dies wort beeinflusst haL

— faden, die nhd. Bedeutung bleibt, wie auch in anderen wör-

terbuchern, unerklärt; es ist offenbar 'so viel vom knäuel, wie

man mit ausgestreckten armen abmisst'. — fahrlässig ist ganz

gewis nicht als ursprünglich Massig zu fahren, sich zu bewegen'

zu verstehen, wenn diese specielle nüance, die heute gar nicht

darin liegt, auch einmal aufgetrieben werden kann, besser begreift

es sich als bildung zu 'fahren lassen* nach analogie von lässig

und nachlässig; am bequemsten wäre Weigands Vermutung, dass

es aus t*erla?zig umgebildet sei, und zwar mit anlebnung an

'fahren lassen' und zugleich an 'durch nachlässigkeil gefithrdend'.

— faseln kann zu vase 'franse, faser' gehören und die bedeu-

tung von der Vorstellung des nnstften, schwächlich beweglichen,

zugleich vielleicht des verwirrten ausgehen; vgl. tipfei für 'ein-

faltspinsel' und schwänz für 'narr*. — fast, das adverb fest ist

nicht erst nhd. — fasten, dass die enthaltung von speisen eine

religiöse Übung auch des genn. beidentums gewesen sein soll, ist

unglaublich; fasten ist Test halten, beobachten*, and wenu dieser

allgemeine begriff nach der bestimmten richtung hin beschrankt

wird, so scheint mir daraus hervorzugehen dass gerade umgekehrt

die fasten den Germanen das allerauflatligste beim neuen glauben

w»ren. wenn die Ost- und Westgemiauen gleicbmafsig angilus

und diüf>o!*ts aufnahmen, wenn sie misericordia auf dieselbe weise

übersetzten, so ist es auch nicht auffällig dass sie ihr wort für

'eine religiöse Vorschrift beobachten' gieichmifsig auf die fasten

anwandten; vgl. oben zu heiJe und $.9. — /ein. die früheren

rergImbun gen fs» Weignnd, Sdnde) sind autgegeben, aber unter

farnkrant wird belüg darauf genommen. — felsen bat sicher

umlauts- #. wie Schade auch bestinuDt annimmt, sichere Zeug-

nisse dafür sind allfri. tail.> fsJise. ahd. feüsso Gl. Ker. (Ahd.

«IL i rifc mit t ans unueüutetean e Schade Geistl. ged. vom

.Vederrnetn s. 320 v. 676 und die heutige schwäbische ausspräche
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mit geschlossenem e, während für e nichts spricht, in bezug auf

die Unterscheidung zwischen e und e wäre auch an anderen orten

zu reformieren, man schreibt (Iberall e, wo kein umlaut des a
vorliegt, demgemäfs auch in fremdwörtern. allein wir können
den auf die etymologie gebauten unterschied gar nicht aufrecht

erhalten, denn wir wollen doch sicher keine historische Ortho-

graphie in unsere Wissenschaft einführen ; die Unterscheidung kann
nur in phonetischem sinne einen zweck haben, e ist nur berech-

tigt, wo offener laut vorliegt, deshalb muss es zb. in fenster
(und in quentin Quentchen') fallen, vermutlich hatte schon das

mlat. wort geschlossenen laut, wenigstens haben ihn tatsächlich

die lehnformen; in ahd. fenstar mnl. venstere klang das e unter

dem einfluss der nasal Verbindung (vgl. meine Mnl. gr. § 60) gerade

wie in gespenst, kennen usw., im rhein. dialect ist finster daraus

geworden, übrigens ist die Umwandlung bei diesem wort in ein

neutr. nicht allgemein, mnl. ist es noch fem. und ebenso in

deutschen dialeclen. — fetzen, das dialect. sonntagsfetzen dürfte

irgend eine andere etymologie nicht hindern; der ausdruck kann
scherzhaft gemeint sein wie pfoten für 'hände', decket für 'hui'

usw., und dass solche Übertragungen sich auch iu der spräche

festigen, zeigen zb. köpf franz. tete, manger, — flaum. es wäre

zu constalieren , in wie weit in dem wortc der anlaut f volks-

tümlicher ist als in fert (pferd) uä., dh. ob er nicht blofs den

grammalikern angehört und etwa zur Unterscheidung von pflaume
eingeführt ist. wenn sie sich nicht darüber ausgesprochen haben,

wird ihr motiv schwerlich festzustellen sein; aber an beziehung

zu feder ist jedesfalls nicht leicht zu denken. — flügge, aus

mnl. vlugghe und engl, flcdge geht hervor dass die form mit gg
in alterer zeit schon bestanden hat. — flunkern, die bedeutung

'gloriose mentin' hat ohne zweifei einen sinnlicheren Ursprung

als den durch vermittelung eines abstracten 'schein erregen'. —
föhn. die entstehung aus favonius darf man sicherer behaupten,

da aus fävonjus sehr wol faunjo werden kann. — froh ist auch

ol. (mnl. vro). — furcht, die nhd. form schliefst sich zunächst

an mnl. vrueht, welches ein schon älteres furht gen. furhti vor-

aussetzt. — die scblussbemerkung bei gähren klingt fast so,

als wäre in dem g etwas von j grundverschiedenes (etwa idg. gh)

zu erkennen; mit rücksicht auf die parallelen gäten, gicht und

die analogien nl. gien, gij, gene, mbd. gihe usw. war die sache

ganz anders auszudrücken, wenn, wie Paul (Mbd. gr. 3 § 63) ver-

mutet, der Wechsel zwischen g und / ursprünglich nur ortho-

graphisch ist, wäre in einigen der fälle ein entschiedener einfluss

der schrift auf die ausspräche zu constatieren, eine sache, die

im princip noch nicht gehörig beachtet ist. — gäten. ahd. jitu,

gajetan kann für germ. jepo, gajedan stehen (vgl. kneten) und zur

idg. wz. jet in fyttiv gehören, die bedeutung von 'jäten' ergäbe

sich leicht aus der von 'suchen, aussuchen* und in rohd. geten

2»
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'aussuchen' (Mhd. wb. i 538b
) konnte ein rest der älteren erhalten

sein, dazu auch altn. id (aus *jißjö?) 'eifer'? — gedeihen, das

simplex pihan kommt nicht blofs im got. vor. — bei gelän der
liegen die Verhältnisse verwickelter als zugestanden wird; wir

haben in dem worte verschiedene dentalstufen ; vgl. einerseits

mhd. landet, gelender, gelenter, mnl. glend, ontglenden 'eröffnen'

(eigentl. 'das geländer wegnehmen'), andererseits mnl. gelente, gierte,

glent, nfläm. gelent, Teuthonista gelynt 'geländer', mnl. gegiert
4mit einem geländer versehen', die consonantenVerhältnisse er-

innern an die von latte und der sippe von glänz, wenn man glatt

dazu stellt, die analogie der letzteren Verwandtschaft würde auf

geländer : latte weisen , was begrifflich sicher besser wäre als die

von Kl. ausgesprochene Vermutung. — geruch. nhd. gerückt ist

und bleibt gahröftu wenn auch einmal eine ableitung von riechen

in bildlicher Verwendung 'einen guten oder bösen ruf haben' be-

sagt, oder die nd. md. zu rufen gehörigen Wörter volksetymolo-

gisch an riechen angelehnt und teilweise umgebildet werden, so

berechtigt das den etymologen noch nicht dazu, ein besonderes

geruch 'ruf aufzustellen (Weigand) oder gerückt unter geruch ab-

zuhandeln (Kluge), unter berüchtigt war Kl. noch der richtigeren

ansieht. — unter geruhen wäre ruchlos zu nennen. — die Zu-

sammenstellung von geschirr mit scharren lässt sich schwerlich

umgehen, gegen die ableitung der allgemeinen bedeutung 'in-

strumenta gefäfs, zeug' aus einer ganz speciellen 'beim scharren

gebrauchtes zeug* könnte nicht das mindeste eingewendet werden;
nhd. (an)schirren darf nicht irre machen, da es erst — was in

Kl.s formulierung allerdings nicht hervortritt — ganz junge ab-

leitung aus geschirr 'pferdegeschirr' ist. welches skerran könnte

es gewesen sein, von dem idie bildung ausgeht? des hartes? der

pferde? auch gefäfs erwächst vielleicht ähnlich aus einem specia-

len begriff. — unter gleich ist das jetzt st. vb. zu erwähnen.
—

- dass götze zu giefsen gehöre scheint mir denn doch durch-

aus nicht so sicher; eine ununterbrochene fermtradiüon nötigt

nicht zu der annähme, und am nächsten liegt doch dass götz (so

wol ursprünglich, vgl. mhd. plur. götze) stets zu gott gehört hat

wie spatz : Sperling, wie fotz : fud; die möglichkeit der bildung

beweist ja auch der eigenname Götz. — griesgram. nicht blofs

wegen ags. gristbltunge, sondern hauptsächlich wegen ahd. crist-

grimmön und alts. gristgrimmo soll gris- für grist- stehen, dies

grist 'knirschen' liefse sich übrigens zur sippe voo greinen ziehen.

haft. 'schw. adj.' ist jedenfalls druckfehler; lies 'selbständig' ?

aber auch sonst ist die fassung am anfang nicht klar, ich kann
nicht einsehen dass haft der bedeutung nach eher zu haben zu

stellen wäre; wie sollte es dann eigentlich zu fassen sein? Kl.

selbst umschreibt es nur durch 'behaftet mit'; wir wissen ja nach
der von Kl. angenommenen elymologie von haben nicht einmal,

was dessen grundbegriff ist. — die Zugehörigkeit von Aap er zu
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hohl würde für das letztere ein älteres hahal nötig machen, wäh-
rend die dialecte, wie schon Weigand betont, auf hol weisen. —
das wesen von nhd. hdlfte ist meines Wissens noch nirgends

richtig bezeichnet, das ursprünglich nicht hd. wort ist eine alte

dentalableitung, wahrscheinlich mit suffix ti. die mnl. nominativ-

form (helft, helt, helcht) hat den umlaut aus anderen casus, wie

gewelt 'gewalt'; neben dem letzteren besteht mnl. noch gewout

(out aus ald; nnl. nur geweld); andere beispiele s. Mnl. gr. § 189.

eins, worin der umlaut ebenso fest ist wie in helft, ist der fluss-

oame Scheide, mnl. Scelt, mlat. Scaldis, also alter Skald gen. Skaldi;

eine form derselben wz. ohne umlaut repräsentiert der name der

insel Schouwen an der Scheidemündung, früher Scouden. helft

kam mit dem bekannten jüngeren e, welches zb. auch in nhd.

ente, ins hd. — halle, an die deutschheit der ganzen sippe von
halle 'saline' glaube ich trotz Diefenbach nicht. — heiligen.
wenn mhd. schellet zu schallen gehört, so könnte hellte 'abgehetzt'

als jägerausdruck mit hallen zusammenhängen. — bei herschen
scheint mir die Schwierigkeit doch überschätzt; herisön 'ehrwürdig

sein' könnte wol die bedeutung 'herr sein, herschen' erlangen,

wenn auch kein heriro 'dominus' daneben stünde; da das letztere

aber der fall ist, ist die entwickelung um so eher möglich, übrigens

fragt es sich, ob in der tat nicht das verbalsuffix -isön in weite-

rem umfange mit den comparationssufüxen verwandt ist; dann
würden die von adjecliven abgeleiteten verba parallelen zu den
jüügeren bildungen wie ergern, mindern, nähern, verschlimmern

usw. sein. — ho de. mit recht wird an 6 gezweifelt, das einzige

aud. haodo darf kaum in betracht kommen, um neben dem sonst

erwiesenen hodo noch eine andere form anzunehmen. — welche
dunklen punete bleiben in der geschichte des Wortes hofieren?
— die jetzige bedeutung von hörst ist nicht erklärt und schwer-
lich jüngere Übertragung aus 'gebüsch' oder 'hügel mit gebüsch';

die Wahrscheinlichkeit spricht dafür dass sie alt sei. nehmen wir
dazu die bedeutungen 'dicker grasbüschel, busch von zusammen-
stehendem rohr*, so scheint 'buschartiger, dh. verästeller gegen-
ständ, busch' der alte begriff des Wortes ('raubvogelnest' als aus
reisig geflochten), und dann ist zusammenbang mit hürde sehr

wahrscheinlich, vgl. wurst : werden. — huntzen. die zu frühst

bezeugte bedeutung 'abschneiden, verstümmeln', welche in ver-

huntzen ja noch fortdauert, durfte nicht aufser acht bleiben, bei

unserer gewöhnlichen bedeutung mag man an hund gedacht haben,

und .auch die andere liefse sich auf hund zurückführen: 'stumpfen

wie einen hund'. aber auch Zusammenhang mit nl. homp 'ab-

geschnittenes stück', hompen 'stumpfen' ist möglich. — hutzel ist

'die geschrumpfte' und gehört zu nd. nl. hott 'molken, geronnene
milch', hotten 'gerinnen, schrumpfen' (Woeste Westf. wb. 106b

).

im selben stamme treten die bedeutungen 'schütteln, wackeln' auf:

ßäm. hotteten, mhd. hotzelen 'schaukeln', hotze 'wiege', wie ahd.
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scotto 'molken' zu schütten, schütteln gestellt wird, neben hotteren

'schütteln' im nl. auch hot&en, hülsen in gleicher bedeutung ; Tgl.

auch franz. hocher 'schütteln' (Diez 3
2, 346). vielleicht vereinigen

sich hott- und skott- in alterer zeit. — jetzt, so ganz unklar

ist es doch nicht, wie ie-zuo die bedeutung 'jetzt' haben kann,

freilich wüste ich zwischen zwei möglichkeiten nicht zu entschei-

den, nämlich ob zuo zu fassen ist als 'heran, bis jetzt', oder als

'dazu, fortan'; jedesfalls aber ist die bedeutung 'in der gegeowart'

beschränkt aus der einer dauer, die den gegenwartigen zeilpunct

in sich schliefst; vgl. mhd. iegenöte 'unausgesetzt', aber auch

'gerade jetzt' und nhd. nunmehr 'im augenblick', aber eigentlich

'fortan'. — kamerad. dass die Schreibung kammerad auf anlehnung

an kammer beruhe, ist unwahrscheinlich; sie erklart sich sehr

einfach aus der silbenkürze (vgl. Mnl. gr. § 105), wie auch appo-

teke, pallisade ua. vorkommen. — hast ante. ahd. kestinna ags.

eisten verlangen kein tat. *castiniat sondern konuten aus edstanja

entstellen, wie zb. Köln nl. Keulen aus Cölonja, mnl. Bönen am
Bönonja (Boulogne). — kehren, dass für md. kdrte (st. kirte)

ein ganz beispielloses Verhältnis von got. ai:e* augesetzt wird,

ist kaum zu begreifen ; dasselbe müste dann doch auch bei leren

gelten. — kitzeln, engl, tickle stellen andere richtiger zu ticken.

— klinge. Wolframs Wortspiel lässt sich doch nicht als be-
gründun g gebrauchen. — kluft. dass die mhd. bedeutung

*gruft* auf Vermischung mit crypta beruhe, ist meines eraebtens

anzunehmen nicht nötig, da die noch nhd. bedeutung 'klaffender

spalt' (wovon 'zerklüftet') zur erklärung genügt; der begriff 'spalt,

aushöhlung' gehört aber dem abstractum von klieben eigentümlich

zu. doch sind die beiden Wörter kluft und crypta in der tat nicht

ohne berührung geblieben, wie am deutlichsten Kilian beweist,

wenn er klufte nnd krufte neben einander setzt, 'feuerzange'

bedeutet kluft nicht als 'gespaltenes Werkzeug*, sondern als 'klem-

mendes Werkzeug', vgl. die bedeutungen von kloben, kluppe und
dialect. kluft als 'gespaltenes holz zum einklemmen', der begriff

des 'klemmenden' haftet überhaupt so fest, dass sich die frage

erhebt, ob er nicht schon früh auch dem vb. neben 'spalten' eigne,

gegen got *klubbö als entsprechung von ahd. thluppa wäre nd.

kluppe anzuführen, welches vielmehr auf germ. kluppö (wie schnitzen

: schneiden) weisen würde. — knirps. auf p aus f oder 6 deutet

rhein. knirwes. der von Weigand angenommene Zusammenhang
mit nl. knorf 'knoten' ist denkbar; so steht rhein. kniwes 'knirps'

vermutlich zu knüwel 'knoten'. — knittelvers. es liegt doch
ein Widerspruch in den beiden behauptungen, dass knütel für

knüttel stehe, uud Ursprung und grundbedeutung dunkel seien,

von den angeführten parallelen sind die beiden ersten sicher von
keiner bedeutung. — knospe, den angestellten erwägungen liefse

sich eben so gutes und zum teil wahrscheinlicheres gegenüber-
stellen, zb. mit Woeste Westf. wb. 136* dass sp für ps stehe;
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dann würde Weiterbildung vod knop (knöpf) oder knoppe (knub-
ben) oder ableilung von einem zugehörigen vb. mit s vorliegen

(vgl. trespe : mhd. trefse); noch eher ist aber sp onomatop. Ver-

wandlung von p, vgl. knappem und knaspern, knuspern, welches
nl. auch bwrspen und knospen heifst. ein directer zusammen-
bang zwischen diesen verbis und knospe ist sehr wol denkbar:
sie können dem Sprachgefühl vermittelt sein durch den ähnlichen

eindruck, den sie auf die entsprechenden sinne machen, damit
ist nicht ausgeschlossen dass bei den Wörtern für (knuspern' auch
die wz. knus in onomatop. Weiterbildung im spiele ist. — knüt-
tel. worauf beruht die annähme von knüttel 'strick mit knoten'?
nötig wäre sie nicht

,
vgl. knüppel : knöpf'.

— küren ist sicher

nicht erst nbd. entstanden, sondern vermutlich im md. schon
älter; vgl. mnl. mnd. cören, nnl. keuren * wählen'. — 2 laden.
einen noch deutlicheren ßngerzeig für den ursprünglichen begriff

als die got, nomina gibt mhd. luoder 'lockspeise', dessen beziehung

zu laden nichts im wege siebt, wie ich bei Kit. unter lore sehe,

hat schon Gessner Inder zu laden gestellt. — laffe. warum
denn nicht zu nd. nl. laf 'fade'? — unter lauschen ist die

etymol. gruppiert] ng der Wörter verfehlt, lauschen (belauschen)

hat noch heute mehr den begriff von Verborgen sein' als von
'hören'; dass es nicht von ahd. losken 'verborgen sein' zu trennen

ist, zeigt mnl. luuschen 'verborgen sein*, beide sind mit ahd.

lüzzen, welches genau dieselbe doppelbedeutung hat, zusammen-
zustellen. — leute. das angebliche ags. le'den, l$den 'spräche' ist

wol dasselbe was man sonst, und wol mit recht, als ledent lyden

aus latinus fasst? — lodern wird bei Weigand definiert
4
sich

brennend leicht auf-, hin- uud herbewegen', das stimmt wol
schwerlich mit dem gewöhnlichen gebrauch, dem zu folge es viel-

mehr 'flammend in die höhe schlagen' ist. gleichlautendes lodern

(hd. d stammt aus dem nd.) ist im westf. 'üppig wachsen' (et es

so gail dat et lodert Woeste Westf. wb. 163); das wort gehört mit

löde ahd. Iota 'schössling' zu liudan 'wachsen', dies aufs feuer

übertragen gibt den begriff von 'lodern', wegen altn. Lodurr
müste die Übertragung als alt gelten, wenn es anders Übertragung

ist : die wz. hat aufser 'wachsen' auch die bedeutung 'in die höhe
steigen' (Fick 3 172), weshalb die anwendung aufs feuer alt sein

kann. — lolch. es ist fraglich, ob 'gutturale Weiterbildung' vor-

liegt, wie in käfig, so könnte das scheinbare suffix ig, ich sieb

auch in einer anzah) anderer Wörter aus j hinter consonant ent-

wickelt haben, vgl. mennig, eppich, dialect. ollich, olich *öl\ —
bei 2 löschen wird der zweifei zu weit getrieben, warum soll

denn lossen nicht 'lösen' sein? die form ist mnl. nnl. ganz ge-

wöhnlich, wie auch das adject. los. auch über die heimat kann
man sich entscheiden, da wegen der form (lossen) nur das nl.

uud nd. in belracht kommen, die in diesem falle nicht weiter zu

trennen sind. — lüpfen ist mit 'heben' nicht gut umschrieben,
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es ist 'etwas was schliefst los machen und in die hohe heben'

(Weigand 'ein wenig (zu freiem räum) iu die hohe heben'), eio

*luppjan kann sich lautlich sehr wol zu läufel 'halse stellen (s.

Kl. unter laub), welches zu lit. litp-ti aslow. lupi-ti 'schalen',

skr. lup 'raufen, trennen' gehört (Fick? 173. 605. Joh. Schmidt

Zur gesch. des idg. vocalismus 2, 292). die bedeulung von lüpfen

wäre demnach zunächst 'loslösen'; laub, falls es dazu gehört, eigent-

lich wol 'das sich loslösende, lüpfende', wenn die stelle Vellh.

Sp. hist. 3, 26, 8 ende heeften van den perde geloeft (:hoeft 'haupt')

richtig ist, würde mnl. loven zur bestätigung gereichen für lüpfen:

germ. lub. — bei 1 mandel würde ich nicht einfach 'getreide-

häufen', sondern 'getreidehaufen von 15 garben' sageu (so geben

Weig. und Frisch an, Kil. bestimmt 12, De Bo Westvl. idioticon 12

—14 garben), da die zahl vielleicht wesentlich ist. die nahe

liegende ableitung von mande 'tragkorb' (15 stück, die eine mande

füllen) bedürfte des beweises. — dass metzger mit roroan. mazsa

»keule, schlagel' zusammenhängt, ist nicht zu bezweifeln, vgl. Wei-

gand, von dem überhaupt nicht abgewichen zu werden brauchte.

— mörser. ahd. morsdri gehört mit mhd. morset, rhein. mer-

schel, mirschel, älternhd. mürsen, nl. morzelen 'zerreiben, zer-

stückeln, zermalmen', mhd. mursel 'stück' zu franz. mortem. —
nergeln (nörgeln, nirgeln) könnte in der form als frequentativ

genau dem nl. neurien entsprechen. — pfalz, die gründe ge-

nügen nicht, um die herkömmliche etymologie anzufechten, so

viel steht jedesfalls fest, dass begriff und name des palatium io

Deutschland bekannt sein konnten, ehe die kaiserlichen pfalzen

entstanden, und dass man den namen auch schon auf irgend

welche andere gebäude Ubertragen haben konnte, was die Schwie-

rigkeit der form betrifft, so kommen auf verschiedenen gebieten

nasaleinschiebungen vor, die wir nicht zu rechtfertigen wissen;

hier speciell könnte anlehnuug an die endung anderer Wörter im

spiel sein (vgl. Gr. u 341. 345 0* schwerer wiegt der umstand,

dass pfalz mit palantium in der bedeutung 'söller, terrasse' zu-

sammentrifft; aber daraus ist höchstens zu schliefsen dass neben

palatium auch palantium ins deutsche aufgenommen wurde. —
pfuschen, ein mit p anlautender stamm ist für das wort nicht

abzusehen ; ferner kann man von franz. bousiller nicht auf ff
kommen, dem vielmehr dialcct. bosseln, possein entspricht, darum

möchte ich fragen, ob pfuschen nicht eine Übersetzung von fuschen

ins schriftdeutsche sei. in meiner heimat sagt man fuschen gegen

perd uä.; freilich ist das kein sicherer beweis, weil es schwer

ist, die schichten aus einander zu halten, indem fuschen aus der

gesellschaftsklasse eingedrungen sein könnte, welche ferd spricht,

das von Weigand angeführte wetterauische pusche beweist jedoch

auch andererseits nicht sicher für pf. im dialect. nl. ist futselen

gleichbedeutend mit bosselen und deckt sich teilweise auch mit

pfuschen. — prüfen, woher weifs KI. dass nl. proeven 'das zu
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erwartende 6 hat'? germ. 6 und ö-j lauten im nl. gleich und es

ist vielmehr anzunehmen dass nl. proeven auf genau derselben

grundform wie nd. pröven hd. prüfen beruhe, der eintritt der

umlautwürkenden endung kann sich in dem werte sehr gut aus

analogie erklären, wegen seines so recht factitiveo characters

'wahrscheinlich, annehmlich, deutlich machen'. — pudel gehört

wol zu pudeln, Weig. 2,403. — rappeln, das jetzige (nur un-
pers.) mir rappelt es (im köpf) ist das gewöhnliche rappeln; man
denkt 'das werk ist nicht in Ordnung und rappelt', damit ist

nicht ausgeschlossen dass die redensart sich in älterer zeit an ein

anderes wort anlehnte. — reizen kann ich als factitiv von reifsen

nicht begreifen; es ist wol ein nomen zu supponieren mit der

bedeutung 'reifsendes Instrument (zum antreiben der tiere)' ;
vgl.

bei Kit. reete (««« germ. ai) 'instrumentum dentatum quo strin-

gitur linum*. — bei riegel waren jedesfalls auch andere bedeu-

tungen anzugeben, da 'querholz zum verschliefsen' nur specialis

sierung aus Matte, querholz, schiene' ist. dieselben bedeutungen

hat lat. regula, dessen einfluss sich vielleicht in dem weiblichen

geschlecht von ofläro. regel, reile Malte, querholz, schiene' verrat.

Kil. hat merkwürdiger weise regel und rijhel 'regula, vectis', als

ob er an hd. rthen dachte ; aber die zweite form ist wol nur ver-

druckt für rijchel, welches er gleichfalls für 'riegel' aufgibt, die

augeführten bedeutungen ermöglichen die beziehung des Wortes

zu reihen; zb. könnte es zunächst Matte zum aufreihen irgend

welcher gegenstände' gewesen sein. — reuten, dass riester dazu

gehört, wird wahrscheinlich, weil der pflugsterz auch pflugreute

heifst. weiter kann riester 'schuhflicken' sehr wol dasselbe wort

sein wegen der formännlichkeit: riester ist ganz speciell 'der am
ballen oder an der entgegengesetzten seile aufgenahte fleck', der

riester am pflüg aber 'ein umgebogenes eisernes blall'. — rinde,
was berechtigt zu der gewisheit: 'Verwandtschaft mit rand ist

sicher'? bei rand heifst es noch 'zum selben stamme gehört wol

rinde', und die deutuug ist an sich doch nicht so gar überzeugend.
— 1 rost. ags. hyrstepanne gehört schwerlich hierhin, sondern

zu ronl. harst 'braten, bratofen'. — samstag. ahd. sambaz und
franz. samedi beruhen nicht auf nasalierung, wenigstens nicht,

wenn damit *sambat für sabbat gemeint ist, sondern auf Ubergang

des 6 in m (vgl. Weigand s. v.). derselbe ist laulpbysiologisch

leicht begreiflich unter der Voraussetzung, dass das zweite a schwin-

det; das noch nicht ganz einsilbige sabb-t wird dann durch assi-

milation zu sab"t und dies zu samt, wie nhd. haben t- zu ham t-

;

ahd. sambaz steht für samb-z aus sam-t. — Schablone fehlt,

die bei Weigand stehende etymologie (von campio 'kämpe'!) ist

unglaublich, man könnte eher seampelioen (scampioen) 'Schab-

lone' bei Kil. und im Teuthon. vereinigen mit scampen »rädere,

scalpere' (Kil.), westf. schampen 'streifen, leicht verletzen, ritzen';

seampelioen 'scalprum, caelum' (Kil.). danach wäre schampelioen
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'Schablone' eigentlich 'abriss' und Schablone vielleicht an schaben

angelehnt, die annähme eines Zusammenhanges mit gleichbedeu-

tendem franz. echantillon gibt man nicht gerne auf. — Schacht
ist gleichfalls mit hd. schaft identisch; schaft ist jeder hohle,

schachtähnliche gegenständ, zb. 'schaft am leuchter, stiefelschaft,

oberteil der viereckigen höhlung eines hochofens', woraus sich

'schacht im bergbau' selbst erklart; auch engl, shaft 'abzugsröbre,

hochofenschacht, brunnen, schacht'. weiter könnte auch Schach-

tel dazu gehören, wenn man an eine tiefe schachte!, zb. eine Hut-

schachtel denkt, es stünde dann wol statt des neutrums schaftel

(Schachtelhalm) in folge von Vermischung mit ital. scatola. Schach-

tel in der bedeutung 'feminal' bedarf keiner besonderen erklärung.

— scharf, ital. scarpa, scarpella 'meifsel' stammt nicht von

scarp, sondern von lat. scalpere, scalpellum. noch öfter dürfte KL
auch darin einen oben gerügten fehler verraten dass er zu schnell

bereit ist, roman. Wörter dem deutschen abgeborgt sein zu lassen.

— warum wird scheckig nicht mit anderen zu ital. a scacchi

oder besser zu franz. echec gestellt? dass das mhd. adject. schecke

eine jüngere bildung ist, geht ja aus dem vocal hervor. — scherbe
kann doch eher oder wenigstens ebenso gut zu ags. sceorfan

gehören als scherflein, — schinden, nord. skinn wird selbst

nichts anderes sein als die 'abgeschuppte, abgeschundene haut',

jedesfalls ist die dentalis des Wortes ableitend, wie hervorgeht aus

Kilians scheene (vermutlich=scheue)= schelle, schinde 'häutchen,

bast, feil', hierhin gehört wol auch schiene, eigentlich 'stelle

mit der dünnen oder leicht zu schindenden haut' und andererseits

'dünne platte'. — Schleuder dürfte wol mit Schleier, nl. sluier

identisch sein, das nl. wort hat aufser 'schleier' die bedeutungen

'schleife am arm, schlinge, in der ein verletzter arm getragen

wird, riemen, band' (s. De Bo, KU. und das nnl.), woraus sich

'Schleuder' ohne weiteres erklären würde. Schwierigkeit macht

jedoch die form schlauder und das genus; nl. sluier ist wie schleier

masc. — schmaus, im nl. begegnet ein verwandtes tmuistcrcn

'schmausen' und 'schmieren' schon im 16 jh. Woeste Weslf. wb.

hat meisteren für 'kosen' (eigentlich 'sich gütlich tun'), synon.

mit schmausen ist ferner nd. nl. smudderen, smodderen, zu denen

hd. schmudig 'drückend heifs' und westf. (Woeste) schmuden 'schmo-

ren' (mit smüd-) gehören, ähnliche begriffe berühren sich in der

sippe von nl. smullen, dessen ü schwerlich aus germ. sl hervor-

gegangen ist. smud- und smüs- können zusammengehören, die,

wie gewöhnlich, sehr verwickelt aussehenden wortgruppen müsten

noch näher untersucht werden, viel material steht bei De Jager

Frequentatieven n 573—579. — scAramme, warum ist schräm-

men erst nhd.? — schrot. vierschrötig, dessen bedeutung weder

aus schrdt 'klotz' noch aus schröten leicht zu begreifen ist, steht

sicher in Zusammenhang mit ahd. fiorscoz 'quadratus', welches

in mnl. vierscoot die bedeutung 'vierschrötig', in viersehotigh bei
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Kü. und sonst (vgl. Frisch unter vierschrötig) die Weiterbildung

mit -10 zeigt. — schwänz ist nichts als intensivbildung zu

schwingeti, schwanken; eine zwischenform swangezen oder swanke-

zen mag bestanden haben, aber es ist auch verkürzte analogie-

bildung möglich, wenn schon die form die Vermutung nahe legt,

so erheben die bedeutungen diese zur Sicherheit, der grundbegriff

ist '(sich) schwingend oder wiegend bewegen'; vgl. mhd. swanzen
*sich schwankend bewegen, sich drehen', Teutbon. swantz 'tanz',

deutsch dialect. schwänzen 4
sich umhertreiben' (daher 'die schule

schwänzen'), De Bo und sonst nl. (De Jager Frequ. i 956 0 swan-
selen (zwanselen) 'stark schwanken; schwankend ausschütten' ['viel-

leicht für swankselen' De Bo], Überfelder Kärlner. idiotic. schwän-
zen Ausspülen', gerade wie rhein. schwenken (Weigand 'durch

schwingend bewegte flOssigkeil reinigen'); vgl. auch die bedeulun-

gen von schweifen, schweif. — schwätzen, über schwadronieren

drückt Kl. sich nicht vorsichtig genug aus, denn schwadron hat

doch wol den gröfseren anteil an dem worte, welches ursprüng-
lich wol besagt 'wie ein herumziehender reitersmann schwatzen*.— sticht wird ohne not erschwert; es gehört zu zinken oder

sigan in dem sinne 'was eingesunken, gesunken, niedrig ist', wie

dicht 'was gediehen ist', müde 'sich gemüht habend' usw. weslf.

sige 'seicht, niedrig' (Woeste) ist allerdings wol gleich alln. sidr

mnl. side 'niedrig'. — siedeln, ich verstehe nicht, wie ahd. sedal

nebenform zu germ. sitls (zu sitzen) sein kann, im mnl. hat

eeiisedele (eencedele) 'einsiedler' scharfes 5, während ein germ. *am-
sidiljo *eenzedele lauten müste. ob das auf entlehnung von siedel

deutet, die dann nicht einmal sehr alt sein konnte? es bleiben

bedeutende Schwierigkeiten bei dem worte. — da solper vom
Niederrhein kommt, liegt nichts näher, als ein compositum von
soU 'salz' darin zu suchen, vielleicht soltbrin (KU. soutbryne) von

mnl. brtne nnl. brijn 'salzbrühe'. — spröde, nfläm. sprooi, ist

schon im Teuthon., also 1475, bezeugt: sproe 'gebrechlich, spröde',

die beziehuog zu spreu hat eine stütze an frühern nl. spru in

der gleichen bedeutung. — star als 'augenkrankheit' ist gewis

nicht erst nhd. folgerung, sondern steckt wol schon in ahd. stara-

blint, fries. starublint; selbständig kommt es mnl. vor: Rein, u

3566, Alex. 10, 1456, Lanc. 2, 11968 te stare (stale) staen; Kil.

erzeichnet ferner bei staelblint ein 'germ. augstaV. — statt.

Stätte ist nicht pluralform, sondern der alts. nl. nom. sing, stedi.

— stauche gehört höchst wahrscheinlich zu alts. stitkan nl. stuy-

ken 'stauchen, aufschichten, stofsen' und bildet so eine parallele

mit Stöfs (am kleid): stofsen; vgl. De Bo 'stuikboord der umge-
schlagene saum unten am kleide, der mit streifen verzierte unter-

saum, synon. stootkant\ danach war stauche ursprünglich 'der vor-

stoßende teil am ärmelende usw.', und aus der ferneren bedeu-
tungsentwickelung liefse sich vielleicht ein schluss auf die altgerm.

kleidung gewinnen. — stäupe, wenn die bedeutung 'Züchtigung
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mit der rute' (altfr. stupa) die ursprüngliche ist, könnte man an

stupfen anknüpfen, doch ist ein anderer Zusammenhang vielleicht

sachlich besser begründet, die stäupe war jedesfalls bei den Ger-

manen wesentlich mit dem abschneiden des haares (teilweise auch

der kleider) verbunden, RA 3 701 ff. 711 f. Kilian abersetzt stuype

'poena cutis et crinium'. bei diesem begriff käme man auf

stumpf, Stümpfen, westf. stuepen 'stutzen'; vgl. auch der locke

und der Kare stümmeln Diutisca 1, 458 (stümmeln und stuepen

sind ganz synon.). die gröste Schwierigkeit macht aber die be-

deutung 'schandpfahT von shlpe, die sich mit den übrigen gar

nicht so leicht vereinigen lässt; durch sie wird man leicht wider

nach einer anderen richtuog geführt, nämlich zu mnl. nfläm.

sttipen 'sich bücken'. — stiege, ich vermag nicht einzusehen,

wie ahd. stiega (dazu stiagil) 'eins mit steg' sein kann. — warum
wird stotz nicht mit anderen zu stutzen gestellt? — wenn Wei-
gand 2 st raufs mit 1 straufs zu 'sträuben, struppig sein' stellt,

so ist diese etymologie nicht unsicherer als hundert andere. —
(nasen)stüber wird wol zu nd. stuf 'stumpf, altn. stuft 'der

stumpf gehören, wozu sich auch dialect. nhd. und nd. stuhlen

'storsen' (wie Stumpen 'stofsen' : stumpf) stellt, die Wörter ent-

halten die unnasalierte wz. von stummel. — ttocken. es ist

ags. dryge anzusetzen aus drugi, worauf mnl. dröge rhein. drüg

führen. — troddel ahd. trddo wird zu trödeln, trendeten ge-

hören , wie das synon. nfläm. drendel 'draht, franse, faser, troddel,

schleppender fetzen' zu drendelen 'trödeln, trendein'; die bedeu-

tung der verba ist vielleicht erst aus einem nomen 'schleppender

fetzen' zu erklären. — tüpfel fügt sich der form nach der sippe

von tief, und auch die bedeutung steht nicht entgegen; vgl. ahd.

tupfan fläm. doppen 'tunken, tupfen' und holl. doopen neben 'tau-

fen' auch 'tunken, tupfen'; 'tupfen' ist also eigentlich 'zum ein-

tunken tupfen', zugleich aber onomatopoetisch aufgefasst.— über-
winden, dass in ahd. ubarwintan nicht wintan 'winden', sondern

winnan mit präsensbildendem / stecken soll, ist unglaublich oder

wenigstens nicht zu beweisen. — ulk. die analogie von nl. nt

'zwiebel' und 'spafs' weist auf identilät mit ulk, ulch sicambr.

'zwiebel' bei Kil. — verplämpern ist onomatopoetisch, das zu

gründe liegende plemp 'ins wasser werfen, wasser ausschütten,

weicht! üssige massen in bewegung setzen', fries. plempen, westf.

plumpen usw. — dass verschlagen das active part. zu versiahen

'betrügen' sei, kommt mir wenig wahrscheinlich vor, vgl. ver-

schmitzt, mit allen hunden gehetzt; weniger ist an eine begrifts-

entwickelung wie in durchtrieben oder nl. doortrapt zu denken;
s. noch unten die bemerkung zu gewand (wenden). — ver-
tuschen, tuschen 'zum schweigen bringen' ist onomatopoetisch
(tusch als interject., um stille zu gebieten), daher auch nd. tuschen.

das wetterauische dische bei Weigand ist mir auffallend, so weit

ich mich erinnere, habe ich am Rhein tische gehört. — ver-
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wegen ist wenig deutlich gemacht; verwegen : sich verwegen ist

eine parallele zu vermessen : sich vermezzen. — was au der ge-

wöhnlichen etymologie von verwittern zu bedenken wäre, wüsie
ich nicht; es ist der form und bedeutung nach untadelhafte ab-

leitung von weiter. — warum wird Währung unter währen he-

handelt? — weichbild. da die gränze des wich wie auch der

felrigemarkuog durch ein bild bezeichnet wurde, so bedeutet wich-

bilde 'gränze des wich\ und dies kann sehr wol in die bedeutung
von wich selbst Ubergehen, damit scheint mir das wort hin-

reichend erklärt. — wenden, die nhd. bedeutung des adj. ge-

wandt wird durch das angeführte kaum begreiflich, mir scheint

das wort act. oder pass. partic. von wenden in der sinnlichen

bedeutung: 'der sich gewendet, viel umgesehen hat', oder 'herum-

gewendet'; im letzteren falle wäre die bemerkung zu verschlagen

zu vergleichen, parallel sind franz. tourne, tournure, die vielleicht,

wie etwa auch versutus, nicht ohne einfluss waren. — bei Winds-
braut wird mit recht der zweifei an einer mytholog. Vorstellung,

wofür nichts sicheres angeführt werden kann, aufgenommen, mit

recht auch auf beziehung zu brausen hingedeutet; freilich weifs

auch ich nichts weiter dafür geltend zu machen als die natür-

lichkeit der auffassung. das lautliche konnte sich auch so er-

klaren, dass brus (und brüsk) Weiterbildung aus *bru wäre,

wozu dann brüd eine geläufige bildung. im ahd. wäre das wort

erhalten in der Verbindung wintes briU, indem sich möglicher weise

schon die unklare Vorstellung eines Zusammenhanges mit braut

eingestellt hätte, mit der wz. brus 'brausen' konnte leicht die

gleichlautende von ags. brijsan 'zerschmettern' Zusammenhang
haben, und dann hätten wir vielleicht auch in ahd. brödi eine

spur für die gestalt ohne s. — der bei wittern ausgesprochene

zweifei ist schwerlich gerechtfertigt, dass der jägerausdruck zu

der bedeutung, die eigentlich 'mit benutzung der Witterung rie-

chend aufspüren' ist, kommen konnte, dafür sprechen 'wind haben',

franz. vent engl, wind 'Witterung'. — wocken. da die eigentliche

bedeutung 'flachsbüudel zum aufziehen auf den rocken' ('wickel')

ist, so kann man das wort mit Sicherheit zu wieche oder desseu

nebenform wiche stellen. — wollen, ahd. mhd. ist e anzusetzen

(Zs. 25, 221 f), wie jetzt auch Paul Mhd. gr. 2 § 173 hat. — zaser
konnte mit zart zusammengehören, wenn die gruudbedeutung des

letzteren 'schmiegsam' wäre; vgl. meine anm. zu Alex. 6, 940.— bei zerren sollte deutlicher gesagt sein dass ahd. zerren, nl.

terren, isl. terra 'extendere' nicht, wie gewöhnlich angenommen
wird, mit alts. terian identisch sein kann, im ersteren muss die

Verschärfung des r von dem j unabhängig sein (germ. tarrjan);

ob Zusammenhang mit zehren besteht, ist fraglich. — zimper-
lich, auf onomatopoetischen character von zimpern weist nfläm.

timpermeese = pimpermeese 'pimpelmeise' (zu pimpeln vergl. Zs.

24, 419). Woeste YVeslf. idiotic. führt bei zimpen, zimpern 'weinen'
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auch ein schles. himpern 'weinen mit verschlossenen lippen' an.

auf die bedeulung vou zimperlich (sich zümpern »ängstlich sein'

Bruder Hans 976) war auch wol nrh. timp (zu zipfel) 'zipfel' von

einfluss. — zote, die lautform spricht ebenso wenig für frem-

den Ursprung wie sachliches, mir ist immer noch Identität mit

zotte, welches mehrfach die bedeutung 'liederliche person, hure

hat, viel wahrscheinlicher als entlehnung aus sottie. auch in

roman. burra (Diez3 1, 77. 94 f) berühren sich die bedeutungen

'zotte' und 'posse'. — zub er. warum gol. twibaür mit o? —
von z u q leich würde man wol richtiger sagen: analogiebildung

zu zuvor, zuerst usw. — zirbel und zwirbeln wären äufserlich

in beziehuug zu versetzen.

Dankenswerte register der berücksichtigten gr., lat., ital.,

franz. und engl. Wörter beschliefsen das werk; eine kurze vor-

treffliche einleitung selzt den standpunct des etymologen aus

einander uud gibt als notwendiges hilfsmiltel für das Verständnis

eine übersieht über die geschichte unserer spräche bis in die

ahd. zeit hinein, auch hier dürfte den Schlüssen aus dem sprach-

geschichtlichen material manchmal etwas zu viel vertraut sein,

auch hier, in dem gesammtbilde tritt die urschöpfung der jün-

geren perioden etwas zu sehr zurück gegen die Bewahrung und

ausbeutung des aus einer urperiode entlehnten fonds und den

an nachhaltige kulturhistorische einflüsse geknüpften zuwaebs

fremder demente, einige Sätze lassen auch das andere moment

zu seinem rechte kommen ; aber sie müsten mehr in den Vorder-

grund gestellt sein, damit die gewöhnliche ansieht sie sich nicht

so leicht entgehen lassen könnte, welche in der Sprachgeschichte

einen grofsen strich anbringt, um sie in eine construclive und

destruetive periode zu trennen, in dem richtigen und wichtigen

satze Pauls (Principieu s. 118) 'gänzlich fallen lassen muss man

die für die geschichte der indogerm. flexion beliebte Scheidung

in eine periode des aufbaus und eine periode des Verfalls* dürfte

man 'flexion' ruhig mit Sprachen' vertauschen, dann möchte ich

auch frageu, ob wir würklich irgend welche anhallspuncte haben,

um die Sprachentrennung der Indogermanen in eine bestimmte

und so auffällig junge zeit, etwa 2000 vor Chr., zu verlegen?

Wenn der Verfasser im eingang über die Vorzüge der roman.

etymologie vor der germ. redet, so zeigt doch sein buch dass er

es nicht für unrichtig hält, wenn wir uns gewöhnt haben, lieber

jahrtausende als jahrhunderte der Sprachgeschichte zu verfolgen,

unsere erkenntnis nicht von zufälligen Verhältnissen beschränken

zu lassen, sondern dem trieb nachzugeben, der bis an die quelle

vordringen will, dass wir es nicht bedauern, so viel weiter gehen

zu müssen, sondern uns redlich bemühen, uns selbst und 'dem

gebildeten alle Schwierigkeiten darzulegen und zu beseitigen', ohne

rücksicht auf solche, die gerne, des eigenen nachdenkens über-

hoben, einige interessante notizen empfangen, mit denen sie ge-
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legentlich einmal die amüsanteren anderweitigen Unterhaltungen

der gesellschaft unterbrechen können.
Wir wurden unsere schuld nicht voll abgetragen haben, wenn

wir nicht auch der Verlagsbuchhandlung sowie der druckerei unsere

anerkennung zollten für die treffliche ausstattung des buches, —
abgesehen von der pseudodeutschen schrifl — ein würdiges kleid

für den inhalt. möge der letztere immer vollkommener werden,

wenn die obigen bemerkungen etwas dazu beitragen können, so

haben sie ihren zweck erfüllt.

ßonn im mai 1884. J. Frakck.

Kritische bemerkungen tu den Nibelungen von Max Roediger. Berlin, Weid-
mannsche buchhandlung, 1884. vni und 94 88. 8°. — 2,40 m.

Roediger erklärt nicht weniger als 55 von Lachmann bei-

behaltene Strophen für interpoliert: 86. 123. 124. 165. 198. 206.

271. 676. 736. 1000. 1001. 1015. 1101. 1104. 1232. 1308.

1355. 1417. 1567. 1651. 1652. 1667. 1680. 1865. 2016. 2018.

2019. 2020. 2022. 2057. 2058. 2059. 2062. 2063. 2066. 2067.

2068. 2074. 2076. 2081. 2084,2—2085, 1. 2088. 2144. 2169.

2170. 2171. 2174. 2198. 2222. 2251, 3—2252, 2. 2253. 2256.

2259. 2260. 2261, verteidigt dagegen die echtheit dreier von

Lachmann verworfener: 691. 695. 1521. aufserdem sieht er in

str. 330, nicht aber in 454, 3—455, 2 einen jüngeren zusalz,

schlägt 178, 1 und 268, 3* lextänderuugen vor und entwickelt

(gegen Henning) seine auffassuug über das stück 1836—57.

Ich halte zunächst die versuchten rettungen für falsch, auf

str. 689 Erhübet uns die botschaft e wir sitzen gen: uns wege-

mnede geste, Idt uns die wile sten. wir suln iu sagen matre, waz
tu enboten hdt Gunther und Prünhilt, der dinc vil zierliche stdt

lässt Lachmann folgen str. 693 Dö sprach der marcgrdve Gere,

ein riter guot, 'si sint in alten tagenden sö rehte höhgemuot: si

ladent iuch ze Rlne an eine höhgezit; si sahen iuch vil gerne,

daz ir des dne zwtvel sit. dazwischen hat er drei Strophen ge-

tilgt, von diesen will Roediger die mittlere, 691, wider einsetzen
4Nü tön in got\ sprach Sifrit. 'ich getruwe in wol triwen unde

guotes, alsö man frinnden sol: sam tuot ouch ir swester. man
sol uns mere sagen ob dd heime unser friunde iht höhes muotes

tragen: dadurch, meint er, gewinne erst die scene rechtes leben,

zudem habe Lachmann nichts gegen diese str. vorgebracht, letz-

teres war auch nicht nötig: denn wenn Siegfried z. 3 sagt sam
tuot ouch ir swester, so wird damit die interpolation 690 voraus-

* denn 1103, 2 (nr xvm) wird nur ein druckverseben der jüngsten
Lachmanoschen edition gebessert: die mir zu geböte stehenden ausgaben,
die erste und die dritte grofse und der vierte und siebente textabdruck,

weisen sämmllich das richtige diu auf.
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gesetzt, in welcher Giselhers und Gernots erwähnung geschieht;

Kriemhild ist ja nur Gunthers, nicht auch der BrUnhild Schwester.

— ferner behält Roediger str. 695 Dö sprach aber Gere von Bur-

gonden laut 'iwer muoter Uote diu hdt iuch gemant, Gernöt und
Giselher, ir sült in niht versagen, daz ir tu sit sö verre, daz

hcere ich tegeUche klagen' bei, weil nur dann Siegfried 701 sagen

könne, dass Gunther und sine mdge nach ihm gesandt ballen,

aber 695 ist, wie aus iwer muoter hervorgebt, eine anrede der

boten an Kriemhild, nicht an Siegfried, dieser durfte also, streng

genommen, darauf hin nicht erklären: ez hdt ndch mir gesendet.

dass die einladung von Gunther im namen seiner verwandten er-

geht, ist str. 679 angedeutet; dass die boten das nicht mit klaren

worten sagen, ist keine gröfsere Unterlassungssünde als dass sie

den ihnen ausdrücklich gewordenen auftrag an Siegmund ganz

vergessen, jedesfalls wäre aber der anstofs, welchen die beibe-

haltung der str. 695 verursachen würde, ein viel grösserer: denn
von Gernots und Giselhers beteiligung an der einladung war nur
in der auch von Roediger als unecht anerkannten str. 690 die

rede. — was zwischen 1513 und 1527 steht, schied Lachmann
aus. Roediger verteidigt 1521 Dö si daz schif entluoden und
gar getruogen dan swaz dar tiffe heten der drler känege man,
Hagne ez sluoc ze stucken und warf ez an die fluot. des hete

michel wunder die reken kiiene unde guot, indem er sich darauf

beruft dass hier ein alter sagenmäfsiger zug vorliege und dass,

wenn es dem dichter nicht überflüssig erschienen sei, 1512 die

beladung des schiffes zu erwähnen, er ebenso kurz auch die ent-

ladung habe berühren dürfen, das erste argument beweist nichts,

denn dass interpolatoren sehr wol sagenkeuntnis besitzen konnten,

zeigt zb. Nib. 1531 und anm.; das andere spricht sogar wider

Roedigers ansieht, nachdem nämlich die Burgunden str. 1512 ir

golt und ouch ir wdt in das schiff getragen, fährt Hagen zunächst

1000 ritter und seine recken übers wasser, darauf (nach und nach,

wie man doch auf grund von 1513, 4 annehmen muss) 9000
knechte: das gepäck wird aber gewis gleich bei der ersten lan-

dung ausgeladen, nicht unnützer weise den ganzen tag hin uud
her geführt worden sein.

Ich wende mich zur belrachlung einiger athetesen. 329 und
330 lauten: *Daz wil ich widerrdten', sprach dö Sifrit. *jd hdt

diu küniginne sö vreislichen sit, swer ir minne wirbelf daz ez in

höhe stdt. des muget ir der reise haben guoten rät.' 'Sö wil ich

iu daz rdten\ sprach dö Hagene, 'ir bitet Sifride mit in ze trägem
die vil starken reise: daz ist nu min rdt; sit ime daz ist kündec,

wie ez umb die frouwen stdt.' nur die erste dieser Strophen be-

zeichnete Lachmann als späteren zusalz und schloss sie in eckige

klammern ein; Roediger will auch die zweite für jünger ange-

sehen wissen, da sie in deutlichem gegeusatz zur vorangehenden
gedichtet sei. dieser 'deutliche gegensatz' beruht indes nur auf der
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armseligen widerholung des verbums rdten an der gleichen stelle der

cäsur und des reimes rdtistdt; der inhalt des von Hagen erteilten

rates kann völlig ohne 329 bestehen, wenn wir aber zwei einander

in reimen und Wortschatz so ähnliche interpolierte Strophen vor

uns haben , werden wir immer eher die eine für das muster der

anderen ansehen als beide dem gleichen Verfasser zutrauen, ich

wende mich damit auch gegen eins der argumente, mit welchen s. 7

die echtheit von 19S angefochten wird, wenngleich ich diese Strophe

nicht unbedingt verteidige, im vorliegenden falle konnte 330, 4
zur einschiebung einer meinungsäufserung Siegfrieds anlass geben.— die gründe, aus denen str. 27 1 Der wirt der hete die sinne, im
was daz wol erkant, wie rehle herzenliche der hell von Niderlant

sine swester träte, die er noch nie gesach, der man sö grözer schcene

vor allen juncfrouwen jach verworfen wird, leuchten mir nicht

ein: 'hiernach weifs Gunther dass Siegfried seine Schwester liebt,

obgleich er sie noch nie gesehen hat. trotzdem tut er nichts,

um eine annäherung zu ermöglichen, die ihm doch ganz recht

ist. denn als 272 f Ortwin rät, die frauen am feste teilnehmen,

und 287 f Gernot, den Siegfried durch Rriemhild begrüfsen zu

lassen, stimmt er sofort bei. was soll aber die bemerkung in

271, wenn sie keinen fortschritt veranlasst, und die erwartung,

der könig werde die initiative ergreifen, geteuscht wird?' für meine
auffassung motiviert die Strophe die bereitwilligkeit, mit der Gun-
ther auf Ortwins und Gernots spätere wünsche alsbald eingeht.— 735. 736 lauten: Nu ndheten zuo ein ander der zweier künege
tetp. dd wart vil setel leere, maneger vrouwen Up wart von helde

handen erhaben uf daz gras, die vrouwen gerne dienden, waz der

dd unmüezec was! Dö giengen zuo ein ander diu minnecllchen

wlp. des was in grözen vröuden maneges riters Up, daz ir beider

grüezen sö minnecUch ergie. dö sach man vil der recken der die-

nen vrouwen dd niht lie. dazu bemerkt Roediger s. 16 f: 'die

beiden Strophen haben so grofse ähnlichkeit, selbst in den reimen,

dass man eine als nachbildung der andern betrachten muss. und
zwar möchte ich die zweite ausscheiden, weil 1) das adjectivum

minnecUch ungeschickter weise zweimal in ihr vorkommt, 2) nur
der reimzwang in z. 4 den sing, der lie statt des plur. die liezen

hervorgerufen haben dürfte, 3) ihr Verfasser die beiden königin-

nen sich noch einmal begrüfsen lässt, während doch von ihren

Frauen die rede und die begrüfsung der Kriemhild und Brünbild

bereits 730 geschildert und als erfreulich bezeichnet ist.' dagegen
ist einzuwenden 1) dass in diesem liede in einer und derselben

str. zweimal auch vorkommt zb. das adj. stark 685, das parti-

eipium gezieret 775. 2) dass str. 730 von einer begrüfsung der

beiden königinnen noch nicht die rede war; es wird dort nur
von dem allgemeinen eindruck gehandelt, welchen der von Brün-
hild als landesherrin veranstaltete empfang auf die gäste macht,

ein empfang, der unmöglich so prächtig früher von seilen der

A. F. D. A. XI. 3
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Kriemliild ausgefallen wäre; dann erst beginnt die Schilderung

der begrüTsung im speziellen: zunächst die Siegfrieds
, Sieg-

munds und Gunthers, dann die der Königinnen, jede durch nu

eingeleitet. — 1104 £ der edel Rüedeger ze Bechldren reit üx

der stat ze Wiene, dö wdren in diu kleit rehte vollecltchen Af den

soumen komen. die fuoren in der mdze, daz in wart wenic iht

genomen. Roediger sagt Uber diese str. s. 22: 'ist Rüdiger nicht

geuügend für die gesandtschaft ausgerüstet und will dafür mir

sin selbes guote sorgen (1093, 4), so kann er seine bedürfuisse

nur den Vorräten in seiner heimat, in Rechlaren entnehmen, dort-

hin reitet er selbst, warum sollen also die kleider erst nach Wien
und darauf zurück nach Rechlaren transportiert werden, zumal

die strafsen unsicher sind (1104,4)? ja wenn die neue garde-

robe gleich in Wien angelegt würde! das geschieht aber nicht,

auch nicht in Rechlaren (1114)... kommen nun die kleider

nicht aus Rechlaren — woher dann? es steht in 1104: Az der

stat ze Wiene. freilich meint Lachmann, der bau des satzes ge-

statte diese erklärung nicht, dö müste fehlen, jedoch wenn ein

par Strophen vorher Am ze Becheldren dö sande Rüedeger ohne

anstand durchgieug, weshalb denu hier nicht der völlig analoge

satz Az der stat ze Wiene dö wdren in diu kleit komen? f

darum
verwirft Roediger die str. und weist sie dem verf. von 1102 zu.

um gleich mit dem letzten zu beginnen: ganz analog sind die

beiden sätze nicht, der zuerst angeführte ist ein reiner hauptsatz,

in dem andern verweist dö auf ein vorhergegangenes e\ es ist

ferner eine willkürliche annähme, dass Rüdiger seine bedürfnisse

nur den Vorräten in Rechlaren entnehmen konnte und somit ein

unnützes hin- und herschicken hätte stattfinden müssen, die

formel endlich dö wdren in .... komen bedarf keiner weiteren

angäbe des woher, das ersieht mau aus 681, wo es von Gere

und den übrigen gesandten, die dem burgundischen hofe angehören

und von dort aufbrechen, heifst: Si fuoren reisltche: ir pfert und
ir gewant daz was in dö komen, dh. fertig gestellt, in z. 2 be-

ziehe ich mit Roediger gegen Lachmann auf den markgrafen und

seine leute, nicht auf Götlint und ihre tochter (vgl. den plural

1105, 1). ich fasse somit den sinn der str. folgender mafseo:

ehe Rüdiger von Wien nach Rechlaren aufbrach, war die garde-

robe auf saumtiereu bereit; diese saumtiere machten den weg

(von Wien nach Rechlaren) in voller Sicherheit (weil sie von

Rüdiger und seinen mannen geleitet waren), diesen sinn haben

auch die hss. CDIh in dem überlieferten gesehen und durch ihre

änderungen noch planer zu gestalten sich bemüht. — in dem auf-

trage, welchen Krierahild den spielleuten erteilt, findet Roediger

einen direclen Widerspruch zwischen str. 1355 Und swaz ir miner

friunde immer muget gesehen ze Wormez bt dem R(ne t den svlt

ir niht verjehen, daz ir noch ie gescehet betrüebet mtnen muot;

und saget mtnen dienest den Helden küene unde guot und 1356
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Bittet, daz si leisten, daz der künic in enböt, und mich dä mite

scheiden von aller miner nöt. die Hiunen wellent wcenen, daz ich

dn friunde si: ob ich ein riter wcere, ich kerne in ettewenne 61;

er verwirft daher die erstere auf grund von 1339, 4. wenn aber

Krietnhild den boten nichts weiteres anzuvertrauen bat, aJs was

str. 1356. 57 besagen, dinge, die 1343. 45 zwischen ihr und Etzel

verhandelt sind , so ist nicht abzusehen , weshalb sie Werbel und
Swemmel tougenlichen in ir kemendten entbietet, auch würde
1356, 1 si bei wegfall der str. 1355 beziehungslos dastehen, im
übrigen ist der Widerspruch zwischen 1355 und 1356 nur ein

scheinbarer: Kriemhild wünscht dass ihre brüder glauben sollen,

ihre not bestehe einzig darin, dass sie von den Heunen als freund-

los angesehen werde, nicht darin, dass sie noch über Siegfrieds

ermordung trauere; von der zeitweiligen verdüsterung ihres ge-

müles zu reden verbietet sie darum den boten, weil zwar nicht

die Heunen (1339, 4), wol aber ihre brüder deren Ursache leicht

erraten können. — der Vorschlag, 268, 3 muosen sit (statt «7
verklagen zu lesen, ergäbe für diese zeile ganz den gleichen in-

halt wie für 267, 4 ; in solchen fällen pflegt Roediger sonst eine

interpolation anzunehmen.
Ich könnte noch gegen verschiedene andere ausscheidungen

von Strophen (zb. 1417. 208S) specielle bedenken geltend machen,
aber auch wo ich das nicht zu tun in der läge bin, erscheinen

mir häufig die beigebrachten gründe nicht stark genug, um eine

athetese zu rechtfertigen, meines erachtens hat Roediger sich

nicht immer des Satzes, den er mit vollem recht in seiner vor-

rede ausspricht: 'nicht alles, was gestrichen werden kann, muss
auch gestrichen werden' erinnert, indes verkenne ich keineswegs

dass seine scharfsinnige schrift vielfach anregt und in manchen
punclen zu sicheren ergebnissen gelangt: dahin rechne ich ua.

athetesen wie die von str. 86 oder 206.

Steinmeyer.

Laurence Minots Hcder mit grammatisch-metrischer einleitung von Wilhelm
Scholle. Quellen und Forschungen 52. Straf»bürg, Karl J Trübner,

1864. xlvu und 45 ss. 6°. —2 m.

Minot ist schon lange ein liebling der anglislen gewesen,

die historische bestimmtheit, die spielmännische frische, der mäfsige

umfang und die gute Überlieferung seiner elf lieder haben ihm
schon vor Scholle 3 gesammlausgaben verschafft— abgesehen von

partiellen abdrücken in verschiedenen Chrestomathien — , und auch
über die spräche hat bereits FJBierbaum 1876 eine dissertation

geliefert, denuoch ist Scb.s buch durchaus nicht Uberflüssig:

jede frühere ausgäbe war nur eine copie der hs., Sch. erst bietet

einen kritischen text. Bierbaum hatte melrik und laullehre so

gut wie gar nicht, die flexion recht oberflächlich behandelt; über

3*
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das cnd-e des adjectivs zb. bemerkt er schlechtweg: 4überhaupt

lässt sich mit Sicherheit nichts in diesem puncte feststellen/ Seh.

hat gerade diese partien mit akribie und Sachkenntnis erörtert.

Zum detail übergehend, muss ich mich vor allem mit der

dialectbestimmung unbedingt einverstanden erklären: südöstliche

gränze des nördlichen Englands, und zwar immer noch nördlicher

als STristrem. dies zugegeben ist der nachweis, dass das end-e

des adjectivs sehr oft, gelegentlich auch das des adverbs, noch

gesprochen wurde, von besonderem interesse, weil er die alte

ansieht, wonach das verstummen dieser e im nordhumbrischen

des 14 jhs. allgemein war, einschränkt, man darf nun doppelt

begierig sein auf die einschlägigen Untersuchungen Uber STristrem,

welche auf s. liii von Kolbings vorsichtiger ausgäbe angekündigt

werden, vgl. inzwischen Schipper, Zs. f. öst. gymn. 1884 s. 212 f.

Ferner gebürt dem capitel über die metrik der kurzzeilen

das lob grofser genauigkeit. zweifeln kann man allenfalls, ob
nicht die arge diflerenz des wortaccents, öfters sogar der allitte-

rierenden hauptstäbe, mit dem versaccent in vielen vierfüfsigen

versen einfach durch die annähme zu heilen wäre, dass auf der

cäsur die Senkung fehlen darf, zb. The nöbiU düc öf Brabdnd
iv 22, wo Sch. als vor of einfügt; The feld it hdt Fldmengoye
iv 74, wo sich Sch. mit Flamengerye hilft; Suld cum a bare över

(Sch.: ovir) pe st vn 161; Pe wörd of him wdlkes (Sch.: Walkes)

ful toide viu 29 ; Bot böth on hörs dnd on föte (Sch. : Böt both

ön hors) iv 59; For he wds his frend fdithfulest vii 161, wobei
man allerdings zur Vermeidung des zweisilbigen auftactes das über-

flüssige For» das die Schreiber so gerne interpolierten, weglassen

müste. dadurch wäre auch der bösen Strophe v 31—36 geholfen,

deren dreifüfsler sonst den vierfüfslern der übrigen Strophen ganz

singulär gegenüberstehen

:

Sir Philip pe Valdys

With his min in po ddgs usw.

für weitere härten gäbe es noch weitere heilmittel, nimmt man
schon elision des e von unbet. pe auf folgenden bet, vocal in

Pe erle an, warum nicht auch in grdunt him grdee of pe höly

gast iv 8, wo man sonst mit verlust zweier Stäbe graunt him grate

öf lesen muss? — kann das adv. e in sone gelegentlich nachtönen,

warum nicht auch in lange (hs. lang) m 104, wo sonst zu betonen

ist Als lang dls pam lasted might ? — many und sorow gelten für

einsilbig; mit demselben recht kann es conig sein, wenn es sich

darum handelt, einem Have we nowper conig ne cat vui 75 aus-

zukommen, ebenso Philip in der formel sir Philip of Fraunce iv55

und 88. — endlich sehe ich kein principielles hindernis, manch-
mal auch noch das flexions-e des subst., gleich dem des adj., als

tönend, zu betrachten, zb. In Fraunce dnd in Flandres both m 6
(statt In Fraunce dnd) oder a stede tö umstride m 69, wo Sch.

lieber to in for to verwandelt, doch muss zur Steuer der wahr-
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beit und zu Sch.s gunsten bemerkt werden dass es trotz alledem
nicht möglich ist , alle Stabreime unter den versaccent zu bringen
oder alle argen fälle von schwebender betonung zu beseitigen,

wir brauchen eben zur entscheidung noch manche ähnliche Unter-

suchung verwandter denkmäler.

Die langzeilen machen trotz dem Scharfsinn, den Sch. auf
ihre systematisierung verwendet hat, einen verworrenen eindruck.

ich bemerke nur zu s. xl dass der auffassung von kette men sal

pe Jcepe x 23 als dreifüfsig keine Schwierigkeit im wege liegt, da
ja das end-e von kette nach s. xxi f nicht zu tönen braucht.

Im text steht manche glückliche conjectur. doch hätte da

und dort ein conservativeres vorgehen nichts geschadet. Am sal

maintene htm — or eis to lat his frendschip fal vn 113 ff kann das

to ganz gut behalten, zumal da schon ein vom Hilfszeitwort re-

gierter inf. ohne to vorausgeht; vgl. Zupitza zu Guy 1925. —
einige end-e hätten nach den normen, die Sch. selbst s. xlii auf-

stellt, geschrieben bleiben können, zb. in stowre i 91, with hono-

tcre in 21. — ae. d ist, wie die reime bezeugen, bei dem dichter

oft zu ö geworden, aber noch häufiger intact geblieben, die hs.

stimmt in den controlierbaren fällen zum Sprachgebrauch des

dichters. woher also die berechtigung, im innern des verses

die Uberlieferung anzutasten? consequenz war ja doch nicht

immer in der Schreibung eines und desselben Wortes herzustellen,

vollends zu fehlerhafter auffassung einer wichtigen conjugations-

erscheinung liefs sich Sch. verführen durch das bestreben, ae. a
vor Id und nasalen stets als a darzustellen, obwol doch sogar

bei RRolle die verdumpfung nicht unerhört ist. in allen nord-

engl. denkmälern, auch bei den reimen des STristrem, ist näm-
lich der ablautvocal des prät. sg. in den pl. gedrungen — dar-

nach hat auch Minots songen vu 138 das o aus dem sg. sang,

song eutlehnt. Sch. hingegen lässt es aus dem u des part. her-

vorgehen und schreibt dafür sungen. hätte die hs. sungen, wir

müsten dafür songen lesen ! — endlich bin ich mit der regel-

mäfsigen rückverwaudluug des aus u besonders vor dentalen und
nasalen entstandenen o in u nicht einverstanden ; denn dies schwan-

ken ist für den dichter durch einen festen reim erwiesen: pai

nomen : es cumen (statt cometi) ix 53 f. Sch. suchte zwar auszu-

kommen, indem er numen in den text setzte; aber wo begegnet

im 14 jh. ein prät. pl. numen? Stratmanu kennt numen nur

als part. der Schreiber hat vielmehr comen in cumen rückver-

wandelt; er selbst war dem o abgeneigt; wo ihm trotzdem o stehen

geblieben ist, würde ich ihm desto eher trauen, noch unglück-

licher war Sch., wenn er gegen seine eigene regel wun (ae. wunnen)
vu 151 zu von änderte; denn das darauf gereimte part. bigun

streitet auf das entschiedenste dagegen.

Zu Sch.s entschuldigung muss übrigens gesagt werden dass

diese vereinzelten misgrifife wol hauptsächlich in der übertriebenen
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lügend wurzeln, alles anstöfsige aus seinem text zu verbannen«

im ganzen und grofsen ist seine broschüre eine lUchtige leistung

und zeugt von exacter Schulung.

Prag 21 juni 1884. A. Brandl.

Corpus poeticum boreale. The poetry of the old northern tongue front the

earlieat timea to the thirteeoth Century edited clasaiiied and trans-

lated with introduction, excursus, and notes by Güdbrahd Vigfussoü,

M. A. and FYork Powell, M. A. vol. i Eddie poetry. vol. 11 Court

poetry. Oxford, at the Clarendon presa, 1883. cxxx and 575; 712 sa.

gr. 8°. — 42 m

Ein werk, wol geeignet durch die fülle des hier zum ersten

mal vereinigten materials, durch erstaunliche gelehrsam keit, durch

reichtum an neuen ideen zu imponieren und durch lebensvolle

darstellung, durch stilistische und poetische feinfühligkeit zu fes-

seln und zu gefallen, uns Deutschen vielleicht noch besonders

empfohlen durch die begeisterte Verehrung Grimms und Goethes

(i s. xcm. xeix f. cvi. cxi. cxvu. cxxm, s. prolegomena zu Sturlunga

s. lxxvu), die uns nicht bei einem Engländer, den man in dem
buche oft zu hören meint, eher bei einem Skandinavier auffallt,

aber mehr noch als durch bewunderung und Sympathie können
die germanisten aller nationen Vigfusson die dankbare anerken-

nung seiner leistungen ausdrücken durch eifrige bebauung des

von ihm erschlossenen arbeitsfeldes; das ist sowol durch sprach-

liche, poetische, kritische, litterarhistorisebe behandlung der von

ihm mitgeteilten texte, als durch prüfung seiner in der einleitung

und den excursen ausgesprochenen theorien.

Es ist mir unmöglich das neue werk nach allen Seiten zu

beleuchten und über alle strittigen punete — denn V. geht fast

überall seine eigenen wege und sein thema ist die ganze alt-

nordische poesie — ein begründetes urteil abzugeben, ich muss
mich begnügen , die äufsersten umrisse des Corpus zu skizzieren

und dann bei einigen parlien zu verweilen, in denen ich dem
Verfasser nicht beistimmen kann.

Die einleitung gibt eine geschichte der altnordischen philo-

logie auf Island — viel ausführlicher für die ältere zeit als in den

prolegomena zu Sturlunga s. cxxi — , in der einige interessante

gestalten hervortreten, Arngrim und Biörn von Skardsa 1593

—

1643, vor allem aber bischof Brynjolf 1605—1675. es ist vielfach

noch möglich nachzuweisen, welche manuscripte diese gelehrten

benutzten und in welcher reihenfolge ihnen dieselben bekannt wur-
den, denn die alte tradition war in Island so gut abgerissen als

anderswo, nur von der prosaischen Edda wüste man noch immer

[• vgl. DLZ 1884 nr 24 (EKölbing).]
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als einer gelehrten anleitung zur dichtkuust, s. die Zeugnisse aus
dem 15 und 16 jh. i s. xxvn und u 560. die poetische lernte Biörn

erst spät kennen, aber er wie andere hatten ein ähnliches buch,

das sie auch Edda nannten, 'die ältere', 'die Uredda', schon vorher

postuliert. — es folgt eine beschreibt!ng der vorhandenen und
für die ausgäbe verwerteten handschriften. — daran schliefsen

sich betrachtungen über die altgermanische poesie überhaupt —
mit versuchen langobardische lieder aus den erzählungen des Pau-
lus Diaconus zu erweisen — und die Stellung des altnordischen

in derselben, die schon in den prolegomena zu Sturlunga aus-

gesprochene ansieht, dass die Eddalieder z. t. von den westlichen

inseln stammen, wird durch neue argumente gestützt (vgl. Edzardi

Paul-Braunes Beiträge 8, 349).— es folgt eine Verteilung der Edda-
lieder auf verschiedene aus eigenlümlichkeiten des poetischen stils

erschlossene Verfasser. V. unterscheidet einen 'Helgidichter', einen

'tapeten-' oder 'monolog-' oder 'klaglieddichter', d. i. den verf. der

gediente von Brunhild, Gudrun, Oddrun, einen 'balladendichter',

von dem die erzählenden götterlieder, den aristophanischen dich-

ter, von dem Lokasenna, Harbardhsliodh, Skirnismal stammen, den

'sibyllendichter' ua. doch ist dabei nicht immer ein individuum,

öfter auch eine poetische schule gemeint, s. lxiv. cxvhi. — sodann

Zeugnisse für die Verbreitung dieser lieder und für bekanntschaft

mit ihnen, die wichtigsten sind natürlich die vor 1230, dem
höchstmöglichen alter der hs. R, s. xlii. lxxi, und vor 1150, der

zeit, in welche V. die sammluug der lieder selbst setzt, es kom-
men in belracht Ulfr Uggason c. 9S0, i s. lxviii, Eyvindr skal-

daspillir c. 970, s. lxv. 2, Arnorr iarlaskald c. 1064, s. lxxvii, Ivarr

Iogimundarson c. 1144, iarl Rögnvaldr etwa um dieselbe zeit,

s. lxxvii, könig Sverrir, s. lxxii. lxxvii. 314; — dann abgesehen

von Sn.Edda undVölsunga saga uä. die Skiöldunga saga (Sögubrot),

i s. lxxv. 349, Ynglinga saga, i 23, Flateyjarbok, i226, Örvar-Odds

saga, i 2. 226, Gisla saga, ii 331, Hromundar saga Greipssonar, i

s. lxxvii ff (s. Möllenhoff Zs. 12,351). vgl. dazu die parallelen

zwischen Hymiskvidha und Fsereyinga und Grellla i 511, zwischen

den liedern von den Nibelungen und Laxdojla u 506, im dritten

excurs des zweiten bandes. — die folgenden paragraphen handelu

von der hofpoesic und stellen zur erklärung des umstandes, dass

die zwischen 970 und 1070 entstandenen gediente oft nicht die

positiven angaben über persoueu, orte und facten enthalten, für

welche sie in den sagas citiert zu werden scheinen, die hypothesc

von einer Überarbeitung derselben im 12 jh. auf, bei der eine fülle

von tatsachen durch allgemeine poetische phrasen ersetzt worden

sei, s. Lxxxiiiff. vgl. n 27.258, — die älteren königssagas, Aris

arbeiten, hätten aber überhaupt keine verse gehabt, sie nur benutzt,

so schon prolegomena zu Sturlunga s. lxxix ;
vgl. Dictionary unter

Maut, cetla, Svöldr. eine ganz ähnliche theorie wird dann für die

Snorra Edda, deren ältesten text W gebe, s. xliv. xlvi. vgl. n 6. 10
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(vgl. Müllenhoff Altertumskunde v 197 IT) aufgestellt: die verse sind

später eingeschoben und überarbeitet, das Skaldskaparmal rührt z. L

nicht von Snorri her uud ist unvollendet, s. xcvm. lxxxvii, s. ii 524
(vgl. MülleuholT aao. s. 170. 197). — auch für die antiquarische ge-

lehrsamkeit des forma Ii und eptirmali ist Snorri nicht verantwort-

lich (vgl. Müllenhoff aao. s.203).— der folgende abschnitt über den

mythologischen gehalt der altnordischen poesie versucht die masse

der Überlieferung in chronologisch getrennte schichten zu sondern,

wobei nur für die letzte, die der Wikingperiode, directer einfluss

fremder, christlicher mythen und anschauungen zugegeben wird,

vgl. excurs 1 des ersten bandes. — den schluss der einleiluug

bilden angaben über einrichtung, ziele uud zwecke der vorliegen-

den ausgäbe.

Der text zerfällt in 10 bücher. die sechs des ersten bandes

enthalten meist Eddalieder, ich citiere nach Bugge. buch 1

'älteste nordische poesie' enthält Ilavamal in fünf nummern,
welche als selbständige gediente auftreten: 1) 'Weisheit des gastes',

2) 'spruchgedicht', s. dazu 1 400, — mit Sn. Edda 1 10$, die

prosaische angäbe über die fessel Gleipnir als Strophe darge-

stellt, — 3) 'Loddfafnis belehrung', — dann Sn. Edda 1 36, 1, —
4) 'Wodans liebcslehren', 5) 'Havamal'. letzteres umfasst str. 111.

138— 164, also Runatal und Liodhatal (s. Müllenhoff aao. s. 270).
— dazu als 'Fragment eines zauberliedcs' Sigrdrifumal 13,3— 19.

— daun folgt unter dem titel 'heroische didaeük' das 'Weisungen-
spiel' d. i. Sigurdharkvidha 11 (Reginsmal), Fafnismal, Sigrdrifumal,

die in R ohne abschnitt folgen (aber der erste vers von Fafnismal

hat eine Überschrift s. Bugge s. 219). wie überall betrachtet

hier V. die prosaslücke von R als spätere zutat. — die ältesten

lieder erzählenden inhalts biideu den schluss des ersten buches:

die grönländische Atlakvidha, Hamdhismal, d. i. Gudhrunarhvöt

und Hamdhismal (s. Bugge Zs. f. d. ph. 7, 385); s. dazu 1 375, —
und das gautläudische gedieht auf Theodorich den grofsen, d. i.

die Strophe, welche Bugge auf dem stein von Rök gelesen haf,

mit berufung auf Piaurikz — skati Maringa= Deor v. 18 Peödric

dhte prilig wintra Meeringa bürg.

Buch 11. älteste poesie der westlichen inseln, lyrisch-didac-

tisch. 1) mythologische didactik: Vdflhrudhnismal, s. dazu 1 376,— Grimnismal, aus dem str. 18. 19. 20. 23. 36. 43. 45. 46. 49.

50. 54 als fragmeut eines selbständigen gedientes ausgeschieden

wird (ganz abweichend von Lüning und Müllenhoff aao. s. 159),— versus memoriales aus Grimnismal str. 44. 27, — aus Völuspa,

namen der zwerge, noruen, walkyrien (s. Müllenhoff aao. s. 9311),— Alvissmal, — schliefslich zwei rätseldichtungen, die nicht in

der lieder- Edda stehen, könig Heidhreks rälsel aus der Hervarar

saga und Swipdagr und Menglödh. — 2) 'der Aristophanes der
westlichen inseln': Lokasenna, Skiruismal, flarbardhsliodh, Ivar

und Odhiun; das letzte stück stammt aus der SkiOldunga, FAS
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i 372 f. — 3) mythologische bruchstücke: Heimdalls zauber,

Niürdhr und Skadhi, s. dazu i 381 Saxo, — Gna und Hofvarpnir,— Thukk uod Baldr, — Thorr und Geirrödh aus Sn. Edda i 102.

94. 118. 180. 286 f.

Buch in. alte westindische epik. A. die Helgilieder, näm-
lich: 1) Hclgi und Sigrun, d. i. Helgakvidha Uundingsbaua i und
das meiste von u 25—28. 30—4S, — 2) Helgi und Svafa, d. i.

Helgakvidha Hiürvardhssonar, — 3) Helgi und Kara, d. i. Helga-
kvidha Hund, ii 1— 13. also die von den herausgcbern sonst ver-

lassene Ordnung in R ist z. t. beibehalten, s. dazu i s. lxxvui,

und i 376. 502 (Aage og Else; s. Unland Schriften 7, 416). —
dann Völsungakvidha in forna, d. i. Helgakv. Hund, ii 14—18, —
ein fragment eines zweiten gedichts vou Helgi und Sigrun, d. i.

Helgakv. Hund, u 29, — Atli und Hrimgerdhr, d. i. Helgakv. Hiörv.

12—30, — ein anderes lied vou den Weisungen , dessen frag-

mente in dem alten Wölsungenspiel, buch i, zerstreut sind, —
Hialmars todessang und die erweckung Angantyrs aus der Hervarar

und Örvar-Odds saga; s. dazu i 495.

B. 'Der balladendichter' : Völundarkvidha, Thrymskvidha,
s. dazu i s. 501 Thord of Hafsgaard, — Baldrs tod, d. i. Vegtams-
kvidba oder Baldrs träume, von dem Verfasser der Thrymskvidha,
— Groltasöngr aus der Sn. Edda, — Biarkamal aus Olafs saga hins

helga, Heimskringla ii c. 220, und Sn. Edda i 400, FAS i 112,

s. dazu i 381 Saxo, — fragment eines liedes von Hrolfr Kraki aus

Sn. Edda i 396, — fragment eines Hildebraudsliedes aus Asmun-
dar saga kappabana FAS 2, 484 ff, s. dazu i 387 Saxo (s. Müllen-

hoff Dkm.a
264).

C. 'Der sibyllendichter*: Völuspa, s. dazu i 377. h 621. 642.

Uber V.s behandlung der Völuspa s. unten.

D. 'Der christliche dichter', d. i. Solarliodh nach hss. des

17 jhs., aus dem die 'parabeln' als rest eines besonderen gedien-

tes ausgeschieden sind.

Buch iv. historische gedichte, mit ausnähme von l)der Hymis-
kvidha. s. dazu die parallele aus der Fiereyinga und Grettla i5U.
— 2) genealogische gedichte: Hyndluliodh aus der Flateyjarbok,

als ganzes, das gedieht wird u 515. 629. 652 in die 'kleine Vö-

luspa' und das eigentliche Hyndlulicd geschieden. — Rigslhula

aus codex W der Sn. Edda; s. dazu i 379. — Thiodulfr hvin-

verski: Ynglingatal, erste hälfle des 10 jhs. dazu ein neuer text

ii 655. — Eyvindr skaldaspillir : Haleygjalal , c. 976. dazu ein

neuer text u 657. — 3) alte enkomien: Hornklofi : Rabenlied,

erste halfte des 10 jhs., — Eiriksmal, bald nach 954, — Eyvindr

skaldaspillir: Hakonarraal, c. 976, von denen einige Strophen in

einen appeudix verwiesen werden (s. Möllenhoff aao. 279 f). —
4) Egill Skallagrimsson: Höfudhlausn, 950—954, s. dazu i 379, —
lied auf Arinbiorn, c.970, s. dazu i380, — Sonar torrek, 975—980,
von letzterem ein neuer text ii 544. — 5)'Sigtryggs dichter': das
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Darradharliodh aus Niala , nach 1014 (vgl Lehmann und Schnorr

Die Njalssage 1883 s. 139).

Buch v. jüngere lieder der heldensage. 1)
lder Siegfried-

dichter': Gripisspa (Sigurdharkvidha i). — 2)
(der Brunhilddichter*:

'das lange Brynhildlied', d. i. Sigurdharkvidha in (oder Sigurdhar-

kvidha hin skamma) mit Helreidh Brynhildar als ein gedieht, wie

R anzudeuten scheint (aber s. Bugge s. 260) , — 'fragment

eines kurzen Brunhildliedes', d. i. Brot af Sigurdharkvidhu ,
—

Oddrunargratr, — fragmente aus der lücke in R, eins aus der

Sverris saga FMS 8, 409, die übrigen aus der Völsunga saga. —
3) 'der Gudhrundichter': Gudhrunarkvidha hin forna, d. i. Gudh-
runarkvidha u, — Gudruns gottesurteil, d. i. Gudhrunarkvidha in,

— Gudhrunarkvidha, d. i. Gudhrunarkvidha i, — Tregrof Gudb-

runar, d. i. Hamdhismal 1, GudhrunarhvOt str. 9—21. — 4) 'der

Allidichter' : Atlamal in groenlenzku, — Fragment eines Alliliedes,

d. i. Gudhrunarkvidha ii 37—44. — 5) der hunnische cyclus: lied

von Hlödhr und Angantyr aus Hervarar saga, s. dazu i 387 Saxo.

— 6) katalogische dichlungen zur heldensage: liste der recken

Halfs FAS 2, 54 f, — die liste in Hialmars todessang FAS 2, 220,
— in Asbiörns lied FMS 3, 220, — in einem Starkadhslied FAS
3, 19 f, — fragment eines Slarkadhsliedes Sn. Edda u 407; s. dazu

l 388 Saxo.

Buch vi. Improvisationen und gelegenbeitsgedichte. darunter

Torf-Einars gediente aus der Orkneyinga und runeninschriften,

s. dazu l 400. 567. 571 ff, am letztangeführlen orte auch eine neue

lesung des Steins von Tune.
Buch vu, das den 2 band beginnt, heidnische poesie im drott-

kviett. 1) mythologische gedichte. Bragis schildlied aus der Sn.

Edda, — Thiodulfs von Hvin HaustlOng, 950—970, aus der Sn.

Edda,— dazu ein par lausavisur aus Ynglinga saga, — Eilifs Gudh-
runarsons Thorsdrapa aus der Sn. Edda, — Ulfs Uggasons Hus-

drapa, 975— 980, aus der Sn. Edda, — fragmente dieser galtung.

— 2) enkomien, natürlich meist aus den königssagas. Hornkloßs

Glymdrapa, erste hälfie des 10 jhs., aus Heimskringla und Sn.Edda,
— Guthormr sindri: Makonar (935—961) drapa, — Kormakr Ög-
mundarson: SigrOdhardrapa, 935—961, aus Sn. Edda und Hakooar
saga, — Eyvindr skaldaspillir: improvisierte Strophen, — Glumr
Geirason: Grafeldardrapa ua. , c. 976, — Einars skalaglamms

Vellekla, kurz vor 980, — Tindr Hallkelsson, — Eyjolfr dadha-

skald ua. — 3) und 4) dichtungen im drottkvxtt, mehr privaten

characlers, darunter: Hromundr und seine söhue, aus Landnama,
— Thoranns Mahlidhingavisur, — Odds I IIugadrapa aus Eyr-

byggja, — Kormaks und Bersis Improvisationen aus der Konnaks
saga, — Egils improvisaüonen aus der Egils saga, — Vigaglums
Improvisationen aus der Vigaglums saga.

Buch viii. 1) die poeten Olafs Trvggvasons, 995—1000, und
Eiriks, i0iH>— 1012: Haltfredhr vaudridhaskald, Halldorr ukristni,
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Skuli Thorsteinsson, Thorrodhs Kolbeinssons Eiriksdrapa, Biörns

Hitdaelakappis
,
Gunnlaugs ormstungas uod seines fei udes Hrafns

enkomien ua. — 2) die poeten des hi. Olaf, 1014—1030, und
Knuts von Dänemark, 1006—1035: Sighvatr, von dem wir mehr
besitzen als von irgend einem anderen altnordischen dichter, selbst

Einarr Skulason nicht ausgenommen, u 125— 150, — Ottar der

schwarze, Thorarinn loflunga, Hallvardhr, Thormodhr kolbrunar-

skald , einer der foslbroedbr ua. — 3) die poeten Magnus godhis

und Haralds Sigurdharsons hardhradhis c. 1040— 1070: Arnorr

iarlaskald n 187—198, Thiodholfr Arnorsson ii 199—212 ua. —
unter den poesien privaten characlers wäre hervorzuheben ein

lied könig Haralds selbst, eine arl liebeslied. — 4) die poeten

Magnus berfaetlis und Eiriks godhis von Dänemark, 1093—1130:
Markus Skeggjason, lögsögumadhr von 1084—1108, Gisl Illugason,

Halldorr skvaldri, Einarr Skulason ua. — 5) die poeten der prä-

tendenten und Usurpatoren sowie der späteren könige, 1130

—

1200: Ivarr logimundarson, Halldorr skvaldri, Einarr Skulason ua.

— 6) gedicbte des 12jhs. auf ältere personen und begebenheiten

:

Einars Skulasons Geisli auf den hl. Olaf 1154, Hallarsteinarr (der

sonst auch Hallarsteinn genannt und mit Steinn Herdisarson als

identisch gefasst wird, s. Thorlaksson Udsigt over de norsk-island-

ske skjalde 1882 s. 1 18 f), — bischof Biarnis Iomsvikinga drapa,

— ein anonymes Konungatal. — 7) als anhang fragmente und
einige gedichte der Islendinga sögur, unter denen die Gislis als die

bedeutendsten erscheinen.

Buch ix. epigonenpoesie. 1) gedichte aus dem Sagenkreise

Ragnar lodhbroks : Krakumal ua., — einige gedichte der Fornal-

dar sögur, darunter merkwürdig modern und ansprechend die

aus der Viglundar saga. — 2) Spruchpoesie: Malshattakvaedhi von

bischof Biarni? (s. Möbius ergänzungsband der Zs. f. d. ph. 1874
s. 1 ff. 615 f), — das Runenlied.

Buch x. buchdichtung ua. 1) Gunnlaugs (f 1219) Merlinus

spa nach Gottfried von Monmoulh. — 2) letzte gedichte im forn-

yrdhalag: Völsathattr, ein pballusspiel, — Einars fostris Skaufhala-

balkr, c. 1450 (s. Kolbing Beiträge 1876 s. 242, Germ. 21, 368).

— 3) ein par tanzlieder. — 4) rimur: Einars Gilssons Olafsrima,

Einars fostris Skidharima, c. 1450 (s. Maurer Zs. f. d. ph. 3, 227),

kinderreime uä. — 5) und 6) katalogische dichtungen und eigent-

liche versus memoriales (thulur): Hauks Valdisarsons Islendinga«

drapa, mitte 13jhs. (s. Möbius Islendingadrapa 1874), ein poetisches

Verzeichnis der Islendinga sögur ua., — dann die thulur aus Sn.

Edda, andere sogar in drottkvselt von Einarr Skulason ? — 7) Skal-

dalal aus Sn. Edda U und Kringla.

Ein anhang steht s. 547 ff, die verdächtigen Strophen der

Porualdar sögur.

Einige prosatexte: die prosa der poetischen Edda u 524. —
<Ue Völsunga saga, soweit sie die lücke in R der poetischen Edda
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ausfüllt, Ii 532, 8. i391, — die erzäblung von Siegfried und

Gudrun in Skaldskaparmal nach den bss. r und i tß, u 590 ff,

— die Umschreibung des Hyndluliedes und anderer genealogien

in Flateyjarbok , Sn. Edda ua. n 518 ff. 542 ff, — Sammlungen
von synonymen aus Sn. Edda n 542 ff. dazu zwei udgedruckte

Sammlungen von kenningar i 574 f. u 618.

Diese texte sind durch ausführliche litterarische und histo-

rische darstellungen eingeleitet, übersetzt und von noten am schluss

jedes bandes begleitet, dazu kommen inhaltsreiche excurse. die

des ersten bandes behandeln 1) altnordischen glauben und gottes-

dienst, tempel und opfer, orakel, ahnencult und eide, besessen-

heit und incubation, kalender, — 2) altnordische und germanische

metrik; — die des zweiten bandes 1) die kenningar, ein sehr

umfangreiches Verzeichnis s. 447—486, — 2) Chronologie, im

anschluss an seine Untersuchungen im Timatal 1854—55 rückt

V. die älteste isländische und norwegische Chronologie um ein

gutes stück herab, sodass die entdeckung Islands und die thron-

Besteigung Haralds harfagris c. 900 fielen, c. 945 Haralds tod,

c. 960 beendigung der isländischen colonisation und beginn der

sagazeit, 998— 1000 isländische mission, 1001 tod Olafs Trygg-

vasonar, 1030 ende der isländischen sagazeit und tod Olafs des

heiligen, — 3) spuren von gedienten der heldensage in den is-

ländischen familiensagas, — 4) über die genealogien bei Tacitus

(Erdha, Tius, Mannus), im Hyndlulied, Ynglingatal usw., — über

die worte Edda und Anses.

Was über Sprachgeschichte, poetik und realien in den noten

steht, ist aus den indices zum zweiten bände leicht zu ersehen.

Über den umfang der Sammlung, die prineipien der auswahl

und auslassung von texten gibt der titel und einleitung s. cxi aus-

kunft. die worte 'von den ältesten zeiten bis zum 13 jh.' — dieses

also nicht mehr — beschränken die zeit, — die ausführungen

der einleitung die gatlung: buchpoesie, d. i. gedichte, welche nicht

zum Vortrag bestimmt waren, sind ausgeschlossen, aber weder

das eine noch das andere prineip ist streng festgehalten, s. buch x

die gedichte des Einarr fostri aus dem 15 jb. und die Merlinusspa

Gunnlaugs. wenn Skidbarima udgl. als 'lebendige poesie' auf-

nähme fanden trotz der späten zeit, so hätte man wol die gelegen-

heitsdichtung des 13 jhs. wie sie zb. in der Sturlunga und den

Biskupa sögur reichlich vorliegt in der Sammlung erwarten dürfen,

jene wenigstens, die nicht von Snorri Slurlason, Olafr hvitaskald,

Slurla und anderen herrührt, welche nach V. 'buebpoeten' sind,

aber die Scheidung dieser beiden poetischen gattungen ist über-

haupt mislich, wie die verse der Islendinga sögur und auch der

Fornaldar beweisen, welche nach V.s ansieht meist buchpoesie

sind , aber den formen der 'lebendigen' nachgebildet, und wenn
Merlinusspa doch einen platz in der Sammlung linden konnte, so

Digitized by Google



«iORPrS POETICl-M HOBEALE 45

bedauert man wichtigere werke dieser art nun noch immer an

anderen oft nicht leicht zugänglichen orten suchen zu müssen,
so den Hatlalykill Rögnvalds, der nur in der Egilssonschen aus-

gäbe der Snorra Edda gedruckt ist, Hugsvinnsmal, d. i. die Disticha

Catonis ed. Scheving 1831, die Placidusdrapa ed. Egilsson 1833,
Bessasteder programme, und andere dichtungen des 12jhs., — die

Placidusdrapa, zugleich das älteste manuscript, das altnordische

poesie enthält.

Festzustellen, ob würklich alles, was nach der ansieht des

verf.s in die Sammlung aufgenommen werden sollte, in derselben

steht, ist nicht leicht, denn um es nur gleich zu sagen, die

anläge des ganzen Werkes ist von einer raffinierten Unbequemlich-
keit, die prineipien der anordnung nach dem Verfasser, nach der

Chronologie, nach der poetischen gattung wechseln jeden augen-

blick. es ist gar nicht so einfach nachzuweisen, ob die Strophen

auch der berühmtesten skalden vollständig gesammelt sind. Einars

Skulasons gedichte zb. stehen an vier verschiedenen stellen n 252.

267. 277. 283, ähnlich verhält es sich mit Thiodholfr hvinverski

i 242. ii 9, Hornklofi i 254. u 27, Eyvindr skaldaspillir i 251.

262. ii 33,— Kormakr, Egill, Thormodhr kolbrunarskald, Halldorr

skvaldri ua. auch die nach V. 'echten' verse der isländischen

familiensagas, abgesehen von den in ihnen vorkommenden bruch-

stücken enkomiastischer hofpoesie, sind zerstreut n 57 ff. 63 fT.

331 IT. — für die bekannteren namen hilft eine aufmerksame
lectüre des dem ersten bände vorgesetzten Inhaltsverzeichnisses

der einzelnen 10 bücher. aber die namen der kleineren dichter

findet man da nicht, und ein Verzeichnis der dichternamen fehlt

in den vielen und reichen indices am schluss des zweiten bandes.

hat man aber endlich die stellen gefuuden, in denen Strophen

eines dichters stehen, so beginnt die qual erst recht, denn ge-

naue litterarische angaben hält V. offenbar für unelegant, so würde
der leser sehr irren, wenn er meinte, ich hätte in der Inhalts-

angabe oben die Verweisungen auf den Buggeschen text der

Edda aus dem Corpus abgeschrieben, ebenso oder vielmehr bei

der verwickelten tradition viel schlimmer steht es mit den quellen-

angaben bei der hofischen lyrik. die hs., aus der ein gedieht

oder eine reihe von Strophen oder eine einzelne Strophe entnom-
men ist, wird zwar Öfters in der litterarischen einleitung bezeich-

net, in den seltensten fällen aber, auch wenn ein abdruck der

hs. vorliegt, erfährt man, wo darin die Strophe oder Strophen-

reihe zu finden ist meist jedoch beschränkt sich die Verweisung

auf ausdrücke wie 4aus Sn. Edda', aus den 'kOnigssagas'. da

suche man. bei grOfseren gediebten ist es demnach auch nicht

möglich, sich aus dem Corpus zu belehren, ob die reihenfolge

der Strophen auf der Überlieferung beruht oder nicht, ja auch
über die Zugehörigkeit einzelner Strophen zu bestimmten gedieil-

ten, Uber die Zuweisung der Strophen wie des gedichts an die
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eiozelaen Verfasser bleiben dem leser zwei fei, die er aus den
augaben des Corpus nicht lösen kann, die wichtigen iuquit des

prosatextes: 'bei dieser gelegenbeit sagte N. N. die Strophe' —
sind in den anmerkungen nur gelegentlich mitgeteilt.

Der name des verf.s bürgt wol dafür dass nichts wichtiges

fehlt, eine halbstrophe des Tindr Hallkelsson scheint ausgefalleu

zu sein 11 49, s. FMS 1, 173, eine Strophe nach i 355 in, s. FMS
3, 220. im buch vi 2) s. 371 vermisst man die inschrift des Ton-
demsehen horns ua., in buch x 3) s. 391 1 die Ingolfslrophe aus

der Vatnsdtela (s. Möllenhoff Dkm.5
364). daran liegt wenig, aber

die unvollständigkeit in den angaben V.s über die grundlagen

seines textes erschweren nicht nur, wie aus dem obigen hervor-

geht, die beurteilung der höheren krilik, sondern machen auch

eine controle der wortkritik unmöglich, dass eine Strophe der

gewöhnlichen enkomiastischen im drottkvsett abgefassten skalden-

dichtungen in mehreren hss. der königssagas steht, erfahrt der

leser in der regel gar nicht, also auch nicht in welchen, ob in

der Heimskringla-recension oder einer andern, wo in denselben,

vor allem aber nicht, wie ihre lesarten abweichen und in welchem
Verhältnisse die verschiedenen texte zu einander stehen. 2

Ich hebe aus einer unzabl nur ein par fälle hervor. Hall-

fredhr vandradhaskald Corp. n 93 z. 73: Snmr vas dorr of aevi

'oddßagds hinn es pat sagdi] unter dem text: 73 Samr, Cd. —
dass die hss., s. FMS 3, 7, Heiraskringla , Olafs saga Tr. c. 120

(130), aber oddbragds haben, wie V. selbst Fornsögur s. 209
str. 21 auch drucken liefe, wird nicht erwähnt. — ii 93 z. 81:

Masndot ßess, er Prändir ßrötthardan gram sötto; keine lesart.

Prdndir ist aber conjectur V.s. in den Fornsögur s. 209 str. 22
steht pegnar und ebenso FMS 3, S, Heimskringla aao. — Sighvatr

skald ii 1 30 z. 33 : Hugstöra bid ek heyra 'hress fors' iaofors

pessar. keine lesart. in Hkr., Olafs saga h. c. 92 steht stall *hress

fors' : hressfoers, in FMS 4, 190, 1 auch die lesarten hresslynds,

hresslyndr, hressför, hvers fors. — u 133 z. 14: haofdom keypt an
heiptir Iläkon saman maendi. unter dem text 14 Read, sama
maendi. kein wort davon dass Flateyjarbok u c. 208 statt maendi

ibundit gelesen wird. — ii 139 z. 14 vaordr med vdopnom skerda,

vikingom skaor, rikis. keine lesart. aus FMS 5, 27 ersieht man
dass aufser skerda auch skorna gelesen wird. — u 145 z. 13
Fylyda-ek, peim-es fylgjo femüdom gram vildi. keiue lesart. FMS
6, 39 ist für gram auch die Variante gramr augegeben, es wäre

fast besser gewesen, gar keine Varianten zu geben als eine so

willkürliche auswahl. — dass V. die gesammte varia lectio ge-

kannt und gesammelt hat, muss man wol annehmen von einem
» im metrischen excurse I 436 ist sie citiert und verwertet.

*

* bei gedienten anderer art werden die Varianten allerdings wie es scheint

vollständig angegeben, aber es geschieht dies leider nicht in der exaeten weise
wie es in der classischen und deutschen philologie üblich ist; s. zb. Ii 16 z. 54,
1251 %. lbö (hritom harr, heiitom harri) fehlt Verweisung auf FAS 2, 106.

Digitized by Google



CURPLS POKTICUM BOREALE 47

manne, der mit den isländischen manuscriplen auf einem ver-

trauteren fufse steht als sich dessen irgend ein anderer rühmen
könnte, ob aber seine texte auf einer philologischen Unter-

suchung der Überlieferung beruhen, ob die nicht mitgeteilten

lesarten würklich wertlos, dh. von den in den text aufgenommenen
abgeleitet sind, — darüber bleiben zweifei. und conjecturen in

den text zu setzen, auch wenn sie evidente besserungen sind,

ohne die Überlieferung mitzuteilen, ist ein verfahren, das die phi-

lologie doch nach den humanistenzeiten mit gutem grund auf-

gegeben bat.

Die Unsicherheit des lesers wird noch vermehrt durch die

gar nicht seltenen druckfehler im text. 11 21 z. 52 snipo statt

gnipo, 47 z. 88 aoro statt äoro, 93 z. 94 est statt es, 127 z. 13

ein sverda zu viel, flyja statt fryja, 129 z. 7 lyk statt lyk, 130 z. 44

heims statt hums, 133 z. 8 konungr statt kommgs, 137 z. 9. 10

zwei klammern zu viel, 139 z. 15 maogo stau maorgo, z. 27 sokn

statt sökn, 140 z. 39 gunnar statt gumnar , 145 z. 18 ein bei-

strich, z. 7. 8 zwei klammern zu viel, 148 z. 71 raun statt rän.

bei so schwierigen texten ist das nicht gleichgiltig, besonders da

die Orthographie mitunter von den normen einer altertümlichen

gleichförmigkeit , welche im ganzen eingehallen wird, abweicht

und durch seltsame formen überrascht, s. ii 7 z. 2 wcen statt

mceri, 49 z. 10 (Tindr) saukk statt saokk, 50 z. 12 saung statt

saong, 92 z. 55 iofurr statt iaofnrr, z. 61 gwrva statt gaerva, 95
z. 22 ndrir statt nmrir, 128 z. 40 mattom statt mdttom, 147

z. 56 Aee/ir statt hcefir, 277 z. 11. 12 hrcekk, sceng statt AraoMr,

saori£, — 91 z. 39 frdoknir, aber i 50 z. 126 frdkn.
Einiges ist natürlich sofort als druckfehler erkenntlich, aber

wenn haoggva ii 147 z. 57 neben hceggnar 8 z. 28. 91 z. 30.

94 z. 15. 128 z. 36 gedruckt wird gegen den gebrauch, so ist

das wol wie taka tekinn zu verstehen, aber n 115 z. 6 (Gestr)

wider haoggit (pari.). — i und j, u und v werden gewöhnlich

geschieden, aber u 154 z. 50 midian, u 50 z. 24 uar. — es statt

er ist in den alteren gedienten durchgeführt, u 134 z. 42 aber

gewis mit unrecht: es vid Älafr fiaorvi of vcegir fe pwgi. es

muss doch rv den reim bilden, vgl. ii 247 str. 2 hvat V i

heimi betra. — dagegen hatte u 35 z. 4 die form vdmna statt

vdpna gewagt werden können: fäoru til fomra vdpna fliött her-

saogo dröllni. der paragraph über Orthographie, einleitung s. cvnf,

gibt über diese fälle keine auskunft.

Ebenso schweigsam ist V. über die kritischen bestrebungeh

seiner Vorgänger, am meisten citiert er noch Eddalitleratur, aber

Möllers, Kolbings, Edzardis arbeiten Germ. 20—28 zb. nicht, sonst

fast nur Egilsson, dh. in der allgemeinen einleitung wird seiner

Skyringar gedacht, — Cederschiölds Geisli und einiges andere, aber

fast nie wird eine conjectur anderer gelehrter mitgeteilt oder be-

sprochen, kein wort von Thorkelssons Skyringar Reykjavik 1868,
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Willis Urval Lund 1870, Gislasons Untersuchungen über verse des

Skaldskaparmal Kopenhagen 1879, Arnorr iarlaskald 1879, Ynglinga-

tall 881, Möbius IslendingadrapaHauks ValdisarsonarKiel 1874, Lund
Über die skaldischen dichtungen der Ynglinga saga Aalborg 1866,

Kyhlbergs und Ternströms editionen einiger gediente Sighvats Lund
1868. 1871, Wennbergs Geisli Lund 1874, Cederströms Hakonarmal

Stockholm 1860, Gullbergs Olafsdrapa Lund 1875, Rafns Krakumal

1826, den texten der lesebücher.— auch möchte man wissen, ob es

für englische oder dänische gelehrte würklich genügt Kolbings aus-

gäbe des Skaufhalabalkr, Maurers Skidharima, Möbius Maishat-

takveedhi blofs durch die Jahreszahl zu bezeichnen, s. n 363. 38 1 . 396.

Andererseits fehlt es allerdings nicht an bestimmten angaben,

dass der herausgeber den handschriftlichen text verlassen habe mit

mehr oder minder ausführlichen begründungen in den einleitun-

gen i s. lxxxiv. n 27. 258, am fufse der seile oder hinten in den

noten, aber das gefühl der befriedigung, der erlösung von überlie-

ferten unbegreiflichkeiten wird dem leser hierbei nur selten zu teil.

Alles dreht sich hierbei um die hypothese von der syste-

matischen Überarbeitung der älteren skaldenpoesie. einleitung

s. Lxxxm IT. ii 27 f werden zum beweis einige falle angeführt,

welche V. offenbar als die einleuchtendsten beispiele betrachtet,

er citiert Einars skalaglamms Vellekla n 44 str. 1, Heimskringla,

Sagan af Haraldi konungi gräfeld ok Hrtkoni iarli c.6 (FMS 1,5s). 1

Hdkon iarl helt Pröndlieim med styrk franda sinna ßrid vetr

svä at Gunnhildar synir fengu engar tekjor i Pröndheimi; hann
dtti margar orrostur vid Gunnhildar sonn, ok drdposk margir menn
fyrir. fass getr Einarr skdlaglam i Vclleklu, er hann orti om
Hdkon iarl.

Ok oddneytir üti eidvandr flota breidan

gladr i Göndlar vedrum gramr svafdi bil hafdi,

ok raudmdna reynir rögsegl Hedins böga

upp höf iöfra kappi etjulund at setja.

'

Varat of byrjar örva oddavifs ne drifu

sverda sverrifiardar svanghjjadi at fryja,

brakrögnir skök bogna, barg üfiyrmir varga,

hagl or Illakkar seglum, hiörs rakkliga fiörvi.

Mart vard el ddr Ala Auslrlönd at mun banda

randar lauks af riki roekilnndr um teeki.

dann wider prosa.

Die verse construiert Egilsson FMS 12, 31 f auf folgende

weise: Ok eidvandr oddneytir hafdi nti breidan flota; gladr

gramr svafdi bil i Göndlar vedrum. Ok Hedins böga raudmdna
reynir upp höf rögsegl (af) kappi, at setja etjulund iöfra.

Sverda sierrißardar svanglyjadi varat at fryja of byrjar

örva i drifu odda vifs. Brakrögnir skök rakkliga bogna hagl or

Illakkar segli; öpyrmir hiörs barg varga fiörvi.

1 ich gebe die texte nach Heimskringla Uppsala 1870.
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Mart Ala ä vard af riki, ddr randar lauks raskilundr of
t<?ki Austrlönd at mun banda.

Die phrase svafdi bil in der ersten Strophe erklärt Egilsson

durch frestadi ei und verweist auf eine Strophe Eyvinds skal-

daspillis FMS 1, 42, Corpus p. b. 11 35 str. 2, wo es heifst ver

geium bili at bölva *wir haben keine ruhe', etjulund paraphra«

siert Egilsson als kappgirni; vgl. etjuhundr jagdhund
, etjufvrr

hesir ein kampfpferd, tauglich zum hesta at.

V. aber schlierst: weil in der prosa — er nennt sie oft ge-

radezu paraphrase— gesagt wird, Hakon habe Throndheim drei

jähre gehalten, in den versen aber weder Throndheim noch die

drei jähre vorkommen, solche einzelheiten aber Uberhaupt nur
durch poesie bis zu Ari gelangen konnten, müssen Throndheim
und die drei jähre ursprünglich allerdings in den versen ge-

standen haben, wenn wir sie nicht mehr finden, so ist das

schuld einer Überarbeitung, unter dieser tünche ist hier das

echte noch zu erkennen, man lese statt svafdi bil in der ersten

Strophe Svafnisböl, eine kenning für winter, und unter etjulund

liege (Bttlönd.

Im text druckt V. die zweite hälfte der zweiten zeile also:

gramr "tvafdi bil" hafdi, als anmerkung dazu: Read: priü Svdfnis

böl. trotz der ungenauen ausdrucksweise kann man doch nicht

zweifeln dass nach ihm der halbvers heifsen soll: gramr prtü

Svdfnis böl hafdi, nicht priü Svafnis böl hafdi, denn gramr ist

nicht zu entbehren. — etjulund at setja in der letzten zeile der

ersten Strophe ist aber nur mit anführungszeichen, diesmal ein-

fachen, versehen ohne conjectur in den anmerkungen. dafür ist

Austrlönd in der dritten Strophe auch als fehlerhaft bezeichnet,

in den anmerkungen: Read: (Bttlönd.

Aber die hypothese V.s leidet an dem gebrechen, dass sie

nicht die einzige ist, welche die poetische allgemeinheit der poesie

gegenüber den concreten dingen der prosa erklären kann, sie

wäre die einzige, wenn seine behauptung stich hielte, dass

solche tatsächliche angaben nur in der poesie und zwar im texte

der citierten Strophen hätten bewahrt werden können, aber es

heifst im prolog der Heimskringla ausdrücklich, dass der verf. als

quelle auch die erzählungen weiser männer benutzt habe svä

sem ek hefi heyrt fröda menn segja. wie viel einzelheiten diese

mündliche tradition bewahrt oder unbewust erdichtet hat, kann

niemand sagen, wol aber ist es bekannt dass die mit einer fülle

von detail versehene prosaerzäblung auf Island schon lange vor

ihrer aufzeichnung eine gewisse litterarisebe befesti^ung erlangt

bat. ich brauche nur auf V.s prolegomena zu Sturlunga s.xxni.Lix

zu verweisen, die Stoffe der kunstmäfsigen mündlichen erzähluug

waren aber sowol kOnigs- als Islendingasagas. und so fehlt es

denn auch in der Heimskringla durchaus nicht an capiteln mit

einer fülle von tatsächlichen einzelheiten, die nicht durch eine

A. r. D. A. XI. 4

Digitiz^jy google



CORPUS POF.TFCITM IlORF.AI.F.

erweisung auf ein gedieht gestützt werden, s. ib. Sagan Hä-
konar göda c. 3. 4, Olafs saga Tryggvasonar c. 15. 56. 87. wenn
nun der verf. unserer stelle aus einer historischen königssaga

wüste, dass Hakon iarl Throndheim durch drei jähre verteidigt

hat, so konnte er sehr wol dazu ein par Strophen Eyvinds citieren,

welche natürlich nicht diese einzelheiten , sondern die dabei be-

wiesene tapferkeit Hakons illustrieren sollen, er brauchte nur

zu wissen oder zu meinen dass Eyvindr gerade diesen kämpf Hakoos
mit den Gunnhildssöhnen von Throndheim im auge hatte.

Trotzdem bliebe die berechtigung zur emendation vorhanden,

wenn die worte svafdi bil f etjulund in der ersten, Austrlönd in

der dritten Strophe dem sinne t der grammatik oder metrik nach

einen erheblichen anstofs boten, das scheint mir nach den an-

merkungen Egilssons zu der ersten Strophe nicht der fall zu sein,

und wie vieles singulare, mit keiner parallele sich genau deckende,

kommt in dieser art poesie vor. Austrlönd in der dritten Strophe

für Norwegen ist nicht auffallender als Austrmenn für Norweger,
s. Egilssons Lexicon poeticum.

Corp. n 46 str. 18, Heimskringla , Olafs saga Tryggvasonar

c. 18 (FMS 1, 94):

Hakon iarl baud lidi ut, pd er vdradi, alt nordr or lau 'it.

Hann hafdi mikit lid af Hdlogalandi ok Nanmudali, svd at all

frd Byrdu til Stads hafdi Hann lid af öllum statindum. Hörnum
dröst herr um 611 Prcendalög svd ok um Raumsdal. Sod er aikvt-

dit, at Hann hefdi her af 4 fölklöndum. Hönum fylgdu 1 iarlar

ok höfdu peir allir ügrynni hers. Svd segir i Velüklu:

Hitt vor meirr at Mcera mordfikinn let nordan

fölkverjandi fyrva för til Sogns um görva.

ytti Freyr af fiörum fölklöndum (sd branda
Ullr stod af pvi) allri yr/tiöd Hedins byrjar.

Ok til möts d Meita miükhurdum fram Pnrdu
med svörgesli sörva stau landrekkar landa.

Glumdi allr, pd er UÜar tggPings Hedins veggjar,

gnött paut nds fyrir nesjum, Nöregr, saman föru.

Egilsson FMS 12,34 construiert die erste Strophe: HUt rar

meirr, er mordfikinn Mcera fölkverjandi let um görva för fyrva

nordan til Sogns. Freyr Hedins byrjar ytti allri yrpiöd af ftörum

fölklöndum. Ullr branda sd stod af pvi.

Dann wider prosa. — V. einleitung lxxxv und Ii 46 str. 16

sieht in stod und byrjar der letzten zeile der ersten Strophe' spuren

der alten in der prosa auftretenden Ortsnamen Stad und Byrdo.

aber hier scheint sogar die prosa sich nur für die zahlen vier

und sieben auf die verse zu beziehen, und da stehen sie auch,

zugleich lehren die Strophen — mit unzähligen anderen s. ib.

1 in der kritischen anmerkung zu Ii 46 wird die conjeetnr Byrlto
dings auf den folgenden ersten vers der zweiten Rtrophe betören, da« ist

aber vielleicht ein drurkfehler.
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FMS 6, 22 f. 26. 40 f. 66— dass eine abneigung des 'Überarbeiters'

gegen solche positive angaben nicht angenommen werden kann.

Corp. Ii 45 str. 12, Heimskringla, Olafs saga Tryggvasonar

c. 28 (FMS 1, 131). titel des capitels: Hdkon iarl kastar tru

sinnt, Molar ok herjar d Gautland.

En er hann kom austr fyrir Gautasker, pd lagdi kann at

landi; gerdi hann pd blöt mikü. Pd kömu
t
par fiiügandi hrafnar

tveir ok guüu halt, pd Pykkist iarl vita, at Odinn hefir pegit blötit,

ok pd mun iarl hafa dagrdd at berjast. und in der tat besiegt

er Ottar und geht dann nach Norwegen. Frd pessu segir i

Velleklu:

Flötta gekk til frettar felliniördr d velli,

draugr gat dölga sdgu dagrdd Hedins vdda,

ok haldbodi Hildar hrcegamma sd ramma,
Tyr vildi sd tyna teinlautar fiör Gauta.

dann noch zwei Strophen, die nur von Hakons siegen handeln.

Egilsson FMS 12, 37 liest tyra 1 des reimes wegen statt tyna in der

letzten zeile und construiert: Felliniördr flötta gekk til frettar d

velli; draugr Hedins vdda gat dagrdd dölga sdgu ; ok Hildar hald-

bodi sd ramma hrcegamma , sd Tyr tyra teinlautar vildi ßör Gauta

und erklärt den letzten satz: der Tyrr des Schildes, d. i. der krie-

ger, Hakon, strebte nach dem leben der Gauten ; teinlaut das land

der stäbe. wenn tyra *der Schilde* bedeuten konnte, so wäre alles

in Ordnung, aber das können wir nicht beweisen, auch wenn
man tyrva dafür liest von tyrr m. oder tyrvi n. 'pechbaura', so

erlaubt die analogie von lind noch nicht in diesem baumnamen
ein poetisches synonym für schild zu sehen, vgl. Hallfredhr

vandradhaskald (Corp. u 95 str. 9 Tyr var tiörva dyra tirar giam,
wo Tyrr tiörva dyra auch nicht klar, aber deutlich eine krieger-

kenning ist. die ersten drei verse unserer Strophe beziehen sich

auf opfer und orakel , die vierte leitet auf die kriegerischen taten

über. V. aber behauptet, nicht wegen der dunkeln kenning son-

dern wegen der leerheit des Inhalts, dass die letzte zeile ursprüng-

lich den gedanken enthalten haben müsse: At the mouth of tbe

Gautskerries , he cast the holy lots, und druckt

Flötta gekk til frettar felliniaordr d velli

(draugr gat dölga Sdgo dagrdd) *Hedins vdda*

ok haldbodi hildar hrcegamma tvd ramma;
tyr valdi sd tirar tein hlautar vid sker Gauta.

ohne ein worl über die sieben unverschleifbarcn silben des letzten

kurzverses. hlaut als femininum ist auch sehr zweifelhaft, wenn
man die citate in Cleasby - Vigfusson nachschlägt, im dritten

langverse ist im anschluss an die prosa sd in tvd verwandelt und
dadurch der zweite satz seines verbums finitum beraubt worden,

was dann zur folge hat dass Hedins vdda in der zweiten zeile,

1 der volle reim an dieser verestelle wäre nicht verboten, 8. Gislason

Om helrim Kopenhagen 1877 s. 1.

4*
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die bekannte kenning für 'brünne', als verderbt erklart werden

muss. es wird also in der letzten zeile gegen Uberlieferung und

metrik corrigiert, um eine Übereinstimmung mit der prosa zu

gewinnen, die nicht notwendig ist, und die hier überdies in den

ersten drei Zeilen schon vorliegt.

Corp. ii 45 str. 11, Heimskringla , Olafs saga Tryggvasonar

c. 26 (FMS 1,124). kämpf zwischen kaiser Otto und den Dänen

mit Hakon iarl um das Danewirke. Fell par mart af ketsara

lidi, en peir fengu ekki at unnit at borginni. Snyr pä keisari i

brott ok leitadi par ekki lengr til. Svä segir i Velltklu :

Prymr vard logs par er lögdu leikmidjungar firidja,

arngreddir vard odda (FMS oddum) andvigr, saman randir.

Sundfaxa kom Söxum s&kipröttr d flötta usw.

hier könnte man am ersten geneigt sein, die coojectur V.s Odda
statt odda, oddum zu billigen, da nach dem plural midjungar es viel-

leicht dem hörer nicht deutlich sein konnte dass unter arngreddb

Hakon gemeint sei, obwol bei einem gedieht auf Hakon dieser

das natürliche subject jedes satzes ist und sonst die form Otta

gebraucht wird, aber zugegeben dass Odda hier statt oddum zu

lesen, so ist oddum ein gewöhnlicher schreib- oder lesefehler

und weist durch nichts auf eine absichtliche Änderung.

Corp. rt 140 str. 11, Heimskringla, Olafs saga helga c. 260
(FMS 5, 114,, Olafs saga helga edd. Münch und Unger 1S53 c. 24S
s. 232 I). Olafr konungr hinn helgi vor pä hälffertugr at aldri

er bann ftll, at sögu Ära prests hins fröda. Hann hafdi ölt 20
fölkorrostur. Svä segir Sighvatr skäld:

Sumir triulu ä gud gumnar, grein vard lids d midli.

fölkorrostur fylkir framrädr tiogu hddi.

freegr bad Hann d heegri hönd kristit lid standa.

fedr Magnus bid ek fagna flöttskiörrum gud drtttin.

hier ist V. ganz unverständlich, prosa und zweite zeile des texte«

decken sich doch ganz; vgl. Arnorr iarlaskald (Corp. u 193

str. 1). er aber sagt in der einleitung — s. auch u 584 —

,

der vere müsse den gedanken enthalten haben: 'He had thirty

bodies of forty men' — weil die legendarische Olafs saga edd.

Keyser und Unger 1849 c. 90 s. 67, welche unsere Strophe gar

nicht bringt , dieses strategische detail mitteilt—, und bezeichnet

ihn in der ausgäbe ebenso wie den vierten als tiberarbeitet, der

zweite vers ist allerdings ohne näheren Zusammenhang mit dem
übrigen, aber wo! als parenthese gemeint.

Corp. ii 140 str. 10.12, Heimskringla, Olafs saga helga c. 225
(FMS 5,65, üngers ausgäbe 1853 c. 210 s. 210). die prosa be-

schreibt Olafs rüstung. am schluss: Hann hafdi hringabrynju.

Pess getr Sighvatr skäld:

Öld vann Ölafr feldaf Öflgan sigr, hinn digri

gekk söknporrinn scekja sinjör fram i brynßi.
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En peir er austan nenna,

mart segi ek bert, i biarta

öx hihir med gram müdum,
blödröst Sviar ödu.

V. behauptet, die letzte zeile abgesehen von der paretilhese mart
segi ek bert müsse bedeuten: 'The Swedes from thc East stoud

oo bis left haod.' offenbar um einen gegensalz zu der früher

besprochenen Strophe zu gewinnen, welche in seiner ausgäbe

der zweiten hälfte dieser unmittelbar vorhergeht, aber nichts

kann diese abfolge beweisen, und der vers stimmt, wie er ist,

ganz gut zur prosa. er ist nur der brünne wegen citiert. — V.

allerdings sagt, die erste zeile habe einst die bedeulung gehabt Hhe
stout king bore a golden heim/ warum, ist nicht zu ersehen.

Corp. Ii 138 str. 10, Heimskringla, Olafs saga helga c. 21

(FMS 4, 69, Olafs saga helga edd. Münch und Unger 1853 c. 30
s. 27). Erlingr var opt d sumrum i hernadi ok fekk ser fiär,

f)vi at Hann helt teknum hcBtti um räum ok stör mensku. —
Erlingr var alira rnanna frtdastr ok mestr ok sterkastr, vigr hver-

jum manni betr — ok hinn mesti hermadr. Pen getr Sighvatr:

Brlingi var engt annarr lendra manna
Örr sä er ätti fleiri orrostur stodporrinn.

prek bar seggr tü söknar sinn pviat fyrst gekk innan

mildr i marga hildi mest en or d lesti.

trotz der worte der prosa an unserer stelle und c. 44 (Heims-

kringla) behauptet V., Erlingr sei ein friedliebender mann ge-

wesen, der wahrscheinlich nie eine schlacht mitgemacht habe,

deshalb seien unsere verse Überarbeitung einer Strophe, welche

die ausdehnung seines gebietes zum gegenstände hatte, in den

letzten zwei langversen liege frd Sogni suntian — til Ryyjarbitz

vestan verborgen, wenn Erlingr auch nicht die Nesjaschlacht mit-

gefochlen hat, so kann der dichter doch die in der prosa unseres

capitels angedeuteten bände! als orrostur und söknir auffassen.

Für ebenso evident scheint V. n 28 folgendes zu hallen

:

Corp. Ii 31 str. 6, Heimskringla, Saga Hdkouar gdda c. 20 (FMS
1, 39). Hdkon konungr för til skipa sinna ok helt austr eptir

Gunnhildar sonum; föru pd hvdrir tveggju sem mest mdttu, par
til er peir kömu d Austragdir. Padan sigldu Eireks synir d haf
ok

t
südr til Jöthnds. Pess getr Guthormr sindri:

Almdrauga vard cegis optsinn, en ek pess minnumk,

barma öld fyrir Baldri betisiks vila rUcis.

bödscekir helt brikar broedr eins ok rak fladar

undan aUar kmdir d haf snekkjum.

hier soll undan aus Jötlandz hervorgegangen sein ; aber die Über-

einstimmung mit der prosa liegt schon in rak d haf.

Aber ich glaube mit V. einleitung lxxxvi dass weitere bei-

spiele zu häufen nutzlos wäre, und dass wir schon aus den ge-

wählten die Überzeugung schöpfen dürfen dass auf diesem wege

die Wahrheit nicht gewonnen, wenigstens nicht bewiesen wer-

den kann.
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V.s kritik der skaldengedichte bat eioe gewisse ähnlicbkeit

mit seiner behandlung der Völuspa , db. mit seiDem zweiten text

ii 621 ff, s. dazu die anmerkungen 11 642 ff und einleitung i

s. xcviiff. seine ansieht ist: Snorri hatte bei abfassung der Gyl-

faginning den verlornen echten text der Völuspa, der zwar schon

die auch von V. als unecht erkannte episode von der scbOpfung

der zwerge str. 9— 15 (R) enthielt, aber sich in anordnuog
der Strophen und zeilen sowie in den lesarten beträchtlich von

unserem unterschied, und richtete sich in seiner erzählung nach

der abfolge der begebenheiten dieser poetischen vorläge, ohne sie

selbst zu citieren, — wie es Ari mit den skaldengedichlen ge-

macht haben soll, später wurden einzelne Strophen des unter-

dessen ganz aus dem gefüge gekommenen und im einzelnen ver-

derbten , interpolierten und verstummelten gedichtes, unserer Vö-

luspa der hss. R und H, in die prosa eingesetzt, diese Verderbnis

und Unordnung ist aber auch an stellen , wo uns Snorri im stich

lässt, zu erkennen.

Und so erhalt V. einen text, der abgesehen von den lesarten

in folgender weise dem von R (s. den abdruck bei Bugge) ent-

spricht: 1 . — 2. — 3. — 5, 5. 6. 9. 10. 7. 8. — 4. — 5, 1—I.—
6,5—10. — 16,5—12. — 7,1.2. — 8,1.2. — 7,3.4.7.8.
5. 6. — 8, 3—8. — 18. — 19. — 20. — 16. — 29, 5—10.
28,5—8. 1—4.-45,3. 4.- 29, 11. 12. — 21, 1—4. — 32.—
33, 1—4. — 34, 5—8. — 21, 1. 2 (s. oben). — 25, 5— 8.

1—4. — 24. — 27, 5— 8. — 26. — 27, 1—4. — 35. das

sei das lied von der Vergangenheit, welches die erste Sibylle er-

zähle. — es folgt: 23. — 21,5.6. - 22.— 30.— 29, 1—4.— 43,

5-8. - 44, 1—10. — 54, 1—4. — 47, 3—8. — 45,5—8 usw.

das ist das lied der zweiten Sibylle Heidhr, welche den Welt-

untergang prophezeit, und in einem zweiten teil die platze der

seeligen und verdammten schildert: 61, 1—4. 36,9—12. 5—8.

—

16,5—8. — 37. — 36, 1—4. — 38. — 62. — den schluss

bildet das lied der dritten Sibylle über die neuschöpfung der weit.

56. — 59. — 60. — 57 (nach H). — 58.

Man sieht sofort dass nur ein kleiner teil dieser änderungen
in der abfolge durch Snorris prosa gestutzt wird, die wichtigsten

Übereinstimmungen liegen in folgenden zwei puneten. 1) weder bei

V. noch bei Snorri c. 8 erscheint der Widersinn wie str. 4. 5 der Vö-

luspa, dass der sonne erst eine bestimmte stelle am himmel ange-

wiesen ist (sunnan), während sie im folgenden noch ratlos berum-
irrt, — ebenso wenig die mindestens sehr auffallende Vorstellung,

dass die götter auf dem Idhafelde sich ihr goldenes zeilalter einrich-

ten str. 7. 8, bevor die menschen erschaffen sind str. 16.— 2) stimmt

V.s text zu Snorris prosa in der abfolge der begebenheiten beim Welt-

untergang, in der Völuspa ist die Ordnung : Baldrs tod und Lokis

bestrafung str. 32—35, sitze der verdammten und seeligen str. 36 bis

38, die wölfe und andere Vorzeichen str. 39—43, sittliches verderben
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der menschen str. 44, die äsen rüsten sich, Heimdallr bläst str. 45,
die rieseu ziehen heran str. 46—50, die kämpfe str. 51—53, Ver-

dunklung der sonne, fallen dersterne, versinken der erde, weit-

brand str. 54, neue weit str. 56— 60, Gimle als sitz des guten

str. 61, — während bei Snorri auf Baldrs tod und Lokis bestrafuug

in c. 50 das sittliche verderben folgt, dann Vernichtung von sonne
und mond , fallen der sterne usw., anzug der riesen , Vorbereitung

der asen, Heimdallr bläst, die kämpfe, weltbrand c. 51, — neu-
schöpfung, Wohnungen der guten und bösen, Gimle, Brimir,

Siudri, Näströnd c. 52.

Aber von keiner dieser beiden reihenfolgen bei Snorri lässt

sich beweisen dass sie auch der ihm vorliegenden Völuspa eigen

war. — von der ersten schon deshalb nicht, weil Snorri bei der

geschiente von der weltschOpfung c. 8 neben der Völuspa allem

anscheine nach auch eine andere quelle benutzte, — die tOtung

Ymis und die Verwendung der teile seines leibes kannte oder ver-

wertete der dichter der Völuspa nicht, ebenso wenig wüste er

dass die gestirne funken aus Muspellsheim seien, und jeder an-

stofs verschwindet, wenn man mit Möllenhoff 1 Altertumskunde
v 76 ff die stropbeu 5 und 16 als Interpolationen ansieht, ebenso

wie die Strophen 9—15 von der Schöpfung der zwerge.

Auch für den zweiten fall ist eine andere erklärung der in-

congruenz zwischen unserer Völuspa und Snorri ebenso gut mög-
lich als die V.sche, die annähme nämlich, dass die erzählung,

wie sie im gedieht vorliegt, von Snorri nach den forderungen

pragmatischer darstellung und nach analogie der christlichen eseba-

tologie umgeformt worden sei. sittliches verderben , Verdunklung

der sonne usw. unter den fünfzehn zeichen, dann jüngstes ge-

richt, himmel und hölle, ist ja eine bekannte reihenfolge, s. zb.

Gleinker antichrist und frau Ava. —- dazu kommt dass hier wie

oben Snorri durchaus nicht allein die Völuspa vor äugen hat,

sondern auch eioe darstellung, nach welcher Tyr mit dem hunde
Garmr kämpft, der Völ. str. 55 nach dem weltbrand noch bellt

(ebenso Heimdallr mit Loki), und die sonne von dem wolfe Sköll

verschlungen wird, Sn. Edda c. 51 s. 190. 186 f. vgl. c. 12, —
in Völ. str. 54 dagegen söl ter sortna. — schliefslich darf man
wol fragen, wenn die sonne verdunkelt, die erde versunken, die

sterne vom himmel gefallen sind str. 54, vor dem kämpf der

götter und riesen, wo denkt sich der dichter diesen? doch nicht

im Weltraum, nach der Völuspa wie z. t. auch nach Snorri wohnen
die götter auf der erde.

Die übrigen teile der prosa-Edda können für die frage nach

der stropbenfolge der Völuspa nicht wol in belracht kommen, da

sie keine fortlaufende erzählung sind , sondern Schilderungen und
beschreibuugen , welche gelegentlich auch die Völuspa benutzen,

1 Möllenhoffs kritik der Völuspa konnte V. natürlich noch nicht be-

kannt sein.
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so slr. 50 Tür c. 4 (spater c. 51 wider), oder str. 37 für c 17

(spater c. 52 wider).

Aber die ganze hypothese V.s gründet sich auf die an-

nähme, dass die stropheu der Völuspa erst später dem Snorri-

schen prosatexte zugesetzt worden wären, dass also auch die

reihenfolge — wenn mehrere an einer stelle citiert werden —
nicht jene sein müsse, in welcher Snorri sie gekannt habe, dass

»ein text der Völuspa nicht, wie die im wesentlichen zu der Ord-

nung in R stimmenden zehn Strophen vom Weltuntergang in c. 51,

die verünslerung der sonne, das fallen der Sterne usw. nach dem
kämpf der götter und riesen sondern vorher angesetzt habe. — aber

die annähme ist nicht gestattet. — die compositum der prosa-Edda

zeigt auch abgesehen von deutlichen Zusätzen, s. Mogk Beiträge

7,215.238, eine künstlerische lockerheit. ein plan ist da, aber

die Übergänge sind oder scheinen oft ganz zufällig, c. 44, es

war vom schiff Skidhbladhnir die rede, sagt GylU: gott skip

er Skidbladnir, en aUmikil fiölkyngi mun vid vera höfd, ädr sud

fäi gert. llvärt hefir Pörr hvergi svä farit, at Hann haß hitt

fyrir »er svd rikt eda ramt, at hönum haß ofreßi i verit fyrir

afls sakar eda fiölkyngi. dieser Übergang von Skidhbladhnir zu

Thorr ist doch nur durch den begrilT 'Zauberei' vermittelt, es folgen

ja Thors abenteuer mit riesen und Zauberern. — oder weil Loki

til ragnarökrs gefesselt bleiben soll, c. 50 ende, begehrt Gylfi c. 51
aufschluss über den Weltuntergang, s. Wilkens Untersuchungen
s. 174. 1 — oder weil die asen über BifrOst 'reiten*, folgt eine

angäbe über ihre pferde c. 15. — nun wird c 41 zum beweise

dafür, dass Odhinn der höchste gott sei, eine Strophe über die

besten dinge aus Grimuismal citiert, in der auch Sleipnir als das

beste ross, Skidhbladhnir als das beste schiff vorkommt,3 c. 42
fragt nun Gylfi nach Sleipnir, c. 43 nach Skidhbladhnir. die

Strophe in c. 41 ist also ein notwendiger bestandteil des textes,

nicht erst später eingeschoben.

Aber wenn auch Snorri die Völuspa nur wie wir in einer

R oder U ähnlicheu gestalt gekannt hat, so ist es immer noch
möglich dass dieser text weit von seiner ursprünglichen gestalt

sowol in den lesarten als in der strophenfolge abgekommen sei

und dass V.s kritik dennoch das richtige getroffen habe, wenn
wir auch die zeugeuschaft Snorris, welche er anruft, ablehnen
müsseu. es inüsle nur gezeigt werden dass die überlieferte ge-

stalt der Völuspa eiue unmögliche sei und dass auch die annähme
von iuterpolalionen, der ja V. nicht abgeneigt ist, nicht zur
heilung eiuiger offenbarer schaden ausreicht, aber eben das wird
nach dem erscheinen der Müllenhoffscben recension wol niemand

1 in U fehlt die wörtliche respoosion. anbog c. 51 wird nur fmbul-
erf>, nicht r*pnariikr genannt.

" k. 4it vier besten dinge Norwegens in der Prophezeiung Mftetrar-
ske^i* F.US 2, 2*5.
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behaupten, selbst wenu es gel.'tuge, durch eine andere Ordnung
einen bessern dh. für uns leichter verständlichen Zusammenhang
zu gewinnen, so müsten wir darauf verzichten, wenn wir uns

nicht der gefahr aussetzen wollen, den dichter statt der Über-

lieferung zu corrigiereo. aber der text V.s zeigt gar nicht jene

verführerische zugänglichkeit, er liest zb. v. 47 ff seiner Zählung:

Padan koma meyjar margs vitandi

pridr ör peim sal es und polli stendr;

Urd heto eina, adra Verdandi,

— skdro d skidi— Skuld ena pridjo

:

P&r log logdo, paar lif kuro,

alda-oornom, Pr^°9 &gjQ-

unz pridr koma or pvi Udi
iod-düir As-kungar . . . al hüsi.

also aus der schar der drei nornen, welche den menschen (doch

bei der geburt, wie die allgemeine Vorstellung ist) das Schicksal

bestimmen , kommen drei, welche bei der geburt des menschen
eine rolle spielen! oder v. 64 ff die lötung Baldrs, der krieg

mit den Vanen, die auslieferung Freyjas an die riesen, — dann
erst die bestrafung Lokis, die räche für Baldrs tod. — v. 94 ff

wird Heidbr als name der zweiten Sibylle gefasst — vgl. Bugge
Norrcen fornkvsedi s. 38 ff —, die in Odhins halle dreimal ver-

brannt wird— warum ist ganz unverständlich. — dass der v. 113
$61 mim sortna, scekkr fold i mar vor dem götlerkampf bedenk-

lich ist, wurde schon oben s. 55 bemerkt.

Schliefslich ist eine solche Zertrümmerung , ja auflOsung des

gedichtes in seine kleinsten Bestandteile , wie V. sie annimmt,
selbst wenn es, wie er meint, unstrophisch war, unglaublich,

sie könnte nur unwillkürlich geschehen sein und nicht im un-
getreuen gedächtnis eines einzelnen, wer die echte Ordnung so

vergessen hätte, der würde sich auch nicht so vieler einzelner

verse und verszeilen erinnern, vor allem roüste er wissen dass

er das gedieht nicht inne hat und es nicht vortragen oder auf-

schreiben. 1 es bliebe übrig, sich vorzustellen dass durch unzäh-

lige Vorträge erst ein vers an eine andere stelle kam, dann ein

zweiter und so fort, das wäre allenfalls begreiflich bei einem

lustigen trinklied , einem lügenmärchen oder lotterspruch — etwa

auch bei einem wallfahrtslied , aber nicht bei einem gedichte wie

Völuspa, dessen erhabene gedanken und Vorstellungen immer nur

einem kleinen erlesenen kreise zu religiöser und ästhetischer er-

bauuug gedient haben können.

Ich muss darauf verzichten, noch weitere texte des Corpus

zu besprechen, so stark die Versuchung auch ist sowol bei den

gedienten der Edda — ich verweise den leser besonders auf die

Helgilieder — als bei den werken der hofdichter, — und wende
mich zu den excursen.

1
s. skipa (kvati) in Cleasby -Vigfussons Dictionary.
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i 401 ff sucht V. zu erweisen dass die Skandinavier keine

liturgischen gölterbilder gehabt haben, so gern man auch zu-

gibt dass die gegenteiligen berichte in den königssagas und sonst

jene anschauungen verraten , welche von den ersten kirchenvätern

über das römisch-griechische heidentum festgestellt worden waren,

so vermag ich doch nicht einzusehen , warum in der von V. als

classisches zeugnis angerufenen stelle der Eyrbyggja c. 4 der satz,

der von den göllerbildern zu sprechen scheint, eingeschoben

sein soll, ein grofser tempelbof wird gebaut. Inuar af hofinu

vor hus i pd Wring, sein nü er sönghüs i kirkjom; ok stöd par

d stallt d midjo gölfino sem dltari. nun von eidring und opfer-

kessel auf dem stalli. dann: Umhverfis staUann vor godonum
skipat i aßüsino. damit ist die beschreibung des tempels zu

ende, das heifst doch, der tempel war ein längliches viereck

und hatte an einer Schmalseite eine apsis hus, afhüs, in deren

mitte der allar stand, in einem räum um den altar herum waren
die gölterbilder aufgestellt, dass i aßüsino hinzugefügt wird, ist

freilich unnötig, aber doch begreiflich, wenn es dem autor sehr

daran lag, dem leser eine genaue Vorstellung zu geben, auch

das bekannte zeugnis Adams von Bremen wird zu geringschätzig

behandelt, da er, wie V. selbst anerkennt, von dingen berichtet,

die in römisch-griechischen tempeln keine analogie haben* und
unwahrscheinlich kann uns die existenz liturgischer bilder gar

nicht vorkommen , wenn wir uns der gutbezeugten schnitzwerke

und Zeichnungen zu ornamentalen zwecken erinnern; s. u 6. 14.

22. 64 str. 4, alles gedichte des 10 jhs. — s. auch Cleasby-Vig-

fusson Dict. 307b
.

S. 426 beruft sich V. auch auf die abwesenheit eines alt-

nordischen wortes für götterbild (idol). aber musten sie dafür

ein besonderes wort haben? konnten sie sich nicht mit dem
likneski begnügen, dessen begriff allerdings weiter ist. dazu ist

es altn. Sprachgebrauch, wenn von der statue Thors zb. etwas
erzählt wird, nicht 'bildnis des Thor* sondern 'Thor' selbst

zu sagen.

Die parallele sön und skr. soma s. 405 ist wol nicht ernst

gemeint.

In dem abschnitt über divination durch ruten vermisst man
den hiuweis auf die notae des Tacitus. V. sagt nur: Tacitus und
Ammianus erwähnen die divination durch ruten. aber Ammianus
31, 2 (V. citiert uatürlich nicht) spricht von Alanen und sagt

nur: rectiores virgas vimineas coliigentes, easque cum mcantamentis
quibusdam secretis praestituto tempore discernentes aperte quid por-
tendatnr norunt. dass die Scandinavier wie andere Germanen
diese ruten mit runen versahen, ist nicht bezeugt, man möchte
es aber wol vermuten aus dem gambanteinn in Skirnismal, auf
den nach str. 36 runen geritzt werden, also zum zauber; vgl. kefli,

rista ritnar d keßi in Cleasby-Vigfussons Diel.
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Bei dem abschaut über ahoencullus s. 413 ff eriunert man
sich ao nr 25 des Indiculus paganiarum : de eo quod sibi sanctoa

ftngunt quo&libet mortuos Ueyue Kleinere altniederdeutsche deak-
tivier 1867 s. 87.

In dem metrischen excurs i 432 ff vermisst man vor allem

Berücksichtigung der litteratur, sowol der des 13 als 19 jhs., ob-

wol V. nicht grundsätzlich citate meidet; so wird Bugges ge-

selz den liodhahalt betreffend s. 439 erwähnt, in der einleitung

s. cxix auch Edzardi Paul -Braunes Beitrage 5, 570. aber keine

auseinandersetzung weder mit Snorris Hattatal noch mit Sievers

Beiträge 5, 449. 6, 265. 8, 54, Gislason Njala it, Om belrim 1877,
Müllenhoff De carmine Wessofontano 1861 über den liodbahatt

aufserhalb des nordischen, Hildebrand ergäozungsband zur Zs. f.

d. pb. 1874 s. 74, obwol dessen Edda gelobt wird, — meist

auch keine beziehung auf die in diesen sebriften besprochenen

tatsachen und erörterten probleme, nichts über den malahatt, das

eigentümliche Versmars der Hymiskvidha, das Verhältnis unserer

skaldischen texte zu Snorris regeln, Edda i 596, — nichts über

bragartndl, verschleifung. aus der bebandlung der texte sieht man
dass V. Sievers grundgesetz d. i. vielmehr Snorris ausspruch hverju

visuordi fylgju vi samstOfur mit den notwendigen couseqUenzen,

welche sich aus den überlieferten sieben- und mehrsilbigen versen

ergeben, nicht anerkennt, bragarmdl uä. wird kaum angewendet.

Über den begriff des altn. verses wird kurz entschieden, es

sei darunter die langzeile zu verstehen, und so hat V. auch den

text gedruckt, ohne die cäsur zu bezeichnen, was doch Müllen-

hoff, der auch dieser ansieht ist, Altertumskunde v279, in der

ausgäbe der Völuspa tut. kein wort über die entgegenstehende

terminologie Snorris im Hattatal Edda i 596 und der Hallfredhar

saga Fornsögur 96, 29 (s. Corp. u 458) , nach welcher visuord

der kurzvers ist, der langvers aber uur durch seine beziehung zur

Strophe, visa, als fiordungr bezeichnet wird.

Nicht mitteilsamer ist V. über die von ihm in den texten

angenommenen unstrophischen compositionen. wenn man auch

mit ihm einen diplomatischen abdruck von R als sehr wünschens-

wert ansieht , so kann man doch nicht zweifeln dass die Strophen,

wie Bugge s. ii ua. angeben, würklich durch gröfsere anfangs-

buchstaben ausgezeichnet sind, es müste nach V. zb. die ursprüng-

lich unstrophische Völuspa erst die früher erwähnten Schicksale

erfahren haben, und danu die versprengten verse zu Strophen

zusauimuiengefasst worden sein.

Die droltkv&tllinie, den langvers, teilt V. in sechs taetc. aber

er verbietet s. 448 diese tacte als gleich zwei silben , also über-

haupt als gleich, zu fassen, wenn dadurch schwebende betonung

notwendig würde, »las visuord: Alfifu son drifa soll also abge-

teilt werden AI-
\ fifu ton

\
drifa nicht Alfi-

\
fu son

\
drifa. —
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denu 1) würde der reim sonst auf den schlechten tactteil fallen,

— 2) würden uuacceutuierte silben den zweiten tact zu füllen

haben, — 3) würde der tactschluss in die mitte eines Wortes

lallen, der erste und dritte grund sind offenbar unrichtig, gleich

auf der folgenden seite sagt V. dass der erste reim zuweilen ab-

sichtlich in die Senkung gedrückt werde: fleygjtndr \
at gram\

rmdo, — und in die mitte eines Wortes fallt tactschluss auch

bei scansion AI-
\
fifu. er wird wol nur unzusammengesetzte worte

gedacht haben. — der zweite grund bezieht sich auf Hille wie

grams erfingjom hverfa, was V. scandiert grams
\
erfingjom

|
hverfa.

es ist von vorn herein nicht einzusehen, warum die andere scan-

sion, nach welcher der zweite tact -ingjom wäre, nicht gestattet

sein sollte, aber gegen V.s scansion spricht vor allem der um-
stand, dass im gewöhnlichen drotlkvaett nie eine silbe einen tact

füllt, aufser wenn die folgende drei silben bat, nie: -
|
-

-o. das heifst doch mit anderen worten: der tact hat zwei

silben und die worlbetonung kann in der versmitte v

werden, es genügt auf Sievers Beitrüge 5, 455 f zu verwei

Aber V. fügt noch einen vierten grund hinzu, bei dem
etwas verweilen möchte: the distribulion of sentences, the chief

and intercalary one, farther tends to show that docked first and

fourth measure, cspecially the latter, followedby-^ or --^
were favourites with the old poets. — V. hat falle im auge, die

Snorri im Haltatal unter hidstcelt, ordskviduhdttr , älagshdttr be-

spricht, Sn. Edda i 618. 636, Möbius Hattatal n s. 8. 13:

Manndyrdir fd nurrdar, tneet old, pra garti

lytr audgiafa itrum oll. Stöd setr of polhtm usw.

oder: Fuss brytr fglkir eisn — bregdr hond A venjn;

rdnhegnir gefr Rinar rof:— spgrr arttat iofntm; usw.

oder: lskalda skar'k oldu eikf rar süd in bleika

reynd, til rtesis fundar riks; em'k kitdr at sliku.

briötr pä hersis heiti hätt, dugir sermd at vätta,

auds af iarla prgdi Urs; rara sigtt til Wils.

S. Corp. u 33 z. 5 ff. 231. oder mit verschlingung zweier

salze ii 1*25 z. 2*2:

Rett es ,uf5td» in srtta: snarr pengill band Englom
at Pars Aktfr sotti Yggs Lnnduna - bryggjur.

d. i. snarr p<n^iU band Englom Yggs at (Odini incitalionem,

ptt$nan^ P*r* AUfr
t
= PtmgiU; sWli iMnjmna-tryggjttr.

Kur V.s üt*s«\ ;:Uub* ich. beweist die*«? bwbachluug uichb.

nicht « te,
| AUfr \ s*ti «od Yggs hair

h*buu$ und s**kua# des erstes fufees fallen lassen? vgl.

*«$1bscW eufiuiixat^m EJwltnz sie ton danne

PrtMK. am**«» «*r»«dka Ii*^ IIS v. 24 f, o4er Shakespeare
Y*m tn+& Um**« mU mnj nr+fit h. i
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to curse. aber sie steht in Zusammenhang mit einer regel der skal-

dischen poesie, welche sich so formulieren lässt wenn im 2.4. 6.8
kurzvers (visuord) des gewöhnlichen dreitactigen drottkvaett einem
worte ein besonderer nachdruck verliehen werden soll , entweder
weil es einen satz schliefst 1), — oder weil es, ohne den satz zu

schliefsen, bei verscbränkung der Sätze vor einem Satzglied eines an-

deren satzes steht 2),— oder weil es mit einem entweder unmittelbar

vorhergehenden 3) — oder durch andere Satzglieder getrennten 4)—
ausdruck des oder eines früheren kurzverscs syntactisch zusammen
gehört (meist attributivische Verbindungen, aber auch adjectiv und
regierter casus, verb und adverb), — oder weil es eine apostrophe

ist 5), — so geschieht dies dadurch, dass dieses wort träger des

ersten oder zweiten reimes ist. fällt es auf den ersten reim , so

kann sich ihm noch ein attribut, seltener dem verb ein adverb

vorne a) — oder rückwärts b) — anschließen 6), — fällt es auf

den zweiten reim, so kann ihm ein solcher ausdruck voran-

gehen 7). — sind zwei derartige Wörter vorbanden, so fallen sie

auf den ersten und zweiten reim 8), — bei dreien muss eines

dieser auszeichnung entbehren 9). — es darf also weder vor

dem ersten reim noch nach demselben vor dem zweiten ein wort

stehen, dem der oben beschriebene nachdruck zukommt, falls

nicht, nach 9), die reime auch auf solche Wörter fallen.

, 1) erster reim. Sn. Edda (278, l. 1 Corp. u 16 z. 53
Ok at isarnkiki lax dar sunr, en dundi

(mödr wall Meila brödur) mann vegr und hänum.

Sn. Edda i 428, 4. Corp. n 40 z. 41

HeinPynntan Ut hvina hryneld at bat brynju

foldar vördr, «d er fyrdum, fornhardan, sik vardi.

s. Sn. Edda i 232, 3. 326, 1. 430, 2. 446, 4. 450, 1. 454, 2.

468,3. 474,4.5. 476,2. 504,4. 512,1. 514,1. 526,2. 528,2.

Für den zweiten reim ist es wol nicht nötig beispiele an-

zugeben, da satzschluss oder stärkere interpunction nach dem
vierten und achten kurzvers geboten, aber auch nach dem zweiten

und sechsten häufig ist. s. Sn. Edda i 346,2. 526,1.

Inhaltssätze nach hykk und ähnlichen ausdrücken gelten,

scheint es, auch wenn sie mit at eingeleitet werden, nicht als

selbständige Sätze.

Sn. Edda l 458, 1. Corp. u 230 z. 22

Fuüafli beid fyllar, finn ek opt at drifr minna,

hilmü stöU, d hatfa hüskarla lid iarli.

2) erster reim. Sn. Edda i 252, 2. Corp. u 8 z. 47

Vadr lä Vidris arfa vilgi ilakr, er rdkti&t,

& Eynefis Cndri, iörmungandr at sandi.

Sn. Edda 346, 3. Corp. u 271 z. 18

Par er Mardallar milli, meginhurdar, liggr skurda,

Gauts berum galla pruttinn, grätr, dalreydar Utra.

1 ich zähle nach den anflogen von drottkvstUtropben jeder seile.
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s. Sn. Edda i 232, 2. 248, 3. 428, 2.

Zweiter reim. s. unter 'erstem reim' und Sn. Edda i 248, 3.

3) attributivische Verbindungen, erster reim. Sn. Edda

i 232, 3. Corp. u 75 z. 35
Lattist herr med höttu Hangatys at ganga,

(pottit peim at hcBtta pekkiligt) fyrir brekku.

Sn. Edda i 242, 1. Corp. n 33 z. 13

Algildan bid ek aldar allvald of mer Haida

ys bifvangi Yngva %ingr. For Hroptr med Gungni.

s. 232, 4. 238, 2. 246, 1. 2. 250, 1. 252, 1. 254, 2. 256, 1. 2

(nach Corp. u 27 z. 8). 258, 2. 3. 260. 268 f. 278, 1. 2. 318, 1.

3.4. 322, 1.3.5. 328,3. 330,2. 338. 346,1. 348, 1. 350, 1.

372, 2. 398, 1. 400, 1.

Zweiter reim. Sn. Edda i 326, 1. Corp. ii 167 z. 21

Fcerir biörn, par er bdra brestr, undinna festa
opt i Fwii* kiöpta ursvöl Gymis völva.

Sn. Edda i 370, 1. Corp. n 9 z. 55
Hd er forns Litar flotna d fangbo da Öngli
hrökkvidll of hrokkinn hekk Völmnga drekku.

gewöhnlich trifft dieser fall aber mit anderen zusammen, Sn.

Edda i 320, 2. 328, 2.

Adjectiv und regierter casus. Sn. Edda 1 4 1 0, 2. Corp. ii 300 z. 8

Ek hefi odar lokri Öhtafna per skafna,

vcen mörk skdla, verki vandr, stefknarrar branda.

4) attributivische Verbindungen, erster reim. Sn. Edda i

232, 2. Corp. n 76 (Havardhr halti)

Mi er iodraugum AZg\% arnar fUrng ok banga,

hy99 ek at heimbod piggi hangagods, of vangi.

Sn. Edda i 234, 1. Corp. u 40 z. 43
Par var, prafna byrjar peim styrdu gud beima,

sidlfr f scekidlfi Sigtyr AtaU dyra.

Sn. Edda i 256, 1. Corp. u 9 z. 49
Hamri fortk i httgri hönd pd er allra landa
eygir öfhigbarda endiskeids of kendi.

s. Sn. Edda 240, 2. 256, 4. 316, 1. 322,5. 324,3. 330,2.
332, 2. 338, 1. 346, 2. 348, 2. 370,2. 514, 2.

Zweiter reim. Sn. Edda i 320,2. Corp. u 161 z. 1

Knutr verr iörd sem itran all* drottinn sal fialla.

Sn. Edda i 326, 1. Corp. u 167 z. 21

Fcerir biörn, par er bdra brestr, undinna festa
opt i Ymis kiöpta ursvöl Gymis völva.

Sn. Edda i 406, 4. Corp. ii 220 z. 43
Hird vidrgramr medgerdum gtdlvörpudr sir holla.

Sn. Edda i 512, 2. Corp. ii 166 (Gizurr)

Fylkir gledr i fölki flakk ok svan Hlakkar,

Ölafr of vidr elum Yggs gögl fegin Sköglar.
s. oben Sn. Edda i 234, 1.
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Verb und adverb. Sn. Edda i 248,2. Corp. n 48 z. 11

Etsar ,vägr fyrir visa, verk Rögnis mir högna.

Pytr Odreris alda aldr hafs vid fies galdra.

Sn. Edda i 474, 1. Corp. ii 270 z. 7

Verja haudr med hiörvi hart döglinga biartir,

hidlmr springr opt fyrir ölmri egghrid, framir seggir,

Corp. ii 147 z. 59

Öngr hafdi svd ungum ddr bragningi rddit.

5) So. Edda i 332, 3
Upp shdum 6ntm sverdum, ulfs tannlitudr! glitra

eigum ddd at drygja i dal-mishtnn fiska.

Sn. Edda i 506, 1. Corp. n 239, v; text abweichend

Seegs mun ek sidr en eigi (sd er (Ur er braq spiUir)

sölar sverri mdlan, slidrdls reg in! nida.

s. Sn. Edda i '250, 2.

Oder mit trennung der glieder des ausrufs. erster reim.

Sn. Edda i 320, 1. Corp. ii 194 z. 19

Sadr st illir, hidlppü sniölhm, söltialdal tLögnvaUL

Sn. Edda i 496, 1. Corp. n 161 z. 2

Vestr Uzt pii i haf, hristir, hardviggs, svikulgi ardar,

umbands allra landa, iss! framstafni visat.

Sn. Edda i 514, 3. Corp. ii 142 z. 101

Ldt auman nu niöta Noregs, ok gef störum,

mdl halt, svd sem sctlan, sinnjor! laga pinna.

Sn. Edda i 526, 4. Corp. ii 155 z. 69
Engi vard d iördu, ognbrddr, ddr per nddi,

austr sd er eyjum vestan, Ynglingr! und sik pryngvi.

s. Sn. Edda i 318, 5 und Corp. u 140 z. 49.

Zweiter reim. Sn. Edda i 432, 2. Corp. n 36 z. 21

Litt kvddu pik ldta, landvfirdr, er brast, Hör da!
brynju hagl i benjnm (bugusl dlmar) ged fdlma.

Sn. Edda i 462, 2. Corp. n 196 z. 45

Bitu sverd, en par purdir, /mnngiör fyrir Mön sunttan

R Ö gnv al ds kind, und

randirt
ramlig folk, ens gamla!

6) a) s. oben die beispiele unter 2) Sn. Edda i 252, 2, unter

5) Sn. Edda i 332, 3. dann Sn. Edda i 318, 5. Corp. u 197, vn

Hidh pii, dxjrr konungr,
dyrum dags grün dar! Hermundi.

Sn. Edda 428, 2. 450, 1.

6) b) s. oben die bcispiele unter 1) Sn. Edda i 278, 1, unter

5) Sn. Edda i 506, 1. dann auch Sn. Edda 1 254, 2. Corp. u 20 z. 40

Reidr stdd Rösku brbdir. Vd gagn fadir Magna.

Skelfra pörs ne pidlfa prottar steinn vid otta.

Sn. Edda i 254, 4. Corp. n 26 z. 4

Sin biö Sifjar runi snarla fram med karli

(hornstraum getum Hrimnis hrtsra) veidar fatri.
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Sn. Edda i 254, 5. Corp. n 26 z. 6
Svd brd vidr, at, syjur seidr renndi fram breidar

iardar, itt d bordi Ulis mägar hnefar skullu.

s. Sn. Edda i 478, 1. 492, 3. Corp. h 148 z. 71

Ran mun seggr hinn er sina selr üt i pvi teija.

s. auch Sn. Edda i 248, 1. 256, 2. 268. 346, 1. 372,2. 458, 1.

460, 3. 478, 1. 492, 3.

7) s. oben unter 4) Sn. Edda i 320, 2, unter 3) Sn. Edda i

326, 1. 370, 1.

8) s. oben unter 1) Sn. Edda i 278, 1. 428, 4; unter 2) So.

Edda i 252, 2. 346, 3; unter 3)Sn. Edda i232, 3. 326, 1; unter

4) Sn. Edda i 232, 2. 234, 1. 256, 1 usw.

9) Sn. Edda i 464, 1. Corp. u 197 z. 70
jEtlbasli firr Uran allriks (enn ek bid likna

trura tyggja dyrum) Torf- Einars, godl memom.
Sn. Edda i 504, 4. Corp. u 271 z. 16

Nemi biödr, hveek fer flcedar fiardbdls of hlyn tndli.

Sn. Edda i 526, 1. Corp. u 192 z. 21
Siklinga venr snekkjur sidlütar konr üti.

s. noch Sn. Edda i 248, 2. 256, 6. 316, 3. 328, 5. 416, 3. 432, 2.

474, 1. 526, 3. Corp. u 134 z. 40. 139 z. 14. 145 z. 14.

147 z. 59.

Eine ausnähme können machen die parenthesen, die zu-

weilen auch relativsätze sind. Sn. Edda l 388, 3. 416, 3. Corp.

ii 156 z. 41

Heliu par er hrafn ne svalta, (hvatrddr ertu) Udi,

ögnar stafrl fyr iöfrum ygr tveimr vid kyn beima.

Sn. Edda i 500, 4. Corp. u 155 z. 9

Skdrut sköfnu atyri (skaut) sylghär bylgjur

(lek vid hün d hreini hlunns pat er drösir spuxnu).

s. Sn. Edda i 372, 1. 474, 2 und Corp. u 140 z. 49. im ersten

beispiel fällt auf den zweiten kurzvers ein wort, welches den

oben beschriebenen nachdruck hat , das ist ertu als schluss eines

satzes, s. oben 1). aber nicht dieses sondern hoatrddr hat den

reim, wozu ertu nicht so nahe wie eine attribulivische bestim-

mung gehört, s. oben 6). — im zweiten beispiel fallen auf den

zweiten kurzvers zwei derartige Wörter, skaut als glied eines satzes

vor dem glied eines anderen satzes, s. oben 2), bylgjur als schluss

eines satzes, s. oben 1). letzteres hat zwar reim , ersteres aber

nicht, also der schluss der parenthese gilt nicht notwendig , wie

der der apostrophe, als ein einschnitt, der durch den reim be-

zeichnet werden muss. ebenso wenig das letzte wort des nicht

eingeklammerten satzes vor dem anfang der parenthese.

Corp. ii 138 z. 41
Einn vissa ek per annan Jdlks briktöpud glikan,

(vitt red gumna gcBtir) Godbrandr hei sä (landa).

s. auch Corp. u 132 z. 88. 134 z. 34. Sn. Edda i 488, 3. in dem
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vierten kurzvers des beispiels sind zwei Wörter, welche sonst deo

reim tragen müsten, sä und banda als satzschlüsse ; aber God-
brandr trägt den ersten reim. — man muss sieb wol vorstellen

dass die parenthese wie jetzt mit anderer stimme gesprochen

wurde, sie war ja auch als besondere satzgatlung bekannt, wie

der name stdl zeigt.— doch ist diese ausnahmsstellung der paren-

thesen facultaliv , db. die in den ausgaben eingeklammerten salze

werden sehr häufig wie andere Sätze nach der regel behandelt.

Ebenso bilden eine ausnähme versformen wie sextdnmcelt;

Sn. Hallatat str. 9. Sn. Edda i 614, Möbius Haltatal u 7
Vex idn, vellir rodna, verpr lind, primu snerpir,

feesk gagn, fylkir eignask, fair hitnar, sedz vitnir.

s. Sn. Edda i 506, 6. verpr lind, primu snerpir verstöTst gegen
die regel, da von den zwei satzschlüssen nur einer durch den
reim ausgezeichnet wird, die form ist selten und der paren-

these verwandt.

Schwanken herscht auch bezüglich der adverbien, indem
ihre nahe beziehung zum verbum gegen den oben angegebenen
gebrauch mitunter vernachlässigt wird.

Sn. Edda i 308, 2 (Corp. n 14 z. 20)
En af breidum biödi bragdviss at pat lagdi

ösvifrandi Äsa tipp piörhluti fiöra.

Sn.Edda i 472, 1. Corp. u 212 (xii)

Orr leetr odda skurar opt herdir giör verda

hrings, ddr hann of pryngvi, hörd el, und sik iördu.

in beiden beispieleu sind, wenn mau die beziehung des adverbs

zu dem vorhergegangenen verb mitrechnet, zwei hervorzuhebende

Wörter (im zweiten keine interpunetion nach verda), — aber das

adverb erhält doch keinen reim.

Es werden demnach folgende formen von langversen vermieden
— ich bezeichne jedes wort mit einem buchslaben, teile atlributivi-

seber und anderer naber Verbindungen, s. oben s. 61, durch den-

selben, die reime durch accente, jede art interpunetion durch

einen punet— : a b c d' e. f oder a b c d. e' f , oder a b c c d' e' oder

abc d be', oder abc bd'e\ beliebt dagegen sind: abc de'.f,

abc d'.ef, abc c'de', abc db'e', abc b'de usw.

Es ist demnach nicht zu billigen , wenn Sn. Edda i 250, 4
(s. Corp. ii 23 z. 1) nach r gedruckt ist:

Iloddmildum ter hildar hugreifum Oleifi,

hann vil ek at gjöf Grimnis, ged, Njardar ldf kvedja.

wenn man den satz hann vil ek at giöf Grimnis kvedja nicht als

parenthese fasst, so sind im vierten kurzvers zwei hervorzuhebende

worle, zwei satzschlüsse. das zweite hat richtig den reim, nicht

so das erste Id oder Niardarld s. 6) b). es ist mit
#
den übrigen

hss. zu lesen Hialdrgegnis tel ek hildar hugreifum Oleifi, hann

vil ek at giöf Grimnis, gedfiardar Id, kvedja. der beistrich nach

ged ist jedesfalls unrichtig.

A. F. D. A. XJ. 5
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Oder Sn. Edda i 326, 1 (s. Corp. n 167 z. 21)

Fatrir biöm, par er bdra brestrt undinna festa,

opt i ^Egis kiopta üt, svöl Gymis völoa.

man sollte reim auf ut erwarten , obwol er nicht unbedingt nötig

ist, siebe s. 65. aber es ist besser mit U und V. ursvöl zu lesen,

auch abgesehen davon wäre der be istrieh nach üt zu tilgen.

Sn. Edda i 326, 2 (s. Corp. ii 167 z. 23)

En sjd gnipu sleipnir slitr urdrifinn hvitrar

Rdnar, raudum steint runnit brjöst, or tnunni.

1. sidgnipu Sleipnir, streiche die beistriche in der zweiten langzeile.

in der zweiten kurzzeile ist ein hervorzuhebendes wort urdrifinn,

das sleipnir aufnimmt, aber slitr und hvitrar haben den reim.

1. z. t. nach U und 757: slitr vindrifnum hvitrar. vindrifnum

'durch den wind aufgerissen' ein passendes beiwort zu dem nackteo

tnunni, bei Sleipnir würkt es neben sidgnipu tautologiscu.

Heimskringla, Olafs saga helga c. 14 (s. FMS iv 52, Corp.n

126 z. 32)

Sinn mdttut ba banna, borg Kantara ,sorgar

mart fekkst priidum Pörtum portt greifar Oleifi.
,

Egilsson construiert zu FMS Greifar mdttot banna Oleifi sinn

bce, Kantaraborg ; priidum Pörtum fekkst mart sorgar port. danu

trüge das erste hervorzuhebende wort des vierten kurzverses, der

salzschluss port , keinen reim, lies mit FMS und Vigfusson port-

greifar und setze komma nach Kantara und Pörtum.

FMS i 122 (Corp. u 45 z. 26)
Hitt var auk er eykir aurbordz d vit nordan
und sigrunni svinnom sunnr Danmarkar runno.

das adverb sunnr trägt sehr auffälliger weise den ersten reim,

ohue sich auf ein vorhergegangenes verb zurückzubeziehen , und
auch dann wäre die beziehung keine nahe, während Danmarkar,
das zu d vit gehört, ihn entbehrt, ich vermute Sunndanmarkar
wie Sunnmoerr, Sunnhördar.

Die bedeutung der parallelen zwischen erzählungen der belden-

sage und der isländischen sagas im dritten excurs u 501 ff

(s. i 565 0 ist verschieden, höchstens von Grettir und Beowulf

könnte man zugeben dass die sage von dem einen auf den anderen

übertragen sei. sonst sind es nur mehr oder minder ähnliche

motive, die in deutscher und nordischer Überlieferung wider-

kehren, und selbst das nicht immer, die parallelen Thorsteiun

in der Vatnsdaela und Alboin bei Paulus Diaconus i c. 23 ff, Guun-
laugr Schlangenzunge und Waltharius werden kaum jemand über-

zeugen, die ähulichkeiten liegen immer in den von V. ange-

nommenen oder würklichen lücken der Uberlieferung. — Gunn-
laugr und Urafu kämpfen, letzterer ist am fufs verwundet und
erschöpft, und bittet seiuen gegner ihm einen trunk wasser zu

verschaffen, aber während ihm Gunnlaugr den mit wasser ge-
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füllten heim reicht, schlügt ihm Hrafn eine tödliche wunde, nun
berichtet das Chronicon Novaliciense n c. 9: nach dem kämpf mit

Walther sind Günther und Hagen sehr ermüdet, da sehen sie

eine Weinflasche an Walthers saumsatte), hiermit bricht die er-

Zählung ab. V. vermutet nun, die Walthersage habe hier von

einer der Hrafns ähnlichen hinterlist Hagens gewust. aber die

sache verhält sich wol anders, das Chronicon erzählt bis v. 577
ziemlich genau und mit reichlichen citaten die geschiebte Walthers

nach Eckeharts gedieht von da ab keine citate und nur ein

auszug der erzählung, wobei es nicht ohne misverständnisse und
lücken abgeht, der kämpf Walthers mit Günther und Hagen findet

nicht am zweiten, sondern an ersten schlachttage statt, die charac-

teristischen wunden (v. 1364. 1382. 1393) kommen nicht vor. der

schluss ist iic. 9 s. 92: Qui (Günther und Hagen) diu multum-
que invicem pugnantes ac pre nimia lassitudine et siti (Walther

v. 1345) deficientes iam non valebant virorum fortissimum superare.

Et ecce residentes viderunt a sagma Waltharii vasculum vini de-

pendere. das nächste capitel benutzt eine andere quelle über

Walthers leben. — aber von der Weinflasche an Wallhers saum-
sattel weifs unser Waltharius nichts, ich vermute: die hs. des

Wallharius, welche der Chronist vor sich hatte, war am schluss

verstümmelt und vorher beschädigt und schwer zu lesen, das

leUte, was er herausbrachte, waren die verse 1401—1403:
Postquam finis adest, insignia quemque notabant:

lüic Guntharii regis pes, palma iacebat

Waltharii, nec non tremtdus Haganonis oullus.

wenn wir uns die interpunetion wegdenken und die lesarten von

h annehmen, v. 1401 quaeque statt quemque (v. 1402 pes regis

statt regis pes)t
v. 1403 hagononis (oder agononis) stall haganonis,

so konnte ein mehr phantasievoller als gebildeter bearbeiter in-

signia quaeque notabant Uli lesen und verstehen 'sie bemerkten da

alles merkwürdige', — dann salma iacebat Waltharii 'da lag der saum-

sattel Walthers'; wenn dann folgte nec non tremuV agononis ocel-

lus, so meinte er wol noch lagona zu erkennen, eine neben-

form für lagena wie lagoena, laguna. wäre das folgende in seiner

vorläge noch erhalten gewesen, so hätte er die flasche wol mit

dem fröhlichen gelage v. 1410 ff in Verbindung gebracht.

Zs. 17, 6 f habe ich ein par beispiele ähnlicher benutzung

von misverständnissen der lateinischen texte zu zwecken poeti-

scher ausführung vermerkt, ob unser chronist bei erwähuuug

der flasche an mehr gedacht hat als eben an die flasche, und an

was, kann niemand sagen, unmöglich wäre es nicht dass er

meinte, es solle dadurch eine kriegslist Günthers und Hagens vor-

bereitet werden, jedesfalls gehört dann dieser unausgesprochene

gedanke ihm, nicht der Walthersage an.

Wol aber zeigt diese beeinflussung durch die erzählungen

von einem anderen nordischen neiden, durch die Starkadhssage.
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schon der beiname WaUhers 'manufortis' bei Eckehart in den Casus

SGalli klingt wie eine (Ibersetzung von Starhant; vgl. *fortis'

in den versen des Chronicon , die der zweiten quelle angeboren,
4wdaly\ ^obustus' bei Boguphal. — ferner Starkadhr wie Waltber

sind berühmt durch ihre grofsen reisen, Saxo 6. 8 buch, —
Waltbarius, die reise nach und von dem Hunnenland, Chronicon

ii c. 7 s. 85, Thidhreks saga c. 242. — beide kämpfen siegreich

gegen viele, Saxo vi s. 294, — Waltharius v. 581 ff, Thidhreks

saga c. 244. — beide sind unempßndlich gegen wunden , Saxo vi

s. 294, — Waltharius v. 1382 ff. — beide werfen mit knochen

nach jenen, die sich ihren zorn zugezogen haben, Saxo vi s. 302,— Thidhreks saga c. 244. 1— beide hinterlassen nach einem glück-

lichen kämpf den abdruck ihres leibes in einem stein, Saxo vi

s. 294 (235), — Chronicon Ii c. 12 s. 94 die peraissio oder ferila

Walthari. — beide brauchen grobe worte, Saxo vi s. 287. 300.

302 ff, — Chronicon u c. 1 1 s. 94.

Die lästige pädagogik und aufdringliche barbarei des altnordi-

schen turnvaters finden wir allerdings in unserem Waltharius nicht,

obwol es auffällt, wenn er v. 282 die geliebte ermahnt: Tu tarnen

interea mediocriter utere vino, allerdings in bestimmter absieht,

deutlicher ist der schlussvers, welchen die hs. h hinzugesetzt hat:

Waliarius clarus virtutibus at vir amarns. das weist auf eine

andere durch Starkadhr beeioflusste Vorstellung, die im Chronicon

ii c. 7 s. 86 unverkennbar ist: die gute schul- und kireben-

zucht, welche er nirgends so gefunden, bestimmt ihn im kloster

Novalese zu bleiben.

Vielleicht darf man diese daten zu folgender Chronologie ver-

werten, das gedieht Waltharius aus dem 10 jh. zeigt noch keine

beeinflussung durch die dänische sage von Starkadhr. wol aber der

beiname 'manufortis' bei Eckehart iv und der zusatz der hs. h. also

im beginn des lljhs. wird die Starkadhssage nach Deutschland

gekommen sein— vgl.Müllenhoff Zs. 12,339, Altertumskundev320
—, man übertrug züge aus ihr auf Waltharius, der mit Starkadhr

die grofsen reisen und den siegreichen kämpf gegen eine mehrzahl

von gegnern gemein hatte, schon vor 1027 (s. Bethmann vor

der ausgäbe) steht die neue Vorstellung von Waltharius im Chro-

nicon fest, also wahrscheinlich auch am nordrande der alpen,

während die sächsische tradition noch im 12 jh. die alte auffassuog

fast unversehrt erhalten hat, — wol nur neben der uns zufällig

verlorenen mit dem durch das Chronicon vertretenen typus. dieses

aber hat bekanntlich die person und gesebichte Waithers auch
mit elementen der sage vom hl. Wilhelm ausgestattet, das mönchs-
ieben Wallhers ist einfach aus einer chanson de geste von Guil-

laume au court nez übertragen, über die priorität der episode
bei diesem s. Jonckbloet Guillaume d'Orange 2, 138 ff. die ver-

anlassung zu dieser Übertragung liegt offenbar in der beiden
1 vgl. den frattr Tnoreteins nxafots FMS 3, 105 ff.
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sagen gemeinsamen entfübrung einer princessin aus dem heiden-
laude durch einen Aquitanien 1 ob der Moniage Walters in

Deutschland oder in Italien entstanden ist, bleibt zweifelhaft

in beiden Iündern wäre es wol die älteste einwürkung franzo-

sischer litteratur. s. meine ausgäbe Heinrichs von Melk s. vu,

Rajna Origini dell' epopea francese s. 456; vgl. Henning Ni-
belungenstudien s. 19 ff. der mönch Ilsan, Wolfdietrich und
Heime (Thidhreks saga c. 429 IT) im klostcr zeigen entfernlere Ver-

wandtschaft mit Waltharius im Chronicon und Guillaume d'Orange.

Der vierte excurs u509ff ist zum teil entstellt durch
Vorliebe für abenteuerliche lesarten und gefährliche etymologien,

s. 510 mammun Ertluim, also die Holtzmanuische conjectur statt

in commune Nerthum Tacitus Germ. c. 40; s. Holtzmann Altertümer

1873 s. 254, Mythologie 1874 s. 128,— s. 511. 514 Righ, Rights

bei Jordanes, also Holders genealogie: Gaul, Haimdal, Rigis, statt

Gapt, Hulmul, Augis Jord. c. 14 ; s. Müllenhoffs index zu Mommsens
ausgäbe, — s. 515 Ansis für Alcis Tac. Germ. c. 43. 2 — vgl. auch
i 496 Tac. Germ. c. 46 scrita gestaut von den Finnen, stall scuta

gestallt. — ganz unglaublich ist auch die etymologie von Edda
s. 514, es sei erda, ein fremdwort aus dem hochdeutschen, kein

wort von gotisch aithei und verwandtem.

Doch das steht nicht in näherem Zusammenhang mit den
eigentlichen zielen des buchs.

Wenn mau zusammenfasst, so muss man sagen, V. bat durch
seine Sammlung es uns erst möglich gemacht, das grofsartige

und reich gegliederte gebüude der altnordischen poesie zu über-

sehen, und das einzelne in seinem zusammenbang mit dem vor-

hergehenden und nachfolgenden zu verstehen, eine fülle von
literarhistorischen problemen bietet sich sofort dar mit den mittein

zu ihrer lOsung. er hat aber auch selbst die erklärung des ganzen

wie des einzelnen durch eindringende Untersuchungen, durch
glückliche besserungen und feinfühlige Übersetzungen mächtig

gefordert, ich habe ja oben fast nur von dem gesprochen, was
mir verfehlt schien, das schlimmste ist wol dass er die hand-

schriftliche Überlieferung nicht vollständig mitteilt, so bedeutet

das Corpus poelicum boreale einen gewaltigen fortschritt in den

Studien, welche die allnordische poesie zum gegenstände haben,
— nur leider nicht, was man erwarten durfte, deren grundlage.

1 schon vor jähren hat mir ein Student diese oder eine ähnliche Ver-

mutung mitgeteilt
2 eher könnte man an AtUs (Haitis) denken; Ic statt tt verlesen?

s. Möllenhoff Zs. 12, 347.

Wien, mai 1884. Hunzel.
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Christian Ludwig Mscow in seiDer litteraHachen laofbahn von Berthold

Litzmann. Hamburg und Leipzig, LVoss, 1SS3. xii und 155 ss.

gr. 8». — 4.50 m *

Litzmann will den Mitterariscben entwicklungsgang L.s so

verfolgen und darstellen', dass er dabei 'die widerholung von be-

kanntem vermeidet wie auch alles das bei seile lässt, was mit

L.s beziehungen zur litteratur nichts zu tun hat.' es liefse sich

über diese propositio rechten, es ist mislich dass der verf. nicht

den ganzen L. zeigt; für seine arbeit mislich, weil er doch fUr

die Schilderung des Schriftstellers L. einige lebensdaten braucht,

also Stückwerk gibt, und weil er zudem biographische einzel-

neren aus abgelegenen und zuvor uneröffneten quellen, vorzüg-

lich auch aus den briefwechseln Gottscheds und Hagedorns neu

erschliefst, die nun beiwerk sind; mislich aber auch für die,

welche sich über L. unterrichten lassen wollen und nun doch

noch die zerstreuten nachrichten aus verschiedenen, überdies nicht

leicht zugänglichen schritten zusammensuchen müssen. Litzmanns

selbstbeschränkung ist um so bedauerlicher, als man nicht wün-
schen kann dass über L. noch einmal ein buch geschrieben werden

soll, der verf. selbst warnt bei der allgemeinen characteristik L.s

in der vorrede sehr mit recht vor Überschätzung dieses autors.

wenn er trotzdem im verlaufe seiner schrift da und dort etwas

zu sehr ins loben verfällt, so erklärt sich das aus dem eifer, den

er auf die Untersuchung wendet, gleich der erste abschnitt, noch
mehr der zweite gibt zeugnis für die mühsame gründlichkeit der

forschung.

In jenem werden hauptsächlich L.s Schriften über Manzels

naturrecht und CHLanges pietismus behandelt, ohne zweifei die

bedeutendsten produete L.s. nach des verf.s erneuter Unter-

suchung ist die Epistel an Lange sicher eine echte schrift L.s

und 1730 entstanden, er stellt sie an wert noch höher als die

Anmerkungen Über Manzels abriss eines neuen rechts der natur,

während ich die umgekehrte rangordnung für richtiger halte;

jedesfalls ist L. wenn irgendwo in seinem Anti-Manzcl mit Les-

sing vergleichbar, nur dass er auch hier wie immer zu spitz-

findig ist und Lessings kraft vermissen lässt. die entslebungs-

zeit dieser 1735 erschienenen Streitschrift setzt L. ins jähr 1726;
und es ist glaubhaft dass er damals den plan dazu gefasst. ein

ander mal sagt L. dass er seine anmerkungen zu Manzels natur-

recht 1729 aufgezeichnet habe und Litzmann hält demnach diese

für die erstlingsschrift L.s. ich habe bedenken dagegen, in der

Epistel an Lange (1730), den Anmerkungen über die geschiente

Jerusalems (märz 1732), der Vitrea fracta (c april 1732), dem
Briontes (oct. 1732), der Stand- oder antrittsrede (märz 1733)

l* vgl. Gott gel. anz. 1884 nr4 (JMinor). — Akadem. blatten 171 f

(LOiger). — Litt centralbl. 1884 nr 13. — DLZ 1884 nr23 (ESchmidt). —
Arch. f. litteraturgesch. xn 592 ff (FMuncker).]
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und den Sottises champetres (märz 1733) werden nur citate aus

römischen und wenigen griechischen auloren eingemischt (Bayle

und Boileau werden Sammlung s. 13 und 77 nur flüchtig ge-

nannt), in dem Sich selbst entdeckenden XYZ (zwar sept. 1732
geschrieben, aber erst sept. 1733 gedruckt) treten französische

schrirtslellen dazu ; und diese mischung bleibt in allen folgenden

Schriften aufser im Bericht eines arztes, wo die maske das ci-

lieren verbietet (nur in die vorrede sind zwei lateinische citate

eingestreut), in der Vortrefflichkeit der elenden scribenten (1734)
wird zum ersten male, wenn ich nichts übersehen habe, Mon-
taigne citiert; derselbe auch im Anti-Manzel; hier ist zum ersten

male Le Pays genannt, den auch die vorrede der Sammlung (1739)
erwähnt, wäre nun die schrift gegen Manzel 1729 verfasst, so

würde die auffallende, bei der manier L.s aus dem Stoffe der

einzelnen Satiren nicht erklärbare erscheinung zu tage treten, dass

der verf., der so gerne citiert, in den sechs zunächst edierten

stücken 3 jähre lang die Franzosen vergisst und erst 1733 auf

sie zurückkommt; das ist nicht unmöglich, aber auch nicht wahr-

scheinlich, nehme ich dazu die für L. ungewöhnliche kürze und
prägnanz der schrift gegen Manzel, die auch Litzmann als auf-

fällig für ein erstlingswerk bezeichnet, so möchte ich glauben

dass dies 1726 vorübergehend geplante werk 1729 zwar ent-

worfen, aber erst 1735 so ausgearbeitet wurde , wie es in druck

kam. wer zudem das ziemlich stetige wachsen der zahl der citate

beobachtet, findet dass die Schriften voo den elenden scribenten

und gegen Manzel die meisten enthalten; auch dadurch wird ihre

nachbarliche abfassung wahrscheinlich, beide Schriften sind theo-

retische abhandlungen, ohne dass ein künstlerisches motiv zu

gründe liegt, und so bin ich im gegensatze zu Litzmann der

meinung, dass L. als parodist begann und als ernsthafter Schrift-

steller seine laufbahn beschloss. die ironischen Wendungen gegen

das ende des Anti-Manzel wären sonach nicht Vorläufer seiner

hauptmanier, wie Litzmann annimmt, sondern nachklänge.

Aus dieser ganzen beobachtung glaube ich ferner auf die

historische ausdehnung der Iectüre L.s schliefsen zu dürfen, dass

er die ersten verse aus Boileau als motto zu dem Sich selbst

entdeckenden XYZ bringt — und ich vermute dass die Boileau-

citate erst im sommer 1733 eingeflickt sind — ist der beachtung

nicht unwert, weil Litzmann s. 73 ff die bisher nicht genug be-

achtele beeinflussung L.s durch Boileau erörtert.

Er weist diesem geradezu die erste stelle unter den auf

L. würkenden autoren an und bekämpft die verbreitete ansieht,

L. sei ein nachahmer des Swift, widerholt, indem er grofses ge-

wicht darauf legt (s. 13), dass L. den englischen Satiriker nur

einmal angeführt habe, lediglich den einfluss Swifts auf das

koslüm der Vitrea fracta will er nicht läugnen; darüber hinaus

aber erstrecke sich die einwürkung Swifts nicht; der grund-
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character beider und die ziele ihrer satire seien vielmehr einander

fast entgegengesetzt (s. 46). wenn auch Litzmann an anderer

stelle (s. 74) allgemein die formale beeinflussung L.s durch Swift,

Arbuthnot und Pope zugesteht, so bleibt doch die einscbränkung
derselben viel zu eng.

Von Hagedorn und anderen kritikern der L.schen Schriften

wurde widerholt die Ähnlichkeit derselben mit Swiflischen be-

hauptet und L.s bruder hatte Interesse für Swift (Lilzmano

s. 15t); so scheint es mir unglaublich dass L. sich dem gemein-

samen hinweise seiner lillerarischen freunde sollte entzogen haben,

ich erwäge dazu dass beide Satiriker von der theologie ausgiengen,

in ihr nicht befriedigung fanden und antikirchliche Schriften ver-

fassten. das muste bei L. das gefühl geistiger Verwandtschaft

hervorrufen, und in der tat hat L. mancherlei von Swift ent-

nommen, die Anmerkungen Uber die geschichte Jerusalems er-

innern an den Virgilius restauratus des Martinus Scriblerus Swifts

und seiner freunde, von eben derselben Narrative of dr Robert

Norris concerning the frenzy of mr. John Dennis konnte L. das

motiv des besuches eines arztes für seinen Glaubwürdigen be-

richt eines mcdici lernen, ebenso die idec, den lebenden Phi-

lippi widerholt tot zu sagen, aus The accomplishment of the

first of mr. Bickerstaffs prediction und The viudication of Isaak

Bickerstafl*. lässt L. den sterbenden gegner seine sünden be-

kennen, so ist das vorbild dazu in der ersteren dieser schrifteu

und ferner in An account of the revenge by poisou on the body
of mr. Edmund Curll. sonderbar ist dass nach einer anecdote

L. den hier erzählten Vorgang an seinem eigenen leibe erfahren

haben soll, die angrilTe L.s auf die academie erinnern an den

besuch Gullivers in der grofsen academie zu Lagado (p.3 chap. 53 fl).

schreibt Swift: 4Squire Bickerstaff delected, so bildet L. den

titel nach in dem Sich selbst entdeckenden XYZ usf. auch all-

gemeinere zUge teilt die schriftstellerei beider: das persönliche

der angriffe, die widerholung der Verfolgungen desselben gegners,

die form des briefes, die fiction, man schreibe auf den wünsch
eines hohen herrn, die voranslellung von motti usw. um eine

erschöpfende parallele ist es mir nicht zu tun ; so viel steht fest

dass L. von dem viel bedeutenderen uud gewis auch vielfach ihm
unähnlichen Swift nicht nur einmal und nicht nur im formalen

gelernt hat. in dieser anlehnung an Swift liegt so ziemlich alles,

was an L.s satiren künstlerisch ist. nimmt man dazu Litzmanns
beobachtung (s. 33 f), dass L. seine eigentliche manier, die maske
des gegners vorzunehmen und diesen dabei ad absurdum zu führen,

von einer englischen schrift absah, so zeigt sich dass er in erster

linie ein schüier der Engländer ist.

Buileau dagegen lehrte ihn nicht sowol die art zu satiri-

sieren als die aufgäbe der satire, ihre berechtigung und ihre

gränzen. an dem salze Boileaus: 'La satire ne serl qu'ä rendre
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un fat illustre' hält er ebenso wie BMencke nur zu strenge fest,

aber darum zu behaupten , L. stehe seiner ganzen weltauffassung

uach vollständig unter der herschaft Boileaus, sei eine copie

desselben (Litzmann s. 74), ist eine starke Übertreibung, die ab-

hängigkeit von Boileau ist nicht viel gröfser als die von Cicero.

Litzmann selbst macht darauf aufmerksam dass L.s theorie Uber

die materies ridiculorum mit Cicero übereinstimmt. Uberhaupt

ist das häufige citieren Ciceros auffällig; nur Horaz wird ähn-

lich oft erwähnt; dann in minderer zahl Virgil und Sencca; aber

alle diese sind häufiger genannt als Boileau und neben ihnen

noch viele andere romische dichter, widerholt zb. Juvenal und
Persius. es verdient diese classische bildung wol eine erwähnung,
weil gerade mit diesen classischen citaten eine art von witz er-

zielt wird, den auch die humanisten üblen.

Litzmanns Untersuchungen gelten fast ausschliesslich dem
inhalte und der allgemeinen composition der stücke, gründlich

erörtert er die Stellung L.s zu seinen Stoffen, die personeu,

welche verspottet werden, characterisiert der verf. und legt den

äufseren anlass und die art der angriffe dar. die ausführungen

in dieser richtung scheinen mir durchaus richtig und abschliessend,

die anordnung allerdings, besonders der Streitschriften gegen

Philippi, ist nicht sehr übersichtlich geraten und manches wird

nur dem völlig verständlich sein, der L.s Schriften genau kennt,

auch stellen sich die zusammenfassenden urteile Uber die einzelnen

Satiren etwas schematisch und superlativisch ein. s. 14 heifst

es von der Epistel an Lange, sie werde an lebendigkeit der dar-

stellung, schärfe der begriffsentwicklung, geschlossenheit der com-
position, witz und laune von keiner anderen schritt, L.s über-

treffen, s. 43 die vorrede zu den Anmerkungen über die ge-

schiente Jerusalems gehöre nach der formalen seile mit zu dem
besten, was L. geschrieben, man bedauere nur dass so viel

geist und wilz an einen so nichtigen gegenständ verschwendet

werde, s. 58 die Unparteiische Untersuchung gehöre zwar dem
gedankengehalte nach zu L.s besten schriften, dagegen in der

composition zu den schwächsten, s. 69 f diese schritt müsse,

was die ästhetische form anbetrifft, zu L.s schwächsten pro-

dueten gezählt werden , wenn aber der inhalt allein in frage

komme, so sei sie geradezu als epochemachend zu bezeichnen,

s. 82 f der zweite teil dieser schritt sei ein kleines meisterstück

feiner ironie, wer überhaupt sinu für humor habe, könne sich

dem reize der Situation nicht entziehen, s. 65 sicher gehöre die

Stand- oder antritlsredc zu dem witzigsten, was L. je ge-

schrieben habe; ohne die breite wäre sie ein meisterstück iro-

nischer satire. über den meines erachtens rohen Bericht eines

medici sagt Litzmann s. 88 f, es zeichne ihn gedrängte darslellung

und unwiderstehlich packende laune vorteilhaft vor manchen

früheren schrifteu L.s aus , und er übe von allen L.schen satiren
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noch heute wegen der drastik der Situation den unwidersteh-

lichsten lachreiz aus. ich verkenne nicht dass die einlönigkeit

des L.schen witzes die gleichförmigkeit der urteile veranlasst hat;

für den leser des buches aber hat sie etwas verwirrendes und in

ihrem starken lobe auch etwas verwunderliches, da doch Litz-

mann selbst im allgemeinen gegen eine Überschätzung L.s ein-

spräche erhebt.

Am schlechtesten und kürzesten kommt L.s verbreiterte

schrift weg. die Weitschweifigkeit der abhandlung Von den elen-

den scribenten ist unläugbar und wenn man ermüdet von L.s

alteren Spottschriften an diese herantritt und im ganzen und ein-

zelnen keiner neuen auffassung begegnet, weil hier die realisti-

schen zöge persönlicher angriffe fehlen, so wird allerdings kein

besonderes gefallen erweckt, aber es ist doch ein fortschritt, dass

L. hier sich des persönlichen fast ganz enthält; 'er zieht gewisser

mafsen die summe seiner bisherigen erfahrungen auf litterari-

schem gebiete' (Litzmann s. 97) und schält aus dem, was er ver-

einzelt beobachtet hat, das gemeingiltige heraus, so entsteht ein

gesammtbild, dessen striche zwar weniger scharf sind als die

der caricaturen, aber doch den Zeitgenossen — und die haben
in dem falle das sicherste urteil — treffend erschienen, ist also

auch diese schrift für L., der es besser verstand sich mit eioem
persönlichen gegner herum zu beifsen, nicht so characteristisch

wie die älteren, so steht sie doch als satire höher als die pamphlete.

in einem betracht ist sie aber doch auch recht bezeichnend für

ihren verf. ausführlich behandelt er auf 50 ss. die den elenden scri-

benten eigene Unvernunft, kurz auf 9ss. die Unordnung, noch kürzer
und am schwächsten auf 5ss. die unzierlichkeit ihrer Schreibart; L.s

kritik geht allemal mehr auf den geistigen inhalt als auf die form.

Am Schlüsse des zweiten abschnitles und im dritten erweist

Lilzmann an Streitschriften, an den äufserst seltenen Neufränki-

schen Zeitungen aus Gottscheds lager und an Hamburgischen Jour-
nalen — Zeitschriften, über deren äufsere geschichte und innere
richtung lehrreicher aufschluss gegeben wird — , wie eifrig L.s

manier nachgeahmt wurde, es wäre lohnend, diesen weg weiter

zu verfolgen, nachdem L. selbst seine feder in den dienst der
gegner Gottscheds gestellt hatte, worüber die quellenmäßigen
mitteilungen Litzmauus Uber sein Verhältnis zu Gottsched, König,
Rost (im 4 abschnitt, im anhang und sonst) neues licht verbreiten,

schreibt Pyra, mit dem L. die beschäftigung mit Virgil und die

ablehnung des reimes (Sammlung s. 175) teilt, seinen Erweis
sicherlich unter L.s einfluss. Pyra sagt in diesem sendschreihen
s. 1 : ich habe Ihr sdiriftchen und damit das recht, Ihnen meine
gedanken zu sagen gekauft, weil L. ihm vorgebetet hat (Samm-
lung s. 238): wann ich ein buch kaufe, so erkaufe ich zugleich
das recht, davon zu sagen, was ich will, und auf L., nicht auf
Lohenstein, wie Waniek s. 9 meint, geht Pyras stil zurück, öber-
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baupt wurde der ganze streit zwischen Leipzig und Zürich von

beiden seilen vielfach mit L.schen waffen geführt; mit bewuster

absichtlichkeit wurde eine reihe der L.schen motive ausgenützt,

darin sehe ich den grund , warum L.s Schriften selbst eine weitere

rolle nicht spielten , nicht in L.s abhängigkeit von Boileau (Litz-

mann s. 74). L.s gegner konnten auf die dauer nicht interes-

sieren und seine manier fand man in jüngeren Schriften wider,

deren gegenständ der herschenden generation wichtiger war. auch

als dieser streit endlich sich legte, ward L. und seine kampfweise
nicht vergessen. Riedel hat seine satire (zb. Der sich selbst ent-

larvende schutzverwandte, Briontes der dritte) an L. geschult und
besafs Verehrung genug für seinen meister, eine biographie des-

selben zu planen (Über das publikum 1768 s. 121 f. vgl. 163 f).

wie andere streitlustige Zeitgenossen an L. anknüpfen, zeigt die

Bibliothek elender scribenten von 176S. Wie'and möchte L. von
den toten auferwecken (1772 Ausgew. briefe in 121 und 1773
Allg. ztg. 1878 beil. nr 211), vielleicht durch das 2 stück des Unzer-

Mauvillonschen briefwechsels Über den wert einiger deutscher

dichter 1772 an ihn erinnert, aus den 80« jähren führt Litz-

mann (s. ix) einige enthusiastische äufserungen über L. an. vgl.

auch LMeister in den Schriften der kfstl. d. gesellschaft in

Mannheim 1787 n 227 ff. 1795 bedauert Herder den vertust

der besten Sachen L.s (Böttiger Litt, zustände und Zeitgenossen

i 119. der sachliche inhalt der stelle geht wol auf Schubarts

Leben und gesinnungen zurück), ein jähr zuvor erneuert Stoll

L.s Lob der schlechten schriftsteiler. 1803 leitet Polt den

druck der Epistel an Lange mit der behauptung ein, jeder

freund der deutschen litteratur kenne den namen L.s. 1806
folgt Müchlers ausgäbe der werke L.s, und dass sie gelesen wurde,

mag zb. die nennung des verf.s im Morgenblatl 1808 nr 57 be-

weisen, so lässt sich schon an diesen gelegentlich aufgerafften

wenigen Zeugnissen L.s naebwürken und andenken ohne Unter-

brechung durch Jahrzehnte verfolgen, ins volk freilich konnte die

litterarische klopffechterei L.s nicht dringen; aber die gelehrte

weit, für die allein L. schrieb, vergafs den scharfen kämpen nicht.

Ob man ihm heute die ehre einer kritischen ausgäbe, die

Litzmann plant, erweisen soll? es gibt deutsche Schrift-

steller genug, die einer solchen würdiger wären, jedesfalls

wird man dankbar die nachweise über Veränderungen in L.s stil

und über dessen beiträgt zu Hamburgischen Zeitungen und zu

den Dresdner nachrichten, die Litzmann verheifst, aufnehmen,

allgemeines interesse erregt endlich das vorsprechen der heraus-

gäbe von Hagedorns briefen. ich kann den wünsch nicht unter-

drücken, dass Litzmann und Hermann Schuster, der in seiner

dissertation über Hagedorn 1882 gleichfalls briefpubücationen in

nahe aussieht stellte, sich zu gemeinsamer arbeit verbinden mögen.

Würzburg. Bernhard Seuffbrt.
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Schweizerische Volkslieder, mit einleitung und anmerkungen herausgegeben

von dr Ludwig Tobler. Bibliothek älterer Schriftwerke der deutschen

Schweiz iv. Frauenfeld, JHubcr, 1882. cli und 234 ss. 8°. — 5 m

LTobler bietet uns in seinen Schweizerischen Volksliedern

eine auswähl sowol schon gedruckter, als bisher ungedruckter

Volkslieder, die mehrzahl der schon gedruckten sind solche, die

bisher in zahlreichen zum teil , besonders ausserhalb der Schweiz,

schwer zugänglichen bUchern und Zeitschriften zerstreut und des-

halb wenig bekannt waren, aus bekannten, jedermann leicht zu-

gänglichen liedersammlungen sind nur einige lieder hier wider ab-

gedruckt, bei denen besondere bemerkungen oder textenGerungen

anzubringen waren, die mitgeteilten bisher ungedruckten lieder

sind teils älteren, handschriftlichen Sammlungen entnommen, teils

erst in neuerer zeit aus dem volksround aufgezeichnet worden,

die lieder sind in 'historische' und in 'allgemeine' eingeteilt, die

'allgemeinen' wider in 'geistliche' und 'weltliche', und letztere in

'epische' und 'lyrische', denen sich dann noch als 'anhang' einige

gebete, alpsegen, nachtwächterrufe und reimsprüche anschliefsen.

aufser diesen mit sprachlichen und sachlichen anmerkungen reich

ausgestatteten 'texten' (s. t — 218) enthält das buch aber noch
eine Einleitung' (s. i

—

cli), die' in folgende abschnitte zerfüllt:

'historische Volkslieder, begriff und quellen derselben;

grundsätze der auswahl und behandlung. chronologisches Ver-

zeichnis, allgemeine Volkslieder, einleitung: i. alter und
Verbreitung, ii. sprachform. m. metrische formen, iv. quellen und
bisherige Sammlungen, v. auswahl, behandluug und anorduung
der texte. Ubersicht: i.geistliche lieder. A. epische. B. lyrische.

ii. weltliche lieder. A. epische. B. lyrische. 1. liebe und ktltgang.

2. hausrat und hochzeit. 3. stände. 4. sitte und gcselligkeit; jahres-

zeitfeste; tierleben, anhang. Verzeichnis (1) der in der einleitung

angeführten , aber nicht in die texte aufgenommenen allgemeinen

Volkslieder, welche in der Schweiz verbreitet, aber meistens be-

reits aus anderen Sammlungen bekannt sind. Verzeichnis (2)

einiger in der einleitung vorkommender, in der iohaltsÜbersicht

nicht angegebener gegenstände von allgemein litterarhistorischer

bedeutung.' diese einleitung ist ebenso wichtig und interessant

als es die texte sind, insbesondere die übersieht der lieder, welche

nicht nur die in der Sammlung gedruckten, sondern Uberhaupt

alle dem verf. bekannten gedruckten und ungedruckten umfasst.

beim lesen dieser Übersicht bedauert man dass der verf. voo

den ihm bekannten, — anderwärts gedruckten oder auch noch
tingedruckten — Hedem nicht noch mehr in seine Sammlung
aufgenommen hat. er sagt selbst s. x f : 'ich bin auf den
Vorwurf gefasst, dass ich mehr oder gar alles vorhandene hätte

geben sollen, sollte das begehren danach würklich in weitem

(• vgl. Allg.seitung 1882 nr353 beilage. — ÜI.Z 1893 nrll (MHeyne).]
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kreisen laut werden und sollte — was ich jetzt noch nicht zu

zu hoffen wage — trotz der unVollständigkeit des jetzt gegebenen
eine zweite aufläge nötig werden, so könnte jener wünsch er-

füiluug finden, indem dann die einleitungen weggelassen oder

verkürzt und dafür mehr texte aufgenommen würden.' wir wün-
schen lebhaft dass eine zweite aufläge nötig werde und dass dann
die texte beträchtlich vermehrt werden mögen, wir möchten dem
herrn herausgeber für eine zweite aufläge aber auch empfehlen,

der nachweisung und vergleichung der nicht schweizerischen Va-

rianten zu seinen texten gröfsere aufmerksamkeit zuzuwenden
und deshalb die gesammte deutsche volksliederlitteratur daraufhin

gründlich durchzugehen, in der gegenwärtigen aufläge hat er

sich, wie er selbst s. lxxxix gesteht, fast nur auf vergleichung

und citierung der bekannten Mittlerschen Sammlung beschrankt,

'welche ihrerseits die meisten anderen Sammlungen citatweise in

sich aufgenommen bat.' Mittlers buch ist aber 1855 erschienen,

und sind nicht .seitdem zahlreiche neue und wertvolle liedertexte

veröffentlicht worden? übrigens hätte herr T. Mittlers Sammlung
auch noch öfter zur vergleichung heranziehen können.

Es sei mir nun gestattet, zu einer anzahl der allgemeinen

(dh. nicht historischen) lieder nachweise anderer texte und Varian-

ten, die jedoch keinen anspruch auf Vollständigkeit machen, und
einige andere anmerkungen hier mitzuteilen.

S. 74 nr 1. in mitten der nacht, vgl. HPfannenschmid,

Weihnachts-, neujahrs- und dreikönigslieder aus dem Ober-Elsass,

Colmar 1884, s. 5— 7, und WPailler, Weihnachtslieder und
krippenspiele aus Oberösterreich und Tirol , 1 bd., Innsbruck

1881, nr 145, und die nachweise in der anmerkung.

S. 77 nr 3. reich und arm soll fröhlich sein. vgl. Pailler i

nr 84, und die anmerkung.

S. 81 nr 5. ich lag in einer nacht und schlief, vgl. von Dit-

furtn, Fränkische Volkslieder i nr 15, Pailler i nr 308, und die

nachweise in der anmerkung, Pfannenschmid s. 20.

S. 86 nr 8. Lazarus und seine Schwestern, vgl. APaudler,

Nordböbmische Volkslieder, B.-Leipa 1877, nr 1, und APeter,

Volkstümliches aus österreichisch - Schlesien i 353.

S. 88 nr 9. 'Regina, vgl. Meier, Schwäbische Volkslieder

nr 208 (Regina ging in garten)f KJSchröer, Wörterbuch der mund-
art von Gottschee s. 193 (Wan dört da stet oin gartle, mit roasen

ists angesdn — str. 6: Main name der hoifset Regina), ASchlos-

sar, Deutsche Volkslieder aus Steiermark nr 308 (Eine Jungfrau

ging in garten) und CMündel, Elsässische Volkslieder nr22 (Chri-

stina ging im garten). Ubland s. 1037 bemerkt zu dem verwandten

lied von der jungfrau und Jesus, dem *plümelmacher', (nr 331):

'vgl. lied "Von der h. jungfrawen Regina usw." fl. bl. München
bei Anna Bergin 1619, auch in (Auerbachers) Anthologie deutscher

katholischer gesänge aus älterer zeit, Landshut 1831, s. 219.'
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S.90 nrlO. die heilige Turtilla. in den 'nachtragen' (s. 228)

bemerkt der hg. dazu : Turtilla ist mundartliche enlstellung von

Ottilia. mit diesem namen ist das lied in Schwaben bekannt

s. Schwab. Volkslieder, Freiburg i. B. 1864, s. 50/ nicht nur

in Schwaben, sondern auch am Rhein und in Franken, s. die

nachweise bei GScherer, Jungbrunnen zu nr 53. ich erinnere

auch an einen segensspruch bei FWSchuster, Siebenborgisch-

sächsische Volkslieder usw. s. 311, der beginnt: Duiddgh die

ward blind geboren,

S. 92 nr 11. 's will eine jungfron reise, vgl. Meier nr 199:

Es wollt' eine Jungfrau wandern.

S. 102 nr 10. Tannhäuser, vgl. auch ABaumgarten, Aus
der volksmafsigen Überlieferung der heimat ix (Linzer museal-

jahresbericht xxix) 1 50, Pogatschnigg und EHerrmann, Deutsche

Volkslieder aus Kärnten u nr 593 und 594, Schlossar nr 316 und

dazu die anmerkuog s. 434. — interessant ist die 3 Strophe der

von Tobler gegebenen version des Tannhäuser-liedes, wonach die

drei schönen Jungfrauen im Frau-Vrenesberg am sonnlag ottero

und schlangen sind, es ist dies ein neuer beleg für den glauben,

<lass feen oder ähnliche wesen in jeder woche an einem gewissen

tage oder auch an mehreren schlangen sind, die belege, die

ich dafür beibringen kann, sind folgende, in dem italienischen

roman Guerino Meschino (cap. 145) wird die Sibilla Cumana in

der höhle von Norcia alle Sonnabende eine schlänge und erhält

erst montag menschliche gestalt wider; mit ihr verwandelt sich

ihr ganzer hofslaat in verschiedene brutti vermi. INiccolo Euge-

nico, einer der allen commentatoren von Ariostos Orlando furioso,

bemerkt zu der gleich zu erwähnenden stelle dieses gedientes:

Nelle montagne di Norsia e un entrata, dove si va, dopo molto

travaglio, nella spelonca abitata della Sibilla Cumana con motte sve

donzelle, le quali ogni venerdi si cangiano con lei in serpenti

(s. Panizzis ausgäbe des Orlando furioso vol. iv p. 305). Ariosto

lässt nämlich im Orlando furioso (xliii 98) die fee Manto sagen,

es sei allgemeines loos der feen,

CK ogni settimo giorno ognuna e certa

Che la sua forma in biscia si converta —

,

in den Cinque canti aber (u 117) erzählt er von der fee Medea,

die in einem alten wald in Böhmen hauste,

Dove ogni ottavo di sua bella forma
In bruttissima serpe avea a mutarsi. 1

Giuseppe Parini (1729—1799) sagt in seinem gedieht 11 mattino

gegen das ende hin:

Fama e cosi, che il di quinto le fate

Loro sahna immortal vedean wprirst

1 auf diese stelle der Cinque canti bin ich durch PRajna , Le fonti

dell: Orlando furioso, Fireiuel&TG, s. 509 hingewiesen worden.
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Gid (Torribili scaglie, e in feda serpe

Volte strisciar sul suolo usw.

allbekannt ist die sage von der fee Melusine , die alle Sonnabende
zwar nicht ganz, aber doch vom nabel an zur schlänge wird und
welcher grafRaimund vor seiner Vermählung mit ihr das versprechen

geben muss, sie nie am Sonnabend sehen zu wollen, mit der Me-
lusinen -sage stimmt auffallend ein ehstnisches märchen (FKreutz-

wald, Ebstnische märchen, übers, von FLöwe, Halle 1869, nrl6),

in welchem eine meermaid alle donnerstage vom nabel abwärts

zu einem fisch wird und in dieser gestalt von ihrem sterblichen

mann nicht gesehen werden darf usw. 1 ich begnüge mich hier

mit dieser blofsen, meines wissens noch nie gemachten Zu-

sammenstellung. 2

S. 118 nr 25. vom Schötzerschmied- Anneli. früher schon

in Lütolfs Sagen usw. aus den fünf orten s. 70 f, hier aber mit

benutzung einiger nachträglich von Lütolf dem herausgeber mit-

geteilten Varianten, der herausgeber sagt s. 121, er habe zu

dem lied keine parallele finden können, ich kann aber deren vier

nachweisen, nämlich Pröhle, Wellliche und geistliche Volkslieder

nr 10, von Ditfurth, Fränkische Volksliedern nr 28, Peter, Volks-

tümliches aus Österreichisch-Schlesien i 278, und ein ostpreufsi-

sches lied bei ASchottmüller, Die krügerin von Eichmedien (Bericht

über das königl. gymnasium zu Bartenstein), Bartenstein 1875,

s. 18. es sind diese, so viel ich weifs, noch nicht zusammen-
gestellten fünf lieder 3 sehr verderbte und stark von einander ab-

weichende Varianten eines liedes, welches man bezeichnen kann

als das lied von der schmiedstochler, die der teufel in ein pferd

verwandelt, auf dem er reitet, und die er von ihrem vater, dem
sie sich dabei als seine tochter zu erkennen gibt, beschlagen

lässt. Lütolf bringt s. 468 eine mit seinem lied im wesentlichen

übereinstimmende localsage: lied und prosa ergänzen die local-

tradition. s. 76 aber hat er als verwandt mit seinem lied eine

sage bei Vernaleken , Mythen und brauche aus Österreich s. 46,

und die ihm nur aus Nork, Mythologie der deutschen volkssagen

1 sowol das ehslnische märchen als auch die stellen über die Sibilla

in der höhle von Norcia, die aus Ariosto und Parini und dem Tannhäuser-

lied sind dem verf. der neuesten schrift über die Meiusinen-sage unbekannt
geblieben, die schrift, die recht verdienstlich ist, auch wenn man nicht

alle ansichten des verf.s teilen kann, ist betitelt: Le mythe de la Mere
Kusine (Menrlosine, Merlusine, Mellusigne, Meltusine, Melusine, Meleusine).

Etüde critiqne et bibliographiqoe par le dr Leo Desaivre. Extrait des

Memoirea de la societe de statistique, scieoces, lettres et arts des Deux-
Sevres. Saint -Maixent 1883.

1 in meiner anmerkung zu Kreutzwald s. 364 habe ich auf Melusine,

die Manto im Orlando forioso und die Sibilla im Guerino hingewiesen.
' bei Chr. Petersen, Hufeisen und rosstrappen oder die hufeisensteine

in ihrer mythologischen bedeutung, Kiel 1866, s. 68 sind nur die von Pröhle

und Ditfurth veröffentlichten lieder zusammengestellt, und Schottmöller weifs

nur von dem schweizer lied, von dem er jedoch nur die Inhaltsangabe bei

Henne am Rhyn, Deutsche volkssagc s. 447 kennt.

r
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s. 88 bekannte, seitdem von Schottmiiller aao. ausführlich be-

handelte sage von der krügerin von Eichmedien herangezogen,

nach der Osterreichischen sage weckte einst in einer winternacht

ein unbekannter mann einen schmied und forderte ihn auf, sein

ross zu beschlagen, und als er den ersten nagel hineinschlug,

sagte das ross: 'gevatter, nicht so tief!' ob das teufelsross früher

ein mann oder ein weib gewesen und weshalb die Verwandlung

erfolgt ist, berichtet die sage nicht, nach der ostpreufsischcn,

in mancherlei Versionen überlieferten sage holte der teufel die

betrügerische schenkwirtin von Eiclimedien, als sie sich eines

abends verschwor, der teufel solle sie holen, wenn sie die zeche

falsch gemacht habe, verwandelte sie in ein ro6s und ritt auf ihm

zum schmied in Schwarzenstein, den er weckte und aufforderte,

sein pferd zu beschlagen, das pferd aber sagte zum schmied:
4nur sachte, gevatter, ich bin die krügerin von Eichmedien 1

' ehe

der erschrockene schmied sie beschlagen hatte, krähten die hähne,

und sie erhielt ihre menschliche gestalt wider. — viel näher

unserem lied von der schmiedstochter steht aber eine lateinische

erzählung, die WJThoms aus einer hs. des 13 jhs. in den Alt-

deutschen blättern u 76' herausgegeben und die dann ThWrigbt
in seine Selection of latin stories nr xxxv aufgenommen hat. sie

lautet: Contigit in Anglia, quod daetnon in specie hominis sedens

super jumentum nigrum venit noete ad domum cujusdam fabri,

excitans eum, ut jumentum suum ferraret; et cum davos in pedes

feriret, exdamavit animal iüud , dicens: 'Leniter age , fili, quia

multum me gravas.' Quo stupefacto et dicente: 'Quis es tu?' re-

spondit: 'Ego sum mater tua, quae quia fueram sacerdotis forni-

caria, facta sum daemonis vectura.' Quo dicto disparuit cum ses-

sore suo. Merito enim fuit daemonis jumentum quae ad modum
vixit jumentorum, — mit dieser erzählung vergleicht sich wider
ein im vergangenen jähr in der Romania xn 221—23 zum ersten

mal herausgegebenes fabliau, welches in einer hs. aus der 2 hallte

des 13 jhs. steht und nach dem jähr 1239 gedichtet sein muss,
da es ein ereignis dieses jahres erwähnt, nach diesem fabliau

kommt ein teufel eines nachts zu einem schmied in der Nor-
mandie auf einer schwarzen stule geritten, lässt sich von ihm
das pferd frisch beschlagen und teilt ihm auf sein befragen mit,

er sei der teufel Maquerel, die stute aber sei früher eine priesters-

frau (prestresse) gewesen und werde nun nach ihrem tod zur

strafe von ihm als pferd geritten. Sons atmon mieus, sagt er,

a ehevauchier prestresses et pius Us aron ckier que destrier a roi

ne a conte, por fere leur asez de honte, — die lateinische er-

zähluug und das fabliau 1 — sind die ältesten mir bekannten be-
lege für deu in katholischen landen bis in die neuzeit verbrei-

teten glauben, dass die concubinen von geistlichen nach ihrem
1 der heraus**!'«* des fabliats. («Raynaud, hat s. 2*20 die lateinische
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tod des teufels rosse werden. 1 — ferner vergleiche man eine sage

in den von MTscheinen und PJRuppen herausgegebenen Wal-

liser-sagen, Sitten 1872, s. 255. nach ihr kam einst ein reiter

zu einem schmied und forderte ihn auf, sein pferd zu beschlagen,

während er im dorfe geschalte zu besorgen habe, als er fort ist,

hebt das pferd zu sprechen an und sagt, es sei des Schmiedes

tochter, die er verwünscht habe und die deshalb der teufel reite,

es sei heute der letzte tag, an dem sie dem teufel entkommen
könne, wenn sie über 99 friedhöfe setze, der schmied lasst sie

natürlich frei, nach 3 tagen kehrte die tochter in ihrer wahren
geslalt wider zurück und erzählte, auf dem 99 fricdhof sei der

teufel ihr nachgekommen und habe sie am schweif erfasst, sie

sei aber, den schweif in seinen händen lassend, über die mauer
gesetzt und so entzaubert und frei geworden. — endlich habe

ich noch eine sage anzuführen, die IVZingerle, Sagen, märchen
und gebrauche aus Tirol s. 284 nr 505 aus Ulten mitteilt, auf

dem Larcherberg — so berichtet diese sage — wohnte einst eine

durch ihr ausgelassenes leben berüchtigte dirne. da kam eines

tages der teufel in gestalt eines jagers zu ihr, ergriff sie, führte

sie durch die luft herab zu einem schmied und befahl diesem,

ihr eisen aufzuschlagen, als dies geschehen war, setzte er sich

auf sie und fuhr so durch die lüfte von dannen. in dieser sage

fehlt, dass die dirne in ein pferd verwandelt ist, aber es ist dies

wol nur vom erzähler vergessen. — dies sind die mir bekannten

erzäblungen von dem teufelsross, das ein schmied frisch be-

schlagen muss und das vorher ein mädcben oder eine frau —
und zwar in den meisten erzählungen des schmieds tochter oder

mutier oder gevatterin — gewesen war. ob in unserem, wie

schon oben bemerkt, nur in entstellten Varianten überlieferten

lied die schmiedstochter ursprünglich auch als sacerdotis forni-

caria teufelsross geworden, muss dahingestellt bleibe».

S. 121 nr 26. der schwanewirt sprang zum thor hinaus.

vgl. Meier nr 182.

S. 137 nr 39. untreue (und dass der wald so finster ist).

vgl. Sirarock, Deutsche Volkslieder s. 342 ur v, Pröhle nr 42,

Erk nr229.
S. 145 nr48. kiltspruch. vgl. HSchuchardl, Ritornell und

terzine, Halle 1874, s. 62.

S. 149 nr 54. und jetz fängt das früejahr an. vgl. Scherer,
1 man vgl. FLiebrechts nach weite in der Germania xvm 180 — auch

von Tobler citiert — und Petersen aao. s. 73. nach den Evangiles des

quenouilles (nouvellc cdition, Paris, AJannet 1855), journee vi chap. xi —
worauf Liebrecht hinweist — soll man einem pferd, welches sich nicht be-

steigen lassen will, folgende worte ins ohr sagen: cheval, aussi vray que
meschine de prestre est cheval au dyable, tu vueiües souflrir que je

monte sur toy. dieselbe besprechung deutsch ßndet sieb bei K Bartsch,

Sagen, marchen und gebrauche aus Meklenburg u 447 nr2056: pferd, so

wahrhaftig als des pfaffen magd des teufels pferd ist, so lass dich be-

schreiten !

A. F. D. A. XI. 6

r
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Jungbrunnen nr 107 und die uachweise dazu, und aufserdem

vLeuprechting, Aus dem Lech rain s. 272, und C[hristoph] Weifs,

Aus dem Volksleben, Nürnberg 1863, s. 9.

S. 151 nr 56. ei du mein schöne Margret! hättest du mich.

vgl. die vou mir herausgegebenen Alten bergmannslieder nr xvi,

bes. str. 10.

S. 152. wie-n-i ag'fange ha huse. vgl. dazu Rochholz,

Alemannisches kinderlied und kinderspiel s. 156 ff (der mutter

hausbestand), worauf hr Tobler verweist, und aufserdem noch

Münsterische geschienten, sagen und legenden s. 272, LStra-

ckerjau, Aberglaube und sagen aus Oldenburg u 81, PhWege-
uer, Volkstümliche lieder aus Norddeu Ischland nr 180 und 181,

Fiedler, Volksreime und Volkslieder in Auhalt-Dessau s. 36 nr 39,

Firmeniel», Germaniens volkerstimmen m 65, JDiermissen, Ut de

mufskist nr 88 (vgl. auch nr 23 und 201), Korrespondenzblatt

des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung m 58, iv 22, vui 20,

Peter, Volkstümliches aus Üslerreichisch-Schlesien 1 47, Schleicher,

Volkstümliches aus Sonneberg s. 105, Birlinger, Schwäbiscb-augs-

hurgisches Wörterbuch s. 453, Schuster, Siebeubürgisch-sächsische

Volkslieder s. 364 und 403, Schröer, Wörterbuch der muudart

von Gottschee s. 67, Hoflmann von Fallersleben, Niederländische

Volkslieder nr 184, JvVloten, Nederlandsche baker- en kinder-

rijmen, 3 veel verm.druk, Leiden 1874, s. 116 nr24 und s. 117

nr 26, WDykstra en TGvanderMeulen , In doaze fol älde snypsna-

ren, oarde en folle fermeardere druk, Frjenlsjer 1882, s. 13,

Thiele, Danske folkesagn in (1820) s. 163, Grundtvig, Gamle danske

minder i folkemunde m 187, JMadsen, Folkeminder fra llanvrd

Sogn ved Flensburg, Kjöbenhavn 1870, s. 144.

S. 154 nr59. niedersingeriied (wo kommt denn au der ehstand

her?), vgl. auch JHSchmitz, Sitten und sagen, lieder usw. des

Eifler volkes i 132, und RSztachovics
,
Braut-sprüche und braut-

lieder auf dem heideboden in Ungern s. 42.

S. 156 nr 61. chan i nit gar ordeli tänzele? vgl. Simrock,

Kinderbuch, 2verm. aufl. nr 950= 3 verm. aufl. nr 1043, Prühle

nr 93, Erk, Liederhorl nr 193, Zingerle, Sitten, brauche und
meinungen des Tiroler volkes, 2 verm. aufl. s. 239, HDunger,
Kinderlieder und kinderspiele aus dem Vogtlande ur9l und 92.

S. 163 nr 67. rot, rot sind aili mini chUideli. vgl. Peter

i 220, Pogalschnigg und Hermann u nr 598, ELemke, Volks-

tümliches in Ostpreufsen, Muhrungen 1884, i 147.

S. 163 nr 68. frisch auf wol in das feld. nicht nur auf

Mittler nr 1442, sundern auch auf nr 1510 war zu verweisen,

vgl. auch Zurmühlen , Niederrheinische Volkslieder nr 57.

S. 172 nr 75. (streit zwischm dem wasser und dem wein,)

vgl. Schlossar nr317 und die dazu in der anmerkung angeführten

lieder und aufserdem Szlachovics s. 137. 140. 141. Schüller,

Das todaustragen und der muorlef, Hermannsladl 1861, s. 10
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verweist auf einen von Schuler von Libloi in dem von Transchen-

fels hg. Magazin für geschichte, litteratur und alle denk- und
merkwürdigkeiten Siebenbürgens i 1 s. 24 mitgeteilten Wettstreit

zwischen wein und wasser.

S. 174 nr 76. o tannebaum, o tannebaum. vgl. A Reiffer-

scheid, Westfälische Volkslieder nr24 und die anmerkung s. 176

dazu, nebst meinen nachtragen im Anzeiger vi 272.

S. 176 nr 77. ich armes häsli im wite feld. vgl. Mittler

nr 610 und Erk, Liederhort nr 57^ und deren nachweise und
aufserdem noch Pröhle nr 58.

S. 196 nr8 (86). iez wei mer nideryö, achtzehn engeli mit

is 16. vgl. meine aufsetze in der Germania v 448 und xi 435 und
im Jahrbuch für romanische und englische litteratur viu 409.

S. 197 nr 10 (88). heiliger Andreas, ich bitt di, bettladen,

i tritt di. vgl. HHarrys, Volkssagen usw. [Niedersachsens ii 26
(bettspond, ich tret dich, Sanct Andres, ich bitt dich), AVYitzschel,

Sagen, silten und gebrauche aus Thüringen s. 156 (bettbret, ich

tritt dich, heiliger Andreas, ich bitt dich), EKohler, Volksbrauch

usw. im Voigllande s. 383 (bettbret, ich tret dich, heiliger Andreas,

dich bitt ich).

S. 197 nr 11 (89). alpsegen. vgl. JGrimm, Myth. 1 anhang
s. cxxxvn, * s. 11 89, Zeitschrift für deutsche mylhologie iv26— 28,

Germania xx 437—39, Mannhardt, Der haumkultus der Germanen
und ihrer nachbarstamme s. 274.

S. 199. jetzt steh ich auf der abendwacht, vgl. DJäklin,

Volkstümliches aus Graubünden in 201.

S. 200 nr 3. losed, was ich euch will sage: die glogg hat

zehn uhr gschlagel lösched für und Hecht, dass gott alli mensche

wol bihüet ! vgl. Jäklin aao. in Bartholomäus Krügers Spiel von

den bäurischen richtern und dem landskuecht (1580), hg. von

JBolte, Leipzig 1884, ruft der Wächter die stunde also aus

(v. 1634):

Nun hört, ihr Herren, last euch sagen,

Der seiger der hat zwölf geschlagen,

Bewahrt das feur und auch das Hecht,

Damit der Stadt kein schad geschieht.

aus meinen knabenjahren erinnere ich mich des nachtwächter-

spruches in folgender fassung:

Hört, ihr herrn, und last euch sagen:

'S hat . . . geschlagen.

Bewahrt das feuer und auch das licht,

Dans kein schade geschieht.

Lobet gott den herrn!

S. 200 nr 4. stönd uf im name Jesu Christ! vgl. Jäklin aao.

S. 202 nr 8. hört , ihr Christen , und lasst euch sagen : unsre

glock hat zehn geschlagen! zehn geböte schärft gott ein: lasst uns

ihm gehorsam sein! usw. vgl. Erk, Liederhort nr 196 und

6*
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Scberer, Jungbrunnen nr 167 und deren nachweise und aufser-

dem ABirlinger und WCrecelius, Deutsche lieder, Heilbronn 1876,

s. 30, und Jäklin aao.

S. 208, 3. wenn ein mit chatze zacher will, so spann er

a"mu$ vorm. vgl. meine nachweise im Anzeiger vi 274.

Weimar. Reinbold Köhler.

Das niederdeutsche Schauspiel, zum Kulturleben Hamburgs, von Karl
Theodor Gaedf.rtz. erster band : das niederdeutsch« dratna von deo

anfangen bis zur Franzosenzeit, zweiter band: die plattdeutsche

Komödie im neunzehnten jahrhundert. Berlin, AHofmann <fc comp.,

1884. xvi und 253 ss., xvi und 281 ss. 8°. — ä 4 m.

Wir haben bisher kein anderes die geschichte des deut-

schen drama behandelndes werk, welches in gleicher weise wie

das vorliegende auf genauer kenntnis und erforschung des zu

gründe liegenden Stoffes, bis auf die soufflierbücher und die aus-

geschriebenen rollen der Schauspieler, beruhte, ein umfängliches

und nicht leicht zugängliches material hat der in gelehrten kreisen

durch seine monographie über Rollenhagen vorteilhaft bekannte

Verfasser in der weise zu verwerten gesucht, dass er nicht nur

die geschichte des niederdeutschen Schauspiels, sondern dieses

Schauspiel selbst in ausgewählten proben dem leser vor äugen

führt, ohne die richtigkeit dieses grundsatzes anfechten zu wollen,

kann ich doch mein bedenken gegen die art, wie Gaedertz den-

selben durchzuführen gesucht hat, nicht zurückhalten, ich hätte

mir eine organische Verbindung beider aufgaben gewünscht, welche

durch eine künstlerisch abgerundete characteristik der einzelnen

dramen wol erreichbar gewesen wäre, statt dessen finde ich, je

länger ich in den beiden bänden fortlese und je mehr ich mich
der modernen zeit nähere, dass die geschichte um so mehr
zurücktritt, die characteristik hinter den banalen Schlagwörtern

der zeitungsrecensenten verschwindet und oft recht äufserliche

inhaltsangaben und am anfange oder am ende herausgehobene

Stichproben von seitenlanger ausdehnung die eigentliche gelehrte

arbeit ersetzen, die historischen gesichtspuncle zumal verliert

der verf., je näher die gegenstände zeitlich an ihn heranrücken,

um so mehr aus den äugen: er sieht blofs mehr gipfel und

Schluchten; als gipfel erscheinen ihm die Zeiten, wo das nieder-

deutsche Schauspiel gepflegt wird, als schluchteu die Zeiten, wo
es von den theaterdirectoren vernachlässigt wird; an die klage

um die Vernachlässigung und den verfall schliefst sich das refrain-

artig widerkehrende und zuletzt ermüdende 'berlicher als je blühte'

usw. unvermittelt an. auch das ästhetische moment kommt hierbei

vielfach zu kurz, wie denn bei dem verf. überhaupt das sprach-

liche und kulturgeschichtliche interesse im vordergninde steht,
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ohne die lobenswerte begeisterung des verf.s für seine aufgäbe zu

verkennen, wird man doch oft das gefübl nicht unterdrücken

können , dass er dem plattdeutschen drama , was das ästhetische

urteil betrifft, kritiklos gegenüber steht; dass er alles, was platt-

deutsch ist, einfach auch für schön, und alles, was dem volke

gefallt, auch für volkstümlich im edlen sinne des Wortes hält,

wahrend in den älteren perioden die Übereinstimmung dieser be-

griffe eine gröfsere ist und die gefahr eines fehltrittes deshalb

ferner liegt, muss in den neueren zwischen den echten volks-

üichtern und volksstücken und denen, welche dem geschmacke
des volkes dienen , wol unterschieden werden und man wird sich

kaum entschliefsen können, jeden erfolg einer hamburgischeu
posse als einen triumph der Volksdichtung zu betrachten und in

den annalen der lilteraturgescbicbte zu verzeichnen, die be-

geisterung nun gar, wie es Gaedertz i 21 Off tut, auf die im platt-

deutsch abgefasslen kinderstücke zu übertragen, mochte noch
weniger unseren beifall finden. G. bricht, indem er eine recht

kindliche scene aus einem dieser dramen mitteilt, in welchem
der gesunde bauernbursche seinem verzärtelten stadtfreunde

gegenüber tüchtig herausgestrichen ist, in die worte aus: 'werde

jeder so gesund und vergnügt wie der kleine bauerl' — sowie er

es auch sonst an rückblicken auf die gute alte zeit oder an
klagerufen über die Verfeinerung oder die teuerung in den

modernen Städten nicht fehlen lässt. es darf aber wol kein

zweifei darüber bleiben, dass die teilnähme, welche er durch

solche exclamationen heraufbeschwört, eine rein stoffliche ist

und über den künstlerischen wert oder unwert des niederdeut-

schen Schauspiels nichts entscheidet, auch an seiner eigenen

darstellung und ausdrucksweise erkenne ich dass ihm nicht der

rechte sinn für das volkstümliche und populäre inne wohnt: ich

ziehe den ton seiner ersten arbeit, welche sich nur oder haupt-

sächlich an den gelehrten wendet, dieser gattuug von populärer

Schreibart weit vor, wie mich G. als forscher überhaupt vorzüg-

licher dünkt denn als darsteiler, mich stört nicht blofs die ge-

würzte zugäbe aus dem theaterjargon , wie wenn der verf. die

probe aus einem drama des 17 jhs. mit dem ausrufe 'o diese

mäoner!' unterbricht, sondern noch mehr das schauspielerlatein,

welches im zweiten bände so auffallend herschend ist; beide weifs

ich an ihrem orte zu schätzen, halle aber ein werk, welches

litteratur behandelt und zur litteratur gehört, nicht für den ort,

an welchem sie zutritt haben sollten, oder findet mau etwa einen

kalauer wie den folgenden etymologischen eines im edlen sinne

populären werkes würdig: 'vor allen dingen war er auf eine

äufsere restaurierung, erweiterung uud Verschönerung der soge-

nannten bühne bedacht, — bedacht im vollen sinne des

wortes, indem er auch für eine bessere schützende bedachung
sorgte*? ebenso trivial muten uns oft die kurzen sätze an, mit
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welchen der verf. die mitgeteilten proben unterbricht, indem er

zugleich die motivicrung deutlich zu machen sucht; zb. i 106:

'wie kann sie das ahnen, geschweige denn wissen?';...
'und mühsam stottert sie ihren glückwunsch'; . . . 'Severin will

nicht allein glücklich sein, auch seiue schwester soll wider

unter die haube kommen; daher die diplomatische frage
an Jan:'; . . . 'der gibt die richtige und vernünftige ant-

worte; . . . 'jetzt fasst Severin den handel beim rech-
ten ende:'; . . . 'Jan spricht lachenden mundes die grofse
Wahrheit aus'; . . . 'damit ist Severin im princip ganz
einverstanden' usw. kann man Volksdichtung ärger zerstören

als durch eine solche richtige, vernünftige, diplomatische, prin-

cipielle auslegung?

An wissenschaftlichem werte steht der erste band weit über

dem zweiten, welcher eine fleifsige , aber äufserliche aneinander-

reihung der in unserem Jahrhunderte aufgeführten plattdeutschen

comödien, mit inhallsangaben und reichlichen proben — auch

aus ungedruckten stücken — , enthüll, dagegen sind die capitel

des ersten bandes über die niederdeutschen demente in Rists

dramen und in der hamburgischen oper ausgezeichnete litterar-

hislorische Untersuchungen , welche manchen dunkeln punct auf-

hellen, namentlich Rists tätigkeit auf dem gebiete des drama

wird , nachdem G. seine autorschaft an der Irenaromachia aufser

zweifei gesetzt und den Perseus wider herangezogen hat, in

unseren litteraturgeschichten eine gröfsere rolle spielen, man
wird ihn als verf. von Zwischenspielen im dialecle vor dem verf.

der Geliebten Dornrose zu nennen haben und auch bei Weise

auf ihn zurückgreifen, sollten die sterbescenen , in denen haupt-

mann Hans Knapkäse eine mannschaft von lahmen und blinden

anwirbt (Gaedertz i 50), vielleicht durch Vermittlung der engli-

schen comOdianten mit den entsprechenden scenen in Shake-

speares Heinrich iv, 2 teil in Verbindung stehen? hoffentlich

werden uns die versprochenen neudrucke aus dem niederdeut-

schen nicht lange auf diejenigen schaupiele Rists warten lassen,

welche Schletterer nicht vorweggenommen hat. in dem capitel

über die hamburgische oper vermisse ich die bezugnahme auf

die italienische opera bernesca und ihre Intermezzi, ein solcher

bezug ist mir zb. bei dem 'caroeval von Venedig' schon dadurch

deutlich, dass die handlung nach Venedig verlegt ist; das nieder-

sachsische mädchen Trintje ist, wie sich i s. 104 herausstellt,

nur eine in den dialect übersetzte Vespetta ; Prätorius , der verf.

des Hamburger Jahrmarktes und der Hamburger schlachtzeit, hat

auch italienische intermezzi übersetzt (vgl. meine monographte
über Weifse s, 135); 'die amours der Vespetta oder der galan

in der kiste' (i 161) verweisen deutlich auf ein italienisches Vor-

bild, das kammermadchen Margo ist wie Vespetta (Weifse 135)

die vertraute ihrer herriu in deren liebessachen usw.
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Im einzelneo bemerke ich folgendes: zu i 116 Möm', isdat so,

so sünt er goden Dage uht (auch n 204 Dien gooden Daag sünd nu
vorbi) vgl. Des kuabeu wunderhorn (Aruims werke xiv 14).— 1 1 1 7 f:

ähnliche actionen mit dem fallen lassen der schüssel usw. schon

in Weifses Martinsgans. — i 138: dass sich Gesche als baronesse

aufspielt, ist ein motiv, welches in Weifses Projektmacher (meine
monographie s. 114) widerkehrt; ebenso findet man in dessen

Singspielen widerholt ein loyales lebehoch auf könig und königin,

wie bei Gaedertz i 160. — u 24 zeigt ein Bärmannsches stück

den einfluss der beliebten schicksalslragödie. — ii 258: da die

posse 'Hamburg an der Aisler' schon einmal so ausführliche be-

rücksichtigung gefunden hat, so sei auch erwähnt dass die epi-

sode von der durch Antonius mishandelten leiche Casars, welche

sich nicht enthalten kann , lebenszeichen von sich zu geben , auf

eine würkliche geschiente zurückgeht, welche sich bei der von

Laube bewerkstelligten wideraufnahme des Julius Cäsar in das

reperlorium des burglheaters abspielte und deren helden der wol-

beleibte alte Auschütz und der feurige junge Dawison waren (vgl.

Laube, Das burgthealer s. 166).

Vöslau, ende juli 1884. Minor.

Litterat ur notizkn.

Johannes Bolte, Bartholomclus Krügers Spiel von den bäurischen

Hentern und dem landskneebt. 1580. Leipzig, Carl Reifsner,

1S84. xvi und 136 ss. kl. 8°. 2 m. — mit dem märkischen

Stadlschreiber und Organisten Bartholomäus Krüger hat sich die

lilteralurgeschichte in der letzten zeit widerholt beschäftigt, einem

hinweise Goedekes folgend hat Tittmann die Action von dem
anfang und ende der weit in den Schauspielen aus dem 16 jh.

veröffentlicht; Hans Ciawert hat in den Halleuser neudrucken

einen sorgfältigen abdruck erfahren. Scherers artikel in der

Allgemeinen deutschen biograpbie gab ein wolabgerundetes ge-

sammtbild der dichterischen tätigkeil des mannes. der vorliegende

neudruck macht nun auch das wellliche drama Krügers in will-

kommener weise dem leser zugänglich, die eiuleitung beschäftigt

sich kurz mit der person des dichters; stellt die quelle richtig

(nicht Schleidanus, sondern Lauterbecks Regentenbuch); berührt

das sprachliche moment und gibt schätzenswerte anmerkungen

zum Verständnis des einzelnen, genaueres eingehen *auf die

innerlichen gemeinsamkeileu' der beiden Krügerschen spiele ver-

spart der verf. auf eine zusammenhängende darslellung des märki-

schen drama im 16 und 17 jh., welche unser interesse schon durch

die auküudigung erregt und hoffentlich bald befriedigen wird.

J. Minor.

Georg Ellinger, Das Verhältnis der Öffentlichen meinung zu

Wahrheit und lüge im 10. 11 und 12 jh. dissertalion. Berlin,
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WWeber, 1884. 112 ss. 8°. 2 m. — bei benutzuog mittel-

alterlicher quellen wird man oft in erstaunen gesetzt durch die

leichligkeit, mit der sonst ehrenwerte und fromme roänoer lüge,

meiueid und hioterlist jeder art begehen oder bei ihren beiden

entschuldigen , und es ist ein glücklicher griff, dass Ellinger diese

frage einmal im zusammenhange zu untersuchen unternommen
hat er entwickelt dabei eine umfangreiche belesenheit in der

mittelalterlichen litteratur und erörtert auch die einzelnen feile

so , dass man zwar nicht immer aber doch meistens einverstanden

sein wird, dagegen hatte ich die auswahl und gruppierung in

mancher hinsieht anders gewünscht, die Urkundenfälschungen

des mittelalters zb. bilden einen so bedeutsamen bestand teil der

tatsachen, um die es sich handelt, dass sie eingebender berück-

sichtigt werden musten als hier geschehen ist. es war zu zeigen

dass die menschen damals, namentlich die mönche und geistlichen,

durch die Verhältnisse oft geradezu gezwungen wurden, Urkunden

zu Falschen, es gab oft kein anderes mittel, gutes recht vor

brutaler gewalt zu schützen, wie ich das Allgemeine zeitung 1 884
ur 14 s. 194 bei gclegenheit der Widerlegung von Grauerts theorie

über die enlstehung und tendenz der Constan tinischen Schenkung

kurz augedeutet habe, es fehlt nicht an material zu einer solchen

ausführuug, uud damit wäre ein wichtiger beitrag für die ge-

schichtliche Würdigung der frage geliefert gewesen. E. weist

behufs solcher Würdigung mit recht auf die gewöhnung an das

spielen mit sittlichen begriffen in den scholastischen disputa-

liouen uud auf die gewissensverwirrung hin , welche der streit

zwischen Staat und kirche erzeugte, weiter geborte dahin die

Unsicherheit und Unbestimmtheit der staatlichen Ordnungen im

feudalstaat, die doppelten und nicht auszugleichenden verpDich-

tuugeu gegen verschiedene lebnsherrn, uud endlich der kriegeri-

sche zustand der periode. im kriege gilt jede Iist, und eine zeit,

die so beständig im kämpfe lebt , die selbst von dem rechtsgang

die Vorstellung des parleikampfes — sei es mit eiden sei es mit

waffeu — uoch nicht getrennt hatte, freute sich der list und
billigte sie leichter auch da, wo ein an regelmässig friedliche

uud geregelte Verhältnisse gewöhntes gewissen nur entrüstung

empfinden kauu. indessen zu einer eingebenden geschichtlichen

Würdigung wäre der rahmen einer dissertation zu eng. E. hätte

deshalb besser ganz davon abstand geuummen, dann wäre auch

die irrige behauptuug unterblieben, dass im 13 jb. ein Um-
schwung in der öffentlichen meiuuug eingetreten und die sitt-

lichen begriffe streuger geworden seien, was zum beweise an-

geführt wird, reicht eulferui uicht aus, und hier scheint mir die

metkode E.s durch den ihm uuu einmal einleuchtenden gedanken
getihrdet tu »erdeu. ebenso wenig war grund vorhanden, das

^ uud tfjh. ausjuschliefseu. der hiuweis auf Hinanars (Mischungen,

auf l*seud«v- Isidor, auf Eiuharts eriählung von der erwerbung der
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gebeine der heiligen Marcellinus und Petrus und ähnliche Vor-

gänge aus dem 8 jh. hätten genfigt, um den schein zu beseitigen,

als sei diese gleichgiltigkeit im 10— 12 jh. besonders stark, da

es sich um eine tüchtige erstlingsarbeit handelt, so scbliefse ich

mit der warnung, dass der verf. gefahr läuft, seine sorgfältigen

sammluugen und scharfsinnigen Untersuchungen des einzelnen

durch zu früh angestellte vergleiche und allgemeine urteile zu

gefährden.

Strafsburg. G. Kaufmann.

Ferdinand Knill , Beiträge zum mhd. wörterbuebe. Separatabdruck

aus dem 1 5 Jahresberichte des zweiten Staatsgymnasiums in Graz

vom jähre 1883/84. 40 ss. gr. 8°. — in zwei alphabetisch ge-

ordneten Verzeichnissen legt der verf. die lexicalische ausbeute

vor, welche er aus der durchsieht der Reuner bs., in der allein

Heinrichs von Mügeln Übersetzung der psalmenerklärung des Ni-

colaus de Lyra auf uns gekommen ist, und des cgm. 12, der

eine Umschrift der Notkerischen psalmenversion aus dem 14 jh.

(proben bei Docen Mise. 1,32 ff) enthält, gewonnen hat. aber

wenn es nach s. 4 seine absieht war, blofs solche worte nach-

zuweisen , welche in Lexers Handwb. entweder gänzlich fehlen —
diese wurden mit einem stern versehen — oder die dasselbe nur
spärlich belegt, so hätten gar manche von den angefahrten, zb.

ebengtwaUic, edele, ersam, genuhtsam, die hinlänglich bekannt und
überall verbreitet sind, fortbleiben dürfen, auch werden mehr-
fach worte durch den stern ausgezeichnet, die ihn nicht ver-

dienen, zb. geezzen s. 9 vgl. L. 1,1009; gdoubhaft s. 9 vgl. L.

1, 823; durchnehticliche s. 26 vgl. L. 1, 496; gebiurde s. 27 vgl.

L. 1,764; raechaere (sie) s. 33 vgl. L. 2,358; ruotac s. 33 vgl.

L. 2, 553 (umgekehrt entbehrt des sterns zb. bodendarm s. 7).

das hängt zum teil damit zusammen dass K. mundartliche oder

altertümliche nebenformen, zuweilen auch Schreibfehler wie habet-

scherke s. 11, principiell als selbständige und bei Lexer mangelnde
worte auffasst. die bedeutung der einzelnen beigebrachten vo-

cabeln erhellt zumeist aus dem mitgeteilten zusammenhange, in

welchem sie vorkommen, oder aus der beigefügten lateinischen

Übersetzung; bin und wider indes reichen diese stützen für das

Verständnis nicht aus (ich wenigstens errate nicht, was mit Egelant

s. 7 gemeint ist; noderwint s. 32 soll wol nordenoint sein), ganz

falsch ist s. 10 der ansatz: 4 *gerere st. neutr., mugitus. herre,

rtfse die tyer des gerwrs 1 07*.' aus Ps. 67, 3 1 increpa feras arun-

dinis entnimmt jeder sofort dass das bei Lexer 1, 886 mehrfach

belegte gerotre an der stelle vorliegt St.

Korrespondenzblatt des Vereins für siebenbürgische landeskunde.

sechster jahrgang. Hermannstadt 1883. 152 ss. 8°. 2 m. —
der inhalt dieses bandes ist überwiegend localgeschichtlicher natur;

nur weniges berührt sich mit den interessen, welche der Anzeiger

vertritt, davon nennen wir die mitleiluiigen über neujahrs-
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bräuche 8. 5, aberglauben s. 100, sagen s. 133, ferner die bei-

trüge verschiedener zum siebenbürgischen wörterbuche s. 7 und 67,

endlich die gesundheitsregeln eines, freilich erst dem 17 jh. an-

gebörigen kalenders s. 1 IT.

Kunst Naumann, Über Herders Stil. Jahresbericht Uber das kgl.

Friedrich -Wilhelms -gymnasium zu Berlin (progr. 1884 nr 55).

Berlin, druck von AWHayns erben, 1884. 32 ss. 4°. 1 m. —
der titel kann nur in so ferne gellen, als diese schrift teilweise

eine Vorarbeit zu einer Untersuchung des H.schen süles ist die

einleitung stellt dazu richtige allgemeine gesichtspuncte auf. der

kern des programms s. 9 ff ist ausschliefslich eine darleguog

der stilistischen Wandlungen der Ältesten Urkunde des menschen-

geschlechts. die textrevision dieses Werkes in Suphans ausgab»'

bd. vi uud vii besorgte der verf.; was er hier bringt, sind wichtige

ergänzuugen zu dieser ausgäbe, die in bd. vi s. xvi f gegebene

characleristik des stilistischen Verhältnisses der beiden letzten

redactionen trifft im wesentlichen auch für die fortbildung der

filteren entwürfe zu, wie aus N.s wolgeordneter beispielsammlung

ersichtlich wird. s. 18—22 trägt N. zeitgenössische urteile über

deu stil des 1 bandes der Urkunde zusammen, s. 23 folgt die

erorleruug, in wie weit H. bei der ausarbeitung des 2 baodes

deu rats«hlägen eines censors des ms. — N. macht wahrschein-

lich dass es Lavater ist — folge leistet; neben stilistischen

Änderungen werden auch sachliche aufgewiesen, die der ceosor

empfahl, zum Schlüsse ist eiu stück der in den Werken vi s. xvn

autn. 1 erwähnten paraphrase mitgeteilt, die ganze schrift ist für

die entstehung der Urkunde, für H.s stil und den der sturni-

uud drangzeit überhaupt äufserst lehrreich. B. Seüpfebt.

Paul Ricbter, Rabener und Liscow. ein beitrag zur litleralur-

geschiente. Separatabdruck aus dem programin des gymua>iuai>

iwn heiligen kreuz in Dresden. Dresden, vZahn & Jaensch in

comiu., ISS4. xxiv ss. 4°. Im. — der verf. zieht scharf gegen

C.erviuus, Vilmar. Kurz ua. zu fdde. die Rabener zu gunsten

Liscows herabgesetzt haben, und beabsichtigt eine retlung R.s.

sie ist ihm gelungen und muste ihm gelingen, weil er R. kennt

und weil R. unendlich viel feinsinniger, abwechslungsreicher,

fruchtbarer an ideen und roolnen ist als L. der verf. hat recht,

dies er^ehnis aus seiner betrachtung der gegenstände und der

eiukletdung der R sehen Satiren zu ziehen; bat recht, das all-

gemein ethische und absichtlich unpersönliche in diesen saliren

als eiuen \\>nu< tu bezeichnen , «em er auch ün eifer mit L-

etwas jlliu strenge ins Bericht <ehL R. tst itv kein vollendeter

kunsnWr in seiaer taUwnf, uWh —m r mehr kauslief als L
ir>-\*»r*\v in stunden — neürtdtt ved benJea Swift ein mu>ter

t4 ~ und la der auftassnnx der saure besteht rwischea R. uo«l

alna* |ir^|-ff i ntä%^ I ^ Ljf M.I fc^a^ «Mi Jnuir -
, r Lg-*f\ -Ij-L,, 1

.
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mehr Uber R. sie ist eine tüchtige Vorarbeit zu einer umfassen-

den bebandlung R.s, woran es noch mangelt, wer sich diese

lohnende aufgäbe stellt, darf ESchmidts liogerzeig (Anz. v 156)
nicht Ubersehen. B. Seifert.

WToischer, Die alldeutschen bearbeitungeu der pseudo - aristote-

lischen Secreta - secretorum. separat -abdruck aus dem Jahres-

berichte des k. k. Staats- ober -gymnasiums Prag - Neustadt. Prag

1884. 36 ss. 8°. — seiner ausgäbe von Aristotilis heim-
lichkeit (vgl. Anz. ix 231) lässt hier Toischer zwei weitere in

mehreren hss. Uberlieferte umreimungen der Secreta folgen, ihr

ästhetischer und sprachlicher wert ist gering; dank verdient aber

die vorangeschickte einleitung , in welcher der verf. eine Zusam-

menstellung sämmtlicher deutschen poetischen und prosaischen be-

arbeitungen des pseudo-arislotelischen buches zu geben versucht,

freilich beansprucht dieselbe keine Vollständigkeit, sie kann schon

auf grund der gedruckten Münchner cataloge vermehrt werden,

die codd. latini 17188 und 26713 enthalten mit unerheblichen

abweichungen eine und dieselbe prosafassung; ich setze den an-

faug nach der erstgenannten hs. (f. 97') hierher : Daz ist die

potschaft die Aristotiles sant Altxandro dem nichtigsten tmd dem

hohsten kvng wie er moht behalte seinen leip vor sichtvm die io-

hannes von hyspanne des erst vn krichisch in arabicü praht vnd

praht ez von arabico in latein vnd sande ez der kvniginne vö

hyspanne vnd haizzet daz tavgen <f tangenn Aristotilis J Alexander,

seit (P menschleich leip sei zeprechleich vnd seit dev selbe zeprechunge

gescheh vö dem widersatzze vn von der widerwertikeit der vier

veuhten od1
der vier dvnst so dvnfcet mich an disem werk daz ich

dir wolle schreiben etleichev nutzze dinc vnd aller dinge nutzze

von haimleichen kvnsten der ertznie aber ob dv an sihest daz

ebenpilde vnd die teuren stellvnge behehest so darft dv kaines

arcztes on ob dir geschehe in streiten oder in antfn leiden daz dv

mühtest tfmeide mit kaine sache usw. dieser Epistola des Aristo-

teles schliefsen sich in beiden hss. Vorschriften Uber aderlass,

bemerkungen Uber den nutzen des Wacholders, Uber urin, monats-

regeln, wetlerprophezeiungen, lofsbüchlein und recepte, nament-

lich gegen augenleiden, an, erst dann findet sich im codex 17188

die Unterschrift Expliciunt secreta secretorum aristotilis ad alexan-

drum, während ohne eine solche die zweite hs. mit den recepten

und einem deutschen Macer fortlährt. ferner bemerke ich dass

die s. 9f erwähnte vollständige Ubersetzung der Secreta zum ersten

male 1530 im Verlage Heinrich Slayuers zu Augsburg erschien,

vgl. die allerding» mehrfach fehlerhafte beschreibuug von Zapf,

Augsburgs buchdruckergeschichte u 191. bei demselben drucker

kam dann im uächsteu jähre die von Toischer angeführte aber

ungenau beschriebene ausgäbe heraus (bl. 48*: Gedruckt zu Augs-

yurg durch lleynrich Staynerj Am X. jtag Martij des M. D. xxxi. Jars),
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und 1532 eine dritte, deren titel sorgfältig von JFDegen, Nach-

trag zu der lilteratur der deutschen Ubersetzungen der Griechen,

Erlangen 1801, s.82 verzeichnet ist, während JHaupts notiz WSB
lxxi 515 anm. und die Graesses im Tresor i 220b verschiedene

Unrichtigkeiten enthalten. St.

Briefs JGrimms an FWBergmann in Strassbobg,

MITGETEILT VON EftNST MARTIN.

I

Cassel 18 jan. 1839.

Hochgeehrter herr professor,

Ihre Zuschrift aus Paris vom 26 oct. ist mir über Leipzig

erst am ende des jahrs zugekommen, empfangen Sie für die

Übersendung Ihrer Edda meinen herzlichen dank: es ist die erste

gründliche arbeit, die in einem dort so wenig angebauten fach

erscheint, ich finde darin gelehrsamkeit, Scharfsinn und geschmack
vereinigt. Sie legen gefühl für die poesie des alterthums oder

der sogenannten barbarei so lebhaft an tag , dass Sie es hoffent-

lich auch andern einzuflöfsen wissen und den historisch - philo-

logischen Studien dadurch beträchtlichen Vorschub leisten werden.

Bei der behandlung des lextes und in den erläutern ngen haben

Sie ungemein viel feines und schönes wahrgenommen. Zu einigen

fehlem hat der vorzugsweise gebrauch (den ich sonst ganz billige)

der Stockholmer ausg. verleitet, p. 328 beruht |)ik sigli gal auf

nichts als auf einem druckfehler bei Rask statt J>er; die copenb.

ausg. hat das richtige und nirgend ist ein Variante angegeben,

folglich kann auch Ihre bemerkung p. 316 nicht gelten, auf der

nemlichen p. 328 lässt sich biorreisan nicht vertheidigen,

bei Rask 62' steht genau zugesehn auch biörreifan, der mittel-

strich in dem f ist zu schwach ausgefallen und liefs es Ihnen wie

ein f erscheinen, p. 322 v. 12 halte ich das en wiederum für

blofsen druckfehler, die copenh. giebt e c.

Sie reden eindringlich von dem gehalt der Lokasenna, doch

hätte ich das wesen des gedichts nicht einem lucianischen geiste

verglichen (wie allerdings nah lag, auch fassen es die meisteu

so), noch weniger daraus einen schluss gezogen auf die zeit der

abfassung. Ich gestehe, dass mich überhaupt keiner der gründe

befriedigt, aus welchen Sie den Ursprung dieser lieder dem 9 und

lOjahrh. zuweisen. Freilich ist es keine kunst, sie weit älter

zu machen und vor die Völkerwanderung oder gar über Christi

gehurt hinaufzurücken, und wer mag so unbestimmte äufserungen

billigen? Aber im 10 jährIi. war auch schon im Nordeu andere

sinnesarl und poetische neigung, als dass so einfache dichtungen

erst damals hätten entspringen sollen. Derber spott herseht nicht

nur in Lokasenna, sondern, was Sie auch anführen in Harbardsl.

und andern liederu und sagen , aber kein solcher der den glauben
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aufheben, untergraben will, sondern daneben besteht, etwa wie

das kathol. mittelalter narren- oder osterspiele verstattete. So
schelten sich im Waltbarius die beiden bitter aus, ohne dass sie

dadurch an würde einbüTsen. Verträgt doch auch die homerische

einfalt Vorstellungen des Hephästos, oder die scene von Ares und
Aphrodite, wobei gelacht und gespottet wird, ohne dass es auf

eine Herabwürdigung der götter hinausgeht, wie es nach unsern

heutigen oder nach Lucians ansichten der fall sein mttsste. Ich

für mein theil halte mich tiberzeugt, dass dem urbeber der Lo-

kasenna noch keine ahnung von Christenthum vorschwebte, und
sein werk kündigt mir noch keinen nahen verfall des heidenthums
an. Ich wage nicht ohne äufsere daten, die uns mangeln, die

abfassung der edd. lieder in sichere jahrbunderte zu verlegen,

aber der allgemeine tact, den wir uns endlich für die beurtheilung

der alten poesie erwerben müssen ,
verlegt sie höher hinauf als

das 10 und 9 jahrh. Ihnen leuchtet selbst die analogie zwischen

einer stelle der edda und des wessobrunner gebets ein, das in

Deutschland dem ausgestorbnen, früher vertilgten heidenthum zu-

fällt, also viel weiter zurück weist. Die phasen der nord. mythe
und poesie verlaufen weit ruhiger und stetiger. Zu recensionen

bin ich jetzt unaufgelegt, habe auch fast alle früheren liter. Ver-

bindungen abgebrochen; mit freuden werde ich aber sonst jede

gelegenheit ergreifen Ihnen auch öfTentl. meine aufrichtige hoch-

aebtung auszudrücken. Jacob Grimm.
Ich habe kein wort über Ihr glossar gesagt: es ist sehr

tüchtig und zeugt von Ihren forschungen auf günstigste, doch
hatte ich manche einwendung wieder die mir zu weit getriebne

freibeit Ihrer etymologien.

Ii

Cassel tu sept. 1839.

Hochgeehrter berr und freund,

Sie werden natürlich finden, dass ich in einer an gelegenheit,

derentwegen ich gerne selbst nach dem Elsass reiste, wenn ich

jetzt konnte, mich zunächst an Sie wende. Der gegenständ muss
Sie selbst fast gleich stark reizen , und wenn Sie etwas dafür zu

thun im stände sind, so bedarf es keines weiteren sporns.

Im alten Benediclinerkloster Murbach bei Gebweiler im Ober-

elsass stecken noch unbekannte handschriften , unter welchen

möglicherweise etwas von der auf Carl des Grofsen antrieb auf-

gezeichneten altdeutschen poesie zu entdecken sein könnte. Nem-
lich es fand sich ehemals daselbst ein band betitelt: de carmi-

nibus theodiscae, und warum sollte er sich nicht bis auf unsere

tage bewahrt haben ? Der jetzige bibliothekar oder Verwalter dieses

scbalzes soll darauf wie Fafnir auf dem golde liegen, mitunter

aber pergamente 1 an Strafsburger juden verkaufen. Es ist daher

vorsieht nölhig und behutsamkeit. Wer zu Colmar, Gebweiler,

1 wie man sagt, ich weifs nicht ob ausgemacht.

Digitized by Google



94 n RIEPE JACOB GRIMMS AN RF RHMANN

Murbach oder sonst in der nähe Verbindungen hatte, und ohne

aufsehen zutritt zu den Handschriften erlangen könnte, würde

der sache leicht auf den grund kommen, und dann wäre wol

geld anzubieten.* Auf einer kleinen reise würden Sie sich bald

gewisheit verschaffen. Vorher aber bitte ich in Strafsburg bei

andern nichts verlauten zu lassen. Mir waren ein paar zeilen

lieb, in welchen Sie mir antworten, ob Sie sich damit zu be-

fassen lust tragen? —
Ich ermittle eben, dass nichts mehr zu Murbach selbst,

sondern alles zu Colmar liegt, wohin seit der revolution alle

Murbacher hss. gebracht worden sind. Auch der catalog bei

Monlfaucon bibl. bibl. 2, 1176 redet von einem prolixum carmeo

heroicum anonymum.
Wie herrlich, wenn endlich noch stücke der alten epen an

den tag kamen 1

Ihnen, der Sie die allnord. dichtung kennen und lieben,

gönnte ich die freude des auffindens.

Mit aller hochachtuog und ergehenheit

Jac. Grimm.
Aufser dem bibliothekar sind zu Colmar wohl noch andre

employes, von denen einige auskunft zu erlangen wäre, die Sie

nicht compromittirt.

Das Nonnenkloster Erstein Herestein bei Benfelden (zwischen

Strafsburg und Schlettstadl) ist die abtei, welche im gedieht von

Reinhart Fuchs , der Olbente (dem cameel) verliehen wird. Gibt

es vielleicht in Strafsburg Ersteiner Urkunden , aus welchen sich

der grund dieser fictiou entnehmen liefse? Oer dichter des Rein-

hart, Heinrich der Gltchesare, war ein Elsässer und lebte um
1150. ich trachte sehr nach näheren umstünden und wäre dank-

bar für jede noch so kleine nachweisung.

Ich lasse gegenwärtig auch Elsässer schefTenweisthümer

drucken.

in

Cassel 31 dec. 1839.

Indem ich Ihnen, hochgeehrter freund, den herzlichsten

dank erstatte für Ihre bereitwilligkeil mir über die in Colmar

vermutete alte handschrift auskunft zu geben (und Sie werden

die sache nicht aus den äugen verlieren); ergreife ich eine ge-

legenheiL, um Ihnen zwei angelsächsische gedichte zu ühermachen.

Dem iuhalte nach sind sie freilich weil minder anziehend als die

eddischen lieder, aber ihr alter (wenn ich mich nicht teusche)

und ihre form verleiht ihnen werth genug.

Ich habe nur noch zeit die Versicherung meiner aufrichtig-

sten Hochachtung zu wiederholen. Jacob Grimm.

1 nun müssic scheinbar aar« einem Gregoriiis tnronensis fragen, der

auch m Murhaeh war and nebenbei nach gedienten oder theol. hss.
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Ein brief Jacob Grimms an Friedrich HEfNRicii von der Hagen.

Den nachfolgenden brief JGrimms an vdHagen habe ich jüngst

käuflich von der buchhandlung JAStargardl in Berlin erworben;

ich werde ihn später unserer bibliothek zur aufbewahrung über-

geben, er ist mit tleutschen buchstaben geschrieben und füllt einen

großen quartbogen, man ersieht daraus dass vdHagen nach den

früheren differenzen noch einmal eine anknüpfung versuchte und
dass Jacobs brief vom 7 februar 1811 nicht der letzte zwischen

beiden gelehrten gewechselte war, wie man bisher vermuten muste

(Anz. vii 461). St.

Cafsel 13 Nov. 1819
Herzlichen Dank für Ihren Brief vom 1 August; es sey

ebenfalls vergefsen | und vergeben ; womit wir Sie wifsentlich

oder iiiiwifsenllich beleidigt haben | sollten , das bitten wir Ihnen

aufrichtig ab. Hätten Sie das Schreiben nicht
| mit der lang-

weiligen Buchhändlergelegenheit gesandt, so wäre es nicht erst|

vorgestern eingetroffen, folglich die Antwort viel früher in Ihren

Händen
|
gewesen. Wie viel leichter wird man doch Irrlhümer

los, als Fehlerl jene
|
überwunden und gehegt zu haben, kann

einen ordentlich freuen,
|
während diese eine herbe Erinnerung

nachlafsen. Diese vergüten
|
Sie damil, dafs Sie zuerst den Frieden

wieder angeboten haben,
|
denn ich gestehe offenherzig, so ver-

söhnlich ich von Natur bin
,
lag mir

|
doch der Gedanke an eine

Aussöhnung nicht nahe, vielleicht weil ich
|
Sie vorher weder

persönlich noch genau gekannt hatte, blos schrifl-|slellerisch.

Es ist mir lieb, dafs alles so gekommen ist. Ihre über-lsandle

Abhandlung 1 ist schon vor mehrern Monaten von mir ge-|lesen

worden, die hervorbrechende milde Stimmung gefiel mir gleich

|

und ich sprach damals mit Wilhelm darüber. Gegenstand und

Ausführung der Abhandlung kann ich hier nur mit wenigem
beurtheilen,

|
noch weniger werden Sic Sich durch mich in Ihrem

Wege stören lafsen;
|
auch ist mir verschiedenes einleuchtend

und recht, anderes nicht.
|
Kanne» Schriften habe ich vor fünf

oder sechs Jahren mit Begierde
|
gelesen 2 und bin seitdem davon

abgekommen. Seinen frommen
|
Ernst ehre ich noch höher als

seine Gelehrsamkeit; Schubart (Alles und
|
neues pp) ist mir aber

viel lieber und ansprechender gewesen.
|
Die Resultate der kan-

nischen Methode zu etymologisiren kann |
und will ich nicht

leugnen und glaube wohl, dafs sie noch halten
|
können, wenn

man ihre anscheinenden Stützen wegräumt,
|
denn sie haben im

Grund andere, sodafs jene nur als Noth-|(s. 2) Nothbehelf (sie)

betrachtet werden müfsen. Dieses Wegwerfen, dieser Nothbehelf
|

1 Die Nibelungen: ihre bedeutung für die gegenwart und für
immer, Breslau 1819. * vgl. brief an dörret vom 5 december 1811

(ii 261 ff), auch Freundesbriefe 212 und Scherers JGrimm s.Ülf.
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hat für mich aber etwas unbehagliches, Kanne arbeitel mir nicht

|

irdisch genug , zu geschwind und unsicher; ich finde, sobald ich

mein
|
eignes Studium, das mir, wenn ich es mit Treue und

Ernst
|
getrieben habe, doch etwas werth seyn mufs, in sein

Gerüste eintragen will, keinen rechten Platz; ja seine Vorrich-

tungen erscheinen mir dann deutlich im Einzelnen falsch. Zu

Gottes Erkenntnifs
|
braucht es keiner Wifsenschaft , wir spüren

ihn in allen Dingen |
und dem Blinden reichte sein Ohr, dein

Taubstummen sein Auge
|
hin, um ihn zu fühlen; was wir

Menschen Wifsen u. Gelehrtheit nennen,
|

ist, dafs wir uns, jeder

nach seiner Gabe und Weise, eigentümliche
|
Wege bahnen, auf

denen wir ihn auch fühlen köunen; die Mittel dazu
|
sollen wir

aber einschlagen mit gröTster Wahrheit und Genauigkeit,
|
ohne

welche alle menschliche Untersuchung werthlos bleibt. Um auf

|

Ihre Betrachtung der Nibelungen zu kommen, so würde mir,

nach dem
|
jetzigen Standpunct, eine beschränktere und genauere

Erforschung des
|
Einzelnen auch für das Ganze mehr beweisen;

so mufs ich manches
|
für in die Luft gebaut, manches für par-

teiisch halten; die Heraus- |hebung eines christl. Princips ist zu

weit getrieben und ich zweifle, dafs | Schubarth (defsen vor-

nehmer, Göthen geschickt nachgeahmter Ausdruck
|
mir noch

mehr misfällt, als seine Ansicht der Sache) oder Güthe
|
dadurch

zu Ihnen bekehrt werden. Doch haben Sie Sich der Schrift|

nicht zu schämen , sie enthalt scharfsinnige und einzelne |
über-

zeugende Wahrnehmungen. Einiges hatte ich meinerseits | auch

bemerkt, zB. die merkw. Einstimmmung altdeutscher Zahlen-]

verhältnifse zu den indischen.

Der Beifall, den Sie über meine noch sehr mangelhafte!

(s. 3) Grammatik äufsern, thut mir wohl und ist mehr als ich

aus dem
|
Munde eines bisherigen Gegners je erwartet hätte.

Meinerseits
|
gebe ich mir alle Mühe, das etwas (darauf io aus

gestrichen) geschmeidiger gewordene
|
grammatische Eisen warm

zu halten und seit dem Jahr, das nach
|
Beendigung des ersten

Theils verflofsen , ist kaum eine Woche ver-|flofsen , wo ich nicht

umzuarbeiten und zu befsern vollauf gefunden
|
hätte. Bei näherer

Bekanntschaft mit dem Buche werden Sie schon
|
merken, wie

oft und wo es hapert. Der zweite Theil soll, so Gott will,
|
das

nächste Jahr folgen und denke ich etwas belser werden. Auch
in

|
der äufsern Anordnung; der erste mufste bogenweise ohne

Concept
|
in den Druck geschrieben werden, so dafs sich befserer

erlaubter | Einsicht ungeachtet vieles gar nicht ändern liefs. Ein

Hauptfehler
|

ist das Wegbleiben der Buchstaben und Lautlehre,

die umständlich hätte
|
dargethan und überall (wie nicht geschebn

ist) befolgt werden sollen; doch
|
hoffe ich nun viele Regelt)

befser entwickeln zu können. Zum Theil
|
gebrach es an Typen.

Mittlerweile lerne ich aus Basks a. s. Gram-|maük, aus der

schwedischen Aull, seiuer isländischen und aus seiner
|
Preisschrift
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vieles zu; dieser Rask ist in einigen Puocleo gelehrter
|
und tüch-

tiger, als wir alle. Meine Meinung vom trans. und intraus.
|

Verbum wird Theil 2. umständlich vorgelegt, in der Woribil-

dungs-flehre hat dieser Unterschied Einflufs, aber keinen iu der

Formlehre oder
|
eigentl. Coujugation. Viele Transitiva stammen

allerdings
|
vom Prät. Intrans., aodere müfsen aber auch aus dem

Präsens
|
abgeleitet werden. Meine 3 u. 4 (* schwache conj. be-

fafsen
|
gröfstenlheils wahre Intransitive. — Glauben Sie, dafs

sich in
|
einem alldeutschen Denkmale beide Formen frug und

fragte zusam-|men und in verschiedner Bedeutung vorfinden?

ich zweifle. Aber
|
ich hoffe jetzt selbst Spuren eines Futurums

nachweisen zu
|

('s. 4) [können,] 1 das in unsern ältesten deut-

schen (über der zeile nachgetragen) Sprachen so unbegreiflich

ausgegangen
|
zu seyn scheint. — Ein blofses Versehen war es,

dafs die Part. Prät.
|
gewizzen, gegunnenpp nicht angegeben

worden sind, Sie werden
|
bemerkt haben, dafs merkwürdiger-

weise von einigen derselben
|
die (cousequenlere) schwache Form

daneben im 13 Jahrh. be-jstanden hat, namentl. ge wis t. Es
darf heifsen: ich han gewizzen

|
und ich han gewist.

Auf den vierten Band Ihrer Reise,2 worin S. Galler Excerptel

seyn werden, bin ich begierig. Ihre Recensionen von Arndt

|

und Mone in den Wiener Jahrb. 3 habe ich zwar gelesen aberj

zu flüchtig (und ich halte die Zeitschrift nicht) als dafs ich
|
dazu

Bemerkungen machen dürfte, wiewohl ich gegen manche
|
Be-

hauptungen etwas auf dem Herzen habe, z. B. Ihre Erläuterung)

des doppelten u. Es ist mir erfreulich, dafs Ihre grofse Nib.

|

Ausg. sobald fertig wird; Schlegel hat sie wohl für immer auf-

gegeben.
|
Wegen der Übersetzungen , ob sie heilsam oder nicht,

wollen wir uns
|
nicht unnölbig bestreiten, ich leugne unsrer Zeit

ionern Drang |
dazu ab in Fällen, wo Sie ihn (ausge&tr. a) an-

nehmen. Gegen den deutschen
|
Shakespeare bleiben mir aller-

dings Einwendungen übrig und
|
Vofsens neuer, steifstelliger

bietet wohl neue Argumente her;
|
der deutsche Calderon 4 ist

noch weniger zu schützen, und die Müllner,
|
Donna Diana p

&

machen jetzt unsre Bühne noch langweiliger. Über-|setzungen,

wie ich sie gelten lafse, müfsten auch nach ihrem Umdichter|

(wozu ein wahrer Dichter gehört) überschrieben werden, nicht

mehr nach
|
dem alten Autor. Es scheint mir, dafs ich in

unserer heutigen Poesie
|
schnäupischer 8 bin, als Sie; an Fouque

kann ich mit dem redlichsten
|
Willen nichts, was mich er-

baute, finden.

Seyn Sie aufrichtigst gegrüfst. Jacob Grimm.
1 fehlt. * Briefe in die helmat, Breslau 1621; enthält indes

nichts Uber oder aus SGallen. * 1 (1818)\ t. 170. 5(1819) 262.
4 es kann smool die Übersetzung von Gries wie die von vdMals-

bvrg gemeint sein. * vgl. Goedvkes Grundriss HI 372. 574. • Dil-

mar Idiotikon 361.

A. F. D. A. XI. 7
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i

Zu Zs. 28, 376.

KBreul hat aao. den separalabdruck des Schillerschen auf-

salzes Über den moralischen nutzen ästhetischer sitten in genauer

Zusammenstellung aller abweichungen mit dem Wortlaut des betr.

passus in den briefen an den herzog von Augustenburg verglichen,

zu dieser höchst dankenswerten leislung möchte ich nur eines

bemerken, und zwar zu dem anfangssalze, *schon Urlichs' habe

darauf hingewiesen, dass jener aufsatz diesen briefen entnommen
sei : es hat nämlich bereits RTomaschek (Schiller in seinem Ver-

hältnisse zur Wissenschaft 1862 s. 245 f) vermutet dass der

aufsatz aus den briefen an den Auguslenburger stamme (wie die

andern, auch von Urlichs, Rundschau 8, 381 f, genannten auf-

Sätze Von den notwendigen gränzen des schönen, - Über die ge-

fahr ästhetischer sitten und Über das erhabene), diese Vermutung,

die Tomaschek aus inneren und äufseren gründen, aber ohne

slringenten beweis, geschöpft hatte , ist durch die auffindung der

briefe glänzend bestätigt worden. Urlichs und Breul haben sie

übersehen; es mag aber wol am platze sein, bei dieser gelegen-

heit dem gehaltvollen, den grösteu in der Scbillerforschung ge-

machten fortschritt darstellenden werk Tomascheks die gebürende

ehre nachträglich zu geben.

Stuttgart. Hermann Fischer.

Schöndach macht darauf aufmerksam dass die soeben in der

Germ. 29, 402 f nach einer abschrift des hrn AJeitteles mitgeteilte

reimerei über die 15 zeichen des jüngsten gerichts langst aus

der gleichen Grazer hs. in der anm. zu s. 283, 1 ff von Dieraers

Deutschen gedienten gedruckt steht.

Der in Wagners Archiv i 332 ff beschriebene druck der

SDorotheenlegende, welcher später (s. Germ. 24, 382) von Albert

Cohn in Berlin ausgeboten wurde, befindet sich zur zeit im be-

sitze der antiquariatsbuchbandlung Gilhofer&Ranschburg, Wieni,

Bognergassc 2. _____
Am 7 august 1884 ertrank beim baden zu Binz auf Rügen

Franz Lichtenstein im fast vollendeten 32 lebensjahre. seine

lehrer beklagen den tod eines dankbaren und treuen schülers,

seine freunde den eines jeder zeit zuverlässig erfundenen ge-

nossen ; die Wissenschaft hat einen ihrer hoffnungsvollsten jünger

verloren.

An der Universität Göltingen wurde der privatdocent dr Fried-

rich Bechtel zum ao. professor ernannt.
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ANZEIGER
PUR

DEUTSCHES ALTERTHUM UND DEUTSCHE LITTERATUR

XI, 2 MÄRZ 1885

Mittelhochdeutsche grammatik von Hehmaitn Paul, zweite aufläge. Halle,

Niemeyer, 1884. iv und 102 ss. 8°. — 2,(10 m.

Die erste ausgäbe erschien 1881 und ist in unserem Anzeiger

vii 305 von Franck kurz characterisiert worden, ich rauss mir

vorwerfen dass ich durch eine böse einzelheit, die mir gleich ins

auge fiel und die meinen lebhaften Widerspruch herausforderte

(sie soll sofort näher erörtert werden), den geschmack an dem
buch überhaupt verderben liefs. ich habe jetzt beide ausgaben

gelesen und eine menge wertvoller bemerkungen, auch den Vor-

trag im allgemeinen klar und vielleicht nicht für anfänger überall

auf das zweckmäßigste eingerichtet, aber für unser einen durch-

weg anregend gefunden, die beständige rücksicht auf das nhd. ist

nicht nur didactisch sehr richtig, sondern ergibt immer zugleich

wissenschaftliche beobachtungen zur characteristik unserer heu-

tigen spräche, wenn ich das buch so im ganzen schätze, so

muss ich freilich den Widerspruch im einzelnen um so schärfer

geltend machen.

Wir waren bisher doch in der läge, mittelst der graramatik

eine elementare tatsache, die jedem in der mbd. poesie bald ent-

gegentritt, vollkommen befriedigend aufzufassen: den unterschied

zwischen einem zweisilbigen stumpfen und einem klingenden reim,

wie soll man dies mit Pauls grammatik in der hand bewerkstel-

ligen? wir durften sonst in der melrik an die grammatische Un-

terscheidung zwischen tonlosem (nicht unbetontem, wie Paul s. 7

schreibt; Beitr. 8, 187 stand noch das richtige) und stummem e

anknüpfen, diese aber ist hinfällig, wie Paul s. 7 erklärt, und
wir werden auf Beitr. 8, 187 verwiesen, wo derselbe Paul sie für

'nichtig' erklärt, einen beweis dieser nichtigkeit kann ich durch die

belehrungen, die wir aao. empfangen, nicht erbracht finden. Paul

liebt es seine gescheidheit in ein glänzendes licht zu setzen, in-

dem er annimmt dass alle anderen leute gedankenlos wären und
von den meinungen dieser anderen leute ein bild entwirft, wel-

ches eine solche annähme in der tat rechtfertigen würde.

Ich überwinde mich auf die betrachtungen der Beitr. 8, 181 ff

noch ein wenig einzugehen, obgleich ich auf Roediger DLZ 1881
sp. 1699; Anz. ix 333 verweisen könnte.

Die Offenbarungen auf s. 181 f fassen sich in dem satze zu-

sammen: *wir dürfen den mhd. dichtem keine anderen formen
zutrauen als solche, die aus der Volkssprache aufgenommen sein

A. F. D. A. XI. 8
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können', es handelt sich um gekürzte formen: vgl. Mhd. gramm.

§ 62, zusatz der zweiten aufläge, man sollte nun meinen, Paul

\\erde eine Sammlung gekürzter formen, die sich in handschriften

und reimen finden, angelegt und daraus Schlüsse gezogen haben,

das fällt ihm aber gar nicht ein. wenn er Zs. 21, 4SI f auf-

schlagen will, so wird er sich überzeugen dass ich die erwügungeu,

die er Beitr. 8, 181 f anstellt, notwendig auch muss angestellt haben,

dass ich aber um eben dieser erwägungeu willen nach Beispielen

von starken kürzungeu suchte und auf solche verwies, auch ich

glaube dass die kürzungen der dichter auf kürzungen der Volks-

sprache beruhen; kürzungen sind verhältnismässig spärlich über-

liefert, weil die Schreiber nicht die gesprochene spräche getreu-

lich widergaben; aber die kürzungen, die ihnen entschlüpften,

reichen aus, um die kürzungen, die Lachmann annahm, zu recht-

fertigen, wie viel ein dichter zuliefs und wann, das können wir

allerdings nur aus dem metrum entnehmen, wir haben also nicht

den mindesten grund, hier von Lachmann abzuweichen.

S. 183 'sobald ein e durch die lautentwicklung verschwun-

den ist, kann es doch für den dichter ebenso wenig in betraebt

kommen, als wenn es niemals vorhanden gewesen wäre.* ganz

gewis! und Lachmann war so dumm, das nicht einzusehen? er

war natürlich der ansieht dass eiu dichter, der ein e an einer

bestimmten versstelle nicht schwinden lassen wollte, die form mit

e nicht blofs noch kannte, sondern auch für die eigentlich regel-

mäfsige hielt. Lachmanu suchte aus der melrik die feinere eigen-

heit der spräche zu lernen, während mau heute, im cultus des

buchstabens befangen, die melrik nach der zufällig überlieferten

Schreibung beurteilt.

S. 185 'jedenfalls ist silbenverschleifung nichts als ein wort,

dessen ertindung und anwendung man beklagen muss, wenn es

zu der meinuug verführt, dass es nun nicht mehr nötig sei sich

die sache selbst klar zu macheu.' soll doch wol heifsen dass sich

noch niemand die sache recht klar gemacht habe. Paul fragt,

ob das e in einem solchen falle ausgesprochen werde oder nicht,

er entscheidet sich für ausspräche und ist dann so freundlich zu

erlauben dass mau auch künftig von silbenverschleifung spreche,

'so lauge mau damit keine andere Vorstellung verbinden will, als

dass in einem dreisilbigen fufse die beiden ersten silben nur so

viel Zeitdauer in auspruch nehmen dürfen als in einem zweisil-

bigen die erste allein.' dies alles und vieles andere in einem tone,

als weuu es noch niemand gewust hätte, da es wol hauptsäch-

lich wider die 'Lachmaunsche schule' sein soll, welche sich, in

blinder uachbetuug mit einem worte zufrieden, die sache nicht

klar gemacht hat, so darf ich bitten, nicht ganz übergangen zu
werden, was zGDS* 633 über die verschleifung steht, genügt viel-

leicht um zu beweisen dass ich darüber nicht viel anders als Paul
denke und dass ich selbst seinen s. 190 geäufserten ansichten Uber
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die verschleifung in der Senkung nicht priocipiell feindlich gegen-

über stehe; aber dass man Lacbmanu so kurzer band widerlegen

könne, wie sich Paul das denkt, glaube ich allerdings nicht, in

meinen Vorlesungen über metrik habe ich die Verschiebung immer
ähnlich erklärt, wie es Paul s. 186 und 190 tut (vgl. auch zGÜS* 81).

sehen wir die hebung als eine halbe, die Senkung als eine Viertel-

note an, so wird bei Verschiebung auf der hebung die halbe note

durch zwei viertel, bei verschleifung auf der Senkung die Viertel-

note durch zwei achtel ersetzt, die silben, welche den beiden

achteln entsprechen, müssen von besonders leichter nalur sein,

welche silben leicht genug sind, darüber haben möglicherweise
verschiedene dichter verschieden gedacht, umfassende beobach-

tungen darüber wären erwüuscht; aber ob sie ein reines resullat

liefern werden, darf man bezweifeln, es werden vermutlich manche
fälle übrig bleibeu, die einer doppelten beurteiluug unterworfen

sind, da mit der Möglichkeit starker kürzuog gerechnet werden
muss.

Den unterschied zwischen tonlosem und stummem e nun (s. 187)

hat meines wissens nie jemand anders aufgefasst als Paul es tut,

db. man hat immer den bauplwerl auf die nalur der vorhergehen-

den silbe gelegt, soll die terminologie getadelt werden, so lägen

berechtigte bedenken eher gegen die bezeichuung 'tonlos' als gegen

die bezeichnung Stumm* vor. denn im siune der Lachmaunschen
betonungsregeln entspricht das tonlose e einer tieftonigen silbe

des and. und trägt noch im mhd. eiueu nebenacceut. aber ich

halte jede terminologie für gut, sobald sie unzweideutig und ein-

gebürgert ist ; und die freude an neuen terminologien, welche bei

manchen gelehrten so grofs ist, habe ich nie begriffen, dass nun
das tonlose und das stumme e auch ihrer eigeuen beschaffenhei t

nach verschieden sind, darüber hat Roediger hinlänglich gespro-

chen; und die neigung zum verstummeu rechtfertigt den uameu
des 'stummen' e.

Noch weiter als Paul scheint hier Wilmauus im Widerspruche

gegen Lachmann und im cullus des buchstabeus zu gehen, indem

er (Wallner* s. 44) versetzte oder schwebende belouuugen wie

sumer, dise aunimmt und sie auf eine liuie mit beitet singet stellt.

Indem ich auf eine weitere discussiou des zweileu dem ac-

ceut gewidmeten capitels verzichte und mich dem übrigen iuhalte

des buches zuwende, lege ich Verwahrung ein gegen das jähr 1100

als gränze zwischen ahd. und mhd. (s. 2) und gegen die äufse-

ruugen auf s. 3, welche des verf.s längst widerlegte ansieht Uber

die mhd. Schriftsprache festhalten, die baierischeu dipbthonge,

wenigstens ou für ti, sind nicht 'schon im xuiju.' (s. 42), son-

dern bereits im 1 1 Jb. vorbanden.

In bezug auf die ausspräche des e und i aeeeptiert Paul s. 5

die ansuchten von Frauck Zs. 25, 218. vgl. dazu § 43 anm. (zu-

»atz der zweiten aufläge).

8*
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Die sonstigen abwejchungen der zweiten von der ersten auf-

läge innerhalb der laut- und flexionslehre zu erwähnen, bietet

kein hinlängliches interesse dar. dass jetzt von o-stämmen stall

von a-stämmen geredet und demgeraäfs auch die urgermanischen

grundformen angesetzt werden, kann ich durchaus nicht billigen

;

der standpunet des germanischen wird damit ganz unnötig ver-

lassen (lies § 132 4d-stämme\ § 135 und 136 l
d-declination*; § 133

4wo das nhd.').

Die hauptabweichnng der zweiten aufläge von der ersten

besteht in dem versuch einer mhd. syntax, durch welche Paul

das buch bereichert hat. Paul gefiillt sich zwar in einem absicht-

lich unsystematischen Vortrag; das System von Miktosich ist für

ihn nicht vorhanden, obgleich sich leicht zeigen liefse dass seine

eigene Betrachtungsweise darauf hindrängt, aber wenn der Vor-

trag auch noch viel unsystematischer wäre, wenn man auf we-

sentliche lücken oder arge fehler stiefse: so müste jeder gerechte

beurteiler sich des geleisteten freuen und dem verf. dafür danken,

hier ins einzelne zu gehen, ist mir zu meinem bedauern unmög-
lich, an der wunderlichen ausdehnung, die im § 1S3 dem be-

griffe der adverbialen bestimmungen gegeben wird, muss sich nie-

mand stofsen: die sache hat keine schlimmen folgen.

Berlin, 11 november 1884. W. Scherer.

-Mittelhochdeutsche grammatik von dr Karl Wechold, zweite ausgäbe. Pa-

derborn, Schöningh, 1 883. xn und G04 ss. 8°. — 8 m.*

Wenn ein buch von der anläge des vorliegenden bereits nach

sechs jähren eine neue aufläge erlebt, so spricht das deutlich für

seinen grofseu wert, wie schon in seiner früheren ist das buch

daher auch in seiner jetzigen, äufserlich und innerlich verbesser-

ten geslalt von allen seilen mit beifälligstem danke aufgenommen
worden.

Jede seile der neuen ausgäbe lässt die nachbessernde band

erkennen; die beispiele, die den hauptwert des Werkes ausmachen,

sind teils aus früher schon benutzten, teils und hauptsächlich aus

neu zugänglich gewordenen quellen stark bereichert worden, der

umfang des buches ist von 523 auf 604 seilen gestiegen, in so

fern die bereicherung besonders dem md. und fränkischen zu

gute kommt, legt sie zugleich Zeugnis ab für die erfreuliebe tat-

sache, dass das interesse sich jetzt mehr diesen dialecten zuge-

wandt hat. in sprachlicher hinsieht ist zu wünschen dass ihr

Studium sich immer selbständiger vom mhd. mache, namentlich

1* vgl. Litt, central!)]. 1884 nr 4. — Gött. gel. anz. 18S4 nr 11 (MRoe-
diger). — Litteraturbl. für germ. und roinan. philologic 1SS4 sp. 89 (OBe-
haghel).]
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der geschichte der diphthougierung des I
1
, ü und iu und den

Schicksalen der diphLbouge ie und uo ist jelzt ein grüfserer räum
gewidmet; Bechs arbeit (Zeitzer programm 1882) hat Zusätze ver-

anlasst in § 373 und 401 (gegen '356 und 384; aber Gregor 775
ist sicher eilipse anzunehmen); einiges neue steht auch § 495 und

§ 509 im letzten absatz. vgl. ferner zb. die belege iu § 204 gegen

'186, § 236 gegen '218, § 394 s. 425 gegen '§ 377 s. 371. eine

nicht zu billigende änderung findet sich im § 73; die erkläruug von

veunf ua. in '§ 119 war richtiger, sehr zum vorteil des buches ist

das rcgister beinahe auf den doppelten umfang gebracht, nach dem
Vorgang der Kleinen mhd. grammatik ist in einem puucte auch

die anorduung wesentlich gepudert worden: in der darstellung

des vocalisraus werden jetzt die einzelneu laute unter den ihnen

zu gründe liegenden abd. oder europ. behandelt, während in der

ersten aufläge die gleichartigkeil der resultate das einlcilungsprin-

cip bildete, iu folge desseu behandeln nun die §§ 76—88 auch

die vocale der nebensilbeu im Zusammenhang; freilich findeu sich

dieselben merkwürdiger weise zwischeu den kurzen und langen

vocalen mit dem nicht passenden litel 'irrationale vocale' eingefügt.

Was die erste aufläge lehrte, ist also in seltenen fallen mo-
diticiert, in sehr vielen durch weitere belege befestigt, aber man
kann nicht sagen dass der Verfasser viel seitdem neu gelerntes

vortrage, die grammatischen arbeiten der letzten jähre, welche

von ihrem allgemeineren slandpuncl aus gerade auch die erkeunl-

nis der germ. sprachen so sehr forderten, sind zwar grofsenteils

eingetragen, aber man merkt nur selten dass sie befruchtend ge-

würkt haben, sogar ein rückschrilt gegen die frühere aufläge ist

zu verzeichnen, während in dieser der § 330 sich dazu verstand,

die reihe a 6 vou den e-reihen zu trennen, nimmt jelzt § 346 die

erstere wider als vierte a-reihe auf. also ein allseitig anerkanntes

resultat der Sprachwissenschaft, die lehre von dem schon in der

grundsprache waltenden unterschied zwischen a und A, die auch

vou eminenter practischer bedeutung ist, indem sie dem lernen-

den da barmonie zeigt, wo er sonst durch eine lästige dissonauz

gestört werden würde, ist geopfert, wozu, muss man fragen, au

ansichten festhalten, die eudgiltig von der Wissenschaft zurück-

gewiesen sind, zb. au den grundvocalen aiu, an den § 17 be-

sprochenen uebenlönen ? warum soll durchaus das ud. mit e gegen-

über hd. t einen älteren zustand bewahrt haben, während es doch

talsache bleibt dass i bereits gemeingermauisch war? wie muss
sich \V. im § 46, und doch ohne erfolg, der entgegengesetzten an-

1 gegenüber dem aus der seltenheil der bindung von neuem mit altem

ei gezogenen Schlüsse, dass die dichter das erstere als 'nicht Schriftdeutsch'

gemieden hätten, ist vorsieht geboten, es hat ja, wie W. selbst vermutet,

Wahrscheinlichkeit dass die laute sich nicht ganz deckten (vgl. s. 107); mit-

hin besteht die möglichkeit dass die reime deshalb gemieden wurden, die

s. 102 (vgl. § 118) dargelegten tatsachen scheinen mir mehr für diese auf-

fassung zu sprechen.
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sieht zu liebe winden ! wenn indog. t md. zu e wird, warum dann

nicht auch germ. t? in einem falle dürfte das frank, e allerdings

älter sein als hd. t, in der 1 p. sing. ind. praes. der verba wie

geben, Stelen, werfen, aber die Zimmer-Paulsche erklärung wird

nicht etwa angenommen, ist denn diese erklärung des nur hd.

und sächs. t gegenüber dem lautlich gerechtfertigten und in den

anderen germ. sprachen würklich vorhandenen e in der tat we-

niger wahrscheinlich und gesichert als die herleitung der partikeln

dd und sä aus tatrd und satrd (§ 24) oder vieles andere hier ohne

bedenken vorgetragene? dass die verbalabstracta wie (rip, grif,

biz keine a-stamme sind (§ 54), müssen schon die analoga brück,

spruch und guz, fluz, zuc lehren ; auf ihre eigenschall als t-sülmme

ist oft genug hingewiesen worden (vgl. Braune im Litter. cenlralbl.

1882 sp. 575; Anz. vm 318; Sievers Ags. gramm. § 263; meine

Mnl. gr. § 176). das richtige über das b in zimbar (aus zimr-)

(§ 260) lehrte bereits Holtzmann Altd. gr. s. 314. das nicht sehr

schwierige Verhältnis von quellen und queln behandelt im Zusam-

menhang Paul Beiträge 7, 114 fT; hier aber heifsl es, queln sei

*aus dem positionslangen quellen in der regel gekürzt*, meine Un-

tersuchung Ober e und e (Zs. 25, 218) wird zwar erwähnt, aber

die richtige ansiebt (die, nebenbei bemerkt, auch Heyne in seiner

Altgerm, gramm. deutlich ausspricht) zurückgewiesen; ohne rück-

sieht darauf figuriert willan weiter, für welches Sievers jetzt (Bei-

lrage 9, 564) in allerdings wol unvermeidlicher consequenz wal-

jan als grundform ansetzt, was hat man denn — ich erwarte die

antwort auf diese frage — für S geltend zu machen? bis heute

ist auch nicht die spur eines grundes beigebracht worden, und
die annähme von willen setzt, ob mau nun e richtig als d, oder

falsch als & fasst, in den tatsachen die crassesteu Widersprüche

voraus.

Dass der referent die volle anerkennung der resultate der

Sprachwissenschaft bei grammatischen darstellungen für notwen-
dig erachtet, hat er früher deutlich genug ausgesprochen

;
vgl. be-

sonders die recension Anz. vm 312 fT. demgemäfs muss sich auch
sein urteil über dieses buch gestalten, wenn Weinholds werk
vielleicht auch für alle zeit genügend bleiben sollte als übersicht-

lich angelegte materialsammlung zum Studium der mhd. und md.
litteratur, so ist doch das problem einer mhd. grammatik in dem-
selben nicht gelöst, weil es sich aber um eine trotzdem wert-

volle leistung handelt, fühlt referent, getragen von dem wünsche,
auch die mangelhaften seilen noch einmal ergänzt zu sehen, sich

veranlasst, auf früher gesagtes zurückzukommen.
Warum will man mutwillig die schranken, welche in folge

der ausbreitung der einzelneu diseiplineu leider schon vorhanden
sind, noch vermehren? man hat in unverblümter weise von einem
unterschiede gesprochen, der tatsächlich nicht besteht, wenigstens
nicht so, wie man ihn darstellt, einem unterschiede zwischen philo-
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logischer und sprachwisse nschaftlicber oder linguistischer gram-
matik. wir wollen davon absehen dass darin eine unberechtigte

beschränkung für die philologie liegt, der, sobald sie sich uni-

versell fühlt, die spräche, als äufserung des menschlichen geisles,

auch unmittelbares object sein muss. geben wir aber einmal

zu dass dem philologen die spräche nur mittel sei. er könnte

sich allerdings mit einer keunlnis des jeweiligen Sprachbestandes

begnügen, mit einer übersieht, so weit sie erforderlich ist, um
eine vorkommende form zu rechtfertigen, seine grammatik hatte

sich nicht darum zu kümmern, ob ein e jemals ein a war, von

der lautverschiebung würde sie nicht berührt, die deutsche gram-
matik hat sich nie in diese schranken gebannt, weil mit der germ.

philologie zugleich die Sprachwissenschaft geboren wurde uud
weil bei der darstellt) ng sowol wie beim lernen die genetische

methode uneudliche vorteile bietet, hat man nun das recht, auf

halbem wege stehen zu bleiben? die practische grammatik darf

sich beschränken, soweit sie es für practisch erachtet, aber sie

darf nichts lehren, was den resultateu der Sprachwissenschaft wi-

derspricht; sie hat kein recht, dinge als gleichartig zusammen-
zustellen, von denen mau weifs dass sie nichts mit eiuander zu

tun haben, oder ein e als epenthetisch zu bezeichnen, von dem
nachgewiesen ist dass es schon vor lausenden von jähren bestand,

den beweis, dass die practische grammatik ihre zwecke bei Ver-

meidung solcher fehler uiebt ebenso gut erreichen würde, ist man
bisher schuldig geblieben, wer nach anderen richtungeu hin

solche leistungen aufzuweisen hat, wie W., dem darf man es nach-

sehen, wenn er die speciell sprachwissenschaftliche litteratur nicht

ganz umfasst; aber nicht ist es verzeihlich, wenn er sich mit ab-

sieht den resultaten anderer verschliefst, seine gruppen von bei-

spielen sind häufig keine würklichen belege für bestimmte erschei-

nungen, sondern zusammenfügungen nur äufserlich ähnlicher

dinge, die der forschung zu entwirren uud im einzelneu aufzu-

klären bleiben, dieses äufserliche zusammenfassen verleitet ge-

rade dazu, notwendige Scheidungen und Untersuchungen zu un-

terlassen, und es verschwimmen dabei sehr leicht die perspectiven,

die durchaus notwendig sind, so steht im § 45 breiigen unter

sporadischem e für i, während es sich tatsächlich mit ihm ganz

anders verhält: es ist in gewissen gebieten regel, wo e für t nur

ganz vereinzelt oder auch gar nicht auftritt, und andere schliefsen

darum mit recht auf eiue grundform brangjan (alts. bretigian).

unter d für a § 24 linden sich ganz verschiedene dinge zusam-

men, grofsenteils sogar echte alte langen, unter der scheinbar

erklärenden rubrik 'umlaut, nach analogie' vereinigt § 28 fälle,

die nichts mit eiuander zu tuu haben, zum teil noch der erklä-

ruug harren (irrtümlich darunter auch meiere mit e, umlaut von

d). im § 33 verführt diese art zu einer höchst bequeweu erklä-

rung des nid. nutnen, mmen (ul. noemen); die linguisten, denen
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diese form begegnete, haben keinen augeublick gezweifelt dass das

verbum, uebst chinömidin lsid. 15, 21, echten allen ablaul 6 von

a (namo) bewahre. § 90 bespricht den eintritt von A fUr ä in

Wurzelsilben; dabei steht auch umruffe 'worauf, das doch sicher-

lich nicht aus wätuffe, sondern aus in der ersten silbe unbetontem

und geschwächtem wrnffe zu erklären ist. ebenso wenig ist in be-

schuren 'Schoren' d zu u geworden, das verbum vielmehr in eine

andere conjugationsclasse übergetreten (vgl. Mnl. gramui. § 149).

§114 wird kölnisch bungart M>aumgarteu' als beispiel von ti für

6 (ou) gegeben, wahrend es die ganz gewöhnliche kürzung bor-

gart, bongert < bungart, bungert darstellt, auch bezüglich der

cousonanten ist dies wort § 218 in ein falsches licht gerückt;

es hat nicht u für m, souderu in begreiflicher assimilation gut-

turalen nasal für labialen (aus mg ng, daraus »j. lufer in § 114
hat gleichfalls nicht ii für ou, sondern alten ablaut w, wie das

part. geloffen (vgl. Kluge Etym. wb. unter laufen), es ist jetzt rhei-

nisch lüffer, liffer. auch kuchiler 'gaukler* hält in diesem zu-

sammenhange nicht stich, altes n ist durch mnl. gükeler und nnl.

guichelen gerechtfertigt, vage ist die definition von formen wie

snich 'vide' § 50 (vgl. § 53), sie haben keinen 'schwebelaul' —
die 'scbwebelaute* sind überhaupt eine böse erfindung — , sondern

echtes u\ resp. m. sie kommen in den verbis auf -ihan bekannt-

lich vielfach vor (auch im heutigen nd. und urh. : köln. hd süt,

imper. süch (gekürzt) ) ; die erklärung, dass die verba iu folge der

Übereinstimmung der intiuitive (sienizien, resp. senilen) in die

M-klasse übergetreten seien, genügt vollständig.

Es kommt mir nicht darauf an, diese liste zu vervollständigen,

da ich aber nun doch einmal meine aufgäbe, über das Verhältnis

der zweiten zur ersten aufläge zu berichten, überschritten habe,

so sei es mir gestattet, noch diejenigen ansichten kurz zu be-

sprechen, die meines erachteus auch von Weinholds staudpunct

aus nicht zu halten sind.

Zunächst wende ich mich gegen drei puncte, die mit Vorliebe

falsch dargestellt werden, dem nid. und nd. schreibt mau 'sprödig-

keit gegen den umlaut* zu (hier § 2. 27). ich habe das für das

mnl. in meiner grammatik, für das mud. Auz. vui 319 f zurück-

gewiesen und muss dasselbe hier für das md. tun. richtig kann
der satz höchstens in beziehung auf einzelne läugeu und diph-

thonge heifsen. das zeigen die heutigen Verhältnisse, die den

wichtigsten mafsstab für die beurteilung abgebeu müssen, wäh-

rend man sich allzu sehr an die älteren Schreibungen hält und
vergisst dass, vom umlaut e abgesehen, die vocalnüancierungen eben
häufig uubezeichnel bleiben, auch ist es etwas anderes als sprö-

digkeil gegeu den umlaut, wenn derselbe durch ausgleich, durch
neubildungeii beseitigt, wenn also zu varen eine neue 3 persou
vart gebildet wird, die am Schlüsse des § 27, iu § 28 und am
ende von § 383 angeführten talsachen sprechen auch gar nicht
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für die sprödigkeit. in diesem zusammenhange wäre auch das e

für o, u zu ueuneo (§ 67), welches ein in ganz Mitteldeutschland

bekannter, in folge des r statt ü, t eingetretener umlaut ist:

ferschl, werseht, scherz, berscht, verderscltte, derfe usw. (vgl. Mnl.

gr. § 35). — zweitens meine ich die vocalquantität vor clit. die

neueren sprachen zeigen deutlich genug eine neigung zur kür-

zung; dem entsprechend nimmt denn auch VV. § 102 kürze in

breckte usw. an (§ 122). dagegen tritt § 121 ein fränk. döchie

(dünkte) (: mochte!) mit unmöglichem d für ü trotz Behaghel Eueide

s. xi.ii auf, und § 90 sollen im Bresl. Williram gebrohta, sogar im
Trierer Floyris brockte uä. beweise für 6 statt d abgeben ; selbst dem
mnl. werden brächte usw. zugeschrieben, ohwol dieselben neben
dem regelmäfsigen brockte kaum spurweise existieren (Mnl. gramm.

§ 41 I). es ist Überall kürze anzunehmen; im Litteraturbl. für

germ. und roman. pbilologie 1884 sp. 423 meint Kögel sogar

für Notker kürze constatieren zu dürfen, umgekehrt geht es mit

den vocalen vor rt und rd. obwol sich eine verkürzende wür-

kuug dieser Verbindungen kaum constatieren lassen wird, die deh-

nende dagegen aus den neueren sprachen wider sattsam bezeugt

ist, nimmt man hartnäckig reime wie gekart (vou keren): vart,

larte (von leren) ; arte (§ 96. 97. 101), anderwärts auch hörde (von

hören) : worde an ; W. lässt sich sogar durch seine eigene bemer-

kung am ende des § 101 nicht davon abbringen.

§ 63 steht unter den beispielen fälschlich beclummen. — § 99
und 136. es muss darauf geachtet werden, ob sich nicht für den

Niederrbein eine andere lautliche form als priester (preister?)

rechtfertigen lässt. schon die viermalige hindung priester : meister

hei Veldeke, der sicher nicht so viel unreine reime brauchte, wie

Behaghel ihm zuschreibt, macht ihre existenz wahrscheinlich ; auch

im mnl. ist preester belegt. — wie kommt § 133 bovgen, böugen

(*baugjan) unter die beispiele von ou fi'r ro? auch die übrigen

werden wol verschwinden, der reim a» ,tf dem Pilatus ist zweimal

(als zeile 9 und 7) verwertet. — warum § 151 die äußerliche

formulierung *d geht nach dem kurzen vocal in t über', die ja

bei queden und werden gar nicht stimmt? — ganz rätselhaft ist

mir die fassuug von § 167; im 1 und 2 absatz ist alles dunkel

und teilweise falsch trotz tatsächlich klaren Verhältnissen, bei dup-

pinne ist § 164 vergessen; ein analogon ist mhd. wülpinne 4wöl-

tin\ die Verwirrung setzt sich fort in § 168. 170. 171, und die

Veränderung des Wortlautes gegen § 154 der 1 ausgäbe trägt uur

noch mehr dazu bei. so viel erkennt mau, dass der Verfasser

germ. pp uud p zusammenwirft; er sagt 'nach kurzen vocalen

wird p gewöhnlich verdoppelt' (appel usw.), daher haben ihm

(§ 170) aphel und klaffen, trophe und laufen ursprünglich den-

selben wurzeleonsonauteu, und daher schreibt sich vielleicht auch

der satz (§ 169) 'ph (pf) ersetzt hochdeutsch die loulose lippen-

aspirala, welche durch Verschiebung des gemeiugerm. p entstehen
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sollte (pflegen usw.)'. — § 205. das heutige urh. besehen, hieseh

(heifsen) beweist dass sch nicht schriftzeichen für s ist. — § 206

werden aleman. reime wie laste (von leschen) : glaste gewis richtig als

laschte : glaschte gefasst. ich möchte darauf hinweisen dass auch die

st für set bei Notker wol bereits auf gleiche weise zu deuten sind.

— im capitel von der Stammbildung, wo W. sich allerdings reser-

viert, steht sehr viel unhaltbares, aber warum die inconsequenz,

verlust mit suftix t anzusetzen, wenn durst und fürst sufüx st haben

sollen? — § 303. es ist eine Verwechslung des vers- und prosa-

accentes, wenn die richtige tatsache formuliert wird, das praelix ge

sei im partic. der Wörter auf -ieren [und anderer partieipia fremden

Ursprungs mit dem ton auf der 3 silbe] 'hochtonig'; hochtonig ist

nur die silbe ie(rt). — im letzten satze vom § 312 stimmen deüni-

tion und beispiele nicht zusammen. — § 323. zehants ist sicher aus

zehant entstanden, hat also nur adverbialisches s. — § 351 und

371. die angäbe, dass die Zeitwörter der klasse tragen den imper.

auf e bildeten, beruht schwerlich auf vorurteilsloser beobachtung.

ist dasselbe Vorurteil — das sumji ja sei characteristisebes stamm-

zeichen dieser klasse — auch schuld an der ungerechtfertigten

behauplung (§ 368), die reduplicierenden verba hätten den um-
laut im praes. nur nach analogie der klasse varen? — der Wort-

laut im cingang vou § 356 ist unverständlich, jedenfalls nicht

alles erschöpfend (wo bleibt der typus sldffim?). ü scheint nicht

druckfehler zu sein, es steht auch § 357 trotz valdan, bannan usw.;

warum? weifs ich nicht. — § 383 werdeu Wörter wie gerwen

zu den kurzstämmigen gerechnet: auch im folgenden § ist die

Scheidung nicht Uberall richtig. — § 425 steht verglichen unter

den st. vbb. mit schw. nebenformen, glichen unter den schw. mit

st. nebenformen. — zu § 504 ist zu erinnern dass die neutrale

adjectivendung -et nicht nl. ist. auch s. 128 ist was Uber das

mnl. gesagt wird nicht richtig; vgl. Mnl. gramm. § 64 ff. — ein

merkwürdiger lapsus hat sich in § 522 aus der 1 aufläge fort-

geerbt: Gregor 1165 er funten dürftige als beispiel für Nomina-
tive form auf prädicativen acc. übertragen'; es hatte sich wol ein

zu § 517 oder 518 gehöriger zettel verirrt.

Einiges wenige habe ich in der sonst durch Vollständigkeit

ausgezeichneten darstellung vermisst. in der Übersicht auf s. 6
ist das ahd. e, welches sich diphthongiert, nicht berücksichtigt,

§ 384 nicht auf die 'rückunilaute' nach analogie lüchte, stürte,

turte hingewiesen (Gramm. l
s
, 947. 9500 ^ das Gramm.2 967 und

1 in diesem Zusammenhang waren dann auch karte, lärte aus der laut-

lehre zu widerholen, denn ihre erklärung aus 'rückuralaut' nach analogie ist

die einzige bis jetzt gegebene, und sie ist in der tat so wahrscheinlich, dass
schwerlich aus der lösung der raisei im wurzelvocal von k&ren die organ.
berechtiguug eines d und damit eine bessere deutong zu erwarten stehU an
der coustruetion: md. kdrde von keren nach beswdrde, vermdrdc von be-
tweren, vermtren ist nichts auszusetzen, wie ja am besten das mit erlaucht

und durehlaucht bis ins nhd. hineinragende mhd. lachte seigl Grimm
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sonst neben hete angenommene hete (hite konnte in der minder-
betonten stelle aus hate entstehen, wie hete aus hete oder hette),

sowie das ebendort statuierte, schwer begreifliche tele neben tele

bleiben unberücksichtigt; die im mhd. gewöhnliche form biten

neben bitten findet keine erwähnung; auch beide für beidiu, wie
überhaupt die flexion des Wortes hätte in der formenlehre berück-
sichtiguug verdient; das erstere ist viel häufiger als andere -e für

-tu und stammt wol aus dem unmittelbar vor dem substantivum

stehenden beidiu (unde).

Der sorgsamen correctur ist nur eiu störender druckfehler

entgangen: s. 142 z. 10 v. o. mhd. st. md. aufserdem 1. 44 z. 2
v. o. iet\ 71 z. 3 v. u. vor-; 200 z. 3 v. o. % wird zu *; 201 z. 23
v. o. seht; 25b' z. 1 v. u. wideme; 490 z. 3 v. u. abne.

Das werk hätte sich mancher unklaren definition zu ent-

aufsern; müste es vermeiden, Vorgänge der lautgeschichte und
formenbildung durch symbolische ausdrücke und nicht zutreffende

bilder zu verschleiern ; bedürfte überhaupt einer gründlicheren Um-
arbeitung, wenn es auch ein späteres geschlecht mit derselben

dankbarkeil gebrauchen soll, mit der wir es bisher benutzt haben
und weiter benutzen werden, ratsam wäre es auch, den schwie-

rigeren belegen die angäbe der bedeutung oder ein erläuterndes

wort beizufügen, so verliert manches für viele seinen wert und
nen, gen § 43 wird überhaupt niemand, ohne die citate nachzu-

schlagen, begreifen; in der 1 aufläge (§ 64) war gesagt dass sie

für nemen, geben stehen.

aao. 950 meint auch dass dauern, bedauern auf den falschen 'rückunilaut'

türte von tiuren zurückgehe, das ist für diesen sonst etwas rätselhaften

ablaut sehr zu beachten, in däuchten haben wir ja anch einen fall, in wel-
chem, wenigstens nach der gewöhnlichen annähme, die form des praet. ins

praesens übertragen ist. freilich müste man bei türen eine viel frühere

Übertragung und ferner die neubildung der noinina tur und Iure zugeben,
anch das wäre nicht unglaublich, wenn wir bedenken dass die bedeutungs-
entwickelung das vb. früh von dem grundworte tiure getrennt haben konnte,

übrigens wäre auch die möglichkeit in erwägung zu ziehen, dass das wort
sich in md. form, mit ü für iu, verbreitet und gefestigt habe.

Bonn, 1 dezember 1884. J. Fbanck.

König Hother. herausgegeben von KvBahdek. (Altdeutsche textbibliothek

herausgegeben von HPaul. nr 6.) Halle, Niemeyer, 1884. iv und
162 ss. 8°. — 1,50 m.

Diese ausgäbe weicht von den übrigen in derselben Samm-
lung erschienenen dadurch ab, dass sie keine kritische ist. sie

*will nur einen lesbaren abdruck der Heidelberger hs. geben',

sagt der herausgeber s. in, 'die von mir nochmals nachverglichen

worden ist. ... sie behält namentlich auch die sprachformen der

hs., 60 bunt zusammengewürfelt dieselben auch sind, unverändert
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bei. ... so blieb nichts anderes übrig als diese durchgehende

bewahruog der Überlieferung, die zahlreichen fehler der hs. habe

ich mich zu verbessern bemüht mit Verwertung der schon früher

aufgestellten Verbesserungsvorschläge. . . . alle worte und buch-

staben, die in der hs. nicht stehn . . . sind cursiv gedruckt' —
der hg. hätte noch hinzufügen können dass er in diesen fällen

die la. der hs. s. 160—162 angibt.

So weit wäre alles gut. weun hr vBahder keine kritische aus-

gäbe machen wollte uud glaubte für einen neueu, verbesserten

abdruck der hs., mit accenten und interpunction ausgestattet, eio

publicum zu finden — warum sollte er ihn nicht veranstalten?

das üble ist nur dass er das versprochene nicht geleistet hat

denn im letztcitierten satze macht er eine einschränkung. alle

änderungen sind cursiv gedruckt, 4von der regelung der Ortho-

graphie und besseruog von schreibversehn abgesehn' [so, zweimal

sehn), wo bleibt da der Abdruck der hs.' uud die 'durchgehende

bewahrung der Überlieferung'? wer kann wissen, ob eine abwei-

chung von Mafsmanns abdruck auf herrn von Bahders neuer col-

lation oder auf seinen willkürlichen correcturen beruht? dieser

sogenannte handschriftenabdruck ist also unbrauchbar, und wer

genau wissen will, was in der hs. steht, muss diese selbst ein-

sehen.

Ebenso unüberlegt ist der hg. bei Verbesserung der fehler

vorgegangen, welche seiner ansieht nach nicht auf schreibver-

sehen beruhen, er hat dieselben nämlich nur dann corrigierl,

wenn sie ui cht im reime stehen, sollte auch nach s. in
4
nichl

versucht werden, das gedieht in die dem dichter zukommenden
sprachformen umzuschreiben (eiu unternehmen, das ich für un-

ausführbar halle, da der dichter sich keines in sich geschlossenen

dialectes bedient hat)', so gibt es doch reime genug, in welche

der dialect nicht hineiuspielt und wo durch das eine reimworl be-

wiesen wird dass das andere vom Schreiber verderbt ist. bei

herrn vBahder reimt aber ungestört 522 gut : geböt (für got). 820
Thlderich : riche : geliche, als ob es keinen acc. auf -e oder auf -en

gäbe. 1537 lieb (entsprechend das Ermlitzer bruchstück liep):

einer höcgezlte (st. höcgezit). 1832 alle samen : gewant, während
in unmittelbarer nähe 1874 und 1890 al intsamt : gewant reimt.

1959 ziodre: intfdn (st. intfd(h)in). 1999 gdn : anne (= an oder

ane). 2003 vile : wille (statt teil oder noch wile = ahd. uuili).

2029 acc. sg. Asprldn : qudmen. 2 1 53 dat. sg. manne : gän. 245

1

zeswellit ; göi (ftlr zeswellöt). 2457 umbe : schouwende (st. schon-

wunde). 2565 Babilöne : kuninge trotzdem dass 30 verse weiter

(2595) Babilonie : kuninge und so noch öfter gereimt wird, neben-
bei gesagt macht dieser reim wahrscheinlich dass mau Babilonie
mit kurzem o und nicht wie hr vBahder mit langem anzusetzen
hat. 2725 dat. sg. manne: quam. 2775 zageiswie her uns here

gewisü hevet (für have, welches einzusetzen doch schon die syulax
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nötigte). 2784 wider dat. sg. manne : bestdu. 3586 Alse die he-

lede gnote : geherbegeten (so !). dies wort soll einen ganzen vers

füllen, wie ist das aber möglich, wenn man nicht geherbergöten

schreibt? 3700 guote : schouwete (st. schouwöte). 3910 kuningin:

inne (für kuninginne). 3934 koningis : heris (für herigis). 3957
gienc : hir. wäre es zu kühn gieihie zu schreiben? 3961 Ufisint
(st. slt). 4001 Röthere vdmhc woldin sehe hän. beide verse

haben nur 3 hebungen, mithin war vdin : hdin zu schreiben, hi

im zweiten kann keinen ganzen tact füllen: ich halte es für falsch,

he = er, wenn es im salze nicht betont ist, als lang anzusetzen,

hr vBahder schreibt ebenso durchgehend he\ als er se (=* sie) dü
nu t auch zö = mhd. ze mit dem lüngezeicheu versieht (zb. 58
z6 samene, 683 dir zö helfe unde zö vromen* ja selbst das präfix

zo- (zb. 1013 zöbreche). in Poderamus hof setzt er auf der ersten

silbe bald kürze (893. 1587), bald im anschluss an Rücken länge an

(4586), zu welcher letzteren nichts nötigt. Constantinopole ist auch
bedenklich, da Constonopole 464 nur auf Constinopole, Constenopole

mit kurzem t zurückgehen kann, jedesfalls ist Cotistönopole, wie

br vBahder schreibt, unmöglich, dass der reimvers zu 4005 fehlt,

hat unser hg. so wenig gemerkt als Rückert. 4163 vast : bresten

(st. veste). 4271 dannenian (für dan). 4817 we'z got (hr vB.

schreibt das in ein wori) : gelönet (st. gelönöt oder -ot). 4871 Po-

len.begdn (st. Pöldn). gleich der quantität der ersten silbe in

Pölen ist dem hg. auch die der ersten in Beheim unbekannt —
und also auch wol die herkunft des wortes — , denn im ange-

gebenen verse liest man auch Behein. 4968 heime : weinüe (st.

weinde). 5102 irbeiteireit (für irbeit).

Hat denn aber abgesehen von diesen falschen reimen der

hg. 4
die zahlreichen fehler der hs.' verbessert oder wenigstens

immer erkannt, sodass er in seiner 'scheu' 'vor gewaltsamen än-

deruagen' wenigstens 'in einer anmerkung auf das Verderbnis im

texte hinzuweisen' nicht versäumte? ich will nicht alles aufzäh-

len, sondern nur durch proben belegen dass hr vBahder keines-

wegs alle fehler erkannt, ja sogar den von ihm edierten text nicht

einmal immer verstanden hat.

159 iz quam in nie nichein lant. natürlich nie in nichein.

wie kann man sich einbilden dass nie zu nichein gehöre! — 262
sine sint der antworte nicht gewone die du tos manigen boten vore.

was hier steht, kann man nur begreifen, wenn einem eine ant-

wort vore tuon — den mischmasch des dialectes lasse ich bei

meinen anführungen auf sich beruhen — mhd. ist bis mir diese

Formel nachgewiesen wird, deute ich vore als früher und glaube

dass dann das praet. taite nicht entbehrt werden kann. — 264 tcA

wene daz nie sö manic man schöne in diz lant nequam. hr vB.

scheint schöne für das nachgestellte adj. zu halten, solch enjam-

hement kommt im Rother nicht vor. schöne ist also adv., und
dann fehlt sö oder alse dabei. — 333 dü tdies wlsllche, dü vur-
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reditis umbe die bodescap, dune bescöhetis ändert* nimmer nte'r den

tac. dazu folgende anmerkuog: 'du hast weislich gehandelt, dass

du vorher um die botschaft redetest [eine elegante Übersetzung!]

(dh. batest, dass dir gestattet werden möchte sie auszurichten),

sonst würdest du niemals mehr das tageslicht sehen (dh. sofort

getötet werden)', hiernach ist tdtes i n d. praet. hr vBahder be-

findet sich bei dieser auffassung in Übereinstimmung mit Weinhold

Mhd. gr.» s. 380, welcher hier, Roth. 1992 (== 2000 vß.) uod
in Büschs Legendär 160 tdtes thddis dedes für ind. erklärt, die

letzte form für einen ind. 'mit conj. umlaut'. es sind aber würk-

lich lauter conj. (die bei Weinhold aufserdem citierten Trebnitzer

psalmen sind mir nicht zur band), weiter heifst wirreden nim-

mermehr dasselbe wie vore reden, würk liehe composilion von

vore mit reden ist unmöglich, es müstc lauten du reditis vore umbe
usw. demnach steht vurreden für verreden und vur- ist die ganz

gewöhnliche nebenform von ver-. das alles sollte doch jemand
wissen, der schon seit jähren an einer Universität andere zu be-

lehren sucht, der satz bedeutet also: 'du hättest weise ge-

handelt, wenn du die botschaft ausgeschlagen hättest, unter der

Begründung dass du sonst (nämlich wenn du sie nicht ausschlü-

gest) das tageslicht nie mehr schauen würdest'. — 527 kuninc,

dune mochtis nimmer sö göte sinne habe, ichne wolde dir gerne

gevolgich sin. anmerkung: 'welche guten gedanken du auch haben

magst, ich will dir gerne folgsam sein, die gleiche negativ-hypo-

thetische ausdrucksweise auch 765/ dort steht deme nitete nie-

man einin zorn, er nehette den Hb virlorn, ein ganz simples gefüge,

negierter ind. im vordersalz, negierter conj. im nachsalz ; an unse-

rer stelle aber doch wol zwei conjunclivsätze, von denen der zweite

positiv sein muss, damit sich der nötige sinn ergibt: 'wenn du
auch nicht so einsichtig wärest, so würde ich dir doch folgen',

was hr vB. herausinterpretiert, setzt Berlhers mut und ergeben-

heit in ein sonderbares licht, 'ich gebe mit dir durch dick und
dünn' — das sagt er. — die anmerkung zu 739 ist auch sehr

tiefsinnig: 'warum Berchter befürchtet, dass seine regentschaft zur

Verheerung des landes veranlassen werde, ist aus dem gediente

nicht ersichtlich', warum verrät uns denn der hg. nicht dass

Berther sich als zu alt und schwach hinstellen will? — 1002 unde

vordirte sin wiegewete. her sprach 'man bütit uns hl unrechte, ao
der correctur wiegewete für wiegewert ist kaum zu zweifeln, der

reim aber so bedenklich wie die formel unrechte (adv.) bieten mit

dat. der person. das Badner bruchstück hat wit gewete und m.

b. u. h. unrede stete, es bessert die reime und dadurch wird stete

verdächtig, unrede aber passt, denn Constantin entschuldigt sieb

nachher, er sei trunken, sodass er tiegeine göte rede könne, iu

der vorläge stand vielleicht unrethe. dehnung kurzer sUmmsilbeu
mehrfach in den reimen des Rolher. — 1146 einen lewen vreissam,

niemanne vor nicht hdn wird durch deu folgeudeu
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vers her nam den knechten daz bröt verdächtig, wol län statt hän. —
1449 'daz her den besten hof gewinne den man in der stat vinde'.

'in trouwen' sprach Aspridn 'her sal ouch minen hdn, dar inne wil

ich itne usw. statt minen hat die hs. einen, das Ermlitzer bruch-
stück mine stiure. dies nennt hr vB. die bessere la., nimmt sie

(oder das gleichbedeutende minen rdt) aber nicht auf. in seiuem
text kann sich ouch minen doch nur auf hof 1449 beziehen, und
einen hof schenkt Asprian dem graten gerade nicht. — 1502 dne
die riken herzogen : die irldzis das liet. daz liet ist die poetische

quelle, sie kann aber nicht erst gebeten werden, es ihnen zu

erlassen, sondern sie hat es ihnen schon erlassen : die irldzit i$,

mit sehr erklärlicher verschreibung. vgl. Erml. hs. als uns chun-

det daz liet. — zu 1505 swaz der anderen vrome was die zugin

usw. bemerkt der hg. vrome 'entweder als adj. zu nehmen ~ vrom
oder als subst. 'vorteil nutzen* und dann zu dem vorausgehenden
zu ziehen : 'wie viel vorteil auch die andern davon hatten', vrome
kann nur adj. sein, und was hr vB. sonst noch als möglich hin-

stellt ist ungrammatisch und unsinnig, 'wie viel vorteil auch die

andern davon hatten' heifst swilch der anderen vrome was, und
wenn das da stünde, so würden die andern in gegensatz zu die

im nächsten verse treten, mit die könnten nur die riken herzogen

gemeint sein, welche hr vB. zu Dietrich ziehen liefse, obgleich

eben von ihnen erzählt ist dass sie das nicht taten. — virsenden

1521 übersetzen Kückert und der hg. mit 'fortschicken', dass es

'verbannen' bedeutet ist aus der anm. zu MSD' xliv 1, 1 zu er-

sehen, vgl. aufserdem Hol. 49,21. Kaiserchr. 172, 16. Alex. 3573.

Greg. 567 (739). — 1558 ich wille hauen geste, daz man immer
sayete mere, waz hie Schalles wäre. conj. praet. ist unbrauchbar,

sage muss es heifsen, und so liest auch das Ermlitzer bruchslück.

— 1 60S iz trögen elphande wile in den gebeine. wie der hg. das

wol verstanden hat? soll in dat. commodi sein, so wäre gebeine

masc. ; soll in präpos. sein, so hätten die elephauten das gestübl

in den knochen getragen, ohne änderung kommt man also nicht

durch, wilin daz liegt am nächsten, und wenn dies hm vB. zu

'gewaltsam' war, so muste er doch 'in einer anmerkung auf das

Verderbnis im texte hinweisen'. — 1787 hätte der hg. nicht stöle

in gestöle zu verwandeln brauchen, weil das md. oft das collec-

tive ge- spart. — 1S01 ist das pari, gevlogin nicht 'entstellt aus

gevlohin, sondern dem dialect des gedientes durchaus gemäfs. be-

lege findet der hg. in Weinholds Mhd. gr.
1
§ 224. — 1865 den

düchtiz schöne alsö ein gras, der vergleich gräene als ein gras er-

scheint so häufig, dass hr vB, wol auf gröne hätte fallen können.
— 1915 alsö der eine inne was der ander vor den turin was,

waixie die magit sö vil virnam, daz sie den tuginthaftin man . .

.

btgunde minnen. der andere war draufsen weil die jungfrau so

viel hörte, dass sie sich verliebte? ein sonderbarer grund! ich

setze punet nach dem zweiten was — welches ich auch nicht mit
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hrn vB. in saz ändern möchte — und vermute van de für wante

:

deshalb. — 2125 ich gescheffe ein gestille von der kunmginne. an-

merkung: 'ich mache, dass man die königin in ruhe lässL ge-

stille ist inf.' es ist wol eher substantivum. und wäre nicht vor

dem von vorzuziehen? — 2454 unde newolde doch nicht weinen

umbe die botin lossam. für umbe hat die hs. unde, die conjectur

rührt von Rückert her. aber sie erregt bedenken, weil weinen

umbe «= nhd. über ungebräuchlich scheint, unde ist nur aus

dem anfang der vorigen zeile widerholt, der acc. genügt. — zu

2485 Die eilenden geste wdrin han(t)feste bemerkt hr vB.: *wol:

Rother in die band gegeben und nur so gebunden', diu hant-

veste ist eine Sicherheit oder Versicherung, die jemand in die hand

gegeben wird, meist eine schriftliche, doch darf man auch eine

Versicherung unter hanrlschlag so nennen, die gefangenen sind

hantveste (adj.), weil sie auf eine Versicherung unter handschlag

oder allgemeiner eine bindende Versicherung hin Dietrich anver-

traut sind. — 2678 unde Idzet man mi die hende min (:sin). der

hg. 'wol vri' statt min. wozu denn? 'wenn ich meine hämle be-

halte'. — 2754 vör zö den herbergin in allen den geberen alsiz

ime nicht gesehen were. hs. aliz t Rückert als iz. das pron. muss

wegfallen. — 2799 die den herren dne nöt zö verre habin gevals-

cöt. ich schlage vor sö verre. — 2822 her bevakh in ime unde

sinin. ohne den artikel vor sinin kommt man nicht aus, und wie

leicht konnte den nach im de weggelassen werden. — 2962 iz

nequam van eineme [sinin] kunne alsö tnanich tiire wigant. hier

muss man eineme betonen, vermisst dann jedoch eine stärkere ne-

gation: iz nequam nie. allein sinin sieht wie correctur von eineme

aus, und dann muss ne fehlen: iz quam van sinin kunne. dies

dünkt mich wahrscheinlicher. — 2981 hat die hs. die riese Wolf-

rammen erwant, unser text der reise Wolfrdt enerwant. ei in reise

müste cursiv gedruckt sein, dem überlieferten liegt naher niene

erwant. — 2987 Sich höf der hU over den döz. over den döz

soll nach der anm. 'nicht genügend erklart' sein, over heifst

'über hinaus': der lüt war noch lauter als der döz, der döz war
überlut könnte man umgekehrt sagen. — 3103 dö was . . . Rö-

then hine zo Riflande mit sinin vlanden. welche gefährliche be-

glcitungl warum nahm er nicht lieber seine Wigande mit? — 3213
wand ich weinger (lies weiniger) man sin dd michel leit hdn. sin

Rückert, si en hs. sin bezieht sich auf die lange krankheit der

kinder, welche 3211 genannt sind, den gleichen sinn ergäbe das

der Überlieferung näher liegende bi en (= in), die präp. der

nähe geht hier in die des grundes über. — 3249 die vrouwe ge-

hdtin sich ovele. hier muss nicht vrouwe in den plur. gesetzt,

sondern der plur. des verbums weggeschafft werden, denn es

handelt sich nur um Rothers gemahlio. — 3266 her inachte uf
ire sprechin ni(e)t. anm.: 'so wahrscheinlich mit Bartsch für tn-

hatte, da öf mlhaben »aufhalten' sonst nicht vorkommt', aber uf
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haben, in ist negalion und hatte steht für kabele. — der Vorschlag

des hgs. für die folgende zeile ist annehmbar, der für 32(38 aber

müfsig. — 3403 sö hettich och einin michelen lauf verlorn kann
sprichwörtlich (auro.), aber auch ganz eigentlich gemeint sein:

Mann hätte ich einen weilen marsch oder weg umsonst gemacht*.

— 3666 ist um eine hebung zu kurz. — 3744 Röther [der] gerne

virnam. der kann bleiben: es ist = ddr. — 3756 arme kint

heiz her vazzin unde baden, vor sich üjfe den tisc tragin, nicht

vor (= für) sie? — 37 88 fehlt das object se, 3877 das object

ts. — 3S74 ff. Roiher gibt seiner gemahlin heimlich einen ring,

auf welchem sein name geböchstavet steht, aisin die vrouwe ge-

las, daz Röther in (lerne sah was. zum ersten vers passt der

zweite nicht: es fehlt 'und bemerkte', entweder alse die vr. ge-

las oder eher alse die vr. gesach. die 'buchslabeu' haben mög-
licher weise die änderung veranlasst, durch welche zugleich der

reim besser wurde. — 3936 daz her uns beide behöde . . . von
der heidenschefte. behäeten wird mit vor verbunden. — Basilistium,

Ymelots söhn, will Rolhcr ertränken lassen, dieser bittet aber,

ihu vor allen königeu zu henken. 3091 daz ist dir ere getan,

[dö gieng Ymelötis (nicht ö) man] dü hast dich wol gerocliin\ zu

dem eingeklammerten verse bemerkt br vB.: 'passt durchaus nicht

in den Zusammenhang und beruht vielleicht auf einem misglück-

ten versuch des Schreibers ein unvollständig überliefertes verspar

zu ergänzen', gienc ist verlesen aus gienl = jehent, und dies zog

die änderung von sö in dö nach sieb. — 1043 fehlt vor gebüwit

das subject einer oder ein. — 4350 sime kunne daz tö imer vor-

sten namm hdt. was soll tö sein? mhd. dö? mhd. ddr dd? mhd.
zuo? soll tö imer so viel wie uhd. immers»* bedeuten? die stelle

wäre einer anmerkung wert gewesen, jedesfalls muss in daz ein

iz stecken oder hinzugefügt werden. — 4395 virmissit sin der helel

göt, wir Idzen immir dne nöt. hr vB. mit Rückert Idzenz. näher

liegt, Idzen als Idzen en (= in) zu deuten oder so zu schreiben.— 4414 mir sinin mdnkrefte. 1. sinir. — 4488 hätte darauf hin-

gewiesen werden können dass trildis « trndedis ist. — 4500
Des koningis geköse was ime valslöse hr vB. mit Cdzardi. hs. dne

valslöse, dh. dne vals löse. — 4503 done dornten se vor den scan-

den gereden nehein helet göder. wie kann mao einen so hand-

greiflichen fehler stehen lassen! dorste vor: der Schreiber achtete

nicht auf das folgende. — 4599 ddr Uchte ein karbunkil— ddr

newart nimmir dunkil — ovene uz der krönin. den zweiten vers

verwandle ich ohne bedenken in einen relativsatz. das dunkir

der hs. aber würde ich lieber nicht antasten. — 4625 intgegin

dl : Constantln. nicht gen.? 1328 her sazte sie inebin sin (i in)

ist sin statt in notwendig, weil es reflexiv ist. — 5104 das com-
positum rosfert ist zwar durch andere stellen gesichert, hier aber

kann ich mich des verdachtes doch nicht erwehren, dass der

Schreiber zuerst ros gesetzt, es dann in fert corrigiert und ros

A. F. D. A. XI. 3
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nicht getilgt habe. — für 5123 ff fände ich gern eine erklärende

anmerku ng. die Rttckertsche hebt die Schwierigkeiten (mit göte

virdienen ohne object, von diser werlde endin) nicht, es ist frei-

lich etwas 'gewaltsam', wenn man schreibt daz sie mit gote (cum
deo) virendin (conj. praes. besser als conj. praet.), sö sie von

diser werlde wendin.

Ich fürchte dass ich mich schon zu tief in die corrector des

vBahderschen pensums eingelassen habe und Ubergehe deshalb die

einleitung. indes wollte ich recht deutlich zeigen, wie wenig es

hin vBahder gelungen ist, die aufgäbe, welche er sich selbst —
und wahrhaftig leicht genug — gestellt hatte, nur einiger mafsen
befriedigend zu lösen, je weiter man in den text hinein liest,

desto mehr weicht der unmut der Verwunderung über die arm-
Seligkeit des geleisteten, was uns hier geboten wird, erinnert an

die anfänge der deutschen philologie.

Schon das ziel ist zu nahe gesteckt, lässt sich erkennen
dass 'der dichter sich keines in sich geschlossenen dialectes be-

dient hat' (s. in), so muss man diese mischung wenigstens rein
zum ausdruck bringen und vor allem einen text herstellen, welcher

den leser nicht an allen ecken und enden zwingt, dem hg. bei-

zuspringen, die vorliegende kritik hat mir lust gemacht, dies

auszuführen oder ausführen zu lassen, was uns hr vß. spendete

ist nur gut zu kritischen Übungen, in welchen die Studenten den

herrn privatdocenten corrigieren. zu solchem zwecke gebrauche

ich jetzt diese Rotherausgabe mit erfolg.

Berlin. Max Roediger.

Valentin und Namelos. die niederdeutsche dichtuog. die hochdeutsche prosa.

die bruchstücke der mittelniederländischen dichtung. nebst einleitung,

bibliographie und analyse des romans Valentin und Orson. von WSeel-
mann. auch unter dem titel: Niederdeutsche denkmiier. herausge-

geben vom verein für niederdeutsche Sprachforschung, bd. 4. Norden
und Leipzig, Soltau, 18S4. lx und 138 ss. 8°. — 5 m.*

Die mit Koppmanns Seebuch und Seelmanns 'sogenanntem*

Gerhard von Minden schön begonnene reihe der Niederdeutschen

denkmäler ist 18S0 mitten in der ausgäbe des Flos von Wätzoldt

auf den sand geraten, jetzt kommt Seelmann, einer der rührigsten

auf dem gebiete der niederdeutschen philologie, und macht das

schifT wider flott, und wir freuen uns der Weiterreise, wenn sie

auch nicht immer an anmutige geslade führen kann.

Der etwas umfangreiche titel des neuen bandes soll auch die

aufmerksamkeit derjenigen wecken, die sonst der nd. litteratur au

sich wenig beachtung schenken, in der tat reicht das interesse,

welches sich an die vorliegende publicatiou knüpft, über den

engen kreis dieser litteratur weit hinaus, denn einmal ist das

altfranzösische gedieht, von dem das mittelniederdeutsche eine

directe Übertragung gibt, verloren, und dann hat das mnd. werk

1* vgl. DLZ 1884 nr 52 (JFranck).]
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wider mehrere bearbeitungen gefunden, eine in schwedischer und
zwei in mitteldeutscher spräche; die eine von diesen, eine prosaische,

tritt hier zum ersten male ans licht als ein beitrag zur geschiente

des ältesten prosaromans und zugleich nicht ohne wert für die

keuntnis der schlesischen mundart. sodann handeln s. xxv—xlvi

der einleitung ausführlich über das jüngere französische Volks-

buch aus dem ende des 15 jhs., das in seinem ersten teile auf

die verlorene dichtung zurückgeht, eine ausführliche inhaltsangabe

ersetzt einiger mafsen die leclüre desselben, und an der hand einer

sorgfältigen und überraschend reichhaltigen bibliographie (die ge-

rade hier sehr notig war) können wir die zweite Wanderschaft des

wunderlichen romans durch die europäische litteratur verfolgen,

die Vollständigkeit dieser bibliographie zu prüfen, bin ich nicht

im stände, ich hebe aber noch hervor dass S. auch den übrigen

quellen des Volksbuchs nachgegangen ist, und dass er auch den
commentatoren des Don Quijote mit dem nachweis zweier anspie-

lungen des Cervantes auf dasselbe zu bilfe kommt. — zu den
quellen der älteren frz. dichtung hier nur zwei litlerarische notizen:

über die unserem gedichte und dem Roman de la violette gemein-
same episode (s. liz) hat RKöhler Litteraturbl. f. germ. u. rom.

phil. 1883 nr 7 p. 270 ff aus anlass einer kümmerlichen disser-

tation von Hochs sehr reichhaltige nachweisungen gegeben. — die

treue gattin als spielmann verkleidet (s. lx) fiudet sich auch im

Graf im pflüg (Goedeke Mittelalter s. 56811).

Das mittelniederdeutsche gedieht ist uns in der be-

kannten Stockholmer sammelhs. (S) und im Hartebok (H) erhal-

ten ; mit diesem ist es 1731 von Staphorst, nach jener 1846 von

Klemming hinter der schwedischen prosa gedruckt worden. Seel-

maon gibt einen kritischen lext, bei dessen Herstellung er auch
die mitteldeutschen und die schwedische bearbeitung herangezogen

bat. die aufgäbe war nicht so schwer als beim Flos, aber sie ist

hier auch weit besser gelöst als dort, mit der bevorzugung von

S bin ich fast durchweg einverstanden, nur habe ich ein par

mal nachlässigkeiten in der angäbe der lesarten von H gefunden,

die mich zwangen , den geschmähten Staphorst doch wider her-

vorzuholen: nach 1160 hat H Mit siner roden dwanck he dat deer.— s. 32 z. 4 v. u. ist 1204 zu streichen, da dieser vers sich

ebenso in H findet wie im text. — v. 1230 stimmt die angeführte

lesart von H mit S und dem text. — in den la. zu v. 1770 I.

dre H st. dre S. — nach v. 2334 schiebt H einen vers ein: Suß-
dane rede he anvengh.

Ich schliefse hier gleich ein par bemerkungen zum texte

selbst an. nach v. 85 tilge den punet. —
v. 430 ff dat er dat blöt al gedickte

to nesen unde to munde ntvlöt vil,

dat duckte Blandemere nen spil.

der überlange v. 431 und die anstöfsige tautologie al gedichte—
9*
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vil wird leicht beseitigt, wenn wir vil streichen uod statt spil

spot lesen, der reim vlöt:spot ist nicht anstöfsig, vgl. gotinöt

v. 1595 f. — v. 565—568 (wo übrigens der setxer die interpunc-

tion Uber den häufen geworfen hat) möchte ich als ursprüngliche

worte des erwachenden Blandemer vermuten:

'wo is mi nti gesehen?

edder bin tk nu untsen?

edder druckt mi de alf?
jo bin ik dul also ein kalf.

st. släp : schdp. — v. 735. 736 ist wie sonst vonodr : ndr (st vor-

ware : nare) zu schreiben, überhaupt wäre die Schreibung der nur

in il überlieferten verse etwas an die bevorzugte Schreibweise von

S anzunähern gewesen. — v. 976 heifsen de kristen von H in

S de kortyuere und dies oder etwas ähnliches muss doch wo) im
text gestanden haben: es scheiot dass die spanischen Christen als

Cordobaner bezeichnet wurden. — v. 1205 *ürde ich den subsL

inf. scherent beider hss. nicht durch das schermes der md. bear-

beitungen ersetzen: Valentin dat scherent kos *Val. machte sich

ans scheren', jedesfalls aber wäre doch die nd. form sehermest

einzuführen gewesen. — v. 1207 hat B eine besonders interes-

sante lesart: notvar gegenüber not H, var S. — v. 1406 würde
ich den dreireim (auf welchen auch die schwedische Übersetzung

führt) nicht durch ausscheidung von Unde de harden sehylde c/ouenS,

sondern durch fortiassung von v. 1407 unde ere swerde se bede togen

beseitigt haben, dann ist die stelle gleich v. 467. 68, und unser

dichter widerstrebt durchaus nicht wie etwa Hariiuaon der ge-

nauen widerholung zweier verse. — v. 1770 indem Seelmauo
schreibt dar vunden se twe wegescheiden st. tvoe wege scheiden, be-

geht er in aulTassuug der stelle die gleiche flüchtigkeit wie das

Mnd. wb.; zwei wegscheiden? doch wol nur eine, wie es auch die

prosa 92, 18 widergibt.

v. 1799 ff sin rmrnt was wit also eine kanne

sine oren beide also eine wanne
sine ogen swart also ein pik . .

in v. 1S00 ist natürlich breit zu lesen. — v. 2076 ist doch wol mit

H sit des gemant (
verlasst euch drauf* zu schreiben

;
ghenant für

ghemant wie hier hat S auch im Verl. söhn v. 76S. — v. 2353
schreibe unde stdt dar na mit aller macht (H) statt facht (S);

einmal passt jacht 'eile' hier gar nicht, und dann sagt der dichter,

wo er es anwendet, m groter jacht, so v. 1553 und v. 769, wo
mit aller macht : in groter jacht zusammen stehen.

Die anmerkungen zum mnd. text sind von sehr verschiede-

nem werte, ich sehe nicht recht ein, an was für ein publicum
S. gedacht hat, als er sie zusammenstellte, bezweifele aber mir

grund dass dies gedieht von leuten gelesen werden wird, die es

nötig haben, sich einen ausdruck wie 6t der weden (v. 1649) er-

klären zu lassen, durch eine bemerkung aber wie die zu v. 209
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werden, furchte ich, auch die nichtphilologischen leser zur heiter-

keit gereizt werden. Phila wird von der bögen Schwiegermutter,

die sie des kindcsmordes beschuldigt, kurzweg mit einer löwin

verglichen: dadurch fühlt sich S. zunächst an den werwolfglauben

erinnert, spricht dann von den Erfahrungen unserer zoologischen

gärten' und citiert schließlich Brehms Tierleben I ebenso unnütz

ist die bemerkung zu v. 1056, wo in der zwölfzahl der begleiter

ein anklang an die zwölf pairs gefunden wird, diese zwölfzabl

ist einfach eine der formelhaften zahlen, die in jeder Spielmanns-

dichtung vorkommen, vgl. Vogt Morolt s. clv, Flos v. 224, Oren-
del v. 72, Oswald ed. Ettmttller v. 9. 2039 usw. zum eingang

konnte auf Laurin v. 1. 2 und Möllenhoffs anmerkung verwiesen

werden, zu v. 53 ist mit einem citat aus RA auch ein anslöfsiger

druck f>li ler frie st. frien herübergenommen. ein grofser teil von

S.s anmerkungen ist würklich am platze, einige sprachliche beob-

achlungen sind recht wertvoll und ergänzen die einieitung in

wesentlichen punclen, aber dazwischen stehen eiue anzahl 4wort-

und sacherklärungen', die uns an die Deutschen classiker des

mitlelalters erinnern.

Auf s. 72. 73 ist aus dem Deutschen museum 17S4 Nyerups

kleines bruchstück einer jämmerlichen Umschrift in md. spräche

widerabgedruckt, das pergamentblatt selbst war nicht mehr
aufzufinden. es war aber wol nicht nötig, die fehler des

vorigen drucks unangefochten passieren zu lassen. Nyerup in

Kopenhagen hat gewis keine correctur bekommen , sonst würde
das war st. was oder waz in v. 1234. 35, hone st. hone v. 1239,

stant st. sinnt v. 1261 nicht zu lesen sein. v. 1254 war jedes-

falls im texte geselle durchstrichen und dafür hulfer an den rand

oder Ubergeschrieben.

Die mitteldeutsche prosa bearbeitu n g s.74— 104 ist

nur in einer Rhedigerechen hs. zu Breslau erhalten und nach dieser

(was S. s.w zu sagen vergisst) im Litterarischen grundriss von vdHa-

gen undBüsching s. 163 erwähnt worden, die in der gleichen hs.

enthaltene Ungarische chronik des Heinrich von Mügeln (so ist statt

Megeln zu lesen) ist dasselbe werk, welches Kovacliich bereits 1805
herausgegeben bat, s. Lorenz Geschichtsquellen i* 284 (f. — zum
texte hier ein par kleinigkeiten : 75, 24 I. hirrin st. horrin (vgl. 74,

12. 75, 3. 20. 30. 31). — 78, 14 steht hier würklich huatu st. hostu

und 103, 1 4 vutte st. vaste in der hs. ? — 80, 38 I. twaürank wie 88,

18. — 81, 20. 21 vnd mitte en an mit hendin vnd mit fussen

vnd« mittene yn der wüste. S. möchte vette bessern, aber

wir müssen doch wol deu sinn haben 'milteu um den leib', also

vermute ich: (wnhst, md.) wust eiue jüngere bildung neben -waftst

wie nhd. wuchs neben -waks. — 82, 14 I. durch logen witle. —
85, 36 I. goldis. — 92, 40 vnd is czwene hewnen dy seyn bruder

ist wol nicht nach is ein seyn zu ergänzen, sondern ,9iid dis zu

schreiben. — 94, 39 darf begenet nicht iu begegenet geändert wer-
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den, vgl. 95, 3 geseynete st. gesegenete und das mehrfache MOTU
— 98, 15 I. weybe. — 100, 7 I. nohen. — 100, 22 ist nach lyß

das verbum: bloßen ausgefallen. — 101, 2 wird durch S.s falsche

interpunclion die einschiebung eines noch nötig; ich lese viel-

mehr: — bekannte uff dy kemmerynne, dy lebete dannoch. man
brachte sy vor recht.

Es folgen nun noch auszüge aus der schwedischen
prosabearbeitung (s. 105—108), deren naive erzählungsweise

mit den eingestreuten z. t. neugereimten versen an spätere schwe-

dische volksbucher erinnert, und in neuer, im nachtrag s. 133
—137 noch wesentlich verbesserter lesung die mittelniede r-

ländischen b ruchstücke, nach ihnen zu urteilen scheint

das gedieht der zeit des Verfalles der mnl. kunstepik anzugehören.

In der einleitu ng sind für die deutsche lilteraturgeschichte

wichtig besonders die abschnitte v. vi. vir. in v wird nachgewie-

sen dass im mnd. gedichte einwürkungen des mitteldeutschen so-

wol wie des niederländischen reimgebrauchs hervortreten, auch

im innern der verse ist der einfluss mnl. Sprachgebrauchs deut-

lich sichtbar: das lehren S.s anmerkungen. diese tatsachen lassen

sich aber nicht aus benutzung der mnl. dichtung von Valentin

und Namelos erklären, denn S. zeigt (abschnitt vii) dass der Nie-

derdeutsche dies werk, wenn er es auch gekannt haben und da-

durch zu seiner arbeit angeregt sein sollte, nicht übersetzt hat,

sondern dass er höchst wahrscheinlich direct nach dem frz. ori-

ginal arbeitete, er kommt nun des weiteren zu der Vermutung,

diese und andere nd. dichtungen seien in den kreisen hansischer

kaufleute in den Niederlanden und zwar speciell in Brügge entstan-

den, die Wahrscheinlichkeit, dass ein Niederdeutscher in Brügge,

wie S. meint: für seine dort ansässigen landsleute, die doch ge-

wis der landessprache kundig waren, in der heimischen mundart
poetische stofTe der niederländischen litteratur bebandelte, scheint

mir an sich nicht sehr grofs zu sein, man sollte wenigstens

denken, er würde dabei au einen andern leserkreis, an die lands-

leute daheim und in Skandinavien gedacht haben, für S.s ansieht

spricht allerdings eine andere hübsche beobachtung, die er ge-

macht hat ähnliche eigentümlichkeilen im Sprachgebrauch und den

reimen finden sich nämlich in mehreren anderen niederdeutschen

gedichten, zunächst im Dieb von Brügge, im Verlornen söhn und
im Flos, die mit VN zusammen auch in der Stockholmer hs. über»

liefert sind, diese dichtungen zeigen ferner unter sich mehrfach

wörtliche anklänge und beziehungen, ohne dass es möglich wäre

zwei von ihnen dem gleichen Verfasser zuzuweisen, zu S.s paral-

lelstellen füge ich, weil er gerade für Flos keine notiert, hinzu:

VN v. 137 f Dar na in körten tiden

seolde Phila arbeit liden.

Flos 87 f Dar na in körten tiden

de vrouwen mosten arbeit liden.
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(beide male ist von den wehen vor geburt der beiden die rede.)

die relative Chronologie dieser dicbtungcn wird sich wol durch
eine gründliche stilistische Untersuchung feststellen lassen, die

jüngste scheint mir der Flos zu sein, der gegenüber VN ungemein
arm ist an formein, phrasen, hei Wörtern, die aus der höfischen

oder volkstümlichen erzählungspoesie der bessern zeit stammen,
auf eine stilistische erscheinung, die für VN besonders charac-
teristisch ist, sich sonst nur ganz vereinzelt findet, möchte ich

hier hinweisen; ich meine die häufige anwendung vou kutit und be-

kant in der weise, wie wir sie aus Wolfram von Eschenbach kennen:
556 van en so wert uns vrowede kunt

2434 des wart mengeine vrowede kunt j

2590 dar van so wart em vrowede kunt

610 dar so wart en dröfnisse kunt

1549 dar van so wart er pine bekant

1788 dar wart en jamers wol bekant

2396 leve wart dar gröt bekant

1892 dar wart en wunder gröt bekant

746 doch worden en vele siege kunt

1229 do em de kolve was bekant

1505 doch was er de släp bekant (vgl. Verl. söhn v. 338)
1527 dar er de mort is mede bekant

2639 dar na wart de döt bekant

Crisostomus in Ungerlant (vgl. Verl. söhn v. 247)
ferner 2313 fik schal altohant

de sprdke dön eme bekant.

es liegt sehr nahe, anzunehmen dass der Vermittler, durch wel-

chen diese eigentümlichkeil in die niederdeutsche poesie aufuabme
fand , Wolframs niedersächsischer naebahmer Bert hold von
Holle war, für den diese verweodung von bekant von Bartsch

anm. zu Crane 1492 durch eiue lange liste von beispielen belegt

wird, es verdiente überhaupt einmal untersucht zu werden, wie-

viel die niederdeutsche erzählende poesie des 14. 15 jhs. von Ber-

thold von Holle gelerot hat. sie verwendet vielfach ähnliche Über-

gänge wie dieser (so besonders durch zeilangaben), bedient sich

der gleichen Dickreiuie (sunder wdn!) und der nämlichen prädi-

cate für rilter und flauen, erst kürzlich hat Wallher Nd. jahrb.

6, 29 f durch den nachweis, dass die Lübecker für eines ihrer

fastnacblspiele (im jähre 1444) den stoffaus Bertholds Crane ent-

nahmen, das inlercsse der niederdeutschen lilteraturgeschichte an

ihrem einzigen höfischen epiker gesteigert, aber erst wenn es ihr

gelingt, den oben angedeuteten beweis zu vervollständigen, dass

Berthold auf die niederdeutschen dichter einen stilistischen ein-

fluss ausgeübt hat, der ihm für Mittel- und Oberdeutschland ver-

sagt blieb, wird sie ihn entschieden für sich in anspruch nehmen
dürfen, ebenso wie die mhd. litteratur den Mastrichter Heinrich

von Veldeke.
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Ich glaube, wir können in dem wort- und pbrasenschalze

der niedersächsischen poeten zwei fremde bezugsqueilen ziemlich

deutlich unterscheiden: die eine ist die oberdeutsche epik, gpe-

ciell Wolfram, durch Berthold von Holle erschlossen, die andere

die niederrheinische und niederländische poesie. von den stehen-

den beiwörtern der frauen zb., cldr und fln, stammt das erstere

aus Wolfram-Berthold, das letztere vom Niederrhein.

Doch ich muss es diesmal bei andeutungen und Vermutungen

bewenden lassen. — gern hätte ich mich bei dieser Gelegenheit

auch noch über einen punct geäußert, der die äufsere herrichtung

mnd. texte betrifft, aber ich kann heute nur mein bekenntuis

ablegen, dass ich ein entschiedener gegner der circumflectierung

mittelniederdeutscher denkmaler bin, und muss die begründung

meiner ansieht auf eine andere gelegenheit aufsparen.

Güttingen im november 1884. Edward Schröder.

De oude en de jongere bewerking van den Reinaert. bijdrage toi de critiek

der beide Reinaert gedienten, akademisch proefschrifi . . . aan de rijks-

universiteit te Leiden door Jacob Wubbasd Miller. Amsterdam, Fre-

derik Müller <fe co., 1S84. iv und 209 ss. 8°. — 4,50 ra.

Willems gedieht Van den vos Reinaerde hat auch in den letz-

ten jähren immer von neuem die krilik angezogen, den Nieder-

ländern de Vries, Verdam, Beets (s. Tijdschrift 1, 1—29. 2, 21.

77—80. 206. 3, 221) trat JFranck rühmlich zur seile, indem er

in den lesestücken zu seiner Mul. grammatik den schluss des Rei-

naert i von v. 3081 ab kritisch behandelte. Franck hat auch den

Verfasser der oben genannten dissertation berateu und ihm eine

stattliche, auf s. iv aufgezählte reihe von Verbesserungsvorschlägen

mitgeteilt, die freilich grofsenteils die handschriftlich Uberlieferten

grammatischen formen gegen die von Grimm aufgebrachte, in

meiner ausgäbe durchgeführte normalisierung herstellen, der Un-

terstützung durch Franck und de Vries zeigt sich der verf. der

obengenannten dissertation durchaus würdig? er bringt zahlreiche

wolüberlegte und oft sehr scharfsinnige emendationen und be-

merkungen vor. seine arbeit gliedert sich in 4 capitel, von denen

das erste die krilik von Reinaert i und ir, soweit der erstere reicht,

enthält, das 2 die fortselzung in Reinaerl u behandelt, wahrend
das 3 und 4 die beiden reeensionen mit einander vom litterar-

historischen gesichtspunet aus vergleichen, das 3 soweit sie neben

einander stehen, das 4 wider die fortsetzting. dr Müller wendft

dem umarbeiter und fortsetzer mehr als bisher geschah anerken-

uung zu. ein anhang behandelt die eigennamen im Reinaert.

Neue hilfsmittel kommen bei diesen Untersuchungen nicht io

gebrauch, nur dass dem verf. von der hs. b eine absebrift im be-
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sitz von de Vries zu geböte stand, widerholt und vielleicht etwa9

allzu stark setzt er dieser abschrift gegenüber die Varianten meiner
ausgäbe in zweifei. dass eine abschrift meist genauer ist als eine

collation wird jeder kundige zugestehen: immerhin möchte für einen

künftigen berausgeber doch noch eine revision der hs. an deo

differenzpuncten sich empfehlen, übrigens ist ein guter teil der
von Müller angeführten falle auf die verschiedene aufTassung eines

einzigen Zeichens, ob n oder u, zurückzuführen, und wie nahe sich

diese in hss. des 15 jhs. stebn, ist bekannt genug, völlig unver-

ständlich ist mir, wie Muller auch den Gräterschen abdruck der

hs. a meiner collation entgegen stellen kann: die vergleichung,

welche ich in Stuttgart 1870 eintrug, war doch hoffentlich keine

Verschlimmerung, allerdings habe ich s. ix meiner einleitung be-

merkt dass ich gewisse orthographische abweichungen nicht ein-

zeln angeben würde: hatte ich doch sonst meine lesarten über-

häufen müssen mit Varianten, deren Verbesserung selbstverständ-

lich war. und freilich geboren hierher die von Muller s. 26 und
94 angeführten fälle, in denen ich dart (v. 239 und 3468) in

daert verändert habe: dazu glaubte ich mich damals mit Grimm
berechtigt, wenn schon inzwischen durch Franck auf die Verschie-

denheit hingewiesen worden ist, die zwischen dem auslaut von dar

und sal besieht und welche es unwahrscheinlich macht dass dar bei

inclinatioo ebenso gedehnten vocal erhielt wie sal. ähnlich steht

es mit dem bei v. 1640 bemerkten, meinerseits muss ich dem
verf. vorhalten dass er öfters versäumt hat, da wo er meine les-

art verwirft, die autorität namhaft zu machen, der ich dabei ge-

folgt bin. mit unrecht schiebt er mir ferner s. 75 unter dass ich

i 2543 gheloofdic als 'glaubte ich' aufgefasst hätte: wo habe ich

etwas derartiges gesagt? auch dass gheloven =* mhd. gehuben und
gheloven — mhd. geloben verschiedenen urspruug haben, wüste

ich schon damals, als ich noch glaubte die beiden mnl. Wörter der

ausspräche nach einander gleichsetzen zu dürfen, besser unter-

blieben wäre auch die bemerkung auf s. 65. ich hatte in der

anmerkung zu v. 6028 smeken ende smeren gesagt: 'smeren wie

sahen vom bestechen gemeint? oder hängt es mit mhd. mieten
zusammen ?' dazu äußert sich M. aao. *wat Martin t. o. p. wil met

'oder*, is niet dnidelijk. En sahen en smieren is volgens hem= ow-
koopen.' mhd. smieren, (smrren, wie Muller auch schreibt, kommt
nicht vor) ist durchaus nicht = nhd. schmieren, sondern eine

nebenform des mhd. smielen 'lächeln': wie dies jedes mhd. Wör-

terbuch ausweist, endlich, um mit meiner abweisung unverdien-

ten tadels aufzuhören, macht mir dr M. s. 68 folgenden Vor-

wurf: 'Waarom M. echter hier (v. 2239) Hermeline, 2566. 2615
Ernadinc schrijft, vat ik niet: verwijdert men de Vlaamsche aspi-

ralie overal tonsequent, waarom dan ook niet in eigennamen? Dat
de wtspraak van den naam toen waarschijnhjk ook geweifelt heeft

en de beteekenis natunrlijk onbekend was geworden, doet niets ter
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zake: ook bij de appellatieven zal de h nu eens toel, dan eens niet

zijn uitgesproken, tnaar bij critische uitgaven houdt tnen zieh aan den

regel.' der grund meines Verfahrens ist doch wol nicht schwer

zu finden, wie Muller auf der vorhergehenden Seite ausführt, haben

im v. 2239 die hss. a und b fehler, welche mit notwendigkeit ein

H in ihrer vorläge voraussetzen; dagegen an den beiden anderen

stellen geben sie den eigennamen ohne H. dieselbe inconsequenz

zeigen die hss. und ausgaben beim namen [H] Ermeline, wogegen
Muller s. 196 nichts einwendet, vgl. auch das schwanken in Her-

svit; bei welchem namen übrigens Muller s. 197 vergisst, auch die

nebenform Herses (gen.) aus 1 112 anzuführen.

In bezug auf Hermeline übt Muller eine kritik , deren er-

wggung uns weiter führen wird, er will Hermeline gegen das in

der bs. b einmal und in der prosa durchweg überlieferte Ermerijc

verlauschen, welches zu Ermericus in der lateinischen Übersetzung

stimme, er fragt, ob selbst ein eiere damals auf wissenschaft-

lichem wege etwas von Ermenrich hätte wissen können, ich ant-

worte, warum nicht? haben doch Golfried von Viterbo und an-

dere historische quellen den alten namen des Gotenkönigs be-

wahrt, hat aber der bearbeiter (n) diesen einmal an die stelle des

sonst mit Willem gemeinsamen Ermeline eingesetzt, so haben wir
einen fall vor uns, in welchem er teils mit a, teils mit 1 stimmt,

möglicher weise also beide neben einander benutzte, eben dies Ver-

hältnis ist auch sonst anzunehmen, damit ist aber das fundament
erschüttert, auf welchem eine reihe von conjecturen Mullers ua.

beruht: der satz nämlich, dass, wo b und 1 gegen a übereinstim-

men, sie auf eine gemeinsame grundlage zurückgehen, welche
besser als a sei. ein solcher fall ist gleich zu anfang der erzäh-

lung vorhanden: gegenüber der einfachen Schilderung des frühlings

in a stehen b und 1 mit ausführlicheren darstellungen, welche ein-

zelne züge gemeinsam haben, aber die ausführlichkeil ist so wenig
am platze, dass auch Muller s. 20 hier bl nicht für ursprünglicher

halten will als a. ebenso urleilt Muller s. 59 über eine aufzählung
von tiernamen. vgl. auch s. 61 anm. 2. Muller construiert s. 9. 1

1

einen Stammbaum, in welchem a auf der einen, 1 und die grund-
lage von b usw. auf der anderen seile vom original ausgehen, den
fall, dass der verf. der Umarbeitung neben der grundlage auch

die lat. Übersetzung hat benutzen können, zieht er nicht einmal

in betracht. wie es aber auch mit den Übereinstimmungen zwi-

schen b und 1 steht, so viel ist gewis, dass überall, wo beide

quellen a gegenüber stehen, nur das in den text aufzunehmen ist,

was durch inhalt, spräche, vers und reim sich als ursprünglicher
ausweist, in zweifelhaften fallen würde ich auch jetzt noch ein-

fach bei a verharren, ohne die strenge dieses grundsatzes würde
meine ausgäbe schwerlich die anerkennung verdient haben, welche

Muller s. 4 ihr zu teil werden lässt, dass sie nämlich eine recht

sichere grundlage (vrij stevige grondshg) für den weiterbau ge-
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wahre, was ich seitdem für emcndation und wol noch mehr für

ioterpretatioD des gedichtes habe tun können, gedenke ich ein

ander mal für sich vorzulegen.

Strafsburg 18 sept. 1S84. E. Martin.

A!t»esUäch9ische grammatik von PJCosijn. erste hälfie. Haag, Nijhoff,

1S83. vm und 116 ss. gr. 8°. — 3, 25 in.

Ich habe bereits DLZ 1S84 nr43 auf diese verdienstliche arbeit

hingewiesen und an einigen Beispielen, die mir das Wörterbuch

zu meinem Übungsbuch an die hand gab, gezeigt, wie, trotzdem

unsere bisherige keuntnis von dem allweslsächsischen vocalismus

in betonten silben, welchen die erste hälfte behandelt, durch

dieselbe im wesentlichen nicht verändert wird, doch so manche
einzelheit aus den sorgfältigen Zusammenstellungen des Verfassers

zu lernen ist. ich beschränke mich daher hier auf die dort eben-

falls in aussieht gestellten bemerkungen zu einzelnen puneten.

S. 1 führt C. unter den fremdWörtern mit kurzem a in be-

tonter silbe auch papa an: allein das erste a in lat. papa war
lang, und dass es beim eintritt des wortes ins englische nicht

gekürzt wurde, beweist die ne. form desselben pope, die nur
aus pdpa zu erklären ist, während sie bei kurzem a im alleng-

liscben jetzt pape lauten würde, langes a ist ferner gewis auch

in der ersten silbe von hwara und dara anzusetzen, sodass diese

Wörter zu s. 83 (§ 58, 4) gehören
;

vgl. me. hxeore, pore. nicht

ganz sicher bin ich rücksichtlich der quanlilät des stammvocals

in dem s. 2 angeführten arafad. C. nimmt in Übereinstimmung

mit Sievers Beitr. 9, 280 denselben als kurz an. ich glaubte

dagegen Zs. 21, 44 anm. zu 1165 drdfian schreiben zu müssen
wegen ahn. reifa (B bei Vigfusson) 'to rip up, disclose.' auch

bei Bosworth-Toller wird langer vocal in der Stammsilbe ange-

nommen und das wort jetzt, wie schon im alten Bosworth, ua.

durch to nnroue erklärt, to rove bedeutet (nach Lucas) 'einen

faden, strick, ein seil oder eine schnür durch eine öfTnung

ziehen', vgl. rove als sb. 'eine ausgezogene und lose gefloch-

tene wollrolle', ich finde weder bei Müller noch bei Skeat eine

etymologie dieser Wörter: sie könnten auf ae. *rdpan und *rdf
(oder *rdfe oder *rdfa) zurückgehen uud würden dann eben-

falls für d in arafian angeführt werden können.

Langes <b setze ich an in streec (s. 4. 5), da w in allen

formen bleibt (6. s. 6). vielleicht ist altn. strdkr *a landlouper,

vagabond' zu vergleichen, auch me. strek, ttrik spricht eher für

laugen vocal im ae., bei kurzem ce würde strak die gewöhnliche

me. form sein, dagegen ist es sicher dass ce in slced kurz ist

und also aus urgerm. ä entstanden ist, obwol C. s. 5 zweifel-

haft zu sein scheint, da er dem citat ein 'hier?' hinzufügt.
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slced gab me. und ne. poet. und dial. eladt^ das sich zu jenem
verhalt, wie zb. blade zu blced. den piural mcpgon neben tnagon

will C. s. 6 als mcegon nehmen, das zu mag gebildet wäre Dach
analogie von Iceg leegon. liegt es nicht näher das (B aus dem
cb des conjunctivs zu erklären? man vgl. namentlich scylun in

der nordhumbrischen aufzeichnung des hymnus Cädmons gegen-

über dem sculan in der westsächsischen und mhd. megen und
mügen usw.

Ich sehe ferner keinen grund, weorä 'caruf von weord
'dignus' zu trennen und bei dem letzteren, sowie bei den com-
positis mit ar-, gelte- und tteor-, zu fragen, ob nicht als nom.
teeorde anzusetzen sei, wie C. s. 40 tut, da bei den sicher dem
ja-stamm angehörenden formen die behandelten denkmaler stets

ie, t oder y zeigen (s. 61. 65). auch ist das citat bei gtlicweord

zu berichtigen: statt der fetten Ziffer ist eine gewöhnliche za

schreiben und statt der kleinen 21 vielmehr 19. wenn sodann
C. s. 41 meint, dass feoh, pleoh, geseoh vielleicht lange Totale

aus den syncopierten formen angenommen haben, so ist dagegen
geltend zu machen dass die Schreibung bei Orm fehh kurzes eo

zur Voraussetzung hat. was hat ferner C. bestimmt, das präL
geseeop in § 26 (s. 44) zu erwähnen? warum soll dieses prflL

ein unorganisches eö (dh. 4o nach meiner bezeiebnung) haben?
das me. echoop setzt sceöp voraus.

Langes o und nicht kurzes, das C. s. 69 ansetzt, haben
kok (trotz des hd. koch) wegeu ne. cook und, wie Kluge gesehen
hat (Beitr. 8, 537 IT), geeöp und eöpenere wegen cepan. gehohan
aber hätte wegen me. halten, ne. hole und ahd. halön neben
holön usw. (C. erwähnt selbst nl. halen) nicht s. 70, sondern
s. 22 f § 8 behandelt werden sollen, s. 70 schwankt C. ferner,

ob torenc oder wrence als nom. sing, anzusetzen sei (es handelt

sich um lotwrenc), während er s. 29 wrenc angenommen hat.

ich bin der ansieht, dass wrenc richtig ist, da in me. denkmälero,
die noch kein stummes e kennen, als nom. oder acc. bisher nur
wretich nachgewiesen ist. dazu kommt dass wir auch nach dem
mhd. ranc, renke im ae. einen t-stamm, nicht einen /a-slamm
erwarten, langes o gebohrt weiterhin zwei ebenfalls s. 70 be-

handelten Wörtern, zunächst verlangt ne. school trotz des nom.

sg. scolu (Chronik 816; vgl. scolu aus seol in einer hs., während

alle andern seol haben, Älfr. Gr. 304, 12) ein langes o, das ja

auch unser schule voraussetzt, ebenso muss man tötian schrei-

ben wegen des ne. to toot 'to pry or eearcV ; vgl. Nares s. v.

und Skeat s. v. tont, das einer allgemein gewordenen, ursprüng-

lich aber nur diabetischen ausspräche von toot seine form

verdankt.

Mit unrecht wird s. 75 byrel als nom. sing, angesetzt, wie

zb. auch Grimm Zs. 6, 191 getan hat: schon Grein bat hyrele

als nom. nachgewiesen, auf derselben seile führt C. eylle, kyüe
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an, sieht also io y umlaut aus u. das wird wol richtig sein;

denn dieses m. cylle ist wol = altn. kyllir 'sack' und aus dem
lat. culeus oder vielmehr culleus entlehnt, es mischt sich aber

(vgl. Kluge s. v. kelle) damit das fem. altwesls. ciclle. mit dieser

Schreibung liegt dieses worl vor in der Oxforder hs. der Dialoge

Gregors fol. 14
r

: pa gefyllde he mid wcBtere ealle pc&re cyrcean

ciellan. aus dieser stelle stammt das angebliche schw. m. cklla

in den Wörterbüchern ; vgl. aber aufser den belegen (für rille,

cyllej bei Bosworth-Toller und in Wrigbt-Wü Ickers Glossen die

bei Wright-Wülcker fehlende glosse der Cambridger Sammlung
lancola cellae (Academy vom 3 mai 18S4 s. 317 b

). neben dem
schwachen fem. kommt aber auch ein starkes cyll vor und dieses

entspricht genau nhd. kelle, ahd. chella. — dagegen scheint es

mir nicht richtig auch bei ryft s. 76 y als umlaut von u zu fassen,

das Epinaler glossar 20 B 5 hat palla rift, das Cambridger 29,

28 laena rift und 37» 29 palla rift; bei Layamon steht rift

(nicht ruft), dazu kommen altn. ript , ahd. peinrefta und Isidors

reptus.

S. 80 steht aus versehen zweimal strafte st. strCvt als nom.

sg. ebenda fragt C, nachdem er her *hic' angeführt: 4hieher das

her (hoc anno) in der Chron.?' mir scheint das ganz unzweifel-

haft; denn auch bei annalistischen aufzeichnungen in lateinischer

spräche finden wir hic neben hoc anno: so in den von Lieber-

mann (Ungedruckte auglonormanuische geschichtsquellen, Strafs-

burg 1878, s. 1—8) herausgegebenen teils englischen, teils la-

teinischen annalen:

mcxiiii. Uic Radulfns rofensis episcopus suscepit archiepi-

scopatum canluariae. vi. R Mai. _
mcxxii. Hic radulfus archiepiscopus obiit. xm. kl Nov.

mcxxxv. Hic obiit Henricus rex anglomm usw.

sehr wolbegrüudet ist aber C.s s. 81 aufgeworfene frage, ob nicht

wlenge und nicht äleng als nom. sg. anzusetzen sei. dass alenge

die richtige form ist, wird, um andere gründe nicht erst anzu-

führen, durch me. elenge, elinge bewiesen, wie schon Stratmaun3

18* gesehen hat. celengness fastidium usw. (Wright-Wülcker

235, 14) verh«1lt sich zu wlenge, wie zb. swetness zu sw4te.

S. 87 führt C. grin unter den Wörtern mit langem t auf.

aber der accent in der Haltonhs. 317" ist nicht beweisend, da

die handschrift öfter kurze vocale accentuiert. dass ferner auch

aus dem nom. grin, der n. sein kann, nicht länge folgt, wie

Sievers Bcitr. 1, 490 und 494 geschlossen hat, ist mit recht

von Zimmer Nominalsuff, a und d s. 302 bemerkt worden, für

kürze des vocals spricht aufser dem von Zimmer geltend ge-

machten pl. ntr. grynu der umstand , dass das wort im me.

nicht blofs als grin und gryn, wie es allein lauten könnte, wenn
der vocal lang gewesen wäre, sondern auch als gren, grun, gron,

gran usw. (Mfltzner Wb. ii 3l8b
) vorliegt.
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S. 101 nimmt C. in drafian und dem davon abgeleiteten

drafung langes a an, wie dies seit Grein, der auf altn. ftreifa hin-

wies, wol ziemlich allgemein geschieht, ich glaube aber zunächst

dass das ae. und das altn. worl in den bedeutungen zu ver-

schieden sind, als dass ihre identität unzweifelhaft wäre. altn.

preifa bedeutet 'mit der band berühren, tasten', das ae. praßan
aber 'antreiben, zu etwas anhalten'; vgl. aufser den belegen

in den lexx. auch Bl. hom. 45 se bisceop sceal . . . prafian pa
mmsepreostas mid lufe ge mid lape, pcet hie healdan godes <&i>e

on riht. ich halte das a in dem englischen worte für kurz,

dafür scheint mir schon der umstand zu sprechen, dass es im

dialect von Lincolnshire nach Skinner to thrave wurde (vgl. Halli-

well s. v. und die 6 publication der Dialect sociely: John Ray's

collection of english words ed. Skeat, 1874, s. 69) und nicht zu

to throve. aufserdem glaube ich dass es unser traben, robd.

draben, draven ist. die entwicklung der bedeutung ist ganz ana-

log, wenn aus ae. prician 'stechen' (Älfr. Gr. 180, 10) me. prikien.

ne. dicht, prick 'rasch reiten' wird: zuerst sagte man transitiv

ein ros draben und hors (mid pdm spuran oder spurum) prician

(vgl. he'ow pect hors mid pdm spuran Älfr. De n. test. ed. Grein

1$, 21), dann mit ellipse des acc. intr. draben, prikien. — langes

a hat natürlich drag: aber, wie will es C. rechtfertigen dass er

das wort unter denen anführt (s. 101), deren d aus at entstan-

den ist? man kann drdg doch nicht von preegan und dieses von

got. pragjan trennen: drdg gehört also auf s. 83 (§ 58, 4). —
dass geddl und gemdna ohne umlaut sind (C. fragt s. 101 *warum
ohne umlaut?'), erklärt sich aus dem abfall des stammesauslauts

t vor dem suffiz a, resp. an. — dass das ä in htäne auf ai und
nicht auf ce zurückgeht (C. scheint nach der frage s. 103 zu

schwanken), dafür spricht ne. lean und die ausspräche mit e-laut

im 16 jh. (Ellis 895).

Möge der verehrte verf. an diesen anspruchlosen bemer-
kungen wenigstens erkennen, mit welchem interesse ich sein

buch gelesen habe.

Berlin, den 29 august 1884. Julius Zcpitza.

Fornsögur su^lrlanda. Magus saga jarls, Konrads sagt, Bseringa saga, Flo-

ren ts saga, Beverssaga med inledning utgifna af Gustav Cederschiöu».
Lund, FrBerlings boktryckeri och stilgjateri, 1884 (i komroission hos

FABrockhaos, Leipzig, Berlin, Wien; CWKGleernp, Lund). ccui und
273 äs. 4°. — 17,50 kr.*

Den freunden altnordischer lilteralur sind wol die in den
Jahrbüchern der Lunder Universität band xm— xix erschienenen
ausgaben der fünf auf dem titel angegebenen romantischen sagas

l* vgl. Litt, centralblatt 1884 nr 47.]
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bekannt, aber erst in diesem jabre sind sie von dem herausgeber

zu einem stattlichen bände zusammengehst und mit einer um-
fänglichen einleitung versehen worden, welche über die principien

der ausgäbe reche nschafl gibt und die litterarische Stellung und
geschichle dieser denkmäler bespricht, weniger die geschiente

der in ihnen behandelten stofle und somit der mittelbaren oder

unmittelbaren quellen, zum teil weil hierüber bereits von andern

gehandelt worden ist, so besonders über die Magus saga von Wulff,

GParis, Suchier (Germ. 20, 273), Köhler (Germ. 21,18), Kolbing

(Germ. 21, 354), zum teil weil dem herausgeber die französischen

originale nicht zuganglich waren, so nicht einmal die ausgäbe

des Renaud de Montauban s. lxxxii, aber wol hauptsächlich weil

ihm andre probleme wichtiger schienen, es soll damit durchaus

kein Vorwurf gegen die treffliche einleitung ausgesprochen, nur

das germanistische und romanislische publicum auf ein noch un-

angebautes arbeitsfeld aufmerksam gemacht werden, welche ge-

stalt der geschichte von den vier Haimonskindern der Verfasser

der Magus saga, welche von Loher und Maller der der Konrads
saga gekannt habe, wie die originale der eigentlichen Übersetzungen,

d. i. der Bserings, Flovents, Bevers saga beschaffen gewesen seien,

wie das der beiden letzteren sich zu den bekannten dichtungen

von Floovent und Beuves de Hanstone verhalte, kann noch den
gegenständ mancher Untersuchung bilden, für welche die von Ge-
ring in deutscher spräche beigesteuerten ausführlichen analysen

der Konrads, Bxrings, Bevers saga eine willkommene erleichte-

rung bieten, ich will nur auf eine auffallende Übereinstimmung
der Bevers saga — ob auch einer der französischen, italienischen

oder englischen Beuves de Hauslone, ist mir im augeoblick nicht

möglich festzustellen 1— mit unserm Grafen Rudolf hinweisen, cap.

v—xvu : Bevers wird ritter eines orientalischen und heidnischen

fürsten, in dessen dienst er grofse waffentaten vollbringt, zum
lohn erhält er ein ausgezeichnetes pferd, dessen Schicksale neben
denen des beiden bis zu beider lebensende erzählt werden, in

folge eines liebesverhältnisses mit der tochter seines herrn gerät

er in harte gefangenschaft, in welcher er besonders von hunger
zu leiden hat, sodass er auch, nachdem die flucht aus dem kerker

gelungen, gefahr läuft zu verschmachten, er kommt nach Jeru-

salem, von da zu seiner geliebten, die unterdes gezwungen worden
war einen andern zu heiraten, mit hilfe von deren treuem diener

Bonifrey gelingt es ihm sie zu entfuhren, sie lagern in einem
waldversteck, während Bevers ein wild zu erlegen trachtet, wer-

den Bonifrey und seine herrin von zwei löwen angegriffen, welche

Bonifrey töten, dieser letzte zug so wie der name Bonifrey er-

tauben auch die vorhergehenden allgemeineren Übereinstimmungen
als mehr denn zufall aufzufassen. — cap. xxiv bis xxvi bietet eine

1 die Histoire litleraire 18, 700. 74$, Rajna Origini s. 382 und Warton
cd. Hazlitt 2, 142 ergeben nicht«.
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Variation der Eustachiuslegende. — auf eine zusammengesetzte

vorläge weist cap. xm und xx. während an der ersten stelle Jo-

svena, Bevers geliebte, im besitze eines gürtels ist, der jeden an-

griff auf ihre juugfrauschaft vereitelt —- sie verwertet ihn gegen

den ihr aufgenötigten gemahl — , benutzt sie an der anderen stelle

ihren gürlel um einen bedränger ihrer ehre zu erdrosseln, dazu

brauchte ein gürtel doch keine zauberhaften eigenschaften zu

haben, man beachte dass nur cap. xm innerhalb der mit dem
Grafen Rudolf Ubereinstimmenden partie fällt.

Aber ein herausgeber hat in der tat näher liegende aufgaben,

die gestaltung der texte und die einstellung der ganzen werke
wie der einzelnen redactionen in die reihe sonst bekannter lilte-

rarbistorischer tatsachen. nach beiden ricblungen erscheinen die

Fornsögur sudrlanda als eine sorgfältige, umsichtige und resul-

tatreiche arbeit.

Das princip der ausgäbe wird von Cederschiüld s. lxiu an-

gegeben und gerechtfertigt, da die handschriften zum grofsen teil

bearbeilungen, und zwar mitunter sehr weitgebende sind, so wäre

es aus piactischen gründen untunlich gewesen, neben dem text die

abwcichungen der Handschriften von demselben in form von les-

arlen mitzuteilen. Cederschiöld veröffentlicht also nur die ihm die

älteste scheinende redaclion, welche durch eine oder mehrere
hss. repräsentiert sein kanu, mit den lesarlen dieser redaction un-

ter dem text, während über die anderen redactionen und hss. in

der eiuleitung gehandelt und eine auswahl der wichtigeren lesarlen

derselben nach verschiedenen gesichlspuuclen mitgeteilt wird, wo
die redactionen allzu weil auseinandergehen, müssen die jüngeren

allmählich auch selbständig ediert werden wie dies zb. mit der

gröfsereu Magus saga durch Ponlarson, Kopenhagen 1S5S, schon

geschehen ist. das princip, das wir auch bei gedienten der helden-

sage anwenden, ist mit einigen wolbegreiflichen modiücierungeo
— s. darüber s. lxjv' — streng durchgeführt bis auf die capilel-

einteilung, die in der ausgäbe mitunter eiuer anderen als der ge-

wählten redaction entnommeu und deren iuhaltsangaben durch

Ziffern ersetzt sind, die wie es scheint nicht in den hss. stehen,

s. s. lxviii. ich sehe den grund dieser ausnähme nicht ein. die

capitelüberschriflen gehören ebenso zum text einer redaction als

zb. die avenliurentitel in unseren Nibelungen oder die Inhalts-

angaben in den werken mancher didactiker. abgesehen davon

und von der durchgeführten modernen interpuuetion und Ver-

wendung grofser buchslaben erscheint der text der gewählten re-

daction , wie er von dem Schreiber der ältesten oder besten hs.

derselben dargestellt worden wäre, wenn dieser ihn mit gleicbmäfsig

gespanutcr aufmerksamkeit corrigierl hätte, die absichtlichen feh-

ler, d. j. abweichuogen vom ursprünglichen, wo es erschlossen

werden kann, sind beibehalten worden, s. einleitung zur Magus
saga s. cxxx und die lesarlen zu 22, 40. 25, 35. 35, 11.
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Nicht in gleichem mafse einverstanden kann man sich mit

der methode erklaren, nach welcher die Verwandtschaftsverhält-

nisse der redaclionen und hss. in der einleitung erörtert werden,

es scheint zwar dass die gruppierungen richtig sind — Stamm-
bäume aufzustellen war nicht immer möglich s. s. cv —, aber die

als beweisend angeführten stellen sind es zum grofsen teile nicht,

so zur Magus saga s. cxxivfl". die hss. A, B, C, D, G, AM gehören
zu einer redaction, A aber soll den besten lexl enthalten, dies

wird bewiesen durch anfuhrung von Mäsarter, som med tämlig

visshet kunna betecknas som mindre ursprungliga än de motsva-

rande i A\ aber in der nun folgenden Sammlung von Varianten

der hs. B sind kaum zwei, die man als abweichungen vom ur-

sprünglichen, hier A, ansehen kann, s. 9, 58. 59. 27, 34. 35.

ebenso s. cxxx eine Sammlung von stellen, aus denen hervorgehen

soll dass auch A mitunter geändert, das ursprüngliche sich in

den übrigen hss. der redaction erhallen habe, neben fällen wie

s. 5, 35. 33, 16 ua. eine menge anderer, in denen das echte ebenso

gut von A als von den anderen hss. geboten werden kann, be-

sonders wenn diese unter sich auseinandergehen, in einigen

dieser fälle mochte man geradezu einen beweis für die ursprüng-

lichkeit der lesart in A erblicken, so wenn es s. 12, 10 dort

heifst: Keisari reidir upp taflpunginn oc d nasar Bögnvalldi, wäh-
rend B vor ä nasar ein reAr einschiebt, CD setr, und die zu der

längeren redaction gehörige hs. F slcer.

Sehr gut wider sind die literarhistorischen characterisliken der

verschiedenen redactionen, wie die erzählungsweise, welche in den

ältesten Fassungen jener der lslendinga sögur noch ziemlich nahe
steht, allmählich durch die ausführlichere aber die phanlasie we-
niger anregende, dabei von den empflndungen des bearbeilers ge-

färbte darstellungsart der romantischen sagas ersetzt wird, s.

s. cxvmf, wie unbestimmte reminiscenzen aus der Thidreks saga

dem späteren bearbeiter anlass geben, diese aufzuschlagen und
auszuschreiben, sogar mit beibehallung eines falschen tempus s.

xci. cix 1

.

Mit Scharfsinn und besonnenheit behandelt Cederschiöld die

Vorgeschichte der uns erhaltenen Überlieferung uud weist zb. in

der Magus saga, nachdem er die entstehung der jüngeren redac-

tionen der saga durch hinzufügung von ßaHtir in der mitte wie

am ende des ursprünglichen textes beschrieben hat, s. s. ci f, auf

deutliche spuren hin, welche auch die älteste durch A repräsen-

tierte redaction als Verbindung zweier ursprünglich selbständigen

sagas erscheinen lassen, s. cxv f.

Nicht das geringste verdienst der einleitung ist schliefslich

der dem Verfasser durch seine reiche belesenheit in der altnordi-

schen litteratur ermöglichte nachweis, dass die Übersetzer und
bearbeiter dieser südeuropäischen stolfe mit ihrer nationalen lit-

teratur vielfach sehr vertraut waren und durch benutzung schon

A. F. D. A. XI. 10
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vorhandener litterarischer typen ihren fremden Stoffen ein natio-

nales gepräge zu geben wüsten; so Uber Magus als skeljakarl

s. xciv, über Magus als Vidförull, d. i. der INornagestlypus s. xcu

—xcv. cxxxvm.

Traunkirchen, august 1884. Heinzel.

Goelhes briefe. Verzeichnis derlei ben unter angäbe von quelle, ort, datum
und anfangsworten. darstellung der beziehungen zu den empfängern.
Inhaltsangaben der briefe. mitleilung von vielen bisher ungedruckten
hriefen. Tierausgegeben von FrStrehlke. Berlin, Gustav Hempel (Bern-

stein und Frank), 1882-1884. drei teile. 496, 54 3, 247 89. 8°. — 27 m.*

Es ist gewis ein lobenswertes unternehmen, die arg verzet-

telte litteratnr der Goethebriefe unter einem rahmen zu einem

ganzen zusammenzulassen, über die nolwendigkeit und nützlich-

keil desselben wird kaum jemand einen Zweifel laut werden las-

sen, der herausgeber hat lleifs und mühe nicht gespart, um die

schier endlose und nicht immer anregende arbeit in Verhältnis-

mäfsig kurzer frist zu bewältigen, dass berichligungen (vgl. be-

sonders Biedermann im Archiv für litteraturgeschichte xi 307 ff.

425 ff. 599 f. xii 154 ff. 455 f. 612 ff) und nachtrage notwendig

wurden, wäre für jeden anderen ebenso unvermeidlich gewesen:

genug dass die lücken dem nachprüfenden nicht Öfter entgegen-

gähnen und die fehler meistens die biographischen angaben be-

treffen, welche ohnedies nicht zur eigentlichen aufgäbe des heraus-

gebers gehören, hier fragt es sich blofs, auf welchem wege der

herausgeber seine aufgäbe gelost hat und ob dieser weg der rich-

tige war.

Die einrichtung des Verzeichnisses ist die folgende: voran

steht eine einleitung, welche in allzu gedrängter kürze eine chro-

nologische Übersicht der litteratur des Goclheschen briefwechsels

gibt, ohne sich zu freier Übersicht oder allgemeinen gesichls-

punclen zu erheben, darauf folgt das Verzeichnis der öfters ci-

tierlen quellen, in welchem die widergabe des titels der aus anti-

qua gedruckten Schriften mit letlern derselben gattung doch wol

eine unnötige typographische erschwerung war. endlich als kern

des ganzeu Werkes das Verzeichnis der briefe, nach den adres-

saten geordnet, wobei inconsequent der Frankfurter senat unter F,

der mag istrat von Nürnberg unter M, und der ausschuss zur er-

richtung eines Blücherdenkmals unter A zu finden ist. jeder adres-

sat erhält einen besonderen artikel mit eigener Überschrift, bio-

graphischen notizen, kürzeren oder längeren angaben Uber sein

Verhältnis oder seine beziehungen zu Goethe, einem speciellen

quellenverzeichnis für die an ihn gerichteten Goetheschen briefe,

worauf dann in chronologischer reihenfolge diese selbst nach da-

tum, briefanfang und druckort angegeben werden, in selteneren

[* vgl. DLZ 1884 nr 3t> <R.\1 Werner).)
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fällen , wo es gestattet wurde oder nützlich sebieu, findet auch

abdruck der liriefe nach dem manuscripte oder nach einem schwer
zugänglichen ersten druck statt: ein hilligenswerles vorgeben,

welches sowie überhaupt das sorgfältige aufspüren und benutzen

der originale der briefe lob verdient, dem sammelfleifse Strehlkes

wird die schuldige anerkennung in den äugen aller billig den-

kenden dadurch nicht entzogen, dass man hie und da zu den

quellen einen früheren oder späteren druck, vielleicht wol gar

eine eigene publication anmerken kann, und bei dem kurzen brief-

wechsel zwischen Goethe und Klopslock (i 347) wird niemand
Schmidlin und die übrige abgeleitete Klopslocklitleratur vermis-

sen, eher möchte man vielleicht die angaben über die adressaten

überhaupt für entbehrlich halten: sie sind oft unzureichend (dass

Hammer-Purgstall anfangs der 90er jähre in Jena studierte i 236,
wäre aus der Schillerlilteratur leicht zu belegen gewesen), mit-

unter falsch, meistens weilläufig und selten für den, welcher über-

haupt ein solches Verzeichnis zu benutzen versteht, unentbehrlich,

am Schlüsse endlich (band 2, 525 IT) wird eine gruppierung der

briefe *nach bestimmten gesichtspuneten' dh. nach den gesichts-

punclen, von denen aus die adressaten für Goethe von bedeutung

sind, versucht, warum hier die briefe an Knebel, Schiller, frau

von Stein und Zelter weggelassen sind, da sie doch unter die

rubrik 'persönlicher oder freundschaftlicher verkehr' mit män-
nern und frauen ungescheut hätten aufnähme finden können,

wird niemand begreifen, auch die 'gesammtresullate, welche aus

Goethes brieten hervorgehen', sind nicht viel mehr als bekannte

gemeinplälze, welche wenig tief greifen und besser entbehrt wor-

den wären.

Damit hat Strehlke, welcher alle zwei jähre einen nachlrag

zu geben verspricht, der uns willkommen sein wird, seine arbeit

geschlossen, auf grund derselben liefert die Verlagshandlung im

dritten bände ein chronologisches Verzeichnis von Goethes brielen;

also das, was am meisten not tut und bedürfnis ist. es ist kein

zweifei dass Strehlke geschickter zu werke gegangen wäre, wenn
er die chronologische anordnung gewählt und sich an das muster

Redlichs in dessen ausgäbe der Lessingschen briefe gehalten hätte,

denn erstlich hätte er die hällte des ziemlich mafslos in anspruch

genommenen räumes erspart, dann hätte er auf diese weise auch

die antworten in seine arbeil einbeziehen können, und endlich

wäre durch nummerierung der chronologisch auf einander folgen-

den briefe und autührung der nummern in einem Personenregister

der hriefwechsel Goethes mit einzelnen personen ebeuso leicht zu

übersehen gewesen, während das umgekehrte nicht der fall ist.

man wird doch auch weit öfter in die läge gesetzt sein, Goethes

briefe aus einem bestimmten Zeitraum nachschlagen zu müssen,

als über den forlgang seiner beziehungen zu dieser oder jener

persönlichkeit belehrung zu suchen, ein chronologisches ver-

10 •

DigitizJd by Google



134 STREHLKE GOETHES BRIEFE

zeichnis zu Goethes briefen stellt eine fortlaufende Selbstbiographie

des dichter* dar, wahrend die Strehlkesche anordnung uns nur

untergeordnete tragen zu losen erlaubt.

Mochten auch Schillers briefe mit gleichem fleifse gesammelt

und verzeichnet werden, aber in chronologischer reihenfolge.

Zum Schlüsse ein kleiner nachtrag. das germanische museiim

in Nürnberg besitzt (aus Bottigers nachlass, dessen autographen-

sammlung sich dort befindet) eine Sammlung von Goethebriefen,

welche mir auf mein ansuchen von der direction bereitwilligst

zur einsichtnahme an die hiesige Universitätsbibliothek zugeschickt

wurden, es sind die folgenden, gröstenteils bereits gedruckten

briefe

:

1) Rom den 17 november [1786] an Wieland: Ich mufs
dir doch auch; gedruckt in [literarische zustünde und Zeitgenossen,

in Schilderungen aus KABöttigers handschriftlichem nachlasse, hg.

von KWBOUigcr (Leipzig, Brockhaus) ir 148 IT; Italienische reise

(Hempel) xxiv 687 f; vgl. Strehlke u 385. — 2) [etwa juli 1788]
an Wieland: Indem du beschäftigt bist; gedr. Lit. zust. Ii 151 f;

vgl. Strehlke ü 385. — 3) d. 26 sept. 93 [an Wieland]: bcy-

liegende drey Gesänge Beinickes; gedr. Lit. zust. n 152 und hei

Strehlke ii 386 (nicht nach der Handschrift). — 4) Weimar den

12 august 1796 [an Böltiger, abschritt]: Ew. Wohlgeb. ist be-

kannt; gedr. Lit. zust. ii 141 f und (mir unzugänglich) in den
Grenzboten 1857 nr 5, Berliner Sammlung n; vgl. Strehlke ! 8t.
— 5) Weimar den 12 august [an KA Böttiger]: Beykommendes Blatt

haben Sie wohl; gedr. Lit. zust. u 141; vgl. Strehlke i 81. —
6) Weimar d. 16 jan. 1797 [an KABöltiger): Für das epische

Gedicht; gedr. Lit. zust. n 142; vgl. Strehlke i 81. — 1) Wei-
mar d. 28 jan. 97 [an KABöltiger]: Für die Mittheilung der

Gött. Anzeigen; gedr. Lit. zust. u 142 f; vgl. Slrehlke i 82. —
8) Weimar d. 10 april 97 [an KABöltiger]: Hier kommen end-

lich die vier ersten Musen; gedr. Lit. zust. u 143; vgl. Slrehlke

i 81. — 9) Jena am 26 mai 1797 an herrn oberconsistorialrat

Böttiger: Es ist mir sehr angenehm zu hören; gedr. in den Zeit-

genossen, drilte reihe, vi band, 3 und 4 hefl s. 99; vgl. Slrehlke

i 82. — 10) Jenaam3juni 1797 [an KABöltiger]: Den letzten

Gesang schicke ich Morgen; gedr. Lit. zust. u 144 f; vgl. Strehlke

i 82. — 11) Weimar d. 26 juli 97 an KABöltiger: Vom Vie-

wegischen Almanach; bisher ungedruckt, folgt unten. — 12) Wei-
mar am 16 juli 1797 an KABöltiger: Die Griechen haben ein Sprich-

wort; gedr. Lit. zust. n 146; vgl. Slrehlke i 82. — 13) Weimar
den 19 juli 1797 [an KABöltiger]: Für den übersendeten Marsyas;
gedr. Lit. zust. ii 146 f; vgl. Strehlke i 82. — 14) den 20 juli

1797 an KABöltiger: Hierbey Übersende das Käfighaus; gedr. Lii.

zust. ii 147; vgl. Strehlke i 82. — 15) fehlt. — 16) ein exemplar
des einzeldruckes des in den Nachgelassenen werken 1833 unter
dem titel den Freunden gedruckten gedientes (Hempel m 1

348), wel-
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ches im einzeldrucke Am achtundzwanzigsten August 1 826 über-

schrieben ist. darunter von Goethes hand links Weimar, rechts

Goethe. — 17) Weimar d. 15 octbr. 1803 an KABöttiger: Auf
Ew. Wohlgeb. gefällige Anfrage; gedr. Lit. zust. u 147 f; vgl.

Sirehlke i 82. — 18) Weimar den 27 febr. 1830 [an Knebel],

blofs in abschrifl vorhanden: Du hast mir, mein alter; gedr. bei

Düring Goethes briefe, Leipzig 1837, s. 456 f, bei Guhrauer u
394 ff, und (mir augenblicklich unzugänglich) in der Berliner

Sammlung und in Knebels Übersetzung des Lukrez (2 auQ.)

s. xxii ; vgl. Strehlke i 361. — 19) [ohne datum an KABöttiger]:

Die auf den Berliner Almanach bezüglichen; gedr. Lit. zust. ii 141

;

vgl. Strehlke u 81, welcher dec. 1796 vermutet. — 20) [ohne

datum und adresse]: Viel Dank für die Communication der Ode;
bisher ungedruckt, folgt unten. — 21) ein brielcouvert, auf wel-

chem die worte stehen: Herr Oberconsistorialrath Böttiger wird
ersucht gegenwärtiges bis zur bestimmten Epoche bey sicfi uner-

Öffnet liegen zu laßen. Goethe; gedr. Lit. zust. n 142. — 22) ein

zettel von fremder hand; nur ein teil gedruckt in den Zeitge-

nossen, dritte reihe, vi band, 3 und 4 heft s. 40.

Zu den einzelnen stücken ist folgendes zu bemerken: 1) ein

octavbogen, ganz von Goethes eigner hand beschrieben. Lit. zust.

s. 149 z. 1 ist Mercken, wie ganz deutlich steht, statt Meneken (?)

zu schreiben; z. 5: Er ist in Werden, ein trocknet, treuer fleifsige

Deutscher; z. 9: qualificiren anstatt bilden; z. 14: statt zur
Kenntnifs: der Kenntnifs; z. 16: das statt dies; z. 17: Er kann
sich und wird sich. 2) ein bogen in grofsquart, von welchem
nur die zwei ersten Seiten von Goethes band beschrieben sind,

auf der vierten steht die adresse Herrn Hofrath Wieland; unten

rechenübungen mit schwarzer tinte und rotem still , wol von

Wieland mit den kindern vorgenommen. Lit. zust. s. 151 z. 7

muss es hierher und unzähliche heifsen; s. 152 z. 1 Gold oder

Silber. 3) ein folioblalt, von dem nur die vordere seile von

Goethes hand beschrieben ist. Lit. zust. s. 152 z. 19 ist das

zweite auf zu streichen. 4) ein bogen in kleinoclav, nur die

erste seile vom abschreiber beschrieben. Lit. zust. s. 142 z. 3
ist Verbindungen statt Bedingungen zu lesen. 5) ein bogen in

kleinoclav, nur die erste seite ist beschrieben und nur die Unter-

schrift von Goethe. 6) ein bogen in grofsquart, von welchem

blofs die erste seite beschrieben ist. auf der vierten seite Goelhes

sieget mit dem Amor, die schritt von Goethes hand. der Heraus-

geber der Lit. zust. bringt diese nummer wol mit recht mit nr 21

in Verbindung, diese besieht aus einem couvert, auf welches ein

Schreiber die oben (z. 15— 17) citierten worte, Goethe aber nur

seinen namen geschrieben hat. vielleicht hat der herausgeber

der Lit. zust. unsere nummer noch in dem couvert liegen ge-

funden; sie passt genau in dasselbe, das couvert ist gleichfalls

mit dem Amor gesiegelt. 7) ein bogen in quart, nur die erste
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seite beschrieben. 8) eiü quartblatt, nur die Vorderseite be-

schrieben und nur das G. von Goethes band. Lit. zust. s. 143

z. 14 muss es conferiren können heifsen. 9) ein bogen in grols-

quart, nur die erste seite ist beschrieben, auf der vierten die

adresse Des Herrn Oberconsistorialrath Böttiger Wohlgeb. Weimar,

von Goethes hand nur die nachschrift und Unterschrift. 10) ein

bogen in quart, nur zwei seilen sind beschrieben, und blofs die

unterschritt von Goethes hand. zu Lit. zust. s. 144 z. 10: Goethe

diclierte zuerst schicke ich sogleich durch einen Boten, strich es

aus und schrieb mit eigner hand darüber: schicke ich Morgen
durch einen Boten; s. 145 z. 4 lebhaftes und der; z. 9 und ein

Specimen; z. 10 os intermaxilare. 11) ein bogen in octav, nur

die erste seite ist von Goethe eigenhändig beschrieben, auf der

vierten von der hand eines Schreibers die adresse Herrn Ober-

consistorialrath Böttigers Wohlgeb. der brief lautet:

Vom Viewegischen Almanach wünschte ich folgende Exemplare

abgegeben:

An die drey Fürstl. Personen, jeder ein Ex. 3
Herder 1

Wieland 1

Schiller 2
Voigt I

In mein Haus 2

Nacli Frankfurt an meine Mutter . .__ . 2

lix. 12

Die allenfalls übrigen bitte mir aufzuheben,

W. d. 26. Juli 97. G.

12) ein bogen in quart, nur die erste seite beschrieben, auf

der vierten die adresse Herrn Oberconsistorialrath Böttichers Wohl-

geb, nur die adresse und Unterschrift von Goethes hand. Lit.

zust. s. 146 z. 10 Schillerischen. 13) ein bogen in grofsquart;

nur die erste seite beschrieben , und nur das G. von Goethes

hand. Lit. zust. s. 147 z. 1 ist ihn durchgestrichen und den

Freund an die stelle gesetzt. 14) ein bogen in kleinoctav; nur

die erste seite beschrieben, und nur das G. von Goethes hand.

auf der vierten seite die gewöhnliche adresse. Lit. zust. s. 147

z. 7 hatte der Schreiber Bocco geschrieben; Goethe streicht das

wort aus und setzt das richtige darüber. 16) bietet aufser der

Überschrift gegenüber dem drucke bei Hempel keine anderen

abweichungen als in der Orthographie und interpunclion. 17) ein

bogen in folio, nur die erste seite beschrieben, auf der vierten

die gewöhnliche adresse. von Goethes hand nur die Unterschrift

von mit besondrer an. Lit. zust. s. 147 z. 13 f ist zu lesen vor-

läufig auf das aufmerksam zu machen t was. 18) weist gegen-
über Guhrauer (anders bei Döring) keine bemerkenswerten Va-

rianten auf; das datum steht am Schlüsse. 19) ein kleines blatt
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10 quarl, nur die erste seite beschrieben und nur das G. von

Goethe. Lit. zust. s. 141 z. 9 ist indessen recht wohl zu lesen.

20) ein blalt in octav, nur die erste seile ist von Goethes hand
beschrieben und lautet:

Viel Dank für die Communication der Ode, sowie für die

Erlanbnifs dass Schiller die Oden mit nach Jena nehmen könne.

Sie wollen einzeln gelesen und genossen seyn. G.

Das biüet lässt sich genau und sicher datieren; es muss
am 19 oder 20 juli 1797 geschrieben sein. Schiller kam am
11 nach Weimar, um von Goethe, der nach Italien reisen

wollte, abschied zu nehmen; und er blieb bis zum 19. am
tage der abreise Schillers oder einen tag später wird das billet

geschrieben sein. Schiller schreibt am 23 juli 97 an Goethe:

An Böttigern schicke ich heut die Klopstockiana und hab' auch ein

paar Zeilen dazu geschrieben (vgl. Briefw. zwischen Goethe und
Schiller i

4 274. 277). wir erfahren daraus auch dass Bültiger

der adressal ist und unter den oden die Klopstocks zu verstehen

sind, wol nach der ausgäbe von 1798, welche sich Büttiger in

aushängebogen oder abschritt so früh zu verschaffen wüste. 21) vgl.

zu 6. 22) ist ein octavblalt und nur auf der ersten seile von

fremder hand beschrieben mit den folgenden lateinischen und
deutschen versen:

Schiller an Goethe.

Schiller der Reuige spricht:

Freund, wir gewönnen unendlich,

Wären die Ihren verständlich

Aber die Xenien nicht!

Epitaphium.
Sit tibi terra levis! Dux fuit ante gravis.

Ad Bcettigerum.

Bccttigerum Te lauriferum Fama atque Camcence

Collaudant. Satibus Colloquioque places.

Uno ut queeso! edas tandem Tna Carmina libro,

Lectores Optant Haugiadesqne shnul.

Das auf die Xenien bezügliche xenion hat KVVBöttiger in

der biographischen skizze seines vaters (Zeitgenossen aao.) mit-

geteilt, indem er (s. 40 anm.) fragt: Von wem mag wol das

Xenion sein, welches ich handschriftlich fand, wo Schiller zu Goethe

sagt usw.

Außerdem Andel sich uuter den besprochenen papieren noch

eine quittung Herders, welche lautet:

Einhundert Thaler Besoldungs-Quartal auf Ostern 1785. fällig,

sind mir von Fürstl. Kammer ausgezahlt worden, worüber hier-

mit quittire

Weimar, den 16. Febr. 1785. G. G. Herder.

Goethe.
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die uoterschrift Goethes ist eigenhändig. JPraetorius hat die amt-

liche bemerkung darunter geschrieben: lOOrlhl—.—.aufgerechtet.

Ich habe oben bei angäbe der Varianten blofs sinnentstellende

oder den sprachlichen ausdruck verändernde abweichungen der

drucke berücksichtigt. Orthographie, interpunctioo, abkQrzungen

wurden nicht beachtet, und doch hatten diese nebensachen,

wenn man sich einmal auf den wortlichen abdruck von brieten

einliefs, alle beachtung verdient, namentlich die interpunclion

des vorigen Jahrhunderts, welche man aus drucken weniger als

aus Handschriften kennen lernt, hatte bewahrt werden sollen.

Goethe interpungiert weit vernünftiger und sparsamer als wir

es im 19 Jahrhundert gewohnt sind, man schelte das nicht

Kleinigkeitskrämerei : eben weil kein grund zur Veränderung da

ist, hätte man die klcinigkeiten nicht anrühren sollen. Lit. zust.

und zeitg. 11 145 z. 18 heilst es lese ich, s. 149 z. 9 werde ich;

im original steht lefs ich t werd ich; Goethe vermeidet den hiatus

auch in der prosa. s. 161 z. 21 heilst es Luftperspectice , im
original steht Luftperspektiv , was im vorigen jabrhundert die

durchgehende form ist, weil man das wort französisch sprach,

s. 151 z. 7 heilst es unzählige, im original unzdhlkhe, und Goethe

schreibt auch Bötticher statt Böttiger; gerade so wie er im Faust

steigen: reichen: zeigen reimt, wer die spräche Goethes studieren

will, wird auf die älteren drucke wenig bauen dürfen und gut

tun, manuscripte aus verschiedenen Zeiten seines lebens zu

rate zu ziehen; wenigstens als regulativ und zur correctur.

deswegen habe ich auch auf diese mauuscripte aufmerksam machen
wollen, [nachträglich bemerke ich noch dass die in Schröers
Deutscher dichtung des 19 Jahrhunderts s. 438 angeführten Goelhe-
schen manuscripte der Wiener holbibliothek von Slrehlke nicht

berücksichtigt worden sind.]

Vüslau 26 sept. 1S84. Mikor.

Salomon Hirzeis Verzeichnis einer Goethe- liitliothek mit nachtragen und fort-

setzung herausgegeben von Ludwig Hinzu.. Leipzig, verlag von SHirzel,

1884. vi und 215 ss. 8°. — 3 m.

Auch wer zu den glücklichen Besitzern der früheren, als

manuscript für freunde gedruckten auflagen dieses Verzeichnisses

gehört, wird nur mit Unwillen gesehen haben, wie sehr der an-
kaul desselben minder glücklichen erschwert wurde, ein so unent-
behrliches Handwerkszeug sollte niemanden vorenthalten werden
und die Goethegemeinde hat keinen grund mehr sich als stille

gemeinde zu betrachten, im nameu der Wissenschaft also muss
jeder wolmeinende denen dank wissen, welche das Hirzelsche Ver-
zeichnis im eigentlichen sinne zum gemeingute gemacht und trotz

vollständiger bewahrung des characters, den ihm der erste Verfasser
gegeben, durch verständige zusätze und nachträge auf dem lau-
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(enden erhallen haben, war doch Hirzel, seitdem ßiedermaun im
Archiv Tür litteraturgeschichle fleifsig aber ungeschickt seine 'nach-

trage' veröffentlicht, widerholt in gefahr in den 'fehlt bei Hirzel'

zu ertrinken, wer das vorwort des neuen Herausgebers (s. v) be-

rücksichtigt, wird behutsamer zu werke gehen, ich halte mich
an dasselbe und will bei leibe kein 'fehlt bei Hirzel' ausgespielt

habeu, wenn ich hier beiläufig anmerke dass Goethes gedieht an
den kuchenbäcker Händel nach der anzeige Wilhelm Schlegels

(Jenaer litteraturzeitung 1797; Sämmlliche werke hg. von Böckiog

x 197 f) auch in 'Carolinens blumenkranz zur bildung des her-

zeus' (Berlin 1796) abgedruckt ist.

Minor.

Goethes Torquato Tasso. beitrage zur erkläruog des dramas von Franz Kern.
Berlin, Nicolaische Verlagsbuchhandlung (RStricker), 18S4. vu und
160 ss. S°. — 3 in.*

Kern behandelt in ähnlicher weise wie deu Faust (vgl. Anz.

ix 395 IT) jetzt auch den Tasso. für denselben reicht seine me-
thode noch weniger aus, was er selbst gefühlt haben muss, da

er einen abschnitt (s. 1—25) 'Die handlung des dramas' vor-

anstellt, er will darin die ansieht widerlegen, dass der Tasso

wenig 'handlung' enthalte und führt nun in kleinlicher weise das

an, was man äufseres geschehen oder theatralische haudlung nen-

nen kann, wer das drama auch nur in der überaus mangelhaften

darstellung des Berliner Schauspielhauses im jähre 1S83 gesehen
bat, wie der vf. (s. 159) und der referent, wird darüber kein wort
weiter verlieren, dass die theatralische würkung des Stückes eine

sehr bedeutende ist, und sollte wol darüber klar geworden sein,

dass zb. in der conflictsscene zwischen Tasso und Antonio von

jedermann nicht das ziehen des degens als die handlung ange-

sehen wird, mir macht der ganze abschnitt in Kerns buch deu

eindruck, als kämpfe der vf. mit windmühlÖUgeln ; denn bedarf es

würklich einer längeren ausfuhrung dafür, dass handlung und
Hantierung verschiedene begriffe seien (s. 6), und dass Lessing

unter handlung nicht das agieren mit banden und füfsen verstehe?

wer verlangt denn 'dolchstöfse oder dergleichen' (s. 8) von einein

dichter? und brauchen wir würklich eine liste der hantierungeu

act für act? werden sich dadurch diejenigen, welche im Tasso

eine reihe fehlerloser verse, aber kein drama sehen, würklich vou

ihrem irrtum zurückbringeu lassen?

Interessanter, aber auch nicht immer zutreffend sind Kerns

vergleiche zwischen dem Tasso und der lyrik Schillers (s. 11 ff);

sogleich aber wider der frühere gedanke nur auf kunstwerke im all-

gemeinen ausgedehnt. Kern unterscheidet zwei klassen von men-
schen, eine, welche von der dichtung 'ein widergebeu der würk-

[* vgl. DLZ lSb4 nr 2ü (ASauer).]
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lichkeit bis zu völliger teuschung', gleichsam 'die würklichkeit in

duplo' verlangen (s. 16Q, und eine zweite, welche von der poesie

das gegenteil, nämlich das seltsame und ungeheuerliche, wo mög-
lich grässliche erwarten (s. 18 0. steht es in der tat so schlimm

um die menschen, besonders um die Deutscheu, gibt es denn nur

so gar wenige, welche 'die rechte mitte zwischen der hausbackenen

und pausbackenen' poesie halten? Kern zieht fortwährend ganz

ungehöriges mit herein.

Die gedanken Uber das wesentliche des Tasso (s. 20 ff) sind

zu wenig scharf gefasst. Tasso schätzt vor allem das, was seiner

krall versagt ist, und achtet das gering, was ihm zu teil ward,

er möchte einen practischen erfolg seiner tätigkeit sehen, und
vergisst bei der betrachtung des Vertrauens, welches der gewandte

diplomal Antonio geniefst, dass die poesie gewinn für die ganze

menschheit enthält. Antonio seinerseits verkennt in momentaner
Verstimmung, was er sonst selbst lebhaft zu preisen versieht, und
nennt den dichter einen nichtstuer, einen müfsiggättger. der poet

trägt allzu leicht die gebilde seiner phantasie in die äufsere weit,

verkennt die würklichkeit und fordert von ihr, was sie nicht ge-

währen kann, und beschwört einen schmerzlichen zusammenstofs

herauf (Scherer LG 539); während der practische mann, der mann
der tat, durch äufseren erfolg verblendet, die kunst wol für eine

nulzlosigkeit halten kann. Scherer tat sehr recht daran, parallelen

aus dem leben und der erfahrung Goethes (s. 540) für den Tasso

herbeizuziehen; ich glaube, der hinweis auf Lenz allein erklärt

manches in dem drama viel besser als seitenlanges gerede, und
Kerns auslassungen (s. 69) gegen die historische methode der lit-

teraturbetrachtung beweisen geringes Verständnis für die aufgaben

der litteraturgeschichte.

Es folgen dann hinter einander characlerbilder der 'prinzes-

siu' (s. 26—68), der 'gräfin Leonore' (s. 68—96), des herzogs

'Alphons' (s. 96—105), 'Antonios' (s. 105—126) und 'Tassos'

(s. 126— 142). auch hier nur einzelnes zutreffende, widerholt aber

bemerkungen, welche ganz überflüssig oder verfehlt sind, was

soll s. 51 die ganze Widerlegung einer kleinlichen auflassung vom
schluss der letzten scene zwischen Tasso und der prinzessin? wer

in aller weit könnte das hinwegl für ein nur durch den 'unge-

schickt und unvorsichtig gewählten zeitpunet' hervorgerufenes zu-

rückweisen der licbeserklärung hallen! immer und immer wider

Uberkommt uns das gefühl, mit Kern sei gar nicht zu streiten,

weil wir ihn erst Uber seinen verfehlten standpunet aufklären und
dabei widerholen müsten, was längst allgemein von der Wissen-

schaft anerkannt ist. Kern teilt uns mit (s. in) dass ihn wider-

holte leetüre und die aufgäbe, das drama vor primanern zu inter-

pretieren, zu dem buche angeregt habe, mir scheint dass dies

seiner arbeit noch anhaftet und nicht gerade zum vorteile gereicht,

er zieht in den 'anmerkungen' (s. 143—160) parallelen aus alten
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und modernen schritten herbei und schiefst damit weit über sein

ziel, hatte er doch Heber auf Tasso mehr rücksicht genommen,
er behauptet gar keine beziehung Goethes auf die verse Tassos

entdeckt zu haben
; Scherer, der in seiner LG keinen satz ohne

die sorgfältigste Untersuchung niederschrieb, sagt jedoch ausdrück-

lich s. 541 : 'zahlreiche tatsachen aus Tassos leben und motive

aus seinen gedienten hat er (Goethe) darin fein benutzt, verändert,

combiniert und in andeutungen aufbehalten'. Kern scheint also

nicht sehr sorgfältig gelesen zu haben, s. 148 anm. 28 wird eine

Strophe aus Günther (u. z. nach Roquelte!) citiert, welche mit

Tasso nichts zu tun hat. ich hebe dies ausdrücklich hervor, da-

mit nicht irgeud ein späterer aufsatz über Goethes Verhältnis zu

Günther sich auf diese stelle berufe, s. 156 f anm. 58 die worte

Antonios vergib Dir nur, dem Ort vergibst Du nichts werden ge-

wis falsch gedeutet; es liegt nahe zu ergänzen: 'vergib dir nur

(etwas), dem ort vergibst du nichts'.

Bekanntlich hat vor Goethe schon Goldoni das leben Tassos

zu einem drama benutzt: II Torquato Tasso (Commedie di Carlo

Goldoni, Venezia 1826, vol. 38) und ein anonymer epigrammen-
dichter (Wiener moden-zeitung und Zeitschrift für kunst, schöne

litteratur und theater. erster Jahrgang 1816 s. 615) behauptet

in einem epigrammc An Goldoni's Schatten, Nach der Vorstellung

des Torquato Tasso:

Wiss' Carl! Dein Tasso hat in fremder Tracht

Ein ungeheures Glück gemacht.

Der deutsche Shakespear hat deutsch ihn austaffirt,

Und — ganz geheim — zum Sohn ihn adoptirt!

Und nun steht ihm so gut die deutsche Kleidung an,

Dass viele Leute, die darin ihn sah'n,

Und Goethe' s Kinder alle kennen,

Das schönste die/s von allen nennen*
* s. die Bibi. d. r. u. b. Künste. — d. Journ. d. Moden etc. Venedig,

im Jahr 1S0S. E. S.

Eine vergleichung der beiden stücke zeigt das grundlose der

behauptung, dass Goethe sich mit fremden federn geschmückt habe;

die vorkommenden Ähnlichkeiten sind durch die gemeinsame quelle

hervorgerufen oder liegen im Stoffe, vielleicht ergibt sich näch-

stens gelegenheit, näher darauf einzugehen.

Lemberg, 21 juli 1884. H. M. Werner.

Mythologische forschungen aus dem nachlasse von Wilhelm Masnharot
herausgegeben von HPatzio mit vorreden von KMillenhoff und
WScherer. Quellen und forschungen 51. Straf9burg, KJTrQbner,
1S94. xl and 392 ss. S°. — 9 m.

Über das werk eines unlängst verstorbenen eingehender zu

handeln als über das eines noch lebenden wird besonders dann
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geboten erscheinen, wenn jenem während seiner lebenszeit das-

jenige mafs von anerkennung, welches seiner bedeutung ent-

sprochen hätte, keineswegs zu teil geworden ist. auch pflegen

in den nachgelassenen arbeiten eines rastlos vorwärtsstrebenden

gelehrten die ziele seiner Forschung deutlicher sichtbar zn wer-

den, die, wenn auch nicht erreicht, doch klar erkannt, zu eiuera

rückblick auf den von ihm zurückgelegten weg auffordern, zwar

haben dem bedürlnis, Mannhardts würken zu erklären und an-

zuerkennen, bereits die teilnahmsvollen vorreden Möllenhoffs und
Scherers rechnung getragen, und wie hätte sich Mannbardt einen

ehrenvolleren nackruf wünschen können als die letzten nieder-

geschriebenen worle seines grofsen freundes und landsmannes,

der ein volles menschenalter hindurch mit ihm verbunden war,

und auf sein geistiges wie leibliches dasein einen so woltätigen

einfluss geübt hatte] dort aber, wo der tolkranke Möllenhoff den

laden seiner betrachtung fallen lässt, beim j. 1860, nimmt ihn

Scherer, der iu eben diesem jähre mit Mannbardt persönlich

bekannt wurde, wider auf und verfolgt ihn bis zu Mannnardts
tode 1SS0, indem er aus eignem verkehr, namentlich aber aus

dem briefwechsel Mannhardts mit Möllenhoff manche werlvolle

mitteilungen macht, welche auf das wesen der beiden briefsteller

wie auf den entwicklungsgang der mythologischen wissenschaff

ein helles licht werfen, hr dr Patzig hat dann, wie es scheint,

mit umsieht die herausgäbe des nachlasses besorgt.

Als Mannhardt 1851 die Berliner Universität bezog, war
soeben in diesem centralpunct deutsch-mythologischen Studiums

die zweite periode desselben eröffnet worden, die erste halte

die Deutsche mythologie JGrimms beherschl. ihm galt die mythen-
weit für eiu erzeugnis des dichtenden volksgeistes. aus den spär-

lichen alten nachrichten über unser deutsches, den reicheren

Urkunden des nordischen beidentums und den heimischen volks-

ilberlieferungen suchte er sie widerherzustellen, volkstümliche

dichlung und individuelle erfindung schied er oft nicht genau,

die gegenwärtige Volksüberlieferung erschien ihm durchweg als

eine abschwächung und entstellung des alten höheren edleren

gütterglaubens. der schwache anlauf zu einer geschichtlichen

darstellung der mylhen wurde eigentlich nur in diesem sinne

und ganz gelegentlich gemacht, eine ausführlichere deutung der-

selben uoch seltener versucht, aber neben JGrimm waren WGrimra
und Lachmann bemüht, die historischen und mythischen demente
unserer heldensage durch streng historische kritik zu sondern,

um von der Völkerwanderung aus, wo deren Verschmelzung be-

gonnen hatte, zu dem stand der mythischen Vorstellungen zu

gelangen, deu Tacitus wenigstens angedeutet hatte, der haupt-

vertreter dieser richtung blieb bis auf unsere tage Möllenhoff,

die beiden mythologenschulen hatten also einen verschiedenartigen

stoff und eine verschiedene methode. JGrimm und seine nach-
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folger schöpften vorzugsweise aus der volksdberlieferung in sage,

märchen, brauch und glauben, und die vergleichung deut-

scher und nordischer tradiliouen wurde immer mehr hauptsache,

auch drängte sich die lust zur deutung immer stärker herfor.

die andere schule drang mit allen miltein historischer und
philologischer kritik in den geist der heldendichtung ein , die

berkunft und art des epos wurde immer mehr die hauptfra^e

und die geschiente des in ihm verborgenen mythus galt Rlr

wichtiger als die deutung. dort überwog die combination , hier

die kritik.

Seit dem jähre 1850 aber änderte sich dieser stand der

dinge wesentlich, schon durch den mächtigen anstofs, den
JGrimm mit seiner Mythologie weithin dem eifer der volkssagon-

sammler gab, war seine richtung zunächst fruchtbarer geworden,

in ihr fand das bedürfnis nach poetischer anregung bequemeres
genüge, während von der anderen die strenge mühsame kritik

abschreckte, nun aber wurde jene bedeutend verstärkt durch
Schwartz, der in seinem buch von dem heutigen Volksglauben

1850 die Volksüberlieferung noch weit höber stellte als JGrimm.
in dieser niederen mylhologie glaubte er die ältere form des

götterglaubens, den keim der höheren mylhologie zu erkennen,

bald darauf begann Kuhn, gestützt auf die wachsenden fori-

sch rille der vergleichenden Sprachwissenschaft, die andere lendenz

JGrimms, die zur vergleichung, über die mylhen aller indoger-

manischen Völker auszudehnen, beide aber stellten die deutung
des mythus in den Vordergrund und holten dieselbe meistens

von den wölken und winden des himmels herab, während sich

so der horizont dieser mythologengruppe unabsehbar erweiterte,

engten sich umgekehrt die beslrebungen der andern zu der einen

hauplaction, der Verteidigung der Lachmannschen Nibelungen-

liedertheorie gegen die im jähre 1S54 anfangenden angriffe Holtz-

manus und seiner anhänger zusammen, und nur der eine weiier-

blickende Möllenhoff setzte zugleich die sagenuntersuchung un-

beirrt und wenig verstanden fort.

Um diese zeit begann Mannhardts wissenschaftliches denken,

schon während der Schulzeit von Grimms Mythologie genährt,

von den neuen entdeckungen der beiden schwäger Kuhn und
Schwartz bezaubert, der leitung Lachmanns nicht mehr teil-

haftig geworden, gesellte er sich begeistert der mythologen-

schule zu, welche die Sammlung und ausbeutting der volksüher-

lieferung, die vergleichung, die deulung zu ihren hauplaufgaben

machte, dies sind auch immer die drei grofsen ziele seiner

forschung geblieben, aber wenn er Kuhn und Schwartz nicht

an glänz und fruchtbarkeil der ideen gleichkam, so fieng er doch

schon früh an, eine gröfsere kritische vorsieht als sie zu üben,

die von jähr zu jähr langsam sich schärfte, nicht aber, wie

Scherer s. xv meint, durch einen Umschlag in ihm geweckt wurde.
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wie freut er sich schon 1852 über den einblick, den Möllenhoff

ihm bei einem besuch in Kiel in die art der Lachmanuscben
schule und methodik eröffnet (s. xvii). bereits 1853 beginnt er

die heimischen Volksüberlieferungen durch ausländische zu cou-

irolieren (s. vii). mit JWWolfs methode ist er sehr unzufrieden,

und er dringt ua. schon 1855 vor Benfeys Pantschalantra darauf,

zwischen den entslehungszeiten der deutschen märchen genau zu

scheiden, ihre abstammung und die art und weise ihrer Ver-

breitung im einzelnen genau zu erforschen, wie Möllenhoff er-

kannte auch er 1858 in seinen Germanischen mythen s. v einen

hauplirrtum des hergebrachten Verfahrens, jede volksüberlieferung

ohne weiteres für mythisch zu erklären, doch bemerkt man
leicht dass er in der praxis der Untersuchung, zb. in der Ver-

wendung der kiuderlieder, sehr oft von diesem grundsatze ab-

wich, und dass er unter volksüberlieferung etwas anderes ver-

stand als Möllenhoff, so war ihm die Edda im wesentlichen

ein kunstproduet (GM s. viii), wahrend Möllenhoff von einem der-

artigen inneren gegensatz zwischen dieser und der volksüber-

lieferung nichts wissen wollte und nur einen formellen unter-

schied anerkannte, daher blieb M. der deutschen heldensage

fern, aus der Möllenhoff die kernkralt seiner uutersuchuug zog.

In einem collcg über vergleichende mylhologie, das ich im
sommer 1860 bei Mannhardt hürle, schritt er auf der bahn der

krilik weiter fort, zwar bestand der Hauptinhalt seiner Vorle-

sung in dem nachweis der entslehung der mylheu aus den apper-

ceplionen himmlischer uaturerscheinungen nach dem 'bahnbrechen-

den' Vorgang von Schwartz. aber dessen Untersuchung Uber die

schlangengotlheilen gieng ihm doch oft zu weil, auch Kuhns
aufsälze über die Teichinen und Gandharveu-Keulauren schienen

ihm bedenklich und er erkannte an seinen eignen GM manche
fehler (vgl. Zs. f. mylhol. 4, 418), ob er auch ihr grundprineip

für richtig hielt, die benennungen des regenbogens bei den
verschiedenartigsten Völkern stellte er zusammen, um zu zeigen

dass verwandte anschauungen auch nicht einmal verwandter Völker

keineswegs immer aus historischer gemeinschaft zu erklären seien,

als notwendige bedingungen der annähme einer solchen forderte er

1) dass die mythen mehreren indogermanischen stammen gemein-

sam seien und 2) ihr alter nachweisbar sei, 3) dass sie specielle

züge enthielten, die eine zufallige, selbständige entslehung aus-

schlössen und im engen Zusammenhang mit dem ganzen stän-

den, 4) dass etymologische Übereinstimmung vorhanden sei. an

den vorletzten punet knüpfte er eine erörterung der entlehnungs-

frage, der Wanderung der mythen und sagen, namentlich der

märchen, wie sie Benfey kürzlich im Pantschalantra nachgewiesen
hatte, und er war geneigt, die märchen aus dem urkundeo-
buche der deutschen mylhologie auszuscheiden, ja wenn er in

den GM s. 241 bewiesen zu haben meinte, Indra und Tbunar
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giengen auf eine vor der sprachtrennung vorhandene grundgesialt

zurück, die bereits einen grofsen teil der von Indra wie Thunar
geglaubten wesensseiten und ihrer mythen vereinten, so sprach

er in seiner Vorlesung die ansieht aus, dass nur die ersten und
rohsten naturanschauungen und die allgemeinen ansichlen der

gOlter den Indogermanen in ganz flüssiger form gemeinsam gewesen

sein könnten und die gottheilen des Veda, obgleich sie im all-

gemeinen noch jenen character hatten, doch schon einen spe-

eifisch indischen typus an sich trügen.

Trotzdem blieben die ausgangs- und die zielpuncte seiner

Forschung wesentlich dieselben, aber auf seinen späteren gängen
von den einen zu den andern gewann die historische kritik immer
mehr gewalt über ihn. früher halle er bereits dem hauptvertreter

derselben auf dem gebiete der deulschen mythologie die Verwer-

tung eines hilfsmittels des systematischen Studiums abgesehen,

denn Scherers Vermutung (s. xvt), die von MüllenhoflT am schluss

seiner Schlesw.-Holsteinschen sagen 1845 gestellten fragen, welche

die Sammeltätigkeit auf die entscheidenden punete lenken sollten,

hatten Mannhardt zum Vorbild gedient, ist gewis richtig, schon

1853 wandte er sich mit frageschreiben an das ausländ (s. o.),

1855 forderte er in einem Flugblatt zur beisteuer für einen

kinderliederschatz auf (s. xvi), 1860 schlug er der Münchner
historischen commission vor, die Sammlung der mythischen und
magischen lieder zu veranlassen, als er erst nach ostern 1862
(nicht früher, -wie Scherer s. xix meint) diesen von ihm ins auge

gefassten arbeitsstoff mit den mythischen gebrauchen beim acker-

bau vertauscht (AWF s. xxxiv) und 1864 die Unterstützung der

Berliner academie erlangt hatte (s. xix), entfaltete er ein grofs-

arliges schriftliches und mündliches fragesystem, das er selber

(AWF aao.) geschildert hat.

Der auf diese weise gewonnene quellenschatz ruht in der

Berliner bibliothek, aber Uber seinen umfang, seine anordnung
und fernere bestimmung erfahren wir leider nichts, jedoch hat

M. durch zwei kleinere und drei groTsere Untersuchungen

(1. Roggenwolf 1865. 1866. 2. Korndämonen 1868. 3. Baum-
kultus 1875. 4. Antike wald- und feldkulle 1877. 5. das vor-

liegende werk (MF) 1880 (1884), die er alle nur als vorarbeiten

für die herausgäbe jenes grofsen urkundenbuchs betrachtete),

dessen wissenschaftlichen wert genügend bezeugt, in der vorr.

der MF vermissen wir die erwäbnuug der zweiten kleineren

abhandlung über die Korndämonen, die der philologenversamm-

lung zu Halle 1867 zum Vortrag Ubersandt wurde, diese gibt

aber das programm für die drei spateren Hauptbücher und fixiert

zugleich das eintreten eines neuen moments in seine wissen-

schaftliche enlwicklung, die berücksichligung der antiken acker-

kultc, genauer als es Scherer s. xxi getan hat. nicht um 1870
oder 1871, sondern spätestens 1867, wahrscheinlich aber schon
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etwas früher zog er sie heran, denn in diesem Vortrag (s. 36)

bringt er bereits nicht nur die bockgestaltigen Satyrn, Pane und

Faune mit unsern tiergestaltigen korndämonen in gleichung, die

er nachher weiter ausgeführt hat, sondern es werden hier

s. 33—36 auch schon die in den MF genauer untersuchten

Lityerses, die Chlhonien, die Lithobolien und die Demetersage

ebenso oder ähnlich wie später gedeutet, auch das gallische

jahresfeuer, dem er BK s. 525 die deutschen oster- und johannis-

feuer vergleicht, fasst er schon KD s. xi f in demselben sinne auf.

was aber das wichtigste ist, wir sehen hier schon einen grofseu

teil all der eigentümlichen und bunten ackerbrauche und ihrer

zahlreichen tier- und menschengestaltigen träger vor uns hin-

gestellt, deren sinn, Ursprung und entwicklung der verf. aufzu-

klären unternimmt.

M. machte Ober JGrimm, Schwanz und Kuhn hinaus einen

bedeutenden fortschritt, wenn er in seinen drei gröfseren werken
jene bunte masse von tiguren und actionen in ihrer historischen

entwicklung darzustellen und dabei das altarische gemeineigen,

das sondereigen des cinzelvolkes und das lehngut auseinanderzu-

halten wenigstens versuchte, andrerseits hat er freilich, worauf
schon Scherer Anz. in 185 mit recht hindeutet, den unterschied

der epochen der jagd, Viehzucht und des ackerbaues, deren reiben-

folge man auch trolz Gerlands einspräche (Anlhropolog. beitr. 1,

141 0 als durchweg sichere ansehen darf, nicht genug vor äugen
gehabt, von gröfserem gewicht aber ist ein anderer allgemeiner

vorwurf, den ich im Widerspruch mit Scherer gegen die gesammt-
aufiassung erheben muss. M. nahm im Roggeuwolf als grund-
begriff der felddämonen die windnatur an. in den Korndäm.
denkt er sich dann all die tier- und menschenartigen geister,

welche seclen verstorbener sind und sowol in den himmelser-

scheinungen (wölken, gewitler, wind und Sonnenschein), als auch
im erdteben walten und zugleich htlter der familie, des hauses,

des dorfes sind, aus einem einheitlichen gedanken entsprungen,

den unsere sagen großenteils aufgelöst hätten, die telddämonen

sind auch ihm in der hauptsache wesensgleich mit den personi-

ficalionen von wind- und Wettererscheinungen, aber wesentlich

anders gestaltet sich seine auffassung in den drei grofseu spä-

teren werken, die Wahrnehmung, dass die feldgeister ihre meisten

eigenschaften mit den waldgeistern teilten, führte ihn mehr und
mehr zu der annähme der Vorstellung von besonderen pflanzen-,

vegetationsdämonen und weiter hinauf zu der idee einer bäum-
seele. diese neue terrestrische, vegetarianische theorie drängte
die ältere cülestische, meteorische immer mehr in den Hinter-

grund, darnach scbloss der urmensch aus der beobachtung des

Wachstums der pflanzen auf wesensgleichheit zwischen sich und
der pflanze und schrieb ihr deshalb eine seele zu. die bäum-
seele ist die erste, die grundvorstellung dieses mythischen kreises.
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aas der mehrheit der baumseeleu im wähle entstehen dann die

waldgeister, die nicht mehr als immanente psychen der bäum-
leiher, sondern als selbständig frei waltende, aber mit ihrem leben

ans leben der bäume gebundene persönlichkeilen gedacht wer-
den, in ruhigen momenten erscheinen sie in waldbäumen ver-

körpert, ihre bewegung, ihr leben äußern sie im Wirbelwind,

stürm und gewitter, und erweitern ihr weseu von baumgeistern

zu genien der gesammten Vegetation, für M. ist also jetzt die

Wachstumsidee, die zuerst dem bäum beigemessen, dann auf den
wald und endlich auf den gesammten pflanzenwuchs (Ibertragen

wird, die keimidee, die auch die späteren entwicklungsstufen

beherscht, dagegen gilt ihm nun die Verbindung der wind- und
Weitergeister mit den pflanzengeislern für eine jüngere, jene sind

als eine andere mythische Vorstellung in den kreis dieser ein-

gedrungen, aber offenbar hat diese ansieht den verf. keineswegs

ganz befriedigt, wie sein lebhaftes schwanken zwischen seiner

frühereu und späteren auffassung besonders AWF s. 204.205 verrät.

Unseres erachtens konnte sich M. auch nicht durch dies er-

gebnis befriedigt fühlen, denn er war von seiner früheren rich-

tigen, freilich noch unklaren grundanschauung zu einer unrich-

tigen , wenn auch bestimmter formulierten auffassung abgeirrt,

und zwar aus mir durchaus begreiflichen gründen, ein gefühl

der Übersättigung durch die fast ausschliefsliche deulung der

mythen aus den himmelserscheinungen, wie sie von Schwartz,

Kuhn, M Müller und Gubernalis und von ihm selber geübt wor-
den war, überkam ihn, je tiefer er in die derb irdischen vor-

stellungskreise uordeuropäischer ackerbräuche eindrang, die ver-

gleichung der antiken feldkulte machte ihn mit einer zum teil

bereits künstlerisch stilisierten gestaltenschar bekannt, in der doch
auch die irdisch-realen und die menschlichen beziehungen mafs-

gehend waren, dazu uäherle ihn dies Studium und die Ver-

legung seines Wohnsitzes nach Danzig der Königsberger philo-

logenschule, die vorzugsweise auf kritische, feinsinnige auffassung

der nationalen litterarischen einzclformen des mythus, weniger

auf die einreihung derselben in den grofsen Zusammenhang der

arischen geistesenlwicklung bedacht war.

So beschränkte sich M. mehr und mehr darauf, die feld-

und waldmylhen aus ihrem engeren Schauplatz heraus, aus den

erscheinungen des erdenlebens, dem Wachstum der bäume und
des getreides zu erklären, er sah wol ein dass er dabei zunächst

die pflauzengeister aus einer noch nicht mit korn besäten erde

deuten müsse, daher sein richtiges zurückgehen auf die wald-

geister. aber er erwog nicht genug dass bäume und Wälder

seit ihrer Schöpfung mit wiuden und wölken in innigstem sicht-

barem Zusammenhang standen, ja erst durch diese Verbindung

dem menschen activ, lebendig, beseelt und also mythcuhildnerisch

erscheinen konnten, wie mit den wölken am himmel und den

A. F. D. A. XI. 11
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wassern auf erden, so sind die winde auch mit den bäumen in

der einbildungskrafl ältester Zeiten verschmolzen, es gibt daher

wolkenwinddämonen, wasserwiuddämonen, baumwinddämonen, alle

durch ihre windnatur innig verwandt, aber in folge ihrer beson-

deren Verbindungen verschieden ausgebildet.

Die klarstellung des Verhältnisses dieser drei hauptsippen zu

einander und zu einer andern wahrscheinlich noch älteren sippe

der in wind und wölken und ebeulälls in bäumen bausenden

Seelen der verstorbenen, muste deu ausgangspunct der Unter-

suchung bilden, dann wäre erstens eine bedeutende lücke in

der Untersuchung vermieden, wir wären aufgeklärt über die zahl-

reichen höchst interessanten und zum teil sehr alten und alter-

tümlichen Vorstellungen von den bäumen und feldern als Wohn-
sitzen der seelen verstorbener, von deren widerkehr und abschied

im frühling und herbst, vou den totenopfern bei den saat- und

erntefeslen, wie sie die verschiedensten Völker der erde, nament-

lich auch die Griechen, Römer und Germanen, auf die M. doch

sein hauptaugenmerk richtete, hegten (Wailz Antbrop. 2, 194.

202. 208. 210. 410. 419. 3, 234. 4, 176. 5, i 194. u 141.

6, 377. 672. Tylor Anfänge der cultur 2, 28. 366. Müller Gesch.

der amerik. urrel. 59. Peschel Völkcrk. 1 272. Welcker Gr.

g. 2, 525. AMommsen Heortologie s. 58. Preller Gr. myth. 1,

315. Röm. myth.* 2,67. Pfannenschmid Germ, erntefeste 118.

165. 436. BSchmidl Volksleben d. Neugriecheu s. 55 f). wie

ungenügend ist doch der flüchtige hinweis s. 307 auf die Vor-

stellung des kornfeldes als ursprungsort der seelen, die kurzer

band aus dem parallelismus von kind und koru erklärt wird,

zweitens wäre M. nach reiflicher Überlegung dieser vorstellungs-

gruppe, wonach die seelen verstorbener gern in pflanzen ihren

wohnsitz nehmen, sich auch wol in pflanzen verwandeln, davor

bewahrt gehlieben, die auffassung des haumes als eines bewusten,

menschlich denkenden und empfindenden wesens, den glauben

an die geschlossene eiuheit des baums und des ihm innewohnen-
den geistes, die idee der 'baiimsecle', als uralt und noch dazu

als die keimidee aller der wald- und feldgcistervorslellungen hin-

zustellen, ehe der mensch zu dieser abstraclion gelangte, die

einem späteren Zeitalter angehört und wol kaum über die gel-

tung eines poetischen gleichnisses oder vorübergehenden mis-

verständnisses hinauskam, bedurfte es jener älteren, dazu überlei-

tenden Vorstellungen vou der bewohnung der bäume durch seelen

verstorbener oder durch winde, die naturgegenstände wurden
ihrer erscheinung nach in sehr verschiedenem grade und nach
und nach beseelt, wind und seele sind, wie fast alle sprachen
bezeugen, fast ideutische begriffe, die winde sind die am frühesten
und völligsten beseelt gedachten, die zur mylhenzeugung be-
fähigtsten naturerscheinungen, weil sie die activsten sind, durch
alle drei höheren sinne auf die phautasie eindringen und das
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dasein des menschen, auch des Urmenschen, aufs maniglaltigste

bedingen, von ähnlicher, aber nicht gleich eindrucksvoller Wirk-

samkeit sind die schon nicht mehr so activen wölken, und früh

bereits nahmen die überwiegend männlich vorgestellten winde

und die in der natur mit ihnen so eng verbundenen, weiblich

vorgestellten wölken zuerst besondere gestallen und eigenschaften

an, deren viele bestimmend auf die langsamere entwicklung der

verwandten dämonen einwürkten. aus der geschiente des Varuna,

des Okeanos nach Bergks nachweis, weifs man, wie zb. die

weiten Wasserflächen der erde erst später in den gesichtskreis

der Arier traten, dann aber eine neue eigenartige mythische

beseeluug nicht mehr hervorriefen, sondern einfach den alten

wolkengöttern unterstellt wurden, auch Poseidon, ein echter

gott der wölken und winde, wird später auch meergott, aber

schon in jener eigenschaft und nicht in dieser, wie M. s. 262
meint, der beförderer der Vegetation, die beseelung dieser weiten

wasser ist darnach viel unvollkommener, unzutreffender, mecha-

nischer, als die der wölken oder gar der winde vollzogen wor-

den, und schon in der Was ist von einer geschlossenen einheit

des meers und seines gottes, der zu wagen über die wogen hin-

eilt, dem die wogen freudig nachdonnern, als er das ufer er-

reicht, keine rede, noch viel schwieriger war es für die bäume,

mochten sie durch wachsen und verdorren, grünen und blühen

noch so viel andeutungen einer inneren lebenskrafl geben, zum
ränge würklich lebendiger und beseelter wesen erhoben zu wer-

den, weil ihre Standfestigkeit allzu sehr allen volkstümlichen

Vorstellungen von würklichem leben widersprach, so konnten

denn iu alter zeit keine baumseelen entstehen, sondern die mit

den bäumen verbundenen naturerscheinungen , die wind- und
wolkenseelen, gaben den baumdämoneu ihr hauptgepräge. nicht

aus der beobachtung der stillen, bescheidenen lebensvorgänge ver-

einzelter bäume, sondern aus der anschauung im winde säuseln-

der und sausender, wölken anziehender und wider ausstofsender

wälder ist die grofse gallerie der mythischen waldphantasiebilder

hervorgegangen, wie die wolkenwinddämonen bei erreichung

des meers zu meerdämouen wurden, bildeten sich die baura-

windgeister mit dem beginn des feldbaues, wie M. widcrholt dar-

tut, zu feldgeistern um. dabei ist es bezeichnend für die er-

staunliche Zähigkeit der mylhenbildenden kraft des windes und
der wölken dass diese immer wider nicht nur vermittelst der

vorbildlichen waldgeister, sondern auch direct den würkuogskreis

der feldgeister beherschen und gleichsam neu beleben, in den küm-
merlichsten gehetzten roggenmühmehen, wie in den erhabensten

erntegöttern bricht immer wider der alte kern , die windnatur,

durch, denn die haupterntegottheiten Zeus und Poseidon, Here
und Demeter, Mars und seine Nerio oder Bona dea, Wodan
uud seine frau, sind alte wind- und wettergotlheiten , wie M.

11*
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auch teilweise s. 262. 157—201 angibt, um so befremdlicher

ist es dass die bedeutsame Obereinstimmung, dass in Schweden

für den Oden, in Norddeutschland für den Woden die letzte

garbe auf dem felde stehen blieb, die einst den anstofs zu M.s

Untersuchung der ackergebräuche gab (AWFxxxiv), im laufe seiuer

forschung immer mehr die bedeutung eines leitsterns eingebnfst

hat. und doch wird noch angesichts der dreschmaschinen und

dampfpflüge unserer tage unserm landmann der glaube an die

feldgcister hauptsächlich durch die durch das korn wogenden,

bald befruchtenden, bald verheerenden winde wach gehalten.

In dem ungeheuren material, das M. in seinen drei büchern

uns so schön und klar geordnet darbietet, habe ich kein Zeugnis

gefunden , das dieser aligemein gehaltenen und der einzelbelege

ermangelnden darlegung widerspräche, jedoch würde dieselbe

höchst unbillig gegen M. sein, wenn sie nicht zugäbe dass eine

reihe eigenartiger brauche und Gguren dieses kreises sich nicht

aus der wind- und wetternatur, sondern nur aus der Vegetations-

tätigkeit der feldgeisler erklärte, je mehr nach eiuführung des

ackerbaus der Wechsel der Jahreszeiten und des sonnen- und
saalenstandes in alle lebensverhällnisse eingriff, desto mehr er-

weiterte und vertiefte nun auch die wachstumsidee, deren be-

deutung M. so stark hervorhebt, den allen vorslellungskreis. auch

die älteren mythischen gebilde hatten vielfach zb. in gestalt von

gelegentlichen opfern und beschworungen dramatische bräuche

veranlasst, aber diese jüngeren, welche das werden der saateu, das

werkeitagsleben des landsmauns durch das jähr hin immer sich

wandelnd begleiteten, führten nun zu viel manigfaltigeren und
umfassenderen inscenierungen. aus den ländlichen Dionysien

Attikas enlstaud das drama, aus den ländlichen Eleusinien scheint

sich eine art ernster zauberoper entwickelt zu haben (vgl. s. 206).

M. führt uns in seinem buch, dessen 6 capitel der reihe nach

Lityerses, Chthonien und Bnphonien, Luperealien, Octoberross,

Demeter und Kind und korn betitelt sind, eine ganze reihe kleiner

antiker und germanischer dramen vor, die uns den unterschied

der drei beteiligten uationen und ihrer eulwicklung, namentlich

auch deu veredelnden, stilisierenden eiufluss der grofsen städte

Athen und Rom stark empfinden lassen, diesen zutritt des uetien

städtischen Clements zu den alten ackerhräuchen hat M. durchaus
nicht genugsam hervorgehoben, obgleich ihm doch AMomrnsens
Heortologie 1864 wol bekannt war. den inhalt dieser kultur-

dramen bilden sehr manigfache, teils sinnige und zarte, teils

höchst rohe und derbe und sehr oft höchst seltsame und be-
fremdliche gebrauche beim säen, pflügen, ernten, dreschen usw.
die korndämonen werden gescholten, geschlagen und gejagt,

gerollt und gewälzt, gefesselt und ins wasser geworfen, ver-
stümmelt und getötet, aber auch widerbelebt und geschmückt,
festlich eingeholt und vermählt und mit nachkommenschaft ge-
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segnet, gerade die Seltsamkeit mehrerer dieser brauche reizt

zur deutung durch einen erdichteten Vorfall, die auf den stop-

peln der älteren mythen neue mylhen, die ätiologischen, empor-
grünen lässt, wie die sage vom gedroschenen piarrer (s. 61),
vom Ursprung des passah (s. 177), man vergleiche noch die

fabel von Dainia und Auxesia (Welcker Gr. g. 3, 130 f). in der
deutung dieser bräuche zeigt nun M. die ganze eigentümlich-
keit seiner kunst, die sich hier oft der meisterschaft nähert,

obgleich die aus einzelabhandlungen zusammengesetzten MF
nicht den vornehmeren zug der BK haben, in denen ja doch
die enthüllung eiues durchgreifenden psychischen entwicklungs-
gesetzes versucht wird, und obgleich die in vieler beziebuug
wichtigste Untersuchung der Demeter nicht zum abschluss ge-

laugt ist, müssen wir doch dem vorliegenden buch vor allen

übrigen werken des verf.s die palme zusprechen. M. hat in

keinem andern die reife mythologischen Urteils erreicht, die

trotzdem wahrnehmbaren mängel lallen zum teil nicht ihm, son-

dern dem dermaligen stände unserer Wissenschaft, zum teil seiner

in den früheren bänden von ihm ausgesprochenen nicht ganz
richtigen gcsammtauflassung, zum teil aber auch dem umstände
zur last, dass M. selbst nicht mehr die letzte haud anlegen konnte.

Überall wallet eine ruhige, sorgsame, vorsichtige methode der

Untersuchung, die zunächst die quellen kritisiert, und mehrmals
auch ein tieferes eingehen auf die litterarische und sprachliche

Seite der frage nicht scheut, dagegen wird die mythologische

lilteratur vielleicht zu wenig uud nur in dem Demelercapitel —
hier allerdings gründlich — berücksichtigt, der sachliche inhalt

der Überlieferung wird stets sehr sorgfältig und klar zergliedert

und darnach ganz vortrefflich die antike silte aus der heimischen

erläutert und deren alte form uud bedeuluug ans licht gestellt,

in dieser vergleichuug, die auf der kenntnis aller einzelheilen

eines in vieljähriger Sammlung zusammengebrachten materials

ruht, liegt das eigenartige unvergleichliche hauptverdienst des

verf.s, der nach schwerer ackerarbeil in der Untersuchung der

zahlreichen europäischen erntefesle gleichsam selbst ein schönes

erntefest feiert.

Im 1 cap. erschliefst M. eine gruppe phrygischer acker-

brauche und weist deren entsprechungen in überraschender weise

in Deutschland nach, auch dem Verständnis der Lilyersessage

und der seltsamen erutesitten, die ihr den Ursprung gaben, werden

wir um ein gutes stück näher gerückt, doch rächt sich hier

und in den anderen aufsälzen mehrfach die von uns oben ge-

rügte verkennung der Stufenfolge der dämonenentwicklung. um
die wind- uud wetterdämonen kümmert M. sich nun fast gar

nicht mehr, was ihm gestaltet war, wenn er sich auf die fest-

stellung und vergleichung der tatSachen beschränkte, was aber

unerlaubt war, sobald er darüber hinaus auch die deutung der-
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selben unternahm, dass alle die mishandlungen , die bei der

ernte bald ein tier, bald einen das feld betretenden fremdling,

bald eine puppe, bald einen Schnitter oder binder treffen, ur-

sprünglich immer nur einem dämon galten, hat M. richtig er-

kannt (s. 46), aber das wesen desselben und darum auch den

eigentlichen sinn mehrerer jener brauche nicht immer richtig

erfasst. denn wen kann die erklärung befriedigen, dieselben

hätten sich ursprünglich auf unbekannte fremde bezogen, die

unvermutet am erntefelde vorbeikommend den eindruck des leib-

haftig aus seiner unsichtbarkeit auftauchenden dämons des acker-

feldes gemacht, den man als dämon der fruchtbarkeit mit allerlei

auf derbe liebeslust anspielenden beiworten angerufen hatte (s. 45.

46)? wer kann es natürlich finden dass diesem dämon, dem man
doch die feldfrüchte verdankte, so übel mitgespielt und sogar

der tod bereitet wurde ? aber solort werden die einzelnen sonder-

baren Vorstellungen in ihrer einzelheit und in ihrem Zusammen-
hang verständlich, wenn man in der hauplfigur jener sage und
bräuche nicht einen segnenden Wachstumsgenius, sondern den

verderblichen wind-, zumal den wirbelwinddämon erkennt um
dies zu beweisen , hebe ich von den tiergestalten , die der dämon
annimmt, nur eine einzige hervor, an die sich eine besonders

altertümliche form des erntebrauchs knüpft, das schwein. eber

und sau, diese wühlenden, grunzenden, trotzigen tiere, spielen

im leid-, wie im wind- und wolkendämonenkreis eine wichtige und
überraschend ähnliche rolle. 1) der sturmgott Rudra und seine

Maruts werden eber genannt, der sturmgott Wodan jagt eber.

der Wirbelwind heifst sau oder auch saustert, -zagel, -wedel,

-arsch, -dreck, -kegel. nun findet bei der ernte in Tirol

das bären (d. i. eber) schiefsen, -treiben, -jagen oder sau-

treiben statt (vllörmann Der heber gät in litun s. 15 f. 26 f).

wer bei der ernte den letzten schnitt oder beim dreschen den
letzten schlag tut, schlägt oder haut den zagel, zäl, zoll ab (s. 1S5.

vHörmann aao. s. 34 f) oder macht die sau oder saufud (aao.

s. 35 f. Mannhardt s. 1S6) und bekommt den sau- oder zollkrapfen

(aao. s. 36). in Kurland wird bei der ersten aussaat ein schweine-

schwanz in den feldrain gesteckt (s. 187), um nach der uralten

heilmethode, gleiches durch gleiches zu verjagen (s. 89. OJahn
Vom bttsen blick s. 61, meine Indog. mythcn 1, 169), den acker

zu schützen, denn dass dies lier als ein feindliches wesen gilt,

zeigt nicht nur die schlimme behandlung seitens der Schnitter,

sondern auch ein weslflämischer segen, der zugleich eine me-
teorische bedeutung dieses kornschweins wahrscheinlich macht,

denn er wendet sich gegen den blitz und *dat duivels zwyntje*,

das so schwer zu packen sei (Zs. 7, 532). der teufel erregt aber

als sauzagel, saurüssel, possessor porcorum (JGrimms Myth.) den
Wirbelwind, wie die hexen und maren, bei den Heanzen auch
der *schrädr (Frommann Mundarten 6, 343). entscheidend ins
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gewicht fallt nun 2) <lass man nach dem Wirbelwind in Deutsch-

land ein messer wirft, um ihn zu tüten (JGrimm Mylh. 4
1,526.

3, 181.453. Kuhn Westf. sagen 2,93. Mannhardl BK s. 132).

so wirft man auch bei der ernte in den heuschober ein messer,

wenn der dämonische *hund', der hier statt des schweins steht,

ihn urnwirfl (s. 107). mit senseu wehren die schwedischen hauern

bei gewitler die in knäuelform herunterrollenden bergtrolle ab

(AWF 157). in Herefordshire wirft man mit den sicheln nach

dem letzten garbengebuude mit dem ruf *ich habe die uiare' (Kuhn
und Schwanz Nordd. sagen s. 515), in der Picardie wird 1401
ein jetter au pourcel d'une laucille und 1382 ein jetter a

un boeuf bei der ernte gemeldet (KD s. 5. 36). dies werfen mit

einem scharfen Instrument passt offenbar für einen verhassleo,

schwer zu packenden dämon wie oben für den die felder und
wiesen verheerenden, und noch schliesslich die ernte zerführenden

Wirbelwind, aber nicht für einen segnenden, in den «ihren ver-

borgenen fruchtbarkeitsgenius. 3) die sitte, die Wirbelwinde mit

unflätigen Schimpfwörtern zu überhäufen (JGrimm Myth. 1,236.

3, 91), ein rest alter gegen die für besonders zudringlich und geil

gehaltenen winddämouen ausgestofsener beschwörungen (s. meine
Indogerm. mylhen 1, 90 f. 169), erklärt nun auch den erntebrauch,

die vorübergehenden mit demselben obscünen schelten zu be-

lästigen (s. 44). hure und hurbock sind solche ausdrücke, hure

und braut bezeichnen die letzten den dämon bergeuden garben

und den Wirbelwind, man erinnere sich der windgelle (Zs. 6, 291)
und der Windsbraut. 4) das gleichnis des Simplic. 2, 62 'wie

eine Windsbraut durchs land fahren' führt uns nun zu dem Ver-

ständnis des bei der ernte erscheinenden fremdlings, des land-

fahrers. denn als umläufer uud laudstreicher wird der wind, be-

sonders der Wirbelwind, schon in alter zeit betrachtet, darum
hiefs er skr. yarijman= IleiQi&oo$ umläufer, TroXvnlayxzog IL

11,303, neugr. ntQiögofiog und nlavritr^ (meine lndog. mythen

1, 190). Vegtamr, Vldfönill, Gangrddr und Gdngleri waren

Odins beinamen, die Wirbelwinde hiefsen fahrende frauen (Ki-

lian 693). so dringt der Wirbelwind wie ein dreister landfahrer

plötzlich in den frieden der wiesen und felder. ein Unbekannter

mann' schreitet bei der heuernte scheinbar in die sense des

mähers hinein, worauf ein heftiges gewiuer folgt (AWF s. 156).

das gangerle, dessen name mit jenem Gdngleri zusammenklingt,

wenn auch nicht übereinstimmt, das als 'fremder' gleich dem
bocksfüfsigen teufel oder einem Ziegenbock auf der wiese lüstern

die mädchen überfällt, erweist sich durch namen und character,

wie auch besonders dadurch als zudringlicher winddämon, dass

es wie dieser durch dieselben stark riechenden kräuter verscheucht

wird (AWF s. 157 und meine lndog. mythen 1, 91). auch hier

schwankt das geschlecht des dämons. das die saalen auf der

jygd verheerende edelfräulein wird in eine Windsbraut verwünscht
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(Kuho Märk. sagen nr 167). den allen, den man wo] bei der ernte

statt eines tiers oder des fremden zu greifen und zu binden sich

bemüht, bin ich geneigt mit M. als einen specißscheren Wachstums-

genius im Stadium seines herbstlichen erliegens aufzufassen, doch

heifst im rheinischen Westfalen auch ein plötzlicher windstofs

de aul von terjohren (JGrimms Mylh. 1

2, 835). 5) wir gehen

noch einen schritt weiter, im saalfeldischen heifst es: 'fahrt ein

Wirbelwind ins grummet, so glaubt man, der böse wolle es seinen

dienern zuführen, man schreie ihm schimpfworte zu'; und eben-

daselbst: 'der base schneidet oft mit seinen vorderzähnen durch

ganze getreidefelder eiuen weg. man nennt es pilseuschneiden

und wähnt, der leufel schneide das korn seinen guten freunden

ab und führe es ihnen zu' (JGrimm Myth. 3, 452). man sieht

hier in wiese und teld ein teuflisches wesen auf ernteraub be-

dacht (auf aranscarti, wie die Lex Bajuv. 12,8 es nennt), es wird

einmal Wirbelwind, das andere mal pilsenscbneider genannt, die

Vermutung liegt nahe dass wie jener auch dieser, der niemand
anders als der pilwiz ist, welcher in die glieder schiefst, die

haare verwirrt, verfilzt wie ein elbischer wind- und wettergeist,

und das gelreide mit an die füfse gebundenen sicheln oder wol auch
auf einem bock reitend durchschneidet (JGrimm Myth. 4

1, 391 0»
ein läbmung, Verwirrung und getreideschaden anrichtender wind-
dämon ist. der wind tritt also endlich auch als gefürchteter Schnit-

ter auf, und in erhabener form finden wir denn auch den windgott
Odin als Bölverkr um Suttungs kostbaren met die arbeit von neun
mühern verrichten, nachdem diese sich im streit um seinen wetz-

steiu mit ihren sichelu die halse abgeschuitten hatten (Sn. Edda
84—86). 1 in den coelestischen kampt Odins mit dem Sturmriesen

Suttungr um Odhrmrir (meine Indog. mythen 1,222) ist hier ein

später erfundener terrestrischer kämpf, das wellmähen des sturm-
gotts mit Suttungs knechten eingefügt, als dessen preis jener trank

gesetzt wird, damit in Zusammenhang steht der brauch bairischer

und schwäbischer schuitter, den Oswald, in welchem Wuolan steckt,

um hilfe gegen die windsau (windsbraut) zu bitten und ihm zu
danken, dass sie sich nicht geschnitten haben (UJahu Die deutschen
Opfergebräuche s. 176). auch die mit der umfassenderen Midas-
sage verknüpfte Lityersessage kennt einen fremden (Herakles), der

zu einem gewalttätigen schuitter aufs feld kommt, ihn im mähen
übertrifft und ihm den hals abschneidet, eine bewirtung erscheint

auch hier als entgell der arbeil. diese deutung wird unterstützt
1 Odinn zieht einen Wetzstein aus dem gürtel, uro die sichel zu schärfen,

über diesen von ihm in die luft geworfenen Wetzstein entsteht dann die

verderbliche balgerei der Schnitter, dieser zug ist zwar phantastisch uber-
trieben, doch mitten aus dem ernteleben gegriffen, im Pustertal preist der
wetzende miher seinen Wetzstein, den ihm aber später eine dirne hinter-

rücks entwendet, unter allgemeinem hailoh der mäher von ihr verspottet
sucht er ihn ihr wider zu entreifsen. dann entsteht häufig eine hitzige

balgerei (vHörmann Der heber s. 40). auch im Schwarzwald wird der mäher
mit zerbrechen seines Wetzsteins bedroht (Fromroann Mundarten 3, 404).
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durch den noch heute fortlebenden litauischen glauben, dass Per-

kunas im gewitter menschen und tieren auf dem felde den köpf ab-

schneide (Veckenstedt Mythen derZamaiten 1, 123). ich ziehe hier-

her auch noch den von M. 146 f, wie mir scheint, höchst künstlich

gedeuteten seltsamen oldenburgischen brauch vom jähre 1661,

demgemäfs der seinen Vordermann überholende, ihm 'ins scbwad
mähende' Schnitter berechtigt ist, dessen zeugungsglied mit einem
Strauch zu schlagen, auf den unterlegenen wird die strafe des dä-

mons übertragen, der sich zu seinem Unglück in die erntearbeit ge-

mischt hat; und nach den oben erwähnten beschworungen richtet

sich dieselbe gerade gegen die geschlechtsteile der winddäroonen.

Die erwähnten Züge und brauche, die einerseits die grund-

lage der Lityersessage, andererseits den kern der herangezoge-

nen erntesitten bilden, sind also aus der mythischen auffas-

sung nicht eines besonderen vegelationsdämons , sondern eines

auch dem getreide schädlichen windgeistes, und vorzugsweise des

wirbelwindgeisles von bald weiblichem bald männlichem geschlecht

zu erklären, sie sind älter als der getreidebau und daher haben

die dämonen auch eine überwiegende unmittelbare beziehung zu

dem menschen selber, wie sie der älteste schätz unserer mythi-

schen Uberlieferungen, die vielen segeu, beschworungen usw.

deutlich darlegen, nach der Zähmung verschiedener tiere werden

sie auch zu diesen in beziehung gesetzt, erst nach dem auf-

kommen des ackerbaus auch zum getreide. so erst verstehen

wir die besonderen namen, tier- und menschengestallen , in die

der dämon sich kleidet, die sichelwürfe, die sebimpfreden und die

eigentümlichen sagen von dem grausamen wettmähen, anderer-

seits bestreiten wir nicht dass andere figuren und sitten, wie das

begiefseu mit wasser, das eiubindeu in die garbe, erst später aus

dem eigentümlichen feldbaukreise hinzugekommen sind, müssen
sie aber für die jüngeren und minder bedeutsamen erklären, end-

lich gibt es einzelne, die vorläufig weder der einen, noch der

anderen gruppe mit bestimmtheit zugewiesen werdeu können, da-

hin rechne ich die sitte, die zur ernte kommenden fremden in

die hohe zu heben, das osnabrückische upbören (s. 42), das sim-

mernsche wandeln (s. 43). sie bedarf einer eingehenderen Unter-

suchung, zu der hier nur einiges material heigesteuert sein mOge,

nämlich das Stümpen bei der weinlese bei Oppenheim (Arch. f.

hess. geseb. und altert. 13, 272), das fries. hoeghen bei der beu-

ernle (Wiarda Allfries, wb. s. 106) und der oldenburgischen raps-

erule (müudl.), das bumping am Gangingday in Herefordshire

(Brand-Ellis 1,208, wo ähnliche, aber mit anderen festen ver-

knüpfte sitten, heave or lift und der hokedaie 1, 106 f besprochen

werden), aus dieser bebaodlung der fremden auf dem lande bei

der ernte scheint sich die hier und da nachweisbare gleichartige

behandlung der fremden oder nichlbürger in der Stadt bei der

aufnähme ins bürgerrecht entwickelt zu haben, wie das stutzen
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in Weisenheim bei Dürkheim an der Haardt (Zs. fflr deutsche

kulturgeschichle n. f. 3, 63), das boitping, dem die pförtner

von Hitlingsgate den vorübergehenden unterwarfen (Brand -Etlis

In dem ernte- und dreschfest der Chthonien und Buphonien

(s. 58 0 scheint der Zusammenhang mit den filteren vorslellungs-

kreisen sehr gelockert, die alle aufiassung des rindes als furcht-

baren wind- und wolkenwesens, die bekanntlich im Rigveda eine

so hervorragende rolle spielt, schimmert hier nur noch undeut-

lich durch, das auf dem erntefelde von der sichel gctroflTene tier

ist hier allerdings das hild der reichen im hochsommer hin-

sterbenden Vegetation geworden, und Schwartzs meteorische deu-

tung ist derM.s gegenüber höchst gesucht und phantastisch (s.6S).

auflallender weise führt M. als nordeuropäische analogien des

antiken dreschfestes nur zwei würkliche rinderopfer aus Frank-

reich an (s. 60. 62), da doch Deutschland eine ganze reihe von

dreschfesten mit rinderopfern bewahrt hat, die besonders durch

die hervorragende rolle bemerkenswert sind, welche die geschlechts-

teile der opfertierc dabei spielen, zu den manigfachen belegen, die

UJahn Die deutschen opfergebräuche s. 101 f. 1 90 f. 223 f dafür

beibringt, wird auch noch der gemeindestier im Drömling zu

rechnen sein, der am sog. bullenfest in der schenke unter eifriger

beihilfe der weiber geschlachtet und verzehrt und dessen geni-

talien daselbst aufgehängt wurden (Kuhn Mark, sagen s. 36S).

Das 3 capitel bespricht die Luperealien, welche nach M. die

rückkehr der Wachstumsgenien im frühling darstellen, die ritzung

der stirnhaut zweier jünglinge, die diese genien vertreten, be-

deutet deren vorangegangeneu tod, die abwischung der blutigen

stirn mit milch und das lachen deren widergeburt , der Umlauf
und das schlagen der begegnenden mit bockshautstreifen deren
neue befruchtende lätigkeit. dies ist alles vortrefflich dargetan.

auch die schwierige zurückführung des bald schlagenden, bald

geschlagenen, bald miswachs und senche, bald fruchtbarkeit und
gesundheit verleihenden genius auf eine einzige figur ist im
ganzen wol gelungen, wenn auch nicht frei von künsteleien. Pan
zb.. der mit meerzwiebeln, die für ein mittel galten, unreine und
schädliche mächte zu vertreiben, gepeitscht wird, erscheint dem
verf. als ein gleichsam besessener gott, der sonst nahrungsfalle

aller art an weide und wild speudet, nun aber durch die Schläge

vou den schädlichen machten der Unfruchtbarkeit befreit und
wider in den stand gesetzt wird, künftig mehr und besser ru
produeieren (s. 124. 132». wird der Pharmakos zur ernte- oder
pestieit hinausgejagt und ebenfalls mit meerzwiebeln auf sein

riv»<v geschlagen und gesteinigt, so glaubt M. in der Steinigung
einen tauber, um die schwere der künftigen balrafruchte zo" be-
werkstelligen, und in der austreibung die umdeutung des Urn-

ing* des in der ernte hervorkommenden wachstumsgeistes , der
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eo ipso die mächte der Unfruchtbarkeit und krankheit verscheuche,

zu erkennen (s. 133). allerdings ist hier wie dort umdeutung
im spiel gewesen und teilweise auch in M.s sinne, aber der

grundgedanke war doch ein ganz anderer, als ihn M. im auge

hat. vielleicht wird er aus folgendem deutlicher.

M. kannte noch nicht die neueren deutungen des Wortes

lupercus. Unger (Rhein, museum 1880 s. 50) leitet es von lu-

percus, d. i. qui lueni parcit, als oh parcere abwehren heifsen

könnte, wie schon Jordan in Prellers Röm. myth.3
1, 3S0 richtig

einwendet. Jordan selbst (Krit. beitr. 164.207) sieht darin ein

zwiefach erweitertes htpus und übersetzt es durch 'wölfling' und
deutet sogar das oppidum Palatinum gregibus humanis cinctum

bei Varro 6, 34 auf die scharen der luperci als 'wölfe* (Preller

Röm. myth.3
1, 390), sowie auch Mommsen von wolfsgilden spricht.

M. fasst das wort als ein aus hipl-erci oder lupi-erci d. i. wölfe

und bücke oder wolfsböcke zusammengeschmolzenes compositum

und schöpft daraus die weitere Vermutung, dass dadurch das com-
promiss der zwei bei diesem fest rivalisierenden geschlechter, der

Fabier und Quintilier ausgedrückt sei, deren eines beim umlauf

wölfe, das andere böcke dargestellt hätte, aber gegen Jordan

wie M. ist zu bemerken dass keine spur wölfischen wesens

während des ganzen festes sichtbar wird, nur von bocksopfer,

bocksfellkleidung und bockshautpeitschen ist die rede, nirgend

von wolfsopfer und wolfshäuten. in Ovids Fast. 2, 429 f heifst

Lupercus einfach sacer hircus, das gemeine volk nannte die luperci

gleichfalls kurzweg creppi d. i. böcke. wenn nun trotzdem in

dem ersten teil des compositums der stamm htp nicht zu ver-

kennen ist, so fragt man sich, ob ihm nicht beim mangel aller

wölfischen züge der übertragene sinn von htpa undlupari, buhlerin

und buhlen, inne wohne, in dem auf die nährende fruchlbarkeit

zielenden sinne, der auch der wölfischen amme des Romulus und
Remus anhaftet, ein solches compositum fiele genau mit dem
deutschen horbuck zusammen, womit der zum erntefeld herzu-

kommende, als geiler felddämon zu betrachtende fremdling (s. o.)

in Schleswig-Holstein begrülst wird (vgl. AYVF 170), wobei zu er-

wägen dass auch in Tirol noch heutigen tages ein frauenzimmer

ganz unanstöfsig als hure angeredet wird (Frommann Mundarten

6,156). es liegt im Lupercus also im wesentlichen der begriff

des luuus, mit dem er ja auch für identisch erklärt wird (vgl.

Preller Röm. myth.3 1,380.387.390), und deshalb wird er als

sacer hircus aufgefordert matres inire. als böcke, in deren gcslalt

so oft die winde erscheinen (AWF s. 1560« und als Vertreter der

faune, wie man die luperci mit M. auffassen muss, sind aber

auch sie Vertreter der winddämonen, hier nicht jener verderb-

lichen gefürchteten, die frucht zerstörenden, die wir oben kennen
lernten, nicht jener fauni ficarii und ineubi, gegen welche die

Römerin sich mit der wurzel der waldpaeonie schützte (Preller
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Rom. mytta.
3

1, 381), 1 nicht jenes Pao und Pharmakon, gegen

deren glied pflanzen von eigentümlichem geruch und sonderbarer

form geschwungen werden, wie gegen das anderer winddämonen
(s. meine Indogerm. mytben 1, 90). die luperci sind die gütigen,

befruchtenden und reinigenden windgeister des ersten frühlings,

deren Schlägen sich die frauen hoffnungsvoll darbieten, zur erklä-

rung der doppelseitigkeit dieser dämonen bedarf es also nicht jener

interpretationskünste, die M. für nötig hält, sie liegt in der natür-

lichen und daher auch mythologischen doppelseitigkeit aller winde.

M. hüll im 4 cap. das römische octoberfest für ein uraltes

erntefest und das dabei geopferte ross für einen gelreidedämon.

diesem entspricht nach ihm in Deutschland am genauesten die

erntepuppe mit dem pferdekopf , oder auch der von den mähern
verfertigte Schimmel, in welchem er deshalb nicht uach Kuhns
Vorgang eine darstellung Wodans sehen kann, es ist zu bedauern

dass M. diese behauptung, der das anerkannte Verhältnis Wodans
und seines rosses zur ernte und der kentische name des auch

nach M. mit diesem erntepferde gleichzusetzenden adventpferdes

hooden or wooden horse (Zs. 5,475 f) entgegenzustehen scheinen,

nicht weiter begründet. M. verhält sich auch hier ablehnend

gegen alle deutung aus meteorischen erscheinungen , "obwol er

die beziehung der rossgestalt zum winde ein par mal flüchtig be-

rührt (s. 163. 167). allerdings entspricht das anheilen des mit

broden bekränzten pferdehauptes an der regia genau der auf-

hängung des kranzes an der tür des Cerestempels, der aufrichtung

der nach dem getreidetier benannten erntepuppen, baumzweige
usw. auf dem giebel der scheuer oder neben der tür des hauses

(s. 182) und hier ist das pferd ohne frage der vegetationsdämon.

aber wenn das octoberross, wie es nach Timäus scheint (s. 156.

169), mit einem wurfspiefs erlegt wird, so kommen einem wider

die gegen die winde gerichteten würfe (s.o.) in den sinn, und
der fruchtbar machende schwänz des rosses scheint, wie man
aus den von M. angeführten analogien des phallus des Liber,

des 'rehschwanzes', des hochzeitlichen schweineschwanzes (s. 183 f.

186. 191) vermuten mochte, wider auf den ursprünglich auf die

befruchtung der menschen, nicht auf die der felder bezogenen

phallischen wind- und welterdämon zurückzuführen. 2 die hin-

tragung des Schwanzes nach dem herd der regia, damit noch
das warme blut darauf tropfe, und die Überführung des bluts

1 15 körner der paeonie, mit rosenhonig getrunken, schützen gegen
den incubus und, am hals getragen, vor krankheit. Vinc. Bell. 9,116.
Merenberg 415. kinder schützt man durch eine in die wiege gesteckte pae-
onienwurzel , s. Lammerl Volksmedicin in Bayern s. 123.

a vgl. mit Festus s. 230 penem anliqui codain voeabant und der o/fa

penita das deutsche ziemer, das beim hirscbe das lendenstück, beim ochsen
aber das genitale bedeutet, ist es zufall dass mit dem Ochsenziemer oder
-fisel in zwei Volksliedern, einem Nürnberger und einem südböhmischen,
verbotene Hebeleien bedroht werden (Frommann Mundarten 6, 268.416)?
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in den anstoßenden penus der Vesta, kann diese beziehung auf

den pballus nur unterstützen, gerade Vestas lieblingstier war der

üppige esel (Preuncr Hestia s. 336 f. 441. 508), der allerdings

auch anders gedeutet werden kann (Preller Röm. myth.3 2,164.

168). aber jedesfalls hüteten die Vestalinnen nach Plin. Hist.

nat. xxxvm §39 in jenem penus ein fascinum, und so lange

dieser räum geöffnet und gereinigt war, durfte nicht hochzeit

und geschlechtlicher verkehr der ehegatten stattfinden, bei dem
grofsen indischen pferdeopfer, das sich wie das römische auf die

befruchlung bezog, wurde das zeugungsglied des geopferten rosses

zur königin getragen, die mit demselben übernachten muste, wo-
bei sie Amba und Ambalika anrief, die wolkenmutter, die mutter
der Maruts und Schwester des windgoltes Indra (Ind. stud. 1,183.

10,339. Lassen Ind. altertumskunde 1,632).
Den, obgleich unvollendeten, doch nach form und inhalt

unstreitig bedeutendsten aufsatz enthalten die beiden letzten

Demetercapitel. der edlere und von vielen mythologischen gröfsen

behandelte stoff erhebt den verf. widerholt zu musterhafter dar-

stellung und zu höheren gesichtspuncten. wenn er auch sich

vielfach von Prellers Demeter- Persephone, Wegeners analyse des

Demeterhyranus und Rosenbergs Erinyen leiten Ufsst, so berück-

sichtigt er doch auch die übrige einschlägige reiche litteratur

sorgsam, mag sie sich auf den hymnus, oder den mythus, oder

den kullus, oder die namendeutung beziehen, er entwirft ein

fein ausgeführtes characterbild seiner göttin. er wendet hier all

seinen Scharfsinn auf, die berühmte ansieht Kuhns von der De-
meter- Erinys-Saranyü zu zerstören und darüber hinaus gegen

die allgemeiugiltigkeit der sätze zu protestieren, dass so zu sagen

alle mythen arischer Völker in den Veden ihre prototypen fän-

den und dass mit geringen ausnahmen die gesammte mythologie

in ein auf die erde übertragenes Spiegelbild des gegenseitigen

Verhaltens coeleslischer naturmächle sich auflöse (s. 280). so

sehr ich bereit bin, mich diesem proteste anzuschliefsen und M.s
hohe Verdienste um die klärung der auf diese fragen bezüg-

lichen ansichten anzuerkennen, die er in seiner schönen Demeter-

abhandlung um ein bedeutendes vermehrt hat, so sehr habe ich

andererseits die Überzeugung gewounen, dass der verf. in seiner

reaclion stellenweise zu weit geht und nunmehr den ciufluss der

himmelserscheinungen auf die mythenbildung unterschützt, da

meine kritik sich schon so sehr in die länge gezogen hat, mag
ich nur ein par von den puneten hervorheben, in denen ich

ihm nicht beistimmen kann, die ableituug des namens der göttin

aus fir
t
tt]Q und einem zu di? contrahierten 6ea, die er als neben-

form von Cccr speit ansetzt (s. 292), wird wegen der synkre-

tistischen Verwertung der dialecte schwerlich den Sprachforschern

gefallen und Raunacks deutung des worts aus z/^ofi^x^p (Rhein,

mus. 37, 474. Studia nicolait. s. 50), wird wol den sieg über
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M.s koromutlerdeutuDg davontragen, dagegen hat M. im verein

mit Rosenberg, übrigens nach Welckers Vorgang, sehr wahr-
scheinlich gemacht dass Poseidon als vater des Areion aus Boe*

otien nach Arkadien gelangt sei und sich dort mit dem Poseidon

Hippios, dem vater der Despoina, verschmolzen habe, ob aber

erst dadurch die identificierung der göltinneii Demeter und Erinys

und die geschwisterschaft jener kinder bewürkt worden sei,

muss ich dahingestellt sein lasseu. in Poseidon, dem galten der

Demeter , statt dessen auch aufser Zeus noch Zephyros genannt
wird, ist M. wol geneigt einen windgolt zu erkennen, in so fern

als der meergotl der herr der wogen und winde ist (s. 262), aber

die Demeter will er weder als gottin der erdtiefe, noch mit Kuhn
als pcrsonification der gewilterwolke oder sonst einer meteo-

rischen erscheinuug gelten lassen, zumal nachdem sich ihm die

Saranyusmythe und die sage von Demeter- Krinys als incongruent

herausgestellt hat. mit recht bekämpft er den groben misbraucb,

der auf diesem gebiete der mythologie mit den verschiedenen

naturerscheinungen getrieben worden ist. Demeter ist ihm zu-

mal nach dem Demeterhymnus, nach der bedeutung ihres namens
und den hier in besonders reicher fülle dargebotenen analogen

erntebrauchen Nordeuropas einlach eine getreidegültin , die auf

der oberweit waltet, eine erzeugeriu der kornfrucht. aber meines

eracbteus erschliefst diese definition denn doch nicht das Wesen
der göttin vollständig, viele ihrer züge bleiben rätselhaft und
sie tritt überhaupt ganz unvermittelt und unerklärt in die er-

scheinuug. der mythologischen kritik bietet die Überlieferung sehr

selten eine klar und rein ausgedrückte Vorstellung dar, in der

sich iuhalt und form so genau entsprächen, wie in einem klas-

sischen kunslwerk. abgesebeu von der so oft zu beklagenden

unvollstäudigkeit der Überlieferung ist die idee meist unvoll-

kommen widergegeben oder doch durch spätere zutaten verdunkelt,

ja oft gänzlich umgedeutet worden, oft besteht das phantasie-

gebilde aus einem complex beständig in einander übergleitender

Vorstellungen, oft aus einer Verschmelzung ursprünglich gar nicht

zusammengehöriger, die kritik hat die einzelnen bestandteile

möglichst klar auseinanderzulegen, muss aber auch dessen ein-

gedenk bleiben, dass sie es mit historischen, flüssig gewesenen
und selten je völlig erstarrenden gebilden zu tun bat, die man
nicht in eine feste formel bannen kann, so steht es mit Demeter,

ist sie würklich, wie M. will, ursprünglich nur korngöttin ? war

sie auf der Vorstufe ihrer geschichtlichen entwicklung würklich

nur die immanente psyebe des halmcnvolks? hat sie nichts von

einer luft-, von einer erdgöttin mehr an sich? war ihre ursprüng-
liche beslimmung würklich die, das lebensprineip, die causa elti-

ciens, der cerealischen Vegetation auszudrücken (s. 238. 243)?
nach meiner ansieht verhält sich Demeter zur Ge wie die acker-

erde zur erde überhaupt, die schon vor dem ackerbau der erde
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beigelegten eigenschaften, insbesondere aucb die der keimenden,

treibenden, nährenden kraft, die ja doch auch schon die hirten

dankbar erkannten, giengen von der alten weidegüttin auf die

jüngere korngöltin über uud selbst die eigenschaften einer noch

alleren mütterlichen gottheil, der des wolkeuwassers , die wot

schon vor der hirtenzeit insbesondere als wasserspenderin Ver-

ehrung genoss, wie sie in der erdgötlin Überall erkennbar sind,

haben sich auch noch vereinzelt in deren jüngerem abbild, der

ackergöltin, erhallen, die nahe berührung und Verschmelzung

dieser teilweise so weil aus einander liegenden gebiete ist nicht

nur aus der vedischen poesie durch manche beispiele zb. den

bymnus an Prithivi (Rigv. 5, 84), die wolkenreiche erdgöttiu, zu

erweisen, sie erhellt auch aus manchen griechischen und deut-

schen Zeugnissen, in Hesiods Opp. 549 zb. streckt sich die rj(Jtog

arjQ TivQCHpOQog Uber die Felder und Geopon. u 26, 1 heilst es:

7itnaivofiivov rov xoqtiov vrtö je tüJv avef.nov xai tTjg ukfajg

tov aigog evxgaaiag. so wird Demeter nvQorpoQog (Rur. Phoen.

694) genannt, ruht nach Homer und Hesiod auf dem Saatfeld

und ihr gatle ist der wind- und wetlergolt Zeus oder Poseidon

oder Zephyros. aber gleich nach jener hesiodischen stelle, näm-
lich Opp. 563 heifst es wider: iiooxev alttg y7k navtiuv fiir
trjg xagnbv avfifiixzov IvtUi] und ähnlich vielfach, rij xovqo-
tQoq>og und Jri^xijQ %kor] hatten einen gemeinsamen lempel

bei der athenischen bürg (AMommsen Heortol. s. 9), wie denn

auch Demeter gleich Ge xovQOTQoqtog (Hesych.), xccQnocpÖQog

(s. 227) und neyali) genannt wird, vater Dyaus und mutter

Prithivi, die erde (s. 242), und statt deren auch der donnergolt

und die furchengottin Rigv. 4, 57, 8 werdeu um ihren beistand

angerufen, und zwar der donuergott vom pflilger, damit er milch

uud honig herabstrome. die opfergabe wird allerdings nicht aus-

drücklich genannt, bestand aber ohne zweifei aus dem, was man
erflehte, dem entsprechend wurde beim beginn des saalpflügens

in Griechenland zu Zeus und Demeter gebetet (Hesiod. Opp. 465),

damit die reifen flhren schwer würden. Demeter biefs deshalb

auch Proerosia neben Zeus Ombrios und Poseidon Phytalmios

(Plut. Conv. 7 sap. p. 1 5SC
) und in Athen wurden ihr die Pro-

erosien dargebracht (Welcker Gr. g. 2, 468), die nach AMommsens
Vermutung (Heortol. 219) wahrscheinlich aus weizen und gersten-

kOrnern und /uelixQaiov d. i. milchhonig (Roscher Nektar s. 37)
bestanden, einen ähnlichen brauch kannten die Angelsachsen nach

der stark christianisierten 'ackerbufse', die ursprünglich offen-

bar nur das erste pflügen feierlichst einleitete (JGrimm Mylh. 4

2, 1033 f). ele, hunig, beorman, von alles viehes milch, 1 alles

1 die wähl von milch und honig zum deutschen (Weist. 2, 547) und
griechischen pflügeopfer erklärt oben Rigv. 4, 57,8. sonst kommt auch brot

an der achse, aus alter frucht gebacken (JGrimms .Mylh. 4
2, 1030), brot und

ei im acker (BK s. 158) vor. das eieropfer bezieht Ulrich Jahn Die deutschen

opfergebräuche s. 75 mit recht auf Thunar.
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baumes art, allem namhaften kraut wird auf die erde gestreut,

nachdem die erste furche gepflügt ist, wird ein aus allerlei mehl

gekneteter laib unter dieselbe gelegt, bevor der mann aber den

pflüg ergreift, ruft er Erce, erce, erce, eordan mödor und den

allwaltenden ewigen herrn um gedeihen und Wachstum an, und

nachdem die erste furche gerissen, erschallt der grufs: hdl

ves* P\\ folde fira mödor! wir linden also mutler Prithivi zu

Djaus (bez. Sttd zu Parjanya), Demeter zu Zeus und eordan mödor
zu dem wahrscheinlich einen heidnischen gott (Thunar?) ver-

tretenden christengott gepart und diese pare bei demselben an-

lass des ersten pflügend um ihre gnade angerufen und mit den-

selben opfergaben geehrt, nimmt man hinzu den alten beinamen

der Demeter xctfivvrj, welcher widerum genau der lillauischen erd-

göltin Zemyna entspricht, der man auch gern und wol ursprüng-

lich hauptsächlich bei agrarischen festen bier oder brantwein auf

die erde goss (Zs. 24, 161), so wird man zugeben dass schon

diese wenigen entaprechungen bei verwandten Völkern auch in

Demeter eine würkliehe erdgottheit vermuten lassen, mit der

erdgüttin steht aber auch in Littauen der donuergott Perkunas
in ehelichem bunde, und wird bei dürre, wie bei gewitter vom
opfernden bauern angefleht, entweder frau Erde nicht weiter

zu bedrohen, oder ihr sein kühles gesicht wider zu zeigen

(Veckenstedt Mythen der Zamaiten 1, 126 ff), also auch hier

walteu die gollheiten des donners und der erde vereint Ober
das gedeihen des ackers (vgl. JGrimm Myth.4

1, 146). noch von
einer anderen seile her wird die erdnalur der Demeter klar. M.
hat mit glück die buhlschaft der Demeter mit Jasion in der furche
mit dem nordeuropäischen symbolischen vermählungsbrauch auf
dem felde verglichen, aber in dem tode Jasions durch den blitz

des Zeus sieht er nur ein weiterspinneu der fabel von jenem
dämon seitens Homers, aber liegt nicht in dem zur erde ge-
schleuderten befruchtenden blitz jedenfalls ein uraltes moliv vor?
führt M. nichl selbsl späterhin (s. 242) den donnerer lndra an,

wie er im Kigv. in die göltin ackerfurche eingreift? hat er nicht

selbst früher (BK4S5) erwähnt dass die Inselschweden ins külmit,

woraus sie säen , bei der aussaat einen donnerkeil legen ? in

Oberösterreich wie in Skandinavien walzt sich der bauer, wenn
er es im frühjahr zum ersten mal donnern hört, auf der erde,

damit in jeder furche korn entstehe (BK 482 f). man schwankt,
ob man die Jasionssage für einen nachwüchsigen ätiologischen

mythus, erfunden, um den beim donner sich in den furchen
walzenden landmann zu erklären , oder für einen alten urwüchsi-
gen mythus halten solle, dem litlauischen vergleichbar, in welchem
Perkunas auf seine frau Zamaite feurige schlangen schleudert, als

er sie bei ihrer untreue überrascht (Veckenstedt Mythen der Za-
1 beim wattailing in Glocestershire wird dem pßogoehsen ein kochen

aufs hörn gespie Ist (BK s. 53S).
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maiten 1, 131). jedenfalls erbellt aus diesen Qbereinsümmungeti

die erdnatur der Demeter, wenn sie auch, wie die mehrzahl der

griechischen götter, die erinnerung an die alte naturbedeutung von

ihrer person möglichst abgestreift hat ; die beziehungen zur toten-

weit bringe ich hier gar nicht einmal in anschlag. aber nun gibt

es endlich noch verschiedene andere wichtige Züge, die sich weder
aus dem würkungskreis einer kornmutter noch dem einer erd-

multer denken lassen, die aber ohne frage alt sind, sie scheinen

noch von der prototypischen wolkenmutter herzustammen, deren

eigenheiten sich in der vielfach verwandten göltin und auch wol

statt der Demeter verehrten anderen Zeusgemahlin Hera , in der

später auch die erdnatur sich geltend macht, weit besser erhalten

haben, schon im altertum deutete man Hera bald auf die untere

luft, bald auf die erde (Welcker Gr. g. 1, 377 f). auch der

Demeter haften noch einige eigenheiten meteorischer art an. so

ist die Verfolgung der in ein ross verwandelten Demeter durch

Poseidon Hippios und die damit zusammenhangende trauer der

schwarzen pferdeköpfigen Demeter in der höhle denn doch wol

nur aus dem treiben von wind und wölken zu verstehen, um
volkssage weniger bekümmert als um volksbrauch, hat M. für

diesen mylhus keine deutschen analogien beigebracht, obgleich

sie nicht fehlen, vorläufig sei hingewiesen auf die mir gerade

gegenwärtigen höhlenkulte und mythen der *burgfrau\ des 'hirse-

lrauchens', der 'kitzkammer' (Rochholz Naturm. s. 99. De la

Fontaine Luxemburg, sagen s. 56. Grimm Myth.4
1, 47 f. 3,88).

soweit meine kenntnis der mythensprache reicht, vermag ich ferner

die irrsinn oder durch anhauen tod bringende Demeter, bez. korn-

mutter, die die kinder stehlende oder auch in einem eisernen

fass zerstampfende roggenmulter, die den Demophoon ins feuer

haltende Demeter, falls dieser zug nicht aus der Achilleussage

entlehnt ist (vgl. AWF s. 69), die ungeheuren brüste der korn-

weiber, nur aus meteorischen Vorgängen zu erklären, wahrschein-

lich ist auch der zorn der deutschen, wie griechischen gottheit

diesem naturgebiet entnommen. Demeter und die deutsche korn-

mutter halten also nach diesen andeutungen eine wechselvolle

Vergangenheit hinter sich, bevor sie den schütz des getreidebaues

Übernahmen, die höhere kultur erhob dann die Griechin zu einer

der edelsten
,
sinnigsten und weihevollsten göttinnen. die ganze

andere hälfte ihres wesens, das Verhältnis zu ihrem kinde, dürfen

wir hier nicht näher beleuchten, da das darauf bezügliche letzte

capitel unvollendet von M. hinterlassen ist.

M.s buch liegt so ziemlich in der diagonale des Parallelo-

gramms der beiden hauptrichtungen der mythologischen Wissen-

schaft, die wir oben characterisiert haben, in bezug auf stofT,

methode und ziel, neben der volksÜberlieferung wird auch die

heldensage und die kunstdichtung herangezogen, wenn auch immer
noch mit geringerer kraft, die vergleichende methode wird ge-

A. F. D. A. XI. 12
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mäfsigt und kritisch geläutert, deutung und historische entwick-

lang des mythus und des mythischen brauchs werden gleich-

mäfsig ins auge gefasst M.s mühevollem gange war mehrfaches

schwanken und straucheln nicht erspart, aber den rühm hat er

sich erworben, unserer Wissenschaft ein neues Stadium, das dritte,

eröffnet zu haben.

Freiburg, 17 november 1854. E. H. Meyer.

Wahlsprüche devisen und Sinnsprüche deutscher fQrstengeschlechter des xrr

und xvn Jahrhunderts von dr Max Lobe, professor an der hertoglicheu
realschule in Altenburg, bibliothekar seiner hoheit des regierenden

herzogs Ton Sachsen* Alten bürg. Leipzig, Job. Ambr. Barth, 1SS3.

xvi und 2G7s8. 8°. — 10 m.
Die wähl- und denksprüche, feldgeschreie, losungen, schlacht- und volksrufe

besonders des mittelalters und der neuzeit, gesammelt, alphabetisch

geordnet und erläutert von JDieutz, königlich preufsischem geheimen
reglerungsrat und generalsekretär der königlichen museen. Frankfurt

a/M., Wilhelm Rommel, 1SS4. vm und 476 ss. 4°. — 24 m.

Beide werke verfolgen ahnliche zwecke und haben dazu in

der vorzuglichen ausstattung und in folge dessen auch in der hohe
des preises Ähnlichkeit, dagegen weichen sie iu der ausdehnun^
ihrer grenzen und in der einrichtung gänzlich von einander ab.

während Lobe nur Wahlsprüche weniger deutscher fürsteilgeschlech-

ter und nur innerhalb zweier Jahrhunderte gesammelt hat und seine

Sammlung unter die einzelnen familienweise und chronologisch

geordneten fürstengeschlechter subsumiert, stellt Dielitz sich die

weite aufgäbe, alle denksprüche und moltos, seien sie von per-

sonen oder vereinen geführt, von allen in betracbt kommenden
kulturvOlkern , ferner auch die aufschriften auf Wurfgeschossen

und die volksrufe zu verzeichnen , und führt zu diesem zwecke
dieselben in genauer alphabetischer folge auf, indem er hinter je-

dem spruche sämmtliche trager desselben namhaft macht, ein

alphabetisches namenVerzeichnis sämmtlicher spruchträger ist dazu

da, dass man die Sprüche einzelner personen und familien mit

leichtigkeit finden kann, und macht das ganze werk erst recht

nutzbar, dass Lobe weder ein solches namenregisler noch ein

spruchregister seinem werke mitgegeben hat, gereicht diesem sehr

zum nachteil. das nicht allzu grofse opfer an zeit und mühe würde
reichlich aufgewogen sein durch den dank, den ihm der henutzer

des buches für die erleichterung seiner arbeit gewust hatte.

Für seine Sammlung hat Lobe eine grofse anzahl von Stamm-
büchern excerpiert, die eine reiche ausbeute genährt haben, wir

können uns nur freuen dass er uns damit eine grofse urkundliche
lilteratur zur näheren kenntnis bringt, die in ihrem ungedruckten
zustande nur wenigen zur verfUgung steht, wenn er aber be-

hauptet dass diese Stammbücher 'ergibiger - als idie münzen sind
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und, wenn es sich um Wahlsprüche nichtregiereuder forsten han-

delt, oft als einzige quelle erscheinen', so muss ich dem ent-

schieden widersprechen, gerade münzen und medaillen liefern

eine grofse fülle von material, auch für nichtregierende forsten,

für deren grofse roehrzahl ebenfalls denkmüozen geprägt wurden,

leider hat Lobe der durcharbeitung der münz- und tnedaillen-

werke, die ihm als bibliothekar doch leicht zuganglich gewesen

wären, nicht den gehörigen eifer gewidmet, was der Vollständig-

keit seiner Sammlung bedeutend eintrag getan hat.

* Lüne verzeichnet in seinem werke die Spruche folgender

fUrstengeschlechter : Anhalt, Baden, Bayern, Brandenburg, Braun-

schweig, Hessen, Lippe, Mansfeld, Nassau, Oldenburg, Österreich,

Pfalz, Pommern, Reufs, Sachsen, Schlesien, Schleswig-Holstein,

Schwarzburg, Waldeck, Würtemberg. warum er diese auswahl

getroffen, ist mir nicht ganz klar geworden, doch mag ich darüber

mit ihm nicht rechten, von den angeführten bilden die Sprüche

der sächsischen Fürsten die weitaus stattlichste reihe, sie füllen

genau den vierten teil des ganzen buches; mau darf wol anneh-

men dass der Verfasser hier auf einem gebiete, das er schon vor

jähren bearbeitet bat (vgl. seine Wahlsprüche devisen und Sinn-

sprüche der kurfürsten und herzöge von Sachsen ernestinischer

Linie, Leipzig 1876), möglichste Vollständigkeit erzielt hat. auch

die Wahlsprüche der Brandenburger bilden dank der vorhandenen

litteratur eine stattliche Sammlung, recht auffallend aber ist es

dass Lobe ein darauf bezügliches werk völlig unbekannt gebliehen

ist, trotzdem der sonst so ausgibig benutzte ESchulze in Herrigs

Archiv 1856 s. 68 dasselbe in seinem quellenverzeichnis anfuhrt,

nämlich Job. Jac. Spiefsens Brandenburgische historische münz-'

belusligungen, Anspach 1772—74, 5 bde. es ist daraus naebzu-

trageu: kOnig Friedrich Wilhelm i (Löbe s. 39): Nec soli cedit

in 137. Gehe in ein Land, das ich Dir zeigen werde i 217. Ca-

simir (Löbe s. 39): In manchen Krieg gab mir Gott Sieg i 65.

Fidelis domus Austr: assertor i 193. Susanne, witwe Casimirs

(fehlt Löbe): Salvnm mt fac domine u 353. Albrecht Alcibiades

(Löbe s. 39): Pax multa diligentibus tuam Domine iv 217. Georg

Wilhelm (Löbe s. 46): Pour le plaisir m 329. Georg Friedrich

Karl (Lobe s. 46): Pietatis et justitiae honos u 377. Candor illae-

siis i 89. Karl Wilhelm Friedrich (Löhe s. 50) : Nova lumina spar-

git i 49. Rede facienda neminem timeas i 73. Uberante numine,

favente principe i 121. Befiehl dem Herrn Deine Wege i 209. En
spem surgentis luli m 273.

Nicht minder ignoriert bat Lobe folgendes ebenfalls bei

Schulze erwähnte werk: JGFvHagen Münzbeschreibung des gräf-

lich und fürstlichen hauses Mausfeld, Nürnberg 1778. ich ent-

nehme daraus zur ergänzung von Lobes sammluug der Sprüche

dieses hauses folgende: Ora pro nobis (auf einem gemeinschaftl.

thaler) s. 6. Johann Georg u (Löbe s. 107): Dennoch s. 91. Peter

12*
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Ernst in (fehlt bei Lobe): Force m'est trop s. 119. Qmo sors et

summus eundutn s. 120. Christoph (fehlt bei Lobe): Dens vivit

et juvat s. 170. Heinrich u (fehlt bei Lobe): Commisi Domino
et rpse faciei s. 173. Albrecht vii (fehlt bei Lobe): Beatus gut tpe-

ravit in dominum s. 182. Vollratli v und Karl (fehlen bei Lobe):

Justus non derelinquitur s. 186. David (Lobe s. 104): Fata viam
invenient s. 208.

Dasselbe Unglück des nichtkennens hat Lobe bei dem gleich-

falls von Schulze angeführten Guldenkabinel von Weise, ich teile

daraus mit: Reufs ä. 1. Heinrich der ältere: Omnia cum deo XV.

1730. j. 1. Gera. Heinrich posthumus: Vivit post funera virtus

W. 1738. Redde cuique suum W. 1739. Quiescit ad gloriam sur-

rectura W. ] 740 (begräbnisgulden auf Heinrichs gem. Maximiiiana).

Schlesien. Christian von Wohlau (Lobe s. 236): Consianter et

sintere W. 1527 (slerbegulden). Würtemberg. Johann Friedrich

(Lobe s. 266): Ego sum via veritas et vita W. 1563. Eberhard in:

Veritas premitur, non opprimetur W. 1565. Karl Friedrich, Vor-

mund Eberhards: Dura placent fortibus W. 1569. Eberhard Ludwig
(Löbe s.262): ferendum et sperandum W. 1571. Georg (Lobe
s. 264): Concordia res parvae crescunt W. 1577.

Unangenehmer für den Verfasser als solche] Unkenntnis ist es,

wenn er ein werk benutzt, aber unvollständig, so ist es ihm
mit Beckmanns Historie des fürstenlums Anhalt ergangen, dem
er verschiedene sprücbe entnommen hat, leider aber nur aus dem
teil, welcher von den münzen dieser Fürsten handelt, hätte er

sich in dem buche näher orientiert, so würde er v 337 f von
dem orden des goldnen palmbaums gelesen haben, den Anna,
Christians i gemahlin, stiftete, und dessen milglieder, zum grofsen

teil aus anhaltischen Prinzessinnen bestehend, dort mit ihren in

dem orden gebrauchten devisen aufgezahlt werden, ferner hätte

er v 436 noch eine tafel mit medaiilen gefunden, die ihm Karl
Wilhelms von Anhalt-Zerbst spruch Dabit Deus his quoque finem
eingetragen hätte, und schließlich würde er aus v 208 f seine
denksprüche der söhne von Joachim Ernst (Lobe s. 2. 5. 10. 13)
um folgende haben vermehren können: Johaun Georg: Dum Spiro,

spero. Anxilium meum sit adjutorium domini. Gaudet patientia

duris. Christian : Christo et patriae. Ex hoc in hoc. Rudolf vii

:

Eliamsi occiderit me, sperabo in eum. Disce mori. Jobann Ernst:
Portio mea Christus. Christi Blut ist mein Erbgut, Ludwig: Vita

mihi Christus ; mors lucrum. Christus ist mein Leben, sterben mein
Gewinn. Malum consiliurn est, quod mutari non potest.

Wenn schon das ignoriereu ganz bekannter oder leicht zu-
ganglicher quellen, oder deren flüchtige benutzung tadel verdient,

so ist m. e. mehr noch zu rügen dass Lobe bei einigen ganz
besonders für ihn in betracht kommenden werken dem leser deren
Verwertung glaubhaft zu machen sucht, während er die betreffen-

den bücher nicht einmal angesehen hat. ich meine : vPraun Voll-
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ständiges Brauuschweig- Lüneburgisches münz- und medaillen-

cabinet und Hoffmeister Beschreibung der hessischen münzen,
ersteren führt er auf s. 55. 56. 57 viermal, letzteren s. 97 drei-

mal an, in beiden fällen für deutsche Sprüche, welche er Schutzes

Sammlung zugleich mit den citaten entlehnt bat. diese sünde hat

sich bitter gerächt, wenn Lobe ganz allein auf beide werke sich

beschränkt hätte, so würden sehr wenige der von ihm aufgezählten

denksprüche fehlen, aber er würde eine bedeutende anzahl ihm
ganz entgangener darin gefunden haben, die folgenden auszüge

werden dieses urteil bestätigen.

i Praun. erzbischof Christoph von Bremen (fehlt bei Löbe):

Hoc mare vite tulit 15. Eltge cui dicas 16. Erich der ältere:

Maria mater gratiae 32. Besser gutloss dann ehrloss anm. zu 35.

Erichs i gemahlin Elisabeth: In ern kan niemand wehrn anm.
zu 36. Julius (Lobe 54): Si deus pro nobis, quis contra nos 104.

Was helfen lichter vnd bril wen man mit vleis niclit sehen wil 107.

A deo pro imperio. Herr in mir zind an des Glaubens licht, ohn
tcelclis der mensch blind gar nichts gsicht 106. Heinrich Julius:

Rede faciendo neminem timeas 131. Insperata floruit 143. Non
nisi contusus 154. Depressa resurgit 155. Nec caesuscedam 156.

Eis ducibus 158. Manus Domini protegat me. Ecce non est ab-

breviata manus Jehovae, ut salvare non possit 159. Usu diverso.

Wozue man will gebravcht man mich, ein jeden willig diene ich 162.

Licet ossa arescant, virtus verescit et viget 164. Elisabeth (Lübe 57):

Deus adjuva nos 167. Dominus providebit 174. töchter von Hein-

rich Julius: 1) Hedwig: Vol guter Wercke stirbt vnd wird dvrch

Frömmigkeit avch vnter vns erweckt Tabea vnser Zeit 181 (fehlt

Löbe s. 161). 2) Dorothea: Honore et virtute 1S2 (fehlt Lobe
s. 34). Joachim Karl (Lobe s. 5S): Soli deo gloria 115. Julius

August (Lobe s. 59): vigilando et agendo 116. Friedrich Ulrich

(Lobe s. 59): In te domine sperantes non confundentur in eo 203.

Pro patria 200. Sapienter et constanter 205. Rede faciendo ne-

minem timeas 206. Sit nomen Domini benedictum 207. Con-

serm me Domine 208. In Deo virtutem faciemus 209. Legibus

et armis 211. Pro lege et grege 212. Sub umbra alarum tua-

rum 214. Sine deo nihil feliciter succedit 234. Oceani fructus

eonchae sunt atque metalla, ut concftas auge nostra metalla deus 237.

Prospiciente deo 240. Aon nisi contusus. Wan maus stockßschs

genießen $ol, mus man ihn zvvor klopfen wol. So findt man viel

levt, die nichts thun wan man sie nicht bleuwt 241. Flecteris an

frangeris? 242. Alacritatis calcar liberalitas. Caute 243. Ut

incensum ita oratio 246. Vitro se volveie capi. Wilt leben wol,

flevch die Begierd, sonst gleich dem Fisch dir dein lohn wird 249.

Tiitus sub umbra manus tuae 250. Anna Sophie (Lübe s. 61):

En dien mon esperance en tonte adversite 253. Christian (Löbe

s. 61) ist nicht, wie Lobe angibt, 1612 sondern 1626 gestorben.

Animosior irretatus 185. His Orbis domitur 186. Gottes frevndt
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der pfäffen feindt. Tovt avec diev 18S. Mors vltima Unea rervm.

Tibi mors paramvr 192. Erich 11 d. j. (Löhe b. 61): neben spero

invidiam war zu erwähnen sperno invidiam (38. 42). das aocb bei

Köhler viii 209 belegt ist. Maria mater Domini 57. Sic ad astra 59.

Yrrtutis praemium 60. Otto d. jüngere (Löhe 8. 62): In domino

fidueia nostra 261. Ernst (Lobe s. 65): Bey Gottes Wort ich

bleibe 275. Julius Ernst (Löbe s. 66): Bette faciendo nemtnetn

timeas 2S0. August d. j. (Löbe s. 68): Augusti artemam (augu-

stam) coronam fama coronat 382. 399. Jacta est alea 383. Uli

sie nisi 3S9. W. A. /. D. B.= Wolferbgtum ab injustis detentoribus

restituetur oder restitutum 391. Prudenter et vigilanter 397. Pm-
dentia et vigilantia 403. Faustum justitiae et paeis consortium

39S. Mobile stat fixum fidei 405. Quae lata fronde virebam.

nunc rigui. Sic transit gjoria mundi. Omnia non nisi provido

et vegeto cgnsilio 406. die buchstaben T. S. G. E. B. werden noch

erklärt: Tandem sequetur gloria eventum bonum oder Tandem
significabit gloriosum exitum Brunsvicensem oder Tandem sortien-

tur consilia eventum bonum 3S6. 3S7. Clara Maria, 1 gemahlin

Augusts (fehlt bei Löbe): Berum vicissitudo 407. ipse fetit et for-

det 408. contraria juvant 410. Sibvlla Ursula, tochter Augusts

(fehlt bei Löbe): Qui vicebit sie veslietur vestimentis albis 414.

Maria Elisabeth, 2 tochter Augusts (fehlt bei Löbe): Qui craint

dien sort du tont 415. Rudolf August (Löbe s. 70): Tu tandern

abjectam redde deus ahne sonoram 461. Jure et armis 465. Sicut

dies juventutis ita senectus tua 466. Anton Ulrich (Löbe s. 71):
Labore et constantia 423. Durabo 479. Jmmotus 480. Aliorum
absumor in usus 481. Ibo quo verlas 482. Moderato splendeat

usu 483. Semper memor 485. Natura semel memoria Semper 487.
Finis coronat opus 488. Nec terrae sidera desunt 494. Felicitas

terrae Brunsvicens. adaueta 495. Ddt praemia digna labontm 496.

Ardentibns votis. Augentnr vita diesque 497. Fructibus et flore

perennat 499. Astra uelut radiis splendet sol ujucus intra. prin-

eipibus doetis sol ita solus eris 500. Elisabeth Juliane, gemahlin
Anton Ulrichs (fehlt bei Löbe): Deservisse juvat 518. August
Wilhelm (Löbe 72): Viam tendit avitam 544. Tramitem sequitur

rectum 546. Sahts populi. Melae produetns amore 550. Ludwig
Rudolf (Löbe 72): Virtus fortis vera, non fera 588. Bant ad-

verm decus 59 1 . Pro libertate conscientiae 609. ffrer freuet sich

ein jeder stand, weil ihm sein Schuzgott zugeicandt 61 1 . 2?rwi po-
tuit

, now frangi 637. Elisabeth Christine, tochter von Ludwig
Rudolf, gemahlin Kaiser Karls vi (fehlt bei Löbe): Vocat auster

in altum 644. Coelum non numina mutat 445. Non seeptra sed

astra 646. Redde diem 653. Ad nutum dei 662. Aetemitas om-
gusta 666. Charlotte Christiane, 2 tochter von Ludwig Rudolf
(fehlt bei Löbe) : Non usquam junxit nobiliora fides 682. Stirpe

vel ex una coalescunt surculi in unum 683. Ferdinand Albert

(Löbe s. 72): Medüs tranquillus in undis 688. Homo ut flos ori-
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tur, moritur flos 691. Dant arnia trophaeum castra rogum 693.

Ferdinand Albert d. j. (Löbe s. 73): Ex adverso decus 698. Forti-

<pie cadendum 712. Antoinette Amalie, des letzteren gattin (fehlt

bei Löbe): In motu immota 714. Karl (Löbe s. 73): Candidus

kaec profert montanus praemia cygnus 725. Tu quondam abjec-

tam reddis deus alme sonoram 727. Non marcescet 728. Lobe

den der i'An gemacht hat (Syr. 43) 729. Ex ungue leonein. For-

tes aeantur fortibus et bonis 760. Ernst (Löbe s. 74): In deo

spes mea 296. Christian (Löbe s. 74): In spe et silentio 29$.

Dante deo, virtute duce 303. Gott gibt, Gott nimt 308. Gott gibt

wem er wil 310. August der ältere (Löbe s. 75): Patriis virtu-

tibus 330. von Friedrich (Löbe s. 77) bietet Praun einige längere

deutsche und lateinische Sprüche 366—368, die ich der raum-
ersparnis wegen nur erwähne. Sophie Amalia, tochter Georgs
(fehlt bei Löbe): Dominus providebit. Spes mea in Domino 774.

Georg Wilhelm (Löbe s. SO): Omnia cum deo et nihil sine eo 804.

Favenl constantibus astra 824. Mela quies mercesque laborum 826.
Fortitudinis praemium immortalitas 827. Deus dat finibus tuis pa-

cem (Psalm 147) 829. Nec finis eursibus impar 835. Johann
Friedrich (Löbe s. 80): Ornat et revelat 871. Hie ima et summa
882. Aequat 883. Prudentia gloriae custos 884. Non nisi cogor

885. Paeem virumque cano 886. Certum iter fata parant 893.

Charlotte Felicitas, 1 tochter von Johann Friedrich (fehlt bei

Löbe): Commercia reddit 894. Wilhelmine Amalie, 2 tochter (fehlt

bei Löbe) : Ornat me regis amor 899. Amore consilio 900. Ho-
noror non oneror 904. Recte et eonstanter 906. Ernst August
(Löhe s. 81): Agricolam segetis spes, nos alit haecce metalli 919.

Candidus hos nummos sonipes cultoribus offert 920. Ernesti Au-
gusti ducis haec scrobs praemia reddit 921. Ernesti Augusti ducis

kaec sunt munera venae 922. Hos Herzberga sui fruetus cultori-

bus offert 924. Durch Gottes Glück und Seegen, Haus Hertz-

berg diss lässt praegen 925. Talia te Sophiae recreabunt dona

fodinae 926. Aes hoc Margretae dives tibi vena remittit 927.

Ann-Eleonora tuos his donis ditat amicos 928. Pro vigili cura

grus munera grata repandit 929. Andremontani Ludovici haec mu-
nera venae 930. En labor en praemium 936. Tu tandem ab-

jectam redde Deus alme sonoram 967. Unus amor palmae 972.

Haurit et distribuat. mediocri sorte refundo 974. Meritis et for-

tibus ausis 982. Est gloria funeris exors 987. fama superstes

988. Sophie (Löbe s. 82): Senza turbarmi al fin m'accosto 991.

Sophie Charlotte (Löbe s. 38): In una sede morantur majeslas et

amor 998. begräbuismcdaillen auf Ernst Augusts söhn Karl Phi-

lipp: geminat lucem flammamque cadendo 1013. Quis fuerit mors
ipsa docet 1014. Emst August d. j. (fehlt bei Löbe): Pro lege

et grege 1019. Georg i (Löbe s. 82): Nec aspera terrent 1058.

Regia crede mihi res est succurrere lapsis 1060. Extensae gaudent

agnoscere metae Statuts 1061. Frdium dulcedine mites 1067. Unus
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non sufficit orbis 1068. Fidei defensor et aequi 1071. dessen

tochter Sophie Dorothee, Königin von Preufsen (fehlt bei Löbe):

Äuget flamma decus 1086. Georg n (Löhe s. 82): Praestat com-

ponere 1142. Temperat aestus 1144. In publica commoda 1148.

Musarum jungit amores 1150. Ut capiant fructus 1151. Dieu

et mon droit 1152. aufserdem zahlreiche sprüche auf ausbeute-

thalern.

Ii Hoffmeister. Wilhelm m 1483—1509 (fehlt bei Lobe): Gloria

reipublicae 193. Deum solum adorabis 230. Philipp der grofs-

mütige (Lobe s. 83) : Victoria nostra a solo deo est 325. Justus

non relinquitur 346. Der Herr erhelt mich 364. Wilhelm vi (Lobe

s. 89): Jehova volente humilis levabor 1189. Divino foedert tutus

1365. Karl (Löbe s. 90): Justitia et pietas cinctura et principis

arcta 1548. Vigilo pro pattia 1751. Vigilo pro fide 1771. Mo-
derata durant 1538. lbo quo me vertes 1861. Tuetur et äuget

1876. Insultantem deplumo 4767. Cantat non pugnat 4768. Sa-

lus deus fortis 6271. Georg t (Lobe s. 91): sit nomen Domini
benedictum in aeternum 3260. Ludwig v (Lobe s. 92): Vias tuas

doce me domine 3307. Ludwig vi (Löbe s. 95): Opportune luee-

bit 3423. Fata viam invenient 3424. Quiete sollicitus 3425. In

te domine speravi 3439. Ernst Ludwig (Lobe s. 97): Speravi,

non confundas in aeternum 3486. Gott baue das Haus Hessen-

Darmstadt 3493. Sponte tua feror aura 3503. Pietate et justitia

3516. Protegere praestat quam rapere 3524. Occulta patebunt

3637. Nil terrent 3663. Fortiter juste et constanter 3664. Me-
diis tranquillus in undis 3667. Non est mortale quod opto 3668.
Gott hat sein geliebtes Hessen bis hieher noch nicht vergessen 5409.
Ludwig viii (Löbe s. 97): lbo quo vertas 3679. Pro patria 3687.
Timore et amore 3701. Deo Caesari et imperio 3709. Nee con-

ti ellatio laetior ulla 3710. Sincere et constanter 3724. Mortua
reviviscit venatio 3758. Concorditer et constanter 3842. Generis

virtute tuebor 3583. Snb umbra alarum tuarum 3869. Muneri-
bus ornat 3873. Josua non Moses nec Aaron 3874. Redde per-

fide abrepta subito illicite fortioribus 3875. Deus protector mens
3877. Deum timere, honeste vivere, neminem laedere, suum cnique

tribuere 3878. Quo altior et lucidior 3882. Aliis inserviende

consumor 3883. Patria quid Inges, vivit deus et Ludovicns 3S8L
Durch die Ducaten ward ich verrathen 3921. Alles in der Welt

thut man vor das Geld 3923. Regiminis levamen 3924. Plutöt

mourir que dtabandonner la vertu 3948.
Diese Zusätze hätten leicht noch reichlicher ausfallen können:

denn wenn ich gleich mich im allgemeinen hierbei nach Löbe
gerichtet habe, der gar manches aufgenommen hat, was weder
Wahlspruch, noch devise, noch Sinnspruch genannt zu werden
verdient, so habe ich doch verschiedene aufschriften, die mir der
rahmen des buches auszuschliefsen schien, weggelassen.

Zum Schlüsse möchte ich noch auf einige andere mäugel
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aufmerksam machen. Löbe stellt die sprüche auf Sterbemedaillen

unter die personen, zu deren gediichtnis sie geprägt sind, nun
ist aber blofs in einzelnen fällen der Spruch der Sterbemedaille

auch devise oder motto des verstorbenen gewesen, in der regel

ist er eine art kurzen nachrufs. so zb. der Spruch auf der

Sterbemedaille von Anna Margaretha (s. 94): Wer durch des lambs

blut vberwindt, die cron des ewgen Lebens findt, welcher mit mehr
recht als ein Sinnspruch ihres gemahls Philipp von Hessen-Butz-

bach anzusehen ist. so ist auch Pietate auf den sterbethalern

Wilhelms vi (s. 89) nur ein zusatz zu seinem motto fide et justi-

tia, mit welchem zusammen es die kurze characteristik des ver-

storbenen geben soll, ein ähnlicher zusatz ist auf den sterbe-

thalern des landgrafen Moriz (s. 85). hinter dem motto: Consilio

et virtute steht Maurüi metnento moril sowol Hoffmeister als auch

Lilienthal und Kühler, die Lobe beide (falsch) citiert (Lilienthal

1246. Kohler xvi 169), kennen diese aufschrift nur auf begräb-

nislhalern von 1632. worauf beruht Lobes angäbe 'Ibaler von

1594 ff'? falsch gibt Lobe an Heinrichs u von Braunschweig

(s. 52) Wahlspruch: Justus non derelinquetur. es heifst derelin-

quitur, wie auch bei Köhler i 288 (nicht 281) zu lesen steht,

ferner den spruch Friedrichs h von Hessen-Homburg (s. 94): Ad
eandem virtutem tendo. es muss virtute heifsen, da zu eandem
coronam zu ergäuzen ist, wie aus dem Symbole hervorgebt, statt

Si deo placuit in tribulationibus (spruch Ernst Ludwigs von Hessen-

Darmstadt s. 97) heifst es Sic. so bat auch Lilienthal, den Löbe
hier ausschreibt, ohne ihn wie soust zu citieren. in Ludwigs vm
spruch (s. 97) muss es natürlich lauten: 0 wir armen Hörner-

träger Haben wider Willen Schwäger statt gaben, falsch Übersetzt

ist die devise von Hedwig Sophie (s. 90): Dissolvor: Ich werde

getrennt, es bedeutet: Ich werde erlöst.

Das buch von Dielitz hat sich, wie schon der litel besagt,

ein viel weiteres ziel gesteckt, als das von Löbe. bei dem massen-

haften material, welches hier bewältigt werden muste, versteht

es sich von selbst dass ein andrer mafsstab anzuwenden ist. ganz

erschöpfen lässt sich der brunnen gar nicht, schon aus dem
umstände, weil immer neue quellen zufliefsen. aber je breiter

ein werk angelegt ist, desto sorgfältiger muss bei den vorarbeiten

dazu verfahren werden, damit nicht etwa das nächstliegende über-

sehen werde, ich kann leider Dielitz nicht das Zeugnis ausstellen,

dass er die nötige Sorgfalt in der Heranziehung und bearbeituug

des Stoffes angewandt bat, was bei dem grofsen fleifse, den das

buch soust bekundet, sehr zu bedauern ist.

Ein vergleichender blick in das werk und seinen nachtrag

lässt uns die etwas befremdende Wahrnehmung machen, dass das

fundament des werkes auf den spruchscbatz des auslands, haupt-

sächlich Englands, gegründet ist, und dass eigentlich erst im

nachtrage Deutschland mehr berücksichtiguug gefunden bat. nun
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ist es ja gewis dass die führung von Wahlsprüchen in England

und auch in Frankreich eine weiter verbreitete sitte ist als in

Deutschland, und dass deshalb das ausländ die absolute uiehrzabl

derselben liefert, allein dadurch kann nicht entschuldigt werden

dass die mehrbeit der deutschen sprOche in dem nachtrage nach-

geschleppt wird, während sie doch sicherlich dem deutschen

Herausgeber zunächst lagen und in einem deutschen buche ohne

Zweifel zuerst hatten berücksichtigt werden müssen, abgesehen

davon, dass fast sammtliche erwähnten deutschen Städte nur im

nachtrage sich finden, sind auch die sprüche der deutschen forsten

zu einem ganz erheblichen teile erst in dieseu aufgenommen, die

folgenden zahlen geben an, wie viele sprüche von den betreffen-

den fürstenhausern im Hauptwerk, wie viele im nachtrage stehen.

Anhaltl7:14. Baiern 12:7. Bentheim2:3. Brandenburg 1 13:39.

Braunschweig 39:59. Hanau 4:5. Hessen 13:20 (2 sprüche s.

417 und 421 sind im register weggelassen). Hohenlohe 32: SO.

Holstein 3:4. deutsche kaiser 41:34. Lippe 2:11. Mainz 3:8.

Mansfeld 15:7. Mecklenburg 9: 13. Preufsen 11:28. Sachsen

81:91. Sayn 3:5. Schleswig 1 1 : 8. Schwarzburg 10:10. Slol-

berg 11:18. Würtemberg 12:13.
Dies offenbare misverhältnis erklärt sich daraus, dass Dielita

hinsichtlich der auswahl seiner quellen wo möglich noch unglück-

licher war als Löhe, die vielen emblemata- und symbola-werke,

die er ausgezogen hat, bieten im ganzen viel weniger, als die

münz- und medaillensammlungen, von deren einsichtnahme keine

angäbe im quellenverzeichnis zeugt, es mag uoch hiogehn dass

Dielitz specialwerke übersehen hat, wie das vou Prauu über die

braunschweigischen, von Hoflmeister Über die hessischen münzen

;

bös aber ist es dass er werke nicht ausnutzt, wie Weises Gulden-

kabinet, Madais und Lilienthals Thalerkabinete; noch erstaunlicher

dass er Köhlers Münzbelustigungen gänzlich ignoriert, unkennt-
uis dieser bücher kann man doch bei einem manne wie Dielitz

nicht annehmen; wie aber soll man sich die tatsache erklaren,

dass er dieselben unbeachtet gelassen hat, zumal in ihnen (mit

ausnähme Madais) die auf den besprochenen münzen vorkommen-
den sprüche in einem besonderen register alphabetisch geordnet

zusammengestellt sind, ich unterlasse es, nachtrage aus dieseu

werken beizubringen, die den umfang meiner besprechung zu

sehr anschwellen würden; schon aus den für Löbe gegebenen
lässt sich die lückenhaftigkeit der Sammlung erkennen.

Die anderweitige litteratur über münzen und medaillen, die

hier in bei rächt gezogen werden muss, ist eine aufserordenllich
grofse. da es meine absieht nicht sein kann, hier eine biblio-

graphie derselben zu liefern, will ich nur einige wenige werke
nennen, welche Dielitz eine ansehnliche ausbeute würden gewahrt
haben. Jacques de Bie, Les familles de la France illustrees par
les monumens des medailles anciennes et modernes, ä Paris 1636.
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— derselbe, La France metallique contenant les actione celebres

tant publique» que privees des rois et reynes. a Paris 1636. —
Histoire metallique des xvii proiinces des Payß-Bas depuis l'abdi-

cation de Charles-quint jusqu'a la paix de Bade en mdccxvi. tra-

duite du Hotlandois de Monsieur Gerard van Loon. ä la Haye
1732—37. 5 bde. — Thesaurus nuraismatum modernorum huius

seculi, sive numisroata mnemonica et iconica quibus praecipui

eventus et res gestae ab anno mocc. illustranlur, figuris aeneis

expressa, addita latina et germanica explicatione. INorimbergae,

sumptibus & typis Joh. And. Endteri p. m. filii & haeredum. 2 bde.

(enthält die jähre 1700—1710). — Ricaud de Tiregale, Medail-

les sur les principaux 4veuements de l'empire de Russe depuis

le regne de Pierre le grand jusqu'ä celui de Catherine ii. ä Pots-

dam 1772.

Eine andere gattung von werken, welche schützbares mate-

rial liefern, sind die alleren bistorien, welche porträts enthalten,

ebenso porträtsammln ngeu. man findet häutig als Umschrift der

bildnisse oder in besonders dazu angebrachten bändern innerhalb

derselben das motto des dargestellten, so in dem dickleibigen

werke Hortleders: Der röm. keyser- und konigl. majesteten etc.

handlungen und ausschreibungen. von den Ursachen des teut-

schen kriegs kaiser Carls dess v wider die schmalkaldischc bunds-

oberstc etc. Gota 1645. ich ziehe aus demselben nachzutragen-

des aus und setze hier wie später vor die Oberhaupt bei Dielitz

fehlenden Sprüche ein Sternchen, während ich die andern, welche

blols für schon vorhandene Sprüche neue träger nachweisen, un-
bezeichnet lasse.

*üoffnung lässt nicht zu Schanden werden. Philipp der grofs-

mUtige H. i 43. Justus ex fide vivet. Albrecht erzbischof von

Magdeburg 64. Confirma hoc deus quod operatus es in bonis. papst

Paul in 87. *Wer sich auf Gott verlassen thnt, empfehet zeitlichs

und ewigs gut. Heinrich i von Sachsen 386. Fried entehret, Un-
fried verzehret. Heinrich der friedfertige von Mecklenburg 386.

Christus spes una salutis. Wolfgang von Anhali-Bernburg 386.

Auxilium meum a domino. Johannes iv von Anhalt-Bernburg 386.

Thue Recht, scheu niemand. Johann Ernst i von Sachsen 386.

*Utraque virtute, togata et militari. MaUhaeus erzbischof von

Salzburg 792. *Si deus a nobis, contra nos esse quis ausit? Quis

contra nos? Wilhelm iv von Ober- und Niederbayern 918.

cundnm voluntatem tuam Domine. Georg von Hessen u 1. *Wies

Gott gefällt, so gefällt mirs auch, kurfürst Jobann Friedrich i

von Sachsen ii 585. *Sudpte simnl et virtute avita. herzog von

Alba ii 656.

Aus den reiterporträts des frankfurter kupferstechers Eber-

hard Kieser (anfang des 17 jhs.) lässt sich Dielitz um folgende

sprUche vermehren: *Solamen spes patientia. Joh. Schweickhardus

erzbischof von Mainz. *Comtante aequitate. Lothar erzbischof von
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Trier. *Rege me Domine secundum verbum tuum. Friedrich v

von der Pfalz. *Exurgat Dens et dissipentur inimici eius. Maxi-

milian kurfürst von Baiern. Scopus vitae meae Christus, Johann

Georg von Sachsen. Pro lege et grege. Georg Wilhelm von Bran-

denburg. *Una fides. Philipp iv von Spanien. *SdiIecht und

recht. Johann Friedrich von Würtemberg. * Regina firmat pietas.

Christian iv von Danemark. *FUcteris an frangeris. Friedrieb

Ulrich von Braunschweig. Consilio et virhite. Moriz von Hessen.

*Älia non ex arbore palmas. Karl Emanuel von Savoyen. Pietät

ad omnia utilis. Leopold erzherzog von Österreich. Tandem fit

surculus arbor. Moriz von Oranieo. *Ex utraque gloria. Karl

von Longueval, graf von Buquoy. *Invidos virtute torquebo. Jo-

hann Jacob graf von Bronckhorst. *Mas onra que uida. Fried-

rich graf von Solms. Tandem bona causa triumphal. Johann

Theodor graf von Löwenstein-Werlheim. *Pacem cum hominibus,

bellum cum bestiis. Jan Eitel Brendel von Houmpurg. *Nunc nun-

quam, Ambrosius Spinola. Aut mors out vita decora. Christian

von Braunschweig, bischof von Halberstadt. *Jehova tibi soti.

Friedrich freiherr von Teuflenbach. *Haud inferiora sequor. Don
Balthasar Marradas. *Litiga domine cum litigantibus meis, et pugna

cum pugnantibus meis. Johann Jacob von Wallhausen. Consilio

firmata dei. Gabriel Bethlen. Vivit post funera virtus. Georg

Thurzo de Belhlemfaha, graf von Arwa. Deus providebit. Sieg-

fried von Kolonilscb.

Trotz der grofsen menge mottos von englischen familien,

welche Dielitz verzeichnet, ist auch dieser teil nicht lückenlos,

die sprUche des hohen englischen adels sind wol nahezu vollstän-

dig, dagegen fehlen sehr viele vom niedern adel. aus Bernard

Burkes Genealogical and heraldic dictionary of the landed gentry

of Great Britaiu & Ireland for 1851 habe ich die buchstaben ABC
verglichen und führe die fehlenden mottos auf. *Pro fide ablectus.

Ablelt. Adjuvante deo. Acton. *Certior in coelo domus. Adams.

Fortiter et recte. Anderson. *Multa tuli fecique. Arkwright. *Frac-
tum non abicis ensem. Armilage. Invictus maneo. Armstrong.

Sil desperandum. Arnold. *Impelle obstantia, Arthur. *Aegis

fortissima virtus. Aspinall. Pre't (faccompiir. Aston. Deo et regi

fi'.U'lis. Atkinson. *Eamus quo ducit fortuna. Atly. Sil sine dto.

Awdry. *Verus et fidelis Semper. Aylward. Foy est tout. Babing-

tou. Fordward Ballour. Virtus tutisshna cassis* Barker. A*-

daces fortuna juvat. Barron. Son frustra. Banrow. Afature. Bari-

telot. Fide et fortitudine. Barion. Gweü engau na thy\cüyd>i.

Basset. *Ante honorem kumiHtas. Baltersby. Auspia tun melioris

aevi. Beauclerk. *Praenuntia paäs. Beil.* Aut nunquam tentes,

aut perfice. BenueL *Bene tenax. Bennet. *Haud faciU emer-

0**t. Benneu Yincmm vel moriar. Benyon de Beanvoir. Virtus

probata ftorestit. BeroarxL *Dtl fugo l «r*/«. Beruers. •Hand
nomine tantum. Best. Dtntqu< nvW Best. */« oeritate trium-
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pho. Biddulph. Spes labor levis. Bigland. Fideliter. Bird. *Pro
Matte et arte. Blagrave. *Pto deo, pro rege, pro patria et lege.

Blakemorc. *Eloquentia sagitta. Bland. */ rest to rise. Blayoey.

Audaces fortuna juvat. Blewilt. In deo omnia. BluetL Justus

et fidelis. Bomford. *Do not for to repent. Boteler. In cruce

salus. Bourke. *Vanus est honor. Bowdon. Esse quam videri.

Bower. Vincit veritas. Bremer. *Opitulante deo. Breretoo. 17-

rescit vulnere virtus. Brock. Nec timeo nec sperno. Browne.
*Do well, doubt nought. Bruce. *Clariora scquor. Buchana u.

Propositi tenax. Bunny. Tace aut face. Burges. Un roy; uns

foy, une loy. Burke. *Huic habeo non tibi. Burroughes. Vic-

trix fortunae sapientia. Calthrop. *Campi feto praemia belli.

Campbell. *Wisdom*s beginning is God's fear. Campbell. *Sic vita

humana. Capel. En toute loyale. Carne. Fy Ngobaith Syddyn
Nuw. Carne. Vesperance me console. Carr. Sub libertate quie-

tem. Carter. *Mors potior macula. Chamberlayne. Soyez content.

Charnock. *Omnia fett aetas. Cbeese. *Firme en foy. Chichester.

Salus per Christum. Christian. *Post est occasio calva. Clapham.

Noli altum sapere. Clarke. Carpe diem. Clarke. In cruce fides.

Clendinning. Dulcis amor patriae. ClifFord. *Nec metuas nec optes.

Coddington. Nil desperandum. Coddington. Nemo sibi nascitur.

Coles. Persevere. Colville. Inter utrumque. Coonellan. Sape et

tace. Connellan. *Fructus virtutis. Conyers. Tu ne cede malis

sed contra audentior ito. Cooke. *Qui semina vertu raccoglia fama.
Coore. Royal au mort. Cramlington. *Thournib' creve'th= I givc

you the bush. Creagh. Virtute et numine. Creagh. Fortuna au-

daces juvat timidosque repellit. Cregoe. Aut numquam tentes aut

perfice. Creswell. *Heart love. Crigan. Virtute et fidelitate. Croffs.

Sub cruce salus. Crosse. Carpe diem. Cullen. Fais que dois,

arrive qui pourra. Cure.

Nimmt man für die übrigen buchstaben des alphabets ein

ähnliches Verhältnis an, so kommt ein ganz erklecklicher Zuwachs
an Sprüchen heraus.

Ich breche ab mit weiterer aoföhrung von litteratur. sie ist

zu reich, als dass man sie so kurz aufzahlen und abtun könnte,

so sind die heraldischen und numismatischen Zeitschriften zu

durchforschen ; aus dem Deutschen berold ist manches motto nach-

zutragen, namentlich von den in jüngster zeit neubegründeten

Staaten, was ich angfeührt habe, wird genügen um darzutun, wie

viel dem werke von Dielitz an der wünschenswerten Vollständig-

keit fehlt, eine neue aufläge ist bei dem hohen preise des buches

und dem engen kreise, für den es bestimmt ist, so bald nicht zu

erwarten, doch wird ein nachtrag geliefert werden können, zu

dem gewis manche, die für das werk interesse habeo, dem Ver-

fasser ihr material zur Verfügung stellen werden.

Zu guter letzt will ich noch erwähnen dass die namen der

englischen familien in der von Dielilz gegebenen Schreibung häufig
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Dicht übereinstimmen mit der io ßurkes Dictionary, dem hierin

ohne zweifel die gröfsere glaubwürdigkeit beizumessen ist.

Kassel 25 juni 1884. Karl Koche*dörfper.

. _
. . .

Die erste gesammtausgabe der Nibelungen, von Johannes Crueger. Fraokfort

a Mahl, literarische anstatt (Kütten & Loening), 1884. 2 Ml., ui und
144 89. 8°. — 3 m*

Der Verfasser, welcher Bodmers oacblass in Zürich mit

rücksicht auf dessen alldeutsche Studien durchmustert hat, liefert

hier einige ergebnisse seines emsigen fleifses. leider kann man
nicht sagen: das ergebnis. anstatt die bemühungen Bodmers

für die 'altschwäbischen' dichter auf grund des ihm zu gehote

stehenden reichen materials im Zusammenhang darzustellen, hat

Crueger es vorgezogen, brockenweis, nach und nach, an verschie-

denen stellen mitteilungen über seine funde zu machen. 1 das

bedenkliche, was in einer solchen art der Veröffentlichung liegt,

die gefahr, welche daraus allmählich für den Verfasser selbst er-

wächst, tritt gerade in der jetzt vorliegenden schrift besonders

scharf hervor, in welcher der versuch gemacht wird, eine umfang-

reichere stoffmasse zu bewältigen und übersichtlich zu gruppiereu.

Man beachte die einteilung des buebes: einleitung, und drei

capitel, mit den Überschriften : Bodmer und die Nibelungen, Chri-

stoph Heinrich Müller, Die Nibelungenpublication. dagegen ist

nichts eiuzuwenden, aber nun folgt noch auf einigen 40 seilen

ein 'anhang', welcher nach des verf.s eigenen Worten 'einige zu

seinem thema in engerer oder loserer beziehung stehende notizen

bietet.' sieht man näher zu, so findet man dass dieser anhang

wider aus sechs unter einander so gut wie gar nicht zusammen-
hängenden anhäugen besteht (1. Bodmers Verhältnis zu Boie;

2. der (sehr dankenswerte) abdruck von Breitingers aufsalz Von

dem alten heldengedichte von der räche aus den Freymüthigen

nachrichten ; 3. notizen Bodmers über die Nibelungen, besonders

deren möglichen Zusammenhang mit nordischen sagen ; 4. ein sa-

tirisches gedieht Bodmers Das verschmähte gedieht Chriemhildens

räche; 5. Mülleriana; 6. briefe etc. von WJCGCasparson). auf

diese sechs anhänge folgt dann noch ein siebenler, 'excurs' be-

titelt, und dieser enthält merkwürdiger weise vielleicht die interes-

santeste und wichtigste Mitteilung des ganzen buches!

Von einer würklichen Verarbeitung des Stoffes kann uater

diesen umständen uicht die rede sein, und das ist um so mehr

l* Vgl. DLZ 1SS4 nr 32 (ESteiomeyerh — Litt. ceotralbl, 1£$4 tu 484
1 Per entderker der Nibelungen ISS3. Das erste neuhochdeutsche

minneüed, Zs. f. d. phil. ui (lsS4) s. S5 ff. Bodmer, Stadtvogt Renner in

Bremen, Wiedeburg in Jena, ebenda s. 197 ff. vgt. auch die benierkung des

verf.a s. 20 unserer schrift.
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zu bedauern, als im übrigen die schrifl von wissenschaftlichem

sinn* Sachkenntnis, hingebendem fleifs, und einer woltuenden

begeisterung des yerfassers fiür sein theo» Zeugnis ablegt, Über-

haupt eine durch und durch solide arbeit ist. aber den tnafsstab

für das, was aus der masse des ihm zu geböte stehenden matc-

rials Bich zur mitteilung eignet, und was nichts hat er leider

verloren, allen schuldigen respect vor Budmers und seiner mit-

helfe* Verdiensten um unsere ältere littcratur, jedoch weder ihnen

selbst noch der Wissenschaft wird ein dienst erwiesen, wenn man
ihr treiben so unter der lupe betrachtet, wie dies. Crueger tut.

es wird wenige von uns jüngeren litterarhistorikern geben, die

nicht aus eigener erfahrung wissen, wie schwer es unter umstün-

den fällt, hier den 'falschen weg zu meiden', in jeder grofsen

briefsammiung liegt 'verborgnes gift\ das von. der arznei oft

kaum zu unterscheiden ist, und für den anfanger ist es fast ein

Unglück zu nennen, wenn ihn der Zufall frühe einer solchen

briefsammiung in den weg führt; in den meisten füllen wird

sie seiner herr, statt er ihrer, aber gerade je mehr man sich

dieser gefahr bewust ist, desto schärfer heilst es aufpassen bei

sich und anderen, es mochte sonst später einmal ein boshafter

kritiker Uber derartige Veröffentlichungen dasselbe harte urteil Hil-

len, welches Crueger über Boduiers 'altdeutsche auslassungen aus

der letzten zeit' gesprochen hat: 'sie ergeben den mitunter lang-

weilenden eindruck vou lauter einzelneiten, die, durch ein höheres

band unverbunden, äufserlich neben einander gestellt sind.'

Soviel vom priocipiellen standpunct aus. im einzelnen bietet,

wie schon erwähnt, die scbrift mancherlei dankenswertes.

Die einleitung (s. 1—20), welche 'Bodmers Verhältnis zu der

jungen generation in Deutschland, wie es sich etwa seit 1776,

besonders unter einfluss der beiderseitigen altdeutschen ncigungen

gestaltete' bebandelt, wird jeder mit interesse lesen, namentlich

was dort über Bodmers Verhältnis zum Deutschen museum gesagt

wird, nur scheinen mir die ausführungen s. 1 und s. 17, Uber

die würkung von B.s tod, mit einander in Widerspruch zu stehen;

und was mit dem 'mehr internationalen standpunct' Bodmers, 'der

für seine litlerarische einwürkung dem engen und einseitigen ge-

sichtskreis Gottscheds gegenüber so segensreich geworden' ge-

meint ist, verstehe ich nicht, jedenfalls trifft es die sacbe nicht.

Das erste capitel : Bodmer und die Nibelungen (s.21—63) gibt

in breitester ausführung eine Schilderung von Bodmers tätigkeit

seit seinem ersten bekanntwerden mit der dichtung aus der hs. C.

dankenswert sind darin vor allem die mitteilungen aus den Frey-

mülhigen nacbrichten, sowie, was wir Uber die einwürkung Bod-

mers auf Meislers Beyträge zur geschiebte der teutschen spräche

und ualionallitteratur erfahren, wenn übrigens Crueger (s. 45 und
anhaug s. 117) die erste benutzung der hs. B durch Bodmer ins

jabr 1769 setzt, so bin ich vielmehr der meinung, dass Bodmer den

r
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codex in banden gehabt hat, ehe derselbe nach SGallen kam.

darauf deutet die angezogene briefstelle: 'der abl Beda hat es mit

andern handschriften aus dem nachlasse Aegid. Tschudj gekauft,

als wir im begriff waren, dies stück für die Stadt-
bibliolhek zu kaufen, ich habe die handschrift bey
der stelle gehabt', jenes ms., welches Bodmer im frühjahr

1769 so bereitwillig 'auf eine beliebige zeit' aus SGallen erhielt

(s. 45 n. 3), kann nicht wol »der grofse codex* gewesen sein, sonst

würde Bodmer nicht 1778 4hoher empfehlungen' zu bedürfen ge-

meint haben, um denselben aufs neue zu erlangen, auch die

Schwierigkeiten, die ihm tatsächlich bereitet wurden, ehe er in

den besitz der hs. gelangte, sprechen dafür, dass dieselbe seit

1768, dh. seit sie im besitz der SGaller bibliolhek war, nicht aus-

geliehen worden, dem widerspricht nicht, wenn Bodmer in seiner

beschreibung der hs. (s. 117) bemerkt: 'der codex ligt izt in der

abtei St. Gallen', da diese aufzeichnung undatiert ist, und zudem
sehr wol erst auf gruud früherer angesichts der hs. gemachter
nolizen zusammengestellt sein kann.

Das 2 capitel: Christoph Heinrich Müller (s. 64—83) behan-
delt wider in breitester ausführung leben und character des ersten

herausgebcrs der Nibelungen, wir gewinnen daraus kein sehr er-

freuliches bild, und ob der verlasser gut daran getan, uns alle

schwachen dieses halben und unfertigen characters so redselig zu
zergliedern, scheint mir zweifelhaft, um so angenehmer ist man
überrascht, den s. 65 n. 3 für den fünften anhang versprochenen

abdruck einer Müllerscheu schrift im auszug an der betreffenden

stelle nicht zu linden, bezeichnend für den mann ist übrigens

auch, dass er, soweit ich sehe, sich der, der Bodmerschen Ortho-

graphie angepassten, Schreibung seines namens mit y nur in der

vorrede zu den Nibelungen bedient, dagegen nach Bodmers tode

sofort wider sich 'Müller' unterzeichnet! (vgl. vorrede zur Eneidt

vom 25 april 1783, Got Amur 22 april 1783; die nachriebt am
schluss des ersten bandes der Sammlung datiert vom 15may 1783.)

Capitel 3: Die Nibelungenpubiicatiou (s. 84— 102) schildert

den verkehr Müllers mit Bodmer, der sich aus des ersteren ab-

sieht, die vom letzterem gesammelten mhd. texte zu edieren,

ergibt, und führt bis in den herbst 1780, dh. bis zu dem zeit-

punet, wo das Miel der Nibelungen' im druck vollendet ist. es ist

nicht zu laugnen dass auch dieser letzte abschnitt, ebenso wie

die vorhergehenden, allerlei neues bringt, aber fragen wir, ob der

umfang dieser ausführlichen Vorgeschichte der ersten Nibelungen-

publication zu dem gehalt der dadurch für die Wissenschaft ge-

wonnenen ergebnisse in angemessenem Verhältnis steht, so kann
die antwort, trotz dem eifer und der hingebung, womit Crueger
sich in sein thema verlieft hat, nur verneinend ausfallen, das

wichtigste ergebnis der ganzen arbeit findet sich, wie schon be-

merkt, in einem als 'excurs' bezeichneten (7!) anbang (s. 142

Digitized by Google



C.Rl'EGER ERSTE GKSAMMTAUSGABE DER MBB 179

bis 144). bisher war man der meinung, Müller sei durch Bodmer
davon unterrichtet gewesen, dass das ms., welches er seiner aus-

gäbe zu gründe legte, zwei hss. (A und C) entnommen sei, und
dass daher die bemerkung Müllers s. 152 seiner ausgäbe, welche

nur von einer hs. spricht und die in der folge so grofse Ver-

wirrung angerichtet hat, auf einer groben Unachtsamkeit Mül-

lers beruhe. Crueger weist überzeugend nach dass jener brief

Bodmers vom 1 mai 1781, der deutlich von zwei hss. spricht,

allerdings geschrieben worden, aber nicht abgeschickt ist!

die schuld an der Verwirrung trägt also nicht Müller, sondern

allein Bodmer.
Die 'anhange' sollen in 'engerer oder loserer beziehung zum

thema stehen', das mag von den fünf ersten gelten, der sechste

über Casparson passt jedesfalls in den nun einmal vom Verfasser

gewählten rahmen 4
die erste gesammtausgabe der Nibelungen' nicht

hinein.

Es ist schade dass es dem fleifsigen und von so hingeben-

der begeisterung für seine aufgäbe erfüllten Verfasser nicht besser

gelang, seines Stoffes herr zu werden; hoffentlich zeigt er in

späteren publicationen dass er der gefahr, die in seiner bisherigen

arl die ergebnisse seiner Studien zu veröffentlichen liegt, sich

selbst bewust geworden, und entäufsert sich auch bis dahin ge-

wisser stilistischer Unarten, die beim lesen des sonst fliefsend ge-

schriebenen buches stören, eine phrase wie 'die keusche Wellen-

linie derNibelungenstrophe' (s. 57) sollte einem ernsthaften Schrift-

steller nie in die feder kommen.

Jena. Berthold Litzmann.

MlSCELLEN ZUR GESCHICHTE DER DEUTSCHEN PHILOLOGIE.

5. zu Gottfried Bruns brief (Anz. x 277) habe ich zu notieren

unterlassen dass noch in demselben jähre 1728 als frucht seiner

alldeutschen Studien in Danzig erschien : Versuch einer gesebichte

der deutschen dichtkunst, dichter und diebtwerke von ihrem Ur-

sprung bis auf Bodmer und Breitinger, eine ganz trockene und
nüchterne Statistik alles dessen, was er von deutschen dicht-

werken kannte, für die ältere zeit durchaus den inball und mit-

unter auch die worte den schweizerischen publicationen entleh-

nend, wo die minnesinger zu grofsem teile einzeln aufgeführt,

andere wichtigere dinge, zb. Wolfram, kurz abgetan und die Nibe-

lungen nicht einmal erwähnt werden, über Gottsched spricht

Brun sehr vernünftig und unparteiisch.

6. die bs. A des Bonerschen Edelsteins, die man für die

beste und zuverlässigste von allen Bonerhss. hält , hat ein sonder-

bares Schicksal belrolTen. zur textesberstellung seiner Fabeln

A. F. 1). A. XI. 13
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aus den Zeiten der minnesinger, Zürich 1757, hat sie Breitinger

in erster linie benutzt; aber bis auf den heutigen tag ist un-

gewis, wie und wann er in ihren besitz gekommen, ungewis,

wo sie nacli Breitingers tode verblieben. Pfeiffer hat ihr 1640

in Zürich vergebens nachgespürt, meine nachforschungen daselbst

haben in beideu richlungen einen kleineu schritt vorwärts er-

geben.

Zwar das woher bleibt dunkel, aber auf das wann fällt

einiges licht, am 30 sept. 1753 schreibt Bodmer an Zellweger:

Hr. Can. Breitinger hat einen handgeschriebenen Codicein auf Per-

gament vom 13^w Saeculo gefunden, der ganz wolgemachte Fabeln

und Erzählungen in sich enthält, ist schön geschrieben und ganz

correct. Doch am Anfang und Ende defectuos. uud am 1 1 nov. 53

an denselben : Hr. Beitinger hat ein Glossarium und suntaktische

Anmerkungen zu den alten Fabeln gemack, welche izo der Fresse

sollen übergeben werden, das ist alles; aber da das einzeloe

stimmt, so liegt die Vermutung nahe, ja, sie ist, alles erwogen,

so gut wie sicher, dass damit die fragliche hs. A des Boner ge-

meint sei.

Über den verbleib der hs. findet sich vorn in Bodmers band-

exemplar der Fabeln (auf der Zürcher Stadtbibliothek) von seiner

schwerfälligen, oft unleserlichen hand die notiz: Wolter Breitinger

die membrana bekommen, hat er mir nicht gesagt; itzt besitzt

ihn (sie 1) Herr Gefsner, französischer Prediger, Breitingers Tochter-

mann, die bs. ist also in der (amilie fortgeerbt, von den vier

kindern des hier gemeinten Haus Caspar Gessner (1744— 1796)

hat nur ein söhn nachkommenschaft gehabt, Hans Jacob (1779
— 1837), der nach Bergzabern auswanderte und dort sich ver-

mählte, von seinen sieben kindern lebten 1879 noch: 1. Char-

lotte Luise Karoline, 1832 vermählt mit prof. Heinrich Märker in

Grünstadt. 2. Friederike Wilhelmine, vermählt 1S38 mit pfarrer

Georg Seiler in Langenwandel. 3. Emilie, vermählt 1838 mit

pfarrer Hein rieb Matthias in Homburg. 4. Karoline Amalie, geb.

1818, anscheinend unvermählt, wol in Zweibrücken, es wäre

wünschenswert dass ein für germanislik interessierter in dortiger

gegend die nachforschung aufnähme und etwa bei den einzeluen

familien persönlich herumfragte.

Johannes Crgeger

LlTTERATUR NOTIZEN.

Hermann Brunnhoeer, Über den ursitz der Indogermanen (öffent-

liche Vorträge gehalten in der Schweiz vni 5) . Basel , Bruno
Schwabe, 1884. 28 ss. 8°. 0,80 m. — für den ursitz der
Indogermanen hält der verf. Armenien, er führt argumente an,

welche erwogen zu werden verdienen, aber den deulschen Irmin
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und Armiuius hatte er nicht zu den erinnerungen an Armenien
zählen sollen, auch über die nationalität der Sarmaten befindet

er sich im unklaren, s. 10 singt er das lob der gäuzlich halt-

losen ethnographischen Untersuchungen von Wilhelm Arnold, Uber

welche, wenn es der aulorität bedarf, Möllenhoff schonungslos

aburteilte: meine verwerfende recension in der Jenaer liiteratur-

zeitung 1876 art. 418 war ihm viel zu milde. — über die frage

nach dem ursitze der Indogermanen vgl. auch Eduard Meyer Ge-
schichte des alterlums 1,514: 'von wo, wie und wann die Arier

in ihre Wohnsitze gekommen sind, darüber gestattet höchstens

der umstand eine Vermutung, dass noch in historischer zeit ein

teil der lranier (die Saken und Skythen) aus nomadischen wander-

stammen besteht, ein anderer sesshaft ist. da wir nun wol einen

Ubergang von unsteter zu sessbafter lebensweise uns vorstellen

und geschichtlich nachweisen können, nicht aber in gleichem

umfang das umgekehrte, so wird anzunehmen sein dass die

sesshaften Arier aus der turanisch - südrussischen steppe in ihre

späteren Wohnsitze gelangt und hier zu einer hoher entwickelten

cultur übergegangen sind, dass sich also ihre ansiedlung ähnlich

vollzogen hat, wie jetzt die türkischer slämme in denselben ge-

bieten oder wie die der Semiten in Syrien und im Tigrisland.'

YV. Scherer.

Das Lob der torheil (Encomion Moriae) aus dem lateinischen des

Erasmus von Rotterdam verdeutscht von Sebastian Frank, be-

vorwortet und mit anmerkungen versehen von Ernst Goetzinger.

Leipzig, Wolderaar Urban, 1884. xxiv und 163 ss. 8°. 4 m. —
eine ausgäbe in zum teil normalisierter Schreibung: ein ge-

nauer neudruck wäre uns lieber gewesen, es scheint eiue ge-

wisse populäre würkung beabsichtigt, worauf auch die einleitung

hindeutet, welche mehr gemeinfasslich orientiert, als wissen-

schaftlich fordert oder erschöpft, nicht einmal die litterarische

galtung der ironischen lobscbrifi wird streng umgränzt, wozu
doch schon 5, 5 ff anlass geben konnte, und bei Lucian aufge-

sucht, von dessen einfluss auf Erasmus doch die rede ist. auf

s. xxiv fallen dem herausgeber 'unregelmäßige adjectivflcxiouen'

auf, die zum teil allerdings auffallend, obgleich nicht beispiellos,

zum teil wahrscheinlich druckfehler, zum teil aber nach alt-

deutscher regel ganz in der Ordnung sind: denn was wäre gegen

einen schwachen acc. sing. fem. auf -en, wie er 9,17. 45,2.

66, 33 steht, einzuwenden? auch die anmerkungen sind populär

gehalten; was die richügkeil anlangt, zuweilen bestreitbar; und
übrigens doch nicht vollständig genug, dass Isocrates eiu griechi-

scher reduer war, wird s. 5 anm. 4 erklärt; aber was das ttsta-

ment der sau Grunii Corocotte 5, 13.21 sei, darüber schweigen

die nolen; und man kann sich des verdachtes nicht erwehren

dass dem herausgeber selbst eine Verweisung auf Moriz Haupt
Opusc. 2, 175 recht angenehm sein wird.
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Alois Hruscbka, Zur angelsächsischen namensforschung. separat-

abdruck aus dem xxui programme dei' ersten deutschen siaats-

oberrealschule. Prag, Selbstverlag, 1884. 48 ss. gr. 8°. —
Oruschka 'bebandelt eine reihe von oamen , die zum grofsen teil

aus Kembles Codex diplomaticus aevi saxonici geschöpft sind;

doch sind auch andere quellen [nämlich die Sacbseochronik und

noch ein par historische werke] herangezogen.' aber keine dieser

quellen ist erschöpft, Vollständigkeit ist auch gar nicht angestrebt,

und doch wird nicht etwa eiue bestimmte namengruppe heraus-

gegriffen oder ein einzelnes problem aus diesem gebiete der

Wissenschaft (warum braucht ein germanist die unform Uamens-
forschung'?) behandelt, sondern 11. beginnt einfach das zufallige

ergcbnis seiner Sammlungen alphabetisch nach dein ersten com-

posilionsteil geordnet vorzulegen, im vorliegeuden hefte ist er

bis zu den bildungen mit Grim gelangt; ob er diesen teil der

arbeit fortsetzen will sagt er nicht, er spricht nur von einer

'späteren forlsetzuug, in der auch dem zweiten compositionsleile

die erforderliche aufmerksamkeil zugewendet werden soll.' hätte

er doch wenigstens vorläufig wie FOistemann bei den einzelnen

Stämmen kurz angegeben , ob und in welchen Verbindungen sie

sich als zweiler composilionsleil linden, denn das zu wissen ist

immer wichtig.

Es ist schwer über diese fragmentarische arbeit zu urleilen,

zumal der Verfasser ungemein anspruchslos auftritt. Förslemanu
erscheint ihm als eine autoriläl, der gegenüber er nur ganz ge-

legentlich sehr vorsichtig seinen zweifei äufsert, so s. 22 s.v.

Bil, wo er gewis recht damit hat. ein par durchaus dilet-

tantische Schriften , so das buch Uber familiennamen von lleinlze,

der seine ganze altdeutsche Weisheit aus Fürsiemann hat, werden

seite für seite citierl. Weiuholds Altnordisches leben wird an-

gezogen statt JGrimms Deutscher mylhologie. keltischen einfluss

zu vermuten wird II. mehrfach durch Stark geleitet, aber die

nordischen namen als solche anzusprechen und das auftreten und
die Verbreitung uordischer namenformen festzustellen scheint ihm

gar nicht in deu sinn gekommen zu sein. Gamehon und Grim-

kelson, die in der Urkunde nr 1051 bei Kemble mit einem Dorol-

dus und einem Turstantis zusammenstehen, hält 11. offenbar für

gut angelsächsisch.

Man kann aus dem helle nichts lernen, als dass die namen-
forschung auf englischem boden dieselben Schwierigkeiten zu

Uberwindeu hat, wie bei uns. namentlich sind für die früh-

zeitige verlauschung und Vermischung ähnlich klingender com-

positionsleile eine reihe urkundlicher belege gegeben.

Edward Schröder.
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DEUTSCHES ALTERTHUM UND DEUTSCHE LITTERATUR

XI, 3 JUNI 1885

Otfrids Evangelienbuch. mit einleitung, erklärenden anmerkangen , ausführ-

lichem glossar and einem abriss der grammatik herausgegeben von
Paul Piper. 11 teil: glossar und abriss der grammatik. Freiburg

i/B. und Tübingen, JCBMohriPaul Siebeck), 1634. ixund69Gsa. 9°.

—

18 m.*

Keiles Otfridwb. konnte und muste seiner zeit als ein wesent-

licher fortschritt bezeichnet und als eine dankenswerte bereicherung

unseres lexicalischen apparates willkommen geheifsen werden, rührte

es doch zum ersten male den wortvorrat des sprachlich wichtigsten

ahd. denkmals in übersichtlicher Vollständigkeit und mit dem
streben nach allseitigem Verständnis vor äugen, allerdings litt es

an mehreren und nicht unerheblichen principiellen mangeln, welche

ich gleich nach erscheinen der ersten lieferung Anz. vi 143 ff dar-

zulegen suchte, ob dieselben indes so schwer in die wagschale

fielen, dass sie die widerholung der ganzen arbeit durch einen

andern zu rechtfertigen vermöchten, erschien mir schon früher

zweifelhaft und erscheint mir jetzt, wo Pipers glossar vorliegt,

noch zweifelhafter, denn das material, welches Kelle und Piper

beibringen, ist naturgemäfs das gleiche: fehlt nun auch hin und
wider bei dem ersteren ein irrelevantes beispiel, so ist das nicht

minder hei dem letzteren der fall (vgl. offonön in 15,23; öra iv

22, 32; sanet H 112 usw.); begegnen bei Kelle zahlreiche falsche

citate, so mangeln solche auch bei Piper nicht (zb. adalerbi i 18, 70
statt 17; bein v 26, 41 statt iv 26, 41; bigonoto v 12, 19 statt

19, 12; biscof ii 10, 4 statt 14; firiunizzi entbehrt des beleges

v 18,4, desgl. opphar ii 9, 59; lönön v 20, 172 statt 72; ötmuatl

i 22, 4 statt i 7, 7 ; giquetten i 9, 18 statt 8 ; redii m 19, 1 statt 4

;

rmuen iv 20, 36 statt 30, 36; sabo v 11, 14 statt v 5, 14; salbön

iv 2,27 statt 17; sambazdag in 22,62 statt 20, 62 und m 5,41
statt 16, 41 usw.), wie denn überhaupt an seinem buche die in-

correclheit des druckes auffällt, dass beide werke den Wortschatz

in verschiedener weise ordnen, sowol was die einreihung der

composita als was die folge der citate innerhalb der einzelnen

stichworte anlangt, dass Piper die eigennamen in einen beson-

deren abschnitt verwies, wahrend sie Kelle an der alphabetischen

stelle verzeichnete, verschlagt wenig zu gunsten des einen oder
des andern, gerne erkenne ich zwar an dass die bedeutungs-

l* vgl. DLZ1S85 nr4 (JSeemuller).]

A. F. 0. A. XI. 14
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angaben Pipers den vorzug ?or denen Keiles, welche grofsen teils

nur den gerade behandelten stellen angepasste Übersetzungen

waren, verdienen, auch dass er die einzelnen artikel von dem
aus Graft geschöpften glossenballast befreit bat: dagegen ziehe

ich die ausluhrliche Mitteilung der Otlridverse in Keiles glossar,

welche last immer ohne nachschlagen des textbandes ein urteil

über die richtigkeit oder unrichtigkeil der auflassung erlaubt,

den knappen und verstümmelten citaten Pipers entschieden vor.

alles in allem gerechnet muss ich sagen : wenn Pipers arbeit vor

derjenigen Keiles au das licht getreten wäre, würden wir sie mit

uneingeschränktem danke entgegengenommen haben; nachdem je-

doch Kelle — und ihm gebürte auch diese priorität auf grund

seiner hohen Verdienste um Otfrid — sein Wörterbuch hatte er-

scheinen lassen, war für ihre Veröffentlichung ein durchschlagen-

der objectiver grund nicht mehr vorhanden, subjecliv freilich

lässt es sich wol begreifen dass Piper die grofse mühe, die er

auf die sammfung des Stoffes verwandt, nicht vergeblich ver-

schwendet haben wollte, in diesem falle würde er seinem buche

dadurch einen eigenen reiz und wert haben sichern können und

sollen, dass er, zum nutzen der Olfridinterpretation, seine von

seinen Vorgängern abweichenden erklärungen von worten, phraseo,

versen ausführlich begründet hätte, das geschieht aber nur äufserst

selten und ich finde zahlreiche stellen, an denen die auflassung

Keiles oder Erdmanns gegenüber der von Piper vertretenen mich
richtiger dünkt, ohne dass der letztere die gelegenheit zu einer

auseinandersetzung ergriffe, ich nenne einizen in 22, 12 (Uuio

lango so firdragen wir, thaz thu unsih spenis sus zi thir, sus ni-

mis einizen): Kelle und Piper erklären nach der gl. gradatim

ainacem Pa. 162, 7 das wort durch 'allmählich'; Erdmann aber

hat s. 433 meines erachtens mit recht die deutung 'einzeln' ver-

teidigt, ich verstehe übrigens nicht, wie die s. 80b gegebene

Übersetzung (so allmählich vorwärts führst' sich vereinigt mit

s. 321*, wo für neman an dieser stelle angesetzt wird 'mit, zu

sich nehmen , als begleitung.' einkunni (i 4, 4 uuanta uuarun
thanne thie biscofa einkunne) wird im gegensatz zu Kelle und
Erdmann als 'geschlechtsvereinl, verheiratet* erklärt, wenn s. 290 f>

firmeinen an den stellen i 1, 82 in eigun sie iz firmeinit, mit

nuafanon gizeinit und iv 27, 6 mit then uurti ouh firmeinit, so

alt giscrip uns zeinit 'darlegen, beweisen' bedeuten soll, so be-

dauere ich dass meine erörterung Anz. ix 4 keine berücksich-

tigung fand, die für untarmuari s. 549* gegebene erklärung dürfte

weuigen einleuchten, eine auseinandersetzung mit Erdmanns deu-

lungsversuch findet nicht statt, in der ausgäbe war derselbe kurzer

band abgelehnt. Piper vergröfserl die zahl der composita erheb-

lich dadurch, dass er eine menge von zutältigen Verbindungen
zwischen verbis und adverbien ihnen beirechnet, so entnimmt
er dem v. H 57 Hina uuard thiu uuorolt funs, theist allen kund
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hiar vnter uns, in sunton uuard siu missilih ein verbum hina-

uuerdan, dahingehen, vergehen, aber hina gehört nicht zu uuard,

sondern zu funs (sonst hatte dies wort gar keinen zweck im
satze) und Erdmann übersetzt ganz richtig: *ward bereit zum
hingange, hinfällig zum untergange.' ebenso falsch ist der ansatz

von hera-uuerdan, herkommen: sowol 11 2, 32 (nicht 22) iz uuard
hera in uuorolt funs wie v 8, 28 uuio er uuard hera funs hat

man hera mit dem adjectiv, nicht mit dem verb zu verbinden,

ähnlich steht es mit hina-uuesan, weg sein: i 21, 3 Thar Joseph

uiias in lante hina in elilcnte quam imbot imo in droume ist zu

constroieren : thar hina, thar Joseph uuas in lante, in elilente,

quam imbot imo. ebanlih v 23,240 (Uuaz scolt ih thanne— bin

sunta untar manne— , tho ebanlih ni mohta, gizellen thaz dohta

)

lasst Piper als neutralen praedicatsacc. und schlägt folgende

Ubersetzung vor: *wie sollte ich es denn, ich sündiger mensch,

da ich doch nicht was nützlich war, in entsprechender, würdiger

weise schildern konnte.' aber dann wäre das praeleritum mohta
neben den praesentibus bin 239 und mag 235 sonderbar; lerner

würde die durch bin sunta untar manne angezeigte Steigerung

dieser beiden Zeilen gegenüber den vier vorangehenden verloren

gehen, ebanlih halte ich daher für einen nom. sg., aber nicht

masc. für ebanliher, sondern neutr. : *in wie lern sollte ich sün-

diger mensch die herlichkeit schildern, nachdem ein ebenbürtiges

wesen es nicht vermocht hat.' tho ebanlih ni mohta steht parallel

dem halbverse 236 thaz uuorolt al ni mohta. — warum salzan

und gisalzan s. 385 intransitiva genannt werden, während doch
die objecte dabei stehen, blieb mir unverständlich.

Der dem glossar folgende abriss der grammatik enthält nur

eine knappe Übersicht der formenlehre , nicht auch der laultehre

;

aber die alphabetische aufzählung sämmtlicher nach jedem para-

digma flectierenden worte ist recht bequem und brauchbar, den

scbluss des ganzen bildet eine fortfübrung der Otfridbibliographie

bis zum jähre 1884. St.

. , .

Thomas Abbt. ein bei trag zu seiner biopraphie. inaogural-disserlation zur
erlauguDg der philosophischen doktorwdrde an der Universität zu
Giefsen von Edmund Pentzhorn aus Berlin. Berlin, ARose (nunmehr:
WÄSLoewenthal), 1884. 2 bll. und 102 ss. 8°. — 2 m.

Thiele betont im eingange seiner Studie über Abbls anteil

an den Briefen, die neueste litteratur betreffend die notwendig-

keit, über männer zweiten oder dritten ranges literarhistorische

lorschungen anzustellen, und erinnert dabei an HLWagner; mit

dem gleichen gedanken hebt P. seine dissertalion an und bezieht

sich ebenfalls auf ESchmidts HLW. Thiele lehnt es ab, eine *wis-

14"

/
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senschaitliche biographie', welche A. in seiner bedeutung für

seine zeit würdigen, sein Verhältnis zu Lessing und Herder be-

trachten und endlich A.s 4eigene leistungen' schildern müste, zu

schreiben, und will nur eine Vorarbeit für jene weitere arbeit

geben , nachdem das interesse für A. durch Supnans Herderaus-

gabe von neuem geweckt sei. auch P.s darstellung 'soll leine

umfassende biographie dieses der Wissenschaft zu früh entrissenen

mannes bilden ', der durch Supnans Herderausgabe wider ans licht

gezogen sei ; sie 'soll nur seine eigenen [!] leistungen und lebens-

umstände mit gelegentlicher berücksicbtigung der ihn umgebenden
geistesheroen vom literarhistorischen standpuncte aus schildern

und so einen bescheidenen beitrag zu einer eingehenden, ihn

nach allen seilen hin würdigenden wissenschaftlichen biographie

liefern.' dass der beitrag P.s bescheiden ist, dass er keine wissen-

schaftliche biographie gibt, gesiehe ich ohne Widerrede zu; aber

wie sich der litterarhistorische standpunct mit gelegentlicher
berücksichtigung der umgebenden geistesheroen verträgt, ver-

stehe ich nicht, da die arbeit erweist dass P. nicht meint: so

oft sich gelegenheit bietet, sondern : so selten er eine gelegenheit

wahrnimmt, ich glaube, die phrase vom litlerarhislorischen stand-

punct kam nur dadurch in den text P.s, dass Prutz geschrieben

hat: er wolle A. 'nach dem mafsstabe der heutigen Wissenschaft

darslelleu und damit jene pflicht der gerechtigkeit erfüllen, weiche

die wissenscbail den früh verstorbenen [s. o. Ij überhaupt schuldig

sei.' in ähnlicher weise wie die kurze einleitung ist fast die

ganze schrill P.s compiliert.

In P.s bericht über A.s jugendzeit zeigt sich in so fern ein

fortschritt gegenüber den Älteren darstellungen, als er mitteilungen

über die einrichtung des (Jimer gymnasiums gibt, dessen Zög-

ling A. war. unter den Schularbeiten A.s führt er dessen rede

von der dem Drusus geschehenen erscheinung nicht auf, obwol

er Weyermanns Nachrichten von gelehrten .... aus Ulm, die

sich aul die hs. dieser rede berufen, widerholt citiert. bei der

Schilderung der Übersiedelung A.s nach Halle ist P. abhängig von

Prutz, nicht blofs in den stellen, die er mit anführungszeichen

als desseu eigentum kenntlich macht, sondern auch in den meisten

anderen wenig veränderten Sätzen, und so Otter, trotzdem bleibt

er hinter Prutz widerholt zurück; zb. die anregungen, die A.

in Halle emptieng, stellt dieser viel tiefer und klarer dar. aus

der ersten schriftstellerischen tätigkeit A.s wäre die magister-

disputation über die babylonische Sprachverwirrung herauszuheben
wegen ihrer äufserungen über die entstehung der spräche; andere

zeitgenössische theoneu über dieselbe frage und wenigstens Her-

ders preisschritt muslen verglichen werden, auch bei A.s Ge-

danken von der einrichtung der ersten Studien eines j imgen herrn
von stände wäre 'gelegentliche berücksichtigung der umgebenden
geistesheroen', YYieiands, Herders oder wenigstens der vou A.
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citierten Bchriltsteller am platze gewesen, auch wünscht man
aufklarung, wie der erste druck dieser kleinen schrill sich von

dem späteren durch A.s und Nicolais zusätze vermehrten unter-

scheidet, doch die vergleichung von verschiedenen auflagen hat

P. immer unterlassen ; selbst dann wenn die erste ausgäbe allein,

wie die der Baumgartenbiographie in den Rintelschen anzeigen,

einen mafsstab für A.s stil gab, indem die späteren drucke von

freunden corrigiert wurden, er verschmäht es sogar anzuzeigen

dass Nicolai oder Mendelssohn zusätze gemacht haben wie bei

dem pädagogischen aufsatze und der 6chrift Vom Verdienste; er

betont nur oft dass A. nichts ohne die kritik seiner freunde habe

drucken lassen, was er übrigens auf die biographie Baumgartens
mit unrecht ausdehnt.

Die in den Gedanken von der Studieneinrichtung nieder-

gelegten vorschrillen sind nach P. in die Bückeburger Schul-

ordnung übergegangen; den beweis bleibt P. schuldig; ist dies

der fall und sind die Gedanken so bedeutend als P. — mit un-
recht — sagt, so durfte er der Schulordnung nicht alles Sit-

terarische interesse' absprechen, zu A.s Beweis, dass die freund-

schaften unter den meisten damen viel sublimer seien, als die

freundscbaften unter den meisten personen des anderen ge-

schlechis, einem nach s. 14 geistreichen, von sprudelndem witze

ubervollen aufsatz, der aber nach s. 17 von geringem werte ist,

böten die moralischen Wochenschriften vergleichungsobjecte ähn-
lichen Inhaltes.

Über die anstellung A.s in Frankfurt a/O. hat P. aus acten

genauere daten beigebracht; neu und dankenswert sind auch die

in anmerkungen verwiesenen mitteilungen über A.s Vorlesungen

in Halle und Frankfurt, an die Vorlesung von 1759 über bered-

samkeit mochte ich den abschnitt des Rinlelner collegienhefles

Ober körperliche beredsamkeit anknüpfen, ein thema, das be-

kanntlich auch Lessing zu bearbeiten versprochen hatte (Hempel

11, 1,331); A. scheint sich auf Quintilian I. 11 zu stützen, dass

A. zwei Semester über das genie der englischen spräche (was er

unter genie einer spräche versieht, sagt er Verm. ww. 6, 99)
liest und englische poetische stücke kritisch durchgeht, verdient

beachtung; Pope führt er otl und immer voll anerkennung im
munde. 1760 trägt A. logik vor und erläutert die ersten be-

griffe der schonen Wissenschaften ; die 49 von Prutz und P.

verschwiegenen bogen über logik und äslhetik, die Nicolai ganz

herausgeben wollte, während Biester nur wenige fragmente daraus

des druckes wert fand, schliefsen sich gewis hier an. vorsich-

tiger muss man in der beantwortung der frage sein, ob A. schon

in Halle sich mit eigentlich geschichtlichen Studien befasste. auf

die Ulmer schulrede De historia vitae magistra und die halb-

historische behandlung zweier theologischen schrillen der ersten

Halleschen zeit mochte ich nicht so viel gewicht legen wie Prutz.
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dieser benutzt auch »unbedenklich' die Anmerkungen zur ge-

schiente Europas nach Joachims grundlage als zeugnis für diese

periode, da sie in die früheste zeit der academischen tätigkeit

A.s fielen; nach Biester* angäbe dagegen sind die Anmerkungen
erst in Rinteln niedergeschrieben, und P.s naebforschuugen er-

gaben dass A. weder in Halle noch in Frankfurt historische Tor-

lesungen gehalten hat. trotzdem folgt P. der Prutzschen anord-

nung, noch dazu ohne die begründung seines gewährsmannes
herüberzunehmen, er hatte an Jördens ihm unbekannter angäbe

(5,697), die Hallischen anzeigen 1760 nr 12 enthielten einen

aufsatz A.s Von dem verschiedenen gebrauche der alten geschiente,

vielleicht einen festen anhält finden können; vielleicht; ich kenne
nur den titel der schritt, wie aber P. zu der bebauptung kommt,
die genannten Anmerkungen zu Joachim (etwa im anschluss an

dessen Einleitung zur reichshistorie? P. geht der quelle nicht

nach) seien gewisser mafsen in grOster kürze eine philosophie

der geschiente, begreife ich nicht; Biesters inhaltsangabe lässt

nichts erwarten als eine historische Propädeutik.

Die freude A.s über seine anstellung in Frankfurt a/O. er-

innert P. mit grund daran, dass auch andere Süddeutsche da-

mals ihr auge nach dem norden gerichtet hielten, so gut wie

Wekhrlin musle er Scbubart nennen, mit Wieland freilich ist

es eine andere sache; als er den Cyrus dichtete, wünschte er

allerdings sich damit in Preufsen zu empfehlen; wenn aber P.

schreibt: Cyrus sollte Wieland zu einer anstellung in Preufsen

verhelfen; später kam ja auch Wicland, nachdem er professor

in Erfurt gewesen, in das land, nach dem er sich sehnte; er

erhielt einen ruf nach Weimar: so ist das erstens so schlecht

ausgedrückt, dass man das damalige Erfurt oder Weimar in

Preufsen suchen mochte, und zweitens falsch; denn Wieland

sehnte sich gar nicht mehr nach Norddeutschland und hegte lange

jähre den plan, nach Schwaben zurückzukehren. P. hat die

einzelnen Sätze dieses excurses aus Scherers Literaturgeschichte

so unglücklich zusammengestellt, dass was hier völlig richtig ist,

bei ihm durchaus verkehrt wurde.

Bekanntlich hängt mit A.s Übersiedelung nach Frankfurt seine

erste bedeutende schritt Vom tode fürs vaterland zusammen. Prutz

sagt, es sei überaus neu gewesen, dass ein mann von gelehr-

samkeit in einer allgemeinen, einer politischen angelegeoheit

seine stimme erhoben habe, und P. pflichtet ihm getreulich bei.

o die gewalt des nachbeten», würde A. auch hier ausgerufen

haben, wie unumschränkt beherscht sie nicht die schrittsteiler!

P. straft seine Zustimmung selbst lügen, da er die abhäugigkeit

A.s von Zimmermanns schrifl Vom national stolze erweist die

s. 25, auf der das geschieht, muas ausgezeichnet werden; sie ist

die einzige, auf welcher P. eine eigene Untersuchung vorträgt,

«r durfte weiter gehen, aufser deu wortlichen enüehuungea die
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ähnlichkeit der beiden schriltsteller verfolgen, durfte im einzelnen

nachweisen, dass der Gedankengang und inhalt von A.s erstem
hauptstück und zum teil auch der folgenden sich genau ebenso
im 12 capitel der Zimmermannseben abhandlung findet'; nur da-

durch wdrde es verständlich, warum A. fragt, ob Patriotismus

auch in Monarchien möglich ist. er durfte auch auf Wielands
Gedanken Uber den patriotischen träum von einem mittel die

eidgenossschaft wider zu verjüngern hinweisen, wo zu lesen steht,

man könne unter einem könige frei und in einer republik ein

sclave sein, für die ganze politische richtung der aufklärer durfte

er auf Iselins Philosophische und patriotische träume eines men-
schenfreundes aufmerksam machen; er durfte sogar bis auf Haller

zurückgehen, dessen politisches interesse Hirzel so hell beleuchtet

hat. allerdings darin war A.s schrill die erste, dass sie im
wahren sinne zeitgemäfs war, sich an eine besondere, augen-
blickliebe und hervorragende politische läge anschloss und darum
leidenschaftlicheren Patriotismus atmete und anlachte, darum
lassen sich die blätter heute noch lesen, obwol sie mit pomp-
haften rhetorischen perioden anheben und schwerfällig die materie

zergliedern, nach Zimmermanns vorbild das für und wider pedan-
tisch erörtern und sieb mit beispielen allzu sebr belasten.

Über A.s anteil an den Litteralurbriefen geht P. schnell

hinweg, weil Thiele und Prutz dieselben bereits erschöpfend dar-

gelegt hätten, er flickt nur in der eile die bemerkung ein, Les-

sing sei anfangs der einzige gewesen, der an den Briefen ge-

arbeitet hatte; darnach scheint P. das zweite stück, zu dem Ni-

colai einen brief beisteuerte, nicht mehr zum anlang zu reebnen;

oder hat er ESchmidts 'glanzvolle darstellung', auf die er sich

beruft, etwas zu flüchtig gelesen? es heifst da: die ersten sechs

teile sind im wesentlichen Lessings werk, ein von ihm allein

geschriebenes organ. Thieles forderung, es müste in einer bio-

graphie A.s sein Verhältnis zu Lessing bebandelt werden, weist

P. ab: es sei kaum eine stelle zu finden, die auf eine unmittel-

bare anlebnung A.s an Lessing schliefen lasse (als ob das allein

auhaltspuncle gäbe!), A.s Vorbilder seien vielmehr die Franzosen

und Engländer; leider sagt P. nicht welche, ich glaube, wer
zb. A.s brief vom 9 11 1762 liest, wird allerdings an Lessing

erinnert werden, aber den stil der A.schen briele hat ja P. gar

keines blickes gewürdigt, obwol sie teilweise so gut geschrieben

sind, dass man bedauert, die von A. handschriftlich hinterlassene

Anweisung zum briefschreiben — P. schweigt von dieser nach-

rieht Nicolais — nicht gedruckt zu besitzen. Thiele hat aber

auch verlangt dass A.s Stellung zu Herder erörtert werde; darüber

verliert P. kein wort, ja er verweist für die anknüpfung der Frag-

mente ao A. nicht einmal auf Uaym.
P. führt A. nach Berlin, wo dieser nach s. 36 bis in den

november blieb, während er nach s. 38 schon am 10 october in
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Hinteln anlangte, die Freundschaften, die A. hier und ander-

wärts sclilo§8
t
sind mit keiner silbe characterisiert, obgleich A.s

briefwechsel doch Stoff genug hierfOr gibt, auch ob die urteile A^
Uber die auf der Schweizer reise besuchten personeo richtig sind,

ob und wie die neuen beka Botschaften und die reisen überhaupt

auf A. würklen oder würken konnten, all das ist P. gleicbgiltig.

er begnügt sich mit aufeerlicber berichterstattung.

Ebenso wenig dringt er in die Schriften A.s ein. wie sieb

die beiden geschichtlichen werke A.s zu den büchern verhalten,

aus denen sie excerpiert sind, untersucht er nicht, von der

Portugiesischen geschiente sagt er s. 53: der schrift fehle es an

allem, sie sei fast wertlos, s. 54 aber tadelt er Prutzs urteil,

die arbeit sei ziemlich leichtfertig, als zu scharf, dass Lessing

im litteraturbrief 52 f Gebauers Portugiesische geschiente, A.s

vorläge, bespricht, verdiente wol bemerkt zu werden; Lessing

klagt: wenn Gebauer nur ein klein wenig besser zu schreiben

wüste und nicht überall den docierenden professor so sehr boren

Heise; A. schreibt am 10 wintermonat 1762, er halte Gebauers ge-

schiente für das manuscript eines gelehrten forschers, der nicht

schreiben kann, die andere historische arbeit A.s ist nach P.s

angäbe 1767 erschienen; Jürdens 1, 10 gibt das jähr 1766 an,

1767 sei eine zweite ausgäbe mit verändertem litelbiatte veran-

staltet worden ; Jürdens angäbe ist nach A.s briefwechsel (Venn. ww.

5, 1*23. 167. 3 (1771), 397) richtig, obwol weder Kayser noch

Heinsius den druck von 1766 verzeichnen, den sehr belang-

reichen briefwechsel Mosers und Nicolais über dies werk (Moser,

Verm. schritten 2, 139(1) hat P. nicht benüüt. übrigens 'nicht

geschichlschreiber, aber ein grofser politischer Schriftsteller wäre

A. geworden!' (Almanach d. d. musen 1773 s. 7).

Die philosophischen schritten A.s musten zuvörderst mit

Shaitesburys und Mendelssohns werken zusammengehalten wer-
den. A.s Anmerkungen über Mendelssohns briefe Cber die empfin-

dungen und seine Zweitel über die beslinimuug des manschen
lutien Prüll und P. gar nicht genannt (Venn. ww. 3 (177t), 14.

179. 2071. tür die schritt Vom Verdienste verweisen Nicolai und
Herder und nach ihnen Prutz und P. auf Tacitus und Sallost;

der beweis der ähnliihketl dürfte schwer zu erbringen sein.

Herders recenston des Werkes von 1765 erwAhiu P. nicht; da-

l^vj^il iiv LH vi witiri luvii WDM riß P** UciiclMijtT UrT^sic

von Fe*t£em%ssen aus. f.ellerte worte hierüber hauen ihn zu der

untersochuu*: . *ie sieh A. tu Moalesqnie« «nd Rousseau stellt,

* er» « lassen sollen, doch er sthtMert ja auch nicht A.S vtrhihnis
iu den r'eub^tvn hUemurefr*a»u»£*«. A-s urteile Iber die fcar-

*ehn>» l»!r- n», t«e*>rt. «t* GtltsHiedkaner, lUopslock. Hamann smd
uNrrrj6S*feettvi rxhrf »>W ctorattertstisrfc *vgl. Venn. ww. 139.
142 14 4 ff. ^ . ViMi «erc/e*sce »ptet. 3 artiket 3 am .

a: ;-s Wtr*Ns; er :x*c* c^ui werte ;*$ wifc. mmd 4* aB'kiarug.
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'prosa, schreie ich, gebt mir gesunde prosa, und geht mit euern

versen, wenn nicht ebenso viel bon sens darin ist, als in der

prosa, etwa so wie in Horazens und Popens brieten, geht wohin
ihr wollt, mit eurem tändelnden geleier. schauspielstücke nehm
ich aus, aber alle heldengedichte , wenn ich einige der besten

stellen herausgenommen, mögen meinetwegen morgen verbrennen'

(Verm. ww. 3 (1771), 266). so muste der schreiben, nach dessen

meinung es 'nicht nur das brauchbarste an der philosophie ist,

sie zur berichtigung der urteile über Sachen im täglichen leben

anzuwenden und ihr dadurch das ansehen des natürlichen men-
schenverstandes zu geben, sondern dieser schlichte aber gute ver-

stand (piain good sense) auch wol das nationalzeichen ist, welches

den deutschen köpf vornemlich von andern unterscheidet' (Vom
Verdienste, vorbericht). aber den popularphilosophen A. hat P.

so wenig characlerisiert , wie den theologen. und doch gab die

mit Liscows satiren zu vergleichende Erfreuliche nachricht von

einem auto da fe anlass, die zerstreuten aufserungen A.s über

seine religiöse Stellung zu sammeln, gegenschriften gegen dies

Auto da fe nennt Jördens 1,9 zwei, die P. nicht anführt, doch

ich darf mich auf berichtigungen und das ausfüllen von lücken

(vgl. RMWerner DLZ 1884 nr 46) nicht einlassen, wenn ich

ein ende finden will.

Nur Uber A.s beitrage zu der Allgemeinen deutschen bibliothek

noch ein par worte. A.s chiffre ist nicht H. — so zeichnete vWöll-

ner— sondern £). die recension über Meiers Kaiser Julian soll

*im allgemeinen nichts weiter als eine trockene inhaltsangabe'

sein, mit 'nur sehr wenigen und unbedeutenden' betrachtungen:

tatsächlich geben von den 19 7? ss., welche die anzeige füllt,

2*/2 den inhalt der schritt und 17 ss. kritische bemerkungen und

den 'entwurf einer abhandlung über Julianen.' auf die anzeige

von Wielands Komischen erzählungen hat bekanntlich Goethe in

DW 2, 55 bezug genommen ; man hatte um so mehr erwarten

dürfen dass P. dies berücksichtigt, als er seine dissertation mit

den Worten anhebt: 'Goethes berühmte Selbstbiographie' usf. und

doch hat er weder diese wichtige äufserung Goethes noch die

flüchtige erwahnung 3,67 berührt, sodass der verdacht aufsteigt,

er habe seine schrill nur deswegen mit jenen worten eröffnet,

weil Waniek seine 'treffliche monographie' über Pyra (s. 5 anm. 2;

vgl. Scherers LG 757 'vortreffliche monographie') beginnt: *die

berühmte Schilderung, welche Goethe im 7 buch seiner Selbst-

biographie' usw. s. 87 weist P. richtig die Prutz entgangene re-

cension Allg. d. bibl. ii 2, 36 A. zu.

Zum Schlüsse der schrill P.s steuerten RMWerner und Wohl-

will etwas brauchbares bei; jener einen brief Cramers über A.

in Bückeburg, dieser die auch von Hauff nicht gefundene ode

Schuharts auf A. dies und das wenige neue, was ich oben

sorgfaltig bezeichnet habe, wird ein kundiger biograph A.s nützen

Digitized by Google



192 PE>TZHOR> THOMAS ABHT

können ; im sonstigen aber darf ihm diese dissertation nichts als

ein warnendes exempel sein.

Würzburg. Bkrshard Seuffebt.

Schuldrama und theater. eio beitrag zur theatergescbichte von Emil Riedel.

Hamburg und Leipzig, Leopold Voss, 1895. 75 ss. gr. 8° (separat-

abdruck aus Koppmann, Ans Hamburgs Vergangenheit s. 1SI ff].

— 2 m.*

Es wird in der vorliegenden schrill mehr vorausgesetzt als be-

wiesen dass sich das gesammte deutsche theaterwesen aus den schul-

auffübruugen entwickelt habe (s. S), welche uicht erst nach der

widerbelebung der klassischen Studien in Deutschland, sondern un-

mittelbar nach der aufnähme römischer bitdung und gelehrsamkeit

in den kloster- und domschulen eingeführt worden seien (s. 10).

gegen die herschende ansieht, dass die anfange des drama in der

liturgie zu suchen sind, wendet der verf. zunächst ein dass *dieser

mysteriösen abstammung des mittelalterlichen drama die früh«

zeitigen angriffe und Verfolgungen des gesammten schauspielwesen»

durch die kirchenväter widersprechen': allein, ganz abgesehen

davon dass sich diese angriffe der kirchenväter leicht durch den

bezug auf den als scurra forllebenden römischen mimus erklaren,

sieht man sofort ein dass die Riedeische hypothese nichts besser

macht, indem dramatische schulübungen unter geistlicher aufsieht

nicht gefährlicher sein konnten als dramatische aufführt! ngen in

der kirche. zweitens aber ist der verf. der meinung, dass 'die

ursprüngliche anwendung der lateinischen spräche in den ältesten

christlichen Schauspielen viel mehr auf den zweck einer gelehrten,

als auf den einer volkstümlichen
, religiösen bildung der zuhörer

hinweise' (s. 5); dass die dramen der Hrosvitha 'aus kirchlich-

pädagogischen gründen gedichtete lehrmittcl zum Unterricht in

der lateinischen spräche* seien, das letztere ist unwahrscheinlich

genug: denn wir wissen dass glossen und interlinearversionen

denselben zweck practischer verfolgten; der gebrauch der latei-

nischen spräche aber ergibt sich ebenso ungezwungen denen,

welche die dramatische dichtung aus der sequenzform ableiten,

und wenn Riedel diese dramatischen schulübungen bis ins 10 jh.

zurück rücken will, dann war es unpassend, zwischen einer ge-

lehrt lateinischen und volkstümlich religiösen bildung der zuhörer

zu unterscheiden , denn damals verstanden auch laien latein. so

wenig uns die argumente Riedels gegen die bestehende meinung
überzeugen , so sind die gründe , welche er für die seinige gel-

tend macht, noch weit schwächer, auf die entstehungszeit der

dramatischen dichtung wird hierbei überhaupt gar keine rücksicht

[* vgl. DLZ1884 sp. 1879 fWSchererl.]
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genommen : die dramatischen schul Übungen werden seit dem 9 und

10 jh. einfach decretiert. was s. 8 f gesagt wird , bezieht sich auf

eine spätere zeit und beweist in bezug auf die entstehun^sart

des drama nichts: denn dass die ersten berufschauspieler und die

ersteo mitglieder der Hamburger oper Studenten waren, hat mit

dieser so wenig zu schaffen, als die erscheinung der kleriker

unter den vaganten des Mittelalters mit der entstehung der lyrik,

welche niemand in den klöstern sucht.

Von diesem falschen grundgedanken abgesehen, enthält die

kleine schritt viel belehrendes, sie gibt im wesentlichen eineu

grundriss der Hamburger theatergescbichte bis zum jähre 1781

unter besonderer berücksichligung des schuldrama: man wünschte

mehr Ton dem inhalte der texte zu erfahren, es wird nur über

den inhalt der Ristschen Irenaromachia (s. 31 ff), einiger gesprüch*

spiele (s. 47 ff) und redeUbungen, über ein Oratorium von Richey

(32 1) und ein weihnacbtsspiel (65 ff) genaueres mitgeteilt, über

Rist sind wir nun gleichzeitig von mehreren Seiten (vgl. oben

s.S6; Gaedertz im Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche Sprach-

forschung vn und vni, sowie im Correspondenzblatt des Vereins

für niederdeutsche Sprachforschung vn 69 und in den Akademi-

schen blättern i 385 ff. 411 ff; Holte ebenda vm 13) genügend

orientiert worden.

Der versuch , die entstehung des deutschen drama überhaupt

aus dem schuldrama ableiten zu wollen, muss vor der hand

wenigstens zurückgewiesen werden, damit wird die bedeutung

desselben für die fortentwicklung unseres drama natürlich nicht

geläugnet. es ist keine frage, dass ein eingehendes Studium des

schuldrama noch manchen dunklen punct aufhellen könnte ; nur

müsten die texte selbst eine groTsere berücksichligung finden als

die äufseren Zeugnisse über die aufführungen. von diesem ge-

sichtspuncte aus wird man das vorliegende lieft zu schätzen wissen.

Prag. J. Mikor.

Kleist - Litteratur.

1. Heinrich von Kleists briefe an seine braut, zum ersten male voll-

ständig nach den Originalhandschriften herausgegeben von Karl Bieder-

man», mit den bildnisaen Kleists und seiner braut. Breslau und
Leipzig, SSchottlinder, 1884. «vi und 250 ss. kl. 9°. — 4 m.*

2. Heinrich von Kleist, von Otto Brahm. gekrönt mit dem ersten preise

des vereina für deutsche litteratur. Berlin
,

allgemeiner verein für

deutsche litteratur, 1884. (iv und) 391 sa. 8°. — 7 in.**

Die beiden oben angezeigten erscheinungen auf dem gebiete

der Kleisllilteratur dürften wol einen vorlautigen abschluss be-

deuten, vereinzeltes von und über Kleist kommt zwar noch immer

[* vgl. DLZ 1884 nr 25 (OBrahmi. - * vgl. BLZ 1885 nr 9 (BSeuffert).]
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an den tag und wird auch vielleicht noch später an den tag kom-
men: aber eine bedeutende nachlese steht kaum zu erwarteo.

sind wir doch auch in den letzten zwanzig jähren trotz zahl-

reichen publicationen nicht bis zur lösung der vielen rätsei vor-

gedrungen, welche Kleists leben nach wie vor dem betracbler

darbietet, man braucht nur die biographie Brahma mit der von

Wilbrandt zu vergleichen, um einzusehen dass die coojectur heute

noch ebenso wie damals und genau an denselben stellen weiter

hellen muss.

Unter dem handschriftlichen malerial, welches seit WiJbrandLs

monographie an den tag gefordert worden ist, nehmen die von
Biedermann herausgegebenen briefe entschieden den obersten rang

ein: sie sind für die erkenntnis von Kleists entwickelung wich-

tiger als der von Lindau veröffentlichte aufsatz Über die allmäh-

liche Verfertigung der gedanken beim reden, die nicht schon

von Bülow veröffentlichten briefe bat Biedermann zuerst unter

auslassungen und abkttrzungen in der Zeitschrift Nord und süd

von Paul Lindau (october 1881, September und october 1S82)

mitgeteilt: jetzt findet man in einem gelällig ausgestatteten buch-

lein alle briefe bequem vereinigt und nach den hss. abgedruckt
der text derselben gibt, soweit man allein aus dem inhalte und
ohne einsieht in die hss. urteilen kann, zu bedenken keinen au-

lass : höchstens s. 82 z. 3 von oben möchte man Übereinstimmung

mit s. 80 z. 1 von oben, also erreichung der Vollkommenheit

statt des unpassenden erziehung der Vollkommenheit erwarten,

und die vielen versehen, welche dem leser das aufsuchen der be-

richtigungen und Zusätze erschweren, sind hoffentlich bei der

lesung der hss. lern geblieben, nachtrage und beriebtigungen

zu den angaben der vorrede über die laroilie Zeuge hat neuer-

dings Karl Siegen in den Akademischen blättern i 363 ff veröffent-

licht; «her Wilhelminens späteres leben in Leipzig als Professorin

Krug vgl. Erinnerungen an Friedrich von Üchlritz und seine

zeit, in brielen von ihm und an ihn, mit einem vorwort von
Heinrich von Sybel (Leipzig 1884) s. 3. 10. 13. 15. 19. 20. 23 f.

71; ein fräulein Zenge aao. 6. 8 1. 19. 71. das s. 240 ff abge-
druckte und in der anmerkung besprochene gedieht (vgl. Hempel
v 11 ff, Brahm 28) ist zuerst gedruckt im Wendtischen musen-
almanach 1830 unter dem titel Nachgelassene Sprüche von Hein-
rich von Kleist; jede Strophe wird als selbständiger Spruch ge-

geben und nummeriert. s. 241 z. 2 lautet, die dem gediente bei-

gefügte anmerkung (s. 241 aum.2) in den text aufnehmend: nicht

mit dem zauberstab des Hermes öffnen ; s. 242 z. 7 entreis tan

;

z. 11 feisen; z. 12 abgnmd; z. 13 dickster; z. 14 seiner; z. IS
thront; z. 21 vnsers; z. 25 perlemutter; s. 243 z. 18 keim an-
statt stein, mit Brahm bin ich (trotz Biedermann s. 3t) der meinung,
dass das gedieht Kleist gehört: es erinnert an alles, was wir von
Kleist aus der zeit der bilderjagd wissen uud sucht widerholt die
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genaue, fast peinliche Übereinstimmung in allen teilen zweier mit

einander verglichener gegenstände, welche Kleist damals verlangte

(vgl. s. 133 1).

Das buch von Brahm ist besonders nach der künstlerischen

seite hin eine wertvolle bereicherung der monographischen lit-

teratur in Deutschland, man wird die bedingungen einer künst-

lerisch abgerundeten darstellung nicht leicht in einem anderen
werke auf dieselbe art erfüllt finden als bei Brahm. schon äufser-

lich, in der gruppierung und anordnung, tritt dieser Vorzug wol-

geftllig hervor, fünf bücher bilden den inhalt: das mittlere buch,

welches den dichter 4im amt' schildert, ist das kürzeste; das erste

Cjugend') und vierte ('einsames dichten') stehen wie an bedeu-

tung so auch an umfang hinter dem zweiten ('der dichter des

Hobert Guiscard') und dem fünften ('patriot und romantiker') zu-

rück, zu welchen sie die Vorbereitung bilden, schwieriger musten
die Unterabteilungen jener biographischen abschnitte gelingen, in

welchen Kleists ziemlich zerfahrenes und jeder Ordnung und an-

ordnung widerstrebendes leben den inhalt bildet, hier verstand

es Brahm, die reisen Kleists zum mittelpunct zu machen, und so

finden wir die kunslmäfsig correspondierenden titel: 'die reise

nach dem glück', 'die reise nach dem beruf, 'die reise nach dem
ideal.' auch innerhalb der einzelnen capitel berscht kunstvoller

sinn : namentlich eiogang und schluss sind wol überlegt und nur
den schluss des ganzen ('am 18 october ward die Völkerschlacht

bei Leipzig geschlagen. ... es war Kleists geburlstag; hätte er

ihn erlebt, er wäre damals sechsunddr eifsig jähre alt

geworden') kann ich ebenso wenig geschmackvoll finden als

das spielen Herman Grimms mit bedeutenden und vielsagenden

zahlen, es galt ferner die erzählenden biographischen teile und
die ästhetisch-kritischen in ein gewisses gleichgewicht zu bringen:

durch eine in dem ersten buche, wo die quellen reicher fliefsen,

knappe und gedrängte, nirgends aber beengte darstellung hat

Brahm hier die nötige kürze, gegen den schluss aber, wo die

quellen sparsamer fliefsen, das leben hinter den dichtungen fast

zu verschwinden droht und aufser dem abreifsen des biographi-

schen fadens ein abfallender schluss zu befürchten stand, durch

retardierende und breitere erzahluug die notige nusdehnuug er-

reicht im ersten buch wird dem entsprechend material Uber bord

geworfen: aber auch das ausgeschiedene ist für Brahm nicht ver-

loren: so wenig er uns hier über Kleists soldatenleben berichtet,

so viel weifs er bei der besprecbung des Prinzen von Homburg,
an der stelle wo diese soldatenzeit für Kleists dichtung fruchtbar

wird, darüber zu sagen, an einer stelle muss ich indessen diese

weise Verteilung des Stoffes tadeln : s. 48 IT wird Kleists zweiter

reiseplan erzählt; wir erfahren kein wort, dass Kleist diesen für

Wilhelmine so schmerzlichen entschluss bald als ein blofses spiel

des Verhängnisses betrachtete und nur gieng, um nicht als wankel-
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mütig vor den leuten zu gelten, die ganze, Itlr Kleists character

und für sein Verhältnis zu Wilhelmine so bezeichnende briefstelle

wird erst s. 75 I, gelegentlich der Familie Schroffenslein , nach-

getragen, wo dieses erlebnis als der keim zu dem drama hinter-

her Verwendung findet, nachdem schon der bruch mit Wilhelmine

und Kleists leben in der Schweiz erzahlt worden ist. hier hätte

mir eine frühere erzahlung und spätere berufung um so mehr
natürlich geschienen, als ich in den s. 76 hervorgehobenen worten

Kleists: mir ist diese periode in meinem Üben und dieses gewalt-

same fortziehen der Verhältnisse zu einer Handlung , mit deren be-

danken man sieh blos zu spielen erlaubt hatte, dufserst merkwürdig

eine reminiscenz an den kurz vorher gelesenen Wallenstein (den

grofsen monolog in Wallensteins tod i 4) zu erkennen glaube.

Auch von der wissenschaftlichen seite betrachtet ist Brehms
monographie eine tüchtige leistung. freilich ein besonders um lang-

reiches material war hier nicht zu sammeln oder zu beherscben.

die von Wilbrandt sorgfältig benutzten quellen sind in den letzten

zwanzig jähren nur durch etliche aufsätze und einige briefe be-

reichert worden, welche Brahm ebenso sorgtältig ausgenutzt hat.

er hat auch neue quellen erschlossen: aus Wien ist ihm ein

interessanter briet Kleists von HvCollin mitgeteilt worden, welchen

er s. 307 ff verwertet; die mündlichen erzablungen ihrer excel-

lenz der trau von Ollers, der tochter Stahmanns, haben seine

erzahlung der letzten tage Kleists unterstützt; er zum ersten male

hat die lebensgeschichle von Fouqul, eine noch in anderer hin-

sieht ergibige quelle, herangezogen, auch die Sammlung von

Fouquäs kleineren prosaischen schritten: Gefühle bilder und an-

sichten (Leipzig 1819) enthalt i 116 ff ein Gesprach über Heinrich

von Kleist, aus welchem für Brahm indessen kaum etwas zu holen

war. in der Schilderung zeitlicher und Ortlicher zustande, lit-

terarischer und persönlicher Verbindungen hat sich der verf. eine

Zurückhaltung auferlegt, welche seinem vorganger Zolling leider

ganz und gar gefehlt hat. es wird nicht mehr aus der äufseren

weit hereingezogen ais die erzahlung und entwickelung erfordert,

und es wird alles nur dort berührt wo es zu demselben zwecke
notwendig und unentbehrlich ist. von seinem beiden Kleist hat

Brahm gelernt, nur die dinge selbst reden zu lassen und Schil-

derungen zu vermeiden, der gebildete verf. wird gleichwol nir-

gends verkannt und nur an wenigen stellen wüste ich seine Zu-

rückhaltung zu tadeln, s. 16 zb. hatte Kleists neigung zur physik

wol einen Seitenblick auf Novalis, Arnim und andere dichter und
physiker der zeit nahe gelegt, auch die persönlichen Verbin-

dungen Kleists werden, recht im Widerspruche mit dem centri-

ftigalen Zolling, in der richtigen erkenntnis ihrer geringen be-

deutung für die entwickelung des dichters kurz abgetan, allein

Adam Müller, der ihm viel nutzen und schaden gebracht, wird
naher ausgeführt, ich wünschte auch Ludwig Wieland, etwa mit

X.
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Zuhilfenahme der bei Pröhle (Lessing, Wieland, Heinse 8.251)
gedruckten brietstelle , mit einigen strichen angedeutet zu sehen:

denn wenn Zschokke in seiner Selbstschau den dichter einen ge-

nauen kenner Goethes und der romantiker, Tiecks und der

Schlegel, nennt, dann muss er mit Ludwig Wieland in dieser

hinsieht anknttpfung gehabt haben, keineswegs aber hatte der

alte Wieland s. 131* unter Kleists jugendlehrern ungenannt bleiben

sollen; Kleist selbst sagt (Biedermann s. 164), er habe sich durch

eine schritt von Wieland den gedanken angeeignet, dass die ver-

vollkommung der zweck der Schöpfung wäre; er citiert (s. 48)
aus Wielands Musarion die stelle von dem schleier, welcher mehr
erwarten Igsst als versteckt; er fragt, als er in Würzburg in eine

lesebibliothek tritt (s. 76), zuerst nach den werken Wielands, dann

nach Schiller und Goethe, bei der geringen belesenheit und bei

der noch geringeren Vorliebe für citate, welche Kleist auszeichnet,

sind solche stellen beachtenswert, wenn dann Fouque (Brahm 104)

Kleist der Wielaodschen schule zurechnet, was uns freilich son-

derbar genug vorkommt, dürfen wir vielleicht zur erklärung auch

an jene frühe neigung Kleists zu Wieland erinnern. Kleist war
wie Schiller ursprünglich ein anhanger der Wielandscben glück-

seligkeitslehre.

Den hauptaccent legt Brahm deutlich auf die dichtungen

Kleists, deren analyse und characteristik entschieden den bedeu-

tendsten teil der monographie ausmachen, wir sehen die dich-

tungen widerholt vor uns entstehen, denn Brahm benutzt manu-
scripte und Altere fassungen aus der Berliner kgl. bibliothek. die

quellen werden aufgezeigt, erlebtes und erlerntes aufgespürt, die

charactere, welche den angelpunct des Kleistschen drama bilden,

nachdichtend entwickelt, Stil und technik untersucht, au aus-

blicken auf die neuere zeit, auf spatere bearbeitungen und büh-

nenbearbeitungen der Kleistschen dramen und ihr Schicksal auf

den brettern fehlt es nicht (dass ALSchenk den Kohlhaas als

'romantisches trauerspiel' in 4 acten frei nach Kleist bearbeitet

hat [Esslingen 1866], war für Brahm entbehrlich). ... ich darf

hier das bekenntnis nicht zurückhalten, dass ich den früheren

arbeiten Brahms bei aller anerkennung ihres wertes nicht immer
willig gefolgt bin. ich glaubte überall einen leisen zwang zu füh-

len, und besonders in den stilistischen Untersuchungen schienen

mir die belege oft mehr gesucht als durch den gegenständ freiwillig

dargeboten, mehr klugheit als feingefühl und mehr die gäbe, aus

allem etwas zu machen, als vollgültiger gehalt sprach mir aus

ihnen entgegen, auf die letzten arbeiten des verf.s und besonders

auf die vorliegende darf dieses urteil , welches vielleicht teuschung

war, keine anwendung finden, es macht sich hier im gegenteil

eine vornehme discretion geltend, welche in den arbeiten über

neuere litlerat Urgeschichte vielleicht einzig, jedesfalls selten ist.

kein prunken mit belesenheit; keine sucht in anspielungen zu
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reden und wenn man sagen will dass A weife sei, deu umweg zu

machen : dass er nicht wie B schwarz gewesen sei ; keine Selbstge-

fälligkeit in entlegenen citaten, kein herausstreichen des selbst ge-

fundenen und zurückdrängen des bereits von anderen bemerkten,

auch wo das letztere das wichtigere und bedeutendere ist; keine

pause der erschöpiüng, wenn man nach endlosen Untersuchungen

endlich der quelle des dichters auf die spur gekommen ist oder

sein urbild oder seine erlebnisse in der dichtung gefunden hat:

— sondern, von wenigen fällen abgesehen, nimmt hier kein ding

eine grOfsere bedeutung in anspruch , als ihm im Zusammenhang
des ganzen gebürt, und der verl. sucht augenscheinlich seinen

rühm nicht in diesem oder jenem detail , noch weniger in der

stillosen häufung von details und resultaten der detailunter-

suchungen, sondern in der bedeutung des ganzen, wer die ge-

schraacklosigkeiten und den misbrauch kennt, welche in der

neueren litteralur mit detailartikeln wie quellennachweisen , aul-

suchen von Vorbildern, aufspüren von erlebnissen, Untersuchungen

in bezug auf slil und technik gelrieben werden, der wird diese

tugend dem verl. hoch anschlagen ; am höchsten vielleicht in dem,

was er in bezug auf stil und technik des dichters zu sagen weifs.

dieser von VVilbrandt vernachlässigten seile hat er offenbar die

grOste aufmerksamkeil gewidmet, aber trotz dem intimen ein-

Verständnisse, mit welchem er sich darüber äufsert, nirgends

die gränze dessen überschritten, was sich in geschmackvoller dar-

stellung darüber sagen lässt. seine beobachtungen in dieser hin-

sieht sind gesättigt, wo nicht erschöpfend; ich wüste blofs ein

technisches mittel hervorzuheben, welches Brahm übersehen bat.

es sind die sogenannten toten momente (dh. absichtlich herbei-

geführtes stillschweigen), welche Kleist zb. in der dritten scene

des zweiten acles der Schroffensteiner zu so grofsartiger würfeung
zu benutzen weifs: die rede stockt; sie wird wider aufgenommen,
aber schon nach wenig Sätzen steht sie an demselben punet stille

und der dichter hilft nicht darüber hinaus, sondern er begiunt

zum dritten male und stockt von neuem, von so verschiedenen

seilen der dialog angeiässl wird, immer wider führt er auf den

einen punet zurück.

Neue quellen hat Brahm nachgewiesen zunächst in einer

aneedote Montaignes (s. 163 f) für die Marquise von 0. schon

Bülow hatte auf eine franzosische novelle der Madame de Gomez
aufmerksam gemacht, war aber von Köpke und VVilbrandt (s. 226
anm.) mit der notiz, die sich im Inhaltsverzeichnis des PbObus
liudet ('nach einer wahren begebenheit, deren Schauplatz vom nor-

den nach dem südeu verlegt worden'), abgewiesen worden, mit

unrecht in so fern, als man Kleist eine erdichtung dieser angäbe
wol hätte zuschreiben können; mit recht in so fern, als er diese

erdichtung besser unter dem titel als im Inhaltsverzeichnis an-

gebracht hätte, neuerdings hat man in einem briefe des jüngeren
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Vogs, welcher im Goethe-jahrbuch v61 veröffentlicht wurde, eine

würklicbe geschiente gelesen, welche wol jeden sofort au die

KJeistsche erzabluug erinnert bat und den Stoff zu derselben ab-

geben konnte: Muncker in der AUg. ztg. 1884 nr 153 beilage

und Bartsch in den Grenzboten 1884 i 464 haben sofort Öffent-

lich auf die ähnlicbkeit aufmerksam gemacht, und da man auf

diese weise sich mit der Kleistscheu angäbe in Ubereinstimmung
findet, dürfte damit wol die richtige quelle gefunden und eiue

Verweisung auf Montaigne entbehrlich sein, für den Robert

Guiscard, der ausgezeichnet analysiert und weitergedichtet wird,

hat sieb Brahm die geschichtliche darstellung von Funck in den
Hören Schillers nicht entgehen lassen; Die graten Guiscardi, ein

trauerspiel in fünf acten von J. A. e. v. Ehrenberg 1791 (Wien)
haben mit dem Stoffe nichts zu tun. in betreff der Penthesilea

hatte bereits ESchmidl (Österr. rundschau 1883 2 bell) auf He-
derichs Mythologisches lexikon aufmerksam gemacht; Uber die

blofse Vermutung kommt auch Brahm nicht hinaus, es bliebe

ferner noch Bottiger und Majer (Allgemeines mythologisches lexi-

kon, 2bde, Weimar 1803 0 nachzuschlagen, die Geschichte derer

Amazonen mit kupfern (Berlin, Stettin und Leipzig bei Johann
Heinrich Rüdiger 1763), von Krünitz aus dem franzosischen in das

schlechteste deutsch übersetzt, welches man lesen kann , erzählt

die geschiebte der Penthesilea im anscbluss an Quintus und beruft

sich auf Drelincourts Achilles homericus, welcher die Wahrheit

dieser geschiente durch mühselig gesammelte citate dargetan habe,

für Kleist konnte sie also die quelle nicht abgeben; doch ist der

erste satz des ersten capitels (s. 1) nicht ohne interesse: *die ab-

stammung des wortes Amazonen schliefst zugleich den kurzen be-

griff ihrer geschiebte in sich, bei den Scytben, von denen sie

ursprünglich abstammten, nannte man selbige Aeorpaten, das

heifst: nach mannes-blut dürstende feindionen [von Aeor , ein

mann, und pata, toten; also soviel als raänner umbringende
weiber. Herodotus, im iv buch. n. 110].' auch auf das balladen-

motiv, welches dem Katchen zu gründe liegt, hat ESchmidt schon

hingewiesen: ebenso die mystischen elemeute aus Schuberts

Ansichten von der nachtseile der uaturwissenschallen gedeutet,

welche Kleist vielleicht aus Schuberts Dresdner Vorlesungen kannte.

Die markantesten Übereinstimmungen , welche sich zwischen

Kleists leben und dichten aufdrängen , hatte schon Wilbrandt be-

merkt und hervorgehoben: Brahm, welcher mitunter weit über

ihn hinausgeht, scheint mir auch mitunter zu weil zu gehen,

ich finde hier allein das gesuchte, welches mich bei seinen früheren

arbeiten gestört hat, wider, wenn Wetter gral von Strahl, den

seine ahnen abhalten das kleine Katchen zu heiraten, in dem
märkischen Heinrich Kleist widergefunden wird, welcher Julie

Kunze heiraten will, auch in bezug auf das erlernte kann ich

den Vorwurf nicht zurückhalten, dass Brahm den einfluss Schillers

A. F. D. A. XI. 15
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auf Kleist zu wenig hervorgehoben hat, ja dass er Schiller ge-

flissentlich nur zu citieren scheint, um ihn gegenüber Kleist in

den nachteil zu setzen, einige mal fallt Schiller ganz unerwartet

herein; die ähnlicbkeit zwischen Penthesilea und der Jungfrau von

Orleans (s. 213), welche wie ich wol weifs Scherer in seinen Vor-

lesungen zuerst hervorgehoben hat, finde ich gesucht und ein

hinweis auf die Amazonen gestalten der romanüker in drama,

roman und novelle 1 hatte mir hier naher liegend geschienen; auch

wenn Homburg an eine litterarische traditiou, welche ihren aus*

gangspunet im Kampf mit dem drachen und in Max PiccoJomini

haben soll, angeknüpft wird, finde ich das so vag, dass man
besser an Schillers philosophische aufsätze, seine gedanken von

pflicht und neigung überhaupt, ebenso gut aber an Inlands

Dienstpflicht anknüpfen könnte, viel nähere anknüpfungspunete

sind daneben übersehen worden : bei der Alraune in der Hermanns-

schlacht liegt es nahe an den schwarzen ritter in der Jungfrau

von Orleans , bei dem monologe des Varus an Talbot zu denken

usw. auch was andere bereits vor ihm aufgezeigt haben, hat

Brahm , deutlich in der absieht die Originalität Kleists noch ori-

gineller zu gestalten , verschwiegen, die abbängigkeit Kleists von

Schiller im ausdrucke ist starker als man nach Brahm glauben

möchte, ich wähle die folgenden beispiele allein aus den bei

Brahm citierten stellen, also aus einem minimalen procentsaue

und aus stellen, welche nicht ausgehoben worden waren, wenn
sich Kleist nicht entschieden in ihnen ausspräche: s. 39: hintern

starb die sonne wie ein Heid (dasselbe bild in Kleists briefen

unmittelbar nach einander dreimal Biedermann 104. 106. 117); vgl.

Schiller (übrigens nach Klopslock) ti 116, 1 : wie herHch Hie sonne

dort untergeht! . . . so stirbt ein heldl anbetungswürdig! i 21: die

sonne zeigt, vollendend gleich dem helden. . . . Kleist (Brahm 90):

denn etwas gibts, das über alles wähnen und wissen hoch erlmbtn

— das gefiihl ist es der seelengute anderer; Schiller (v 2, 321.

3332 ff) : und etwas lebt noch in des weibes seele, das über allem

schein erhaben ist und Uber aller lästerung — es heifit weibliche

tugend — der itihalt der reflexion ist verschieden, der ausdruck

ganz derselbe; Brabms beobachtung, dass Kleist ungern und ohne

geschick Sentenzen prägt, wird durch diesen formellen anschluss

an Schiller bestätigt, denselben tonfall zeigt (Brahm s. 91) Kleist :

denn über alles siegt das rechtsgefühl usw. ; und Schillers Wallen-

stein (xu 375, 3453): denn über alles glück geht doch der freund.

an den Wallenstein, welchen er in seiner jugend so aufmerksam
las, finden wir uns auch bei Brahm s. 198 f gemahnt (vgl. Schiller

xii 231, 531 ff):

Kleist: Nein, eh' ich, was so Schiller: Doch eh' ich sinke in

herlich mir begonnen die nichtigkeit,

• vgl. AWScklegel ao Tieck 20. 0. Ifcu2 (Hollei Briefe an Tieck in 276k
«il den Amazonen bin ich noch nicht weiter.
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So grofs nick endige, eh ich

nicht völlig

Den kränz, der mir die stirn

umrauscht', erfasse,

Eh' ich Mars t achter nicht, wie

ich versprach,

Jetzt auf des glückes gipfeljauch-

Eh' möge seine pyramide schmet-

sie!

So klein aufhöre, der so grofs

begonnen,

Eh' mich die weit mit jenen

elenden

Verwechselt, die der tag erschafft

und stürzt,

EK spreche weit und nachweit

meinen nnmp.yi

Mit absehen aus und Friedland

sei die tosung

Für jede fluchenswerte tat;

Verflucht das herz, das sich noch

mäßigen kann!
so knüplt Kleist selbst hier, wo er seiu eigenstes innere ersebüefst,

im ausdruek ganz an Schiller an; und sogar der letzte vers bei

Kleist mit dem losbrechenden verflucht hat seine parallele bei

Schiller (xji 213, 114): verflucht, wer mit dem teufel spielt! dass

auch die fatalistischen ideen , welche Kleists bei Brahm s. 75 f

citierler brief ausspricht, durch die leclüre des Wallenstein an-

geregt sind und dann wider Ton Kleist in die Schroffensteiner

übertragen wurden, unterliegt nach dem Wortlaute des briefes,

welcher allenthalben an Wallenstein anklingt, keinem zweifei. ein

ander mal, wo Brahm (s. 330) ein lieblingsbild des dichters und
die indifidualisierende anschaulichkeit Kleists recht deutlich er-

kennen will, sehe ich anklang an Shakespeare (Romeo und
Julie n 2):

Kleist: So zieht ein cherub mit

gespreizten flügeln

und auf den rücken

Geworfen, staunen ihn, von glänz

geblendet,

Der weit betroffen e geschlechter an.

Shakespeare: Denn über meinem
haupt erscheinest du

Der nacht so glorreich, wie ein

flügelbote

Des himmels dem erstaunten,

über sich

Gekehrten aug der menschen-

söhne, die

Sich rücklings werfen, um ihm

nachzuschaun,

Wenn er dahin fährt auf den

trägen wölken.

Und auf der luft gewölbtem

busen schwebt.

Ausgezeichnet gelungen und sehr aufschlussreich ist die

characteristik der von Kleist herausgegebenen Zeitschriften : des

PhObus und der Abendblätter, der gedanke, welchen AMüller in

der erstgenannten ausspricht (Brahm 247) und welcher für Kleist

(306) von bedeutung geworden ist, dass Spanier und Deutsche

verwandte nationen sind, war aber nicht sein eigentum; sondern

15*
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er gehört Friedrich Schlegel an, welcher ihn in der Europa auf-

gestellt und ausgeführt bat s. 320 wäre die eigentümliche form

des 'katechismus' doch durch einen Seitenblick auf den Schleier-

macberschen Katechismus für edle Trauen in litterarische tra-

ditio* zu stellen gewesen: die form selbst erklärt sich wider aus

dem bestreben der romantiker, alle ihre tendenzen als religion

zu betreiben und zu lehren.

Von einem plane Kleists aus seiner letzten zeit, in welcher

er (Brahm 372 Q viel mit Ludwig Robert verkehrte und aus

welcher wir sonst nur von einem zweibändigen romane unbe-
stimmte und unsichere kenntnis durch einen brief des dichters

an Reimer haben (Brahm 375), gibt die vorrede des romanükers
Friedrich von (Jchtritz zu seiner dreibändigen erzählung Eleazar

(Jena, Costenoble, 1867) nachricht. dieselbe lautet:
4an einem

jener dienstabende im hause des professors Friedrich von Raumer
zu Berlin, an denen sich ein ausgewählter freundeskreis —
darunter Loebell , von der Hagen, der bildhauer Tieck, Waagen,
Haering und wol auch Ludwig Robert, der bruder Rabeis, in Be-

gleitung seiner schonen Trau — zu versammeln pflegte, und wo
ich selbst immer pünctlich auf meinem platze war, erzählte Ludwig
Robert, dass Heinrich von Kleist einmal zu ihm von der belagerung

und Zerstörung Jerusalems durch Titus als von dem gegenstände

eines trauerspiels, womit er sich trage, gesprochen habe, die art,

wie dieser gegenständ von dem dichter nach dessen damaligen mit-

teiluugen aufgefasst worden, der sinn und gedanke, der als grund-
idee der dichluug zu tragischem ausdrucke habe kommen sollen«

sei ihm ausnehmend grofs und bedeutungsvoll erschienen, und
er habe, als Kleist einige zeit darauf aus den lebenden geschieden,

eine lockung empfunden, diesem gedanken selber gestalt zu geben
und den plan als ein ihm zugefallenes erbe zur ausfahrung zu
bringen, doch sei ihm, trotz allen nachsinnens, nicht gelungen,
die eriunerung in sich aufzufrischen und zu verdeutlichen, sodass

er, nachdem er sich umsonst um hebung des sich ihm entziehen-

den Schatzes bemüht, sein grübeln als fruchtlos habe aulgeben
müssen, die erzahlung machte einen lebhaften eindruck auf mich,
der durch das geheimnisvolle, verhüllte und verborgene des un-
auttindbaren, mit dem dichter hiuweggeschwundenen gedaokens
uur zu schärferem reize erhobt wurde, ich (üblte mich ange-
zogen, die geschiente des Unterganges Jerusalems in Stolbergs

kirchengesdnehte, wie auch meinerseits nach jenem verlorenen
gedaukeu spürend, zu lesen, doch wollte es mir nicht glucken,
mich des sutfes tu bemächtigen, er stellte sich mir als vollLg un-
handlich und sprtvde, ja seihst niedrig dar, und die empfangene
xureguu^ erhielt erst nach vertaui ewiger jähre dadurch eine
surrogatartige be:rieduung, dass ich mich auf die trübere zer-
st»>ruu£ durch ^ehacadneiar La^AüiK. es entstand daraus mein
dramatisches £ecbvht Die Rabyfonier in Jerusalem doch
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sollte das, wonach ich zunächst gestrebt, für mich in weit späterer

zeit noch in erfültung gehen und sich der Stoff, der sich mir
als so ungefügig und unerquicklich gezeigt hatte, für mein (ich

weifs nicht, ob blofs geteuscbtes) auge als einer der ergibigsten

an tiefe des gehaltes und der gewaltigsten von grofsartiger be-

deutsamkeit, sowie unerwartet eines tages auch als günstig und
bildsam zu dichterischer behandlung darstellen, über die Zer-

störung Jerusalems hinaus, bis zu der ebenso außerordentlichen

wie schauerlichen letzten begebenheit jenes furchtbaren krieges,

der blutigen opfertat von Masada, erfasst, sollte er unverhofft seinen

haupt- und Schlussmoment, seine hauptgestalt, seine contrastie-

renden entfaltungen finden, sich gruppieren und gliedern, es

ist nur die schlichte, anspruchslose form der erzShlung, in der

ich ihn vorlege, doch habe ich so viel mut, das volle gewicht

der bedeutung einer tragödie dafür in anspruch zu nehmen und
auf eine der tragischen poesie verwandte würkung zu hoffen/

auf diese vorrede, welche durch die von Robert und Ochtritz an
dem Kleistschen plane gefundenen Schwierigkeiten doppelt interes-

sant wird, hat ThPaur in seiner scizze von Üchtritzs leben wider

aufmerksam gemacht, welche zuerst im Neuen Lausitzischen ma-
gazin erschienen und als einleitung zu dem oben citierten brief-

wechsel nochmals abgedruckt ist (vgl. s. xxx). Üchtritz in seinen

briefen an Köpke äursert sich (s. 340 ff. 343 f. 357) überein-

stimmend mit der vorrede.

Seit dem abschlusse und dem erscheinen von Brahms buch

sind weitere mitteilungen von Kleist gemacht worden: zwei pro-

saische aufsätze sind in der Gegenwart veröffentlicht worden

(xxvi bd. nr 36 s. 157: Unwahrscheinliche Wahrhaftigkeiten;

nr 44 s. 283 : Sonderbare geschiente).

Schließlich sei noch einer einzeichnung Heinrichs von Kleist

in das Stammbuch einer künstlerin erwähnung getan (Blumen-

lese aus dem stammbuche der deutschen mimischen künstlerin,

Trauen Henriette Hendel-Schütz geb. Schüler: Leipzig und Alien-

burg, FABrockhaus, 1815 s. 62). Kleist schreibt:

Arion spricht: — ein wandernd leben

Gefällt der freien künstlerbrust,

Die htnst, die dir ein gott gegeben,

Sie sei noch vielen tausend tust!

An toolerworbenen gaben

Magst du dich fröhlich laben,

Des weiten ruhmes du beruhst!

Natürlich kein gedieht von Kleist: sondern die dritte Strophe

von Schlegels Arion, an den besonderen zweck aecommodiert.

Berlin. Heinrich von Kleist.

Prag 29. 12. 84. Minor.
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Dichtungen von Friedrich Hölderlin, mit biographischer einleitung herauf-

gegeben von KKöstlri. mit 2 abbildungen. Tübingen, Frant Foes,

1884. M, lxii, 184 und 188 ss. 8°. — 3,20 m*

Die vorliegende ausgäbe der gediente Hölderlins 'bat den

zweck, diejenigen seiner kleineren und gröfseren werke voll-

ständig zusammenzufassen, welche von ihm in guter zeit be-

gonnen und wenigstens größtenteils auch vollendet wurden' (eio-

leitung s. i
1
).

Verglichen mit der grofsen Schwabschen ausgäbe (Stuttgart

und Tübingen 1846, 2 bde) fehlen die folgenden lyrischen ge-

diente: Schwab i 112 Andenken; i 117 Der Rhein, fragment;

ii 222 Patmos — über deren hinweglassung äufsert sich der heraus-

geber s. xxvii, wo aus demselben gründe ein gedieht Dichterberaf

citiert wird, welches in der Schwabschen ausgäbe nicht enthalten

ist von den jugendgediebten hat der herausgeber alle diejenigen

ausgewählt, welche ihm 'der durebfeilung und kürzung am wenig-

sten bedürftig schienen , desgleichen solche, die für Hölderlin zu

characteristisch sind, als dass sie hier fehlen dürften' (s. xxxm).

es fielen nach diesem grundsatze hinweg: Schwab u 166 Gustav

Adolph, ii 180 An die stille, u 195 Hymne an die menschbeit,

ii 202 Hymne an die freundsebaft, u 210 Hymne an die freiheil,

und ii 173 Hymne an die liebe (vgl. Köstlin s. xxxvi Q. fortge-

blieben sind ferner alle gedichte aus der zeit des Irrsinns (Schwab
ii 337 IT und die in die biographie eingestreuten); Hyperions schick-

salslied (i 122) ; die fragmente des Empedokles (i 124 und u 253);
das fragment Der homerische Achill (n 351 ff); der brie/Wechsel,

die biographie Schwabs hat Köstlin durch eine kürzer geiasste

ersetzt, welche auch neuerdings bekannt gewordenes verwertet,

in den litteraturangaben s. xxxi f vermisse ich Scheren artikel in

den Vorträgen und au tSätzen s. 346 ff neben weniger wichtigem

wie AWellmers aufsatz in Fürs deutsche reich 1873 i s. 76 ff ua.

Mit diesem programm kann man sich in so weit zufrieden

geben, als die gedichte aus der zeit des irrsinns ausgeschlossen

wurden, welche in einer auf ein größeres publikum berechneten

ausgäbe allerdings besser fortbleiben, in der Sammlung der ge-

dichte aus früherer zeit dagegen hätte man gewis Vollständigkeit

vorgezogen: denn erstlich ist das weggelassene so wenig, dass

es kaum die mühe der auswahl lohnte; zweitens sind die gründe
der auswahl so wenig sicher aufrechtzuhalten, dass der heraus-

geber auch bei vielen der aufgenommenen gedichte über 'nicht

ganz klare* haltung (s. ixv. xlviii. l uö.) klagen muss, ja in

einem derselben 'schon eine geistesumnachtung' finden will, wo
[* vgl. DLZ 1884 nr 49 (WScherer) und 18S5 nr 15 (KKösttro).]
1 der angeheftet ausgegebene band enthält eine vierfache seiten-

zählung: zuerst die vorrede mit A....M bezeichnet; dann die einleitung
mit romischen Ziffern gezählt; endlich die erste (lyrik) und zweite (Hyperion)
abteilung mit arabischen Ziffern selbständig paginiert.
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sieb die gränzlinien so verwirren, bleibt die entscbeitlung aber wert
oder unwert, aufnähme oder n ichtau[nähme immer eine subjective,

und wenn nicht äufsere grüude widersprechen, wenn nicht der räum
fehlt oder das junge udkraut den weizen zu ersticken droht, tut

man wol am besten, Vollständigkeit anzustreben, mit einem wei-

teren druckbogen wäre dieselbe hier zu erreichen gewesen, dass

vollends die fragmente des Empedokles in dieser neuesten aus-
gäbe fehlen, dürfte manchem leser noch empfindlicher sein.

Hingegen weist die neue aufläge der alten gegenüber auch
zusütze auf; dieselben bestehen in den gedichten An die nachtigalt

(Köstlin s. 7), An meinen B. (7), Die stille (8), Die ebrsucht (14),
Burg Tübingen (42), An eine braut (101), Heimkunft, an die

verwandten (131). das letztere ist zuerst in der Flora von 1802
gedruckt (s. xlvii, vgl. s. F); Uber das vorletzte vgl. Schwab in

Westermanns Monatsheften September 187 1 s.662 (Köstlin s. xlii);

die übrigen von Schwab im Stuttgarter Morgenblatt 1863 nr 34 f

mitgeteilt (Köstlin s. xxxm).

Eine vollständige Sammlung der gedichte Hölderlins besitzen

wir also weder bei Schwab noch bei Köstlin. von mir bekannten
gedichten fehlen in beiden ausgaben: 1) die verse, welche als

motto über der Einsiedlerzeitung vom 20 april 1808 stehen und
welche sich nach Pt'alTs aussage bei Schwab nicht finden lassen

(s. 42 des ersten drucks; s. 49 bei PfafT); 2) die von Schwab
im Stuttgarter Morgenblatt 1863 nr 34 nur teilweise veröffent-

lichten gedichte Die meinigen und Der kämpf der leidenschaft

(Köstlin s. xxxm); 3) die Hymne an die Unsterblichkeit der seele

(ebenda, Köstlin s. xxxui); sie ist nicht identisch mit der in Arthur
Muellers Modernen reliquieni (Berlin 1845) i 311 ff wider abge-

druckten Hymne an die Unsterblichkeit, welche von Schwab viel-

leicht nur deshalb fortgelassen wurde, weil sie mit der spateren

Hymne an die göttin der harmonie (Schwab u 190 ff und Köstlin

33 ff) denselben eingang hat. 4) von den gedichten aus der zeit

des irrsinns die beiden letzten, welche Bettina Arnim in Ilius

Pamphilius und die Ambrosia (Berlin 1S48) u 383 f mitgeteilt bat.

5) einige verse, Der Zeitgeist betitelt (vgl. denselben titel bei Schwab
i 31 f, Köstlin 105), welche Hölderlin im mai 1843 JGFischer über-

reichte und welche dieser anlässlich der enthüllung des Hölderlin-

denkmals am l juli 1881 im Schwäbischen roerkur veröffentlichte,

den namen Scardanelli, den sich Hölderlin hier im Wahnsinn bei-

legt, hat er auch unter die Höhere menschheit überschriebeneu

verse gesetzt, welche Schwab u 34 f zwar mit weglassung der

Unterschrift abgedruckt hat, die sich aber in Ilius Pamphilius

Ii 383 findet, aufzusuchen wäre das gedieht An die klugen rat-

geber, welchem schon Schwab (i s. vui) Vergeblich nachspürte,

ob der aufsatz von Achim von Arnim im Berliner Conversations-

1 daselbst g. 315 ff auch die bei Schwab u 175—228 gedrucklea ge-

wichte in derselben reiheafolge, Patmos aber in rhythmischer prost gedruckt.
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blatt 1828 (Ausflöge mit Hölderlin) die titel unbekannter gediente

enthalt, wie ich nach Arthur Mueller i s. x allerdings vermuten

muss, und ob der abdruck von Hölderlins jugenddichtungen in

der Zeitung für die elegante weit, welchen Schwab kannte (s. i),

vollständig berücksichtigt ist, kann ich augenblicklich nicht durch

eigene einsieht erkennen, ebenso wenig wird aus dem vorwort

Köstlins (s. F) klar, ob das taschenbuch Flora vom jähre 1802
aufser dem einen von Köstlin mitgeteilten gediente noch andere

ungedruckle enthält oder ob die übrigen schon gedruckt sind.

Überhaupt hat der herausgeber den leser weder in bezug
auf den inhalt seiner Sammlung noch in bezug auf die textbehand-

lung genügend orientiert, zwar glaubt er über die gesichtspuncle,

von welchen er bei seiner ausgäbe ausgieng, die 'Hauptsache' in

der einleitung angegeben zu haben, aber 'der klarbeit wegen'

halt er es doch für geraten oder geboten in dem vorwort fol-

gendes beizufügen: 'der text der gedichte ist zunächst gegeben

nach den ausgaben und sonstigen mitteilungen [dh. im Morgen-
blatt 1863 und bei Westermann 1871] von ChSchwab. zur ver-

gleichung wurden herbeigezogen teils die von Schwab in seiner

grofsen ausgäbe von 1S46 angeführten ersten drucke in Zeit-

schriften und taschenbücbern, so weit ich solcher habhaft
werden konnte, teils hss. des diebters selbst, gar vieles wäre,

aufser den in der einleitung stehenden Bemerkungen, hier zu

sagen über die auf grund dieser quellen und hilfsmittel gemachten
Verbesserungen und Vervollständigungen, über die wähl unter den
vielfach sehr verschiedenen lesarten ; aber es wäre hierzu der ge-

eignete ort nur eine gelehrt kritische edilion.' wir erfahren

weiter dass dr Vollmer dem herausgeber zahlreiche nachweisungen
von lesarten aus den ältesten drucken vieler lyrischen gedichte

gegeben und dass prof. dr HFischer ihn bei der benutze
der autographen Hölderlins au! der öffentlichen bibliothek in

Stuttgart mit seinem rate unterstützt habe allgemeine
grundsätxe werden nicht aufgestellt; da aber der recenseut un-
möglich wissen kann, in wie weit der herausgeber der ersten
drucke in Zeitschriften und laschenbüchern , welche Schwab ver-

zeichnet, habhalt werden konnte, und in wie weit hss. benützt
werden , so muss er entweder die von Köstlin gemachten 'Ver-

besserungen und Vervollständigungen', welche zum teil erst im
drucklehlerverzeichnis als 'Varianten, conjecturen und Verbes-
serungen' aufgerührt sind, unterschreiben oder sich selber aus-
kunll holen, ich ziehe das letztere vor, beschränke mich aber
auf eine auswahl. 1

In dem gedieht Mannerjubel (seite) 12, (zeile) 13 steht im
text *nd vir — o tönet, tönet dem jnbH nach; unter den Va-

1 ausstattung und einrichtung sind so primitiv als möglich, da auch
leilenzahlung fehlt, setze ich dieselbe stillschweigend vod seite zu sene
ein, wobei nar die veree gezählt, Überschriften und titel ignoriert werden.
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rianten, conjecturen und Verbesserungen (n abteiluag s. 188):

'12, 13 ist wo 1 zu lesen: den*. — geoau derselbe text bei Schwab
n 165, 13; und im druck fehler- Verzeichnis (n 353) die be-
richtig ung. Köstlins conjectur beruht also auf Schwabs

druck fehlerverzeichnis. gleichwo) hatte Schwab im Morgenblatt

1863 den schluss des gedichtes nach einer hs. mitgeteilt, welche

die richtige lesart enthält.

16, 15 F und lacht, wenn ich geschmiegt an seinem hügel die

bebenden wangen trockne; ebenso bei Schwab u 169,3 nach der

hs. (i s. ix). Köstlin schlägt unter den Varianten vor, seinen zu

lesen, was richtig und ein bei Schwab nicht verbesserter druck-

fehler sein kann, aber nicht unumgänglich nötig ist, weil ge-

schmiegt für hingeschmiegt stehen und an seinem hügel von trockne

abhängen darf.

45 hymne an den genius der tagend lautet der titel richtig

bei Köstlin; falsch ist jugend bei Schwab u 206, der das richtige

im Inhaltsverzeichnis und unter den druckfehlern hat.

49, 7 dem scheidenden; Varianten 'ist wol zu lesen: den

scheidenden'; man verlangt zu wissen, wie sich der erste druck

(Stäudlins Almanach 1793) zu dieser conjectur verhält, welche

notwendig in den text hätte aufgenommen werden müssen.

54, 1 ff hat schon Schwab (i 8 ff) etliche arge fehler des

ersten druckes in Schillers Thalia iv 6, 334 ff getilgt, unnötig war
die ändernng 54, 12 voll Mermuths, wie es in der Thalia heilst,

in : voll übermuth. 55, 30 ist lange thale lediglich ein drucklehler

bei Schwab und Köstlin, welcher die ältere und allein richtige lesart

bange thale unter den Varianten anführt, ohoe sich auf die auto-

rität des ersten druckes zu berufen; er hätte sie in den text ein-

setzen müssen.

56, 23 ist der druckfehler bei Schwab (i 3, 7) übermüthigen

statt übermächtigen , wie es im ersten drucke in der Thalia heifst,

mit recht beseitigt worden, dagegen haben in dem gedieht Der
wanderer (s. 67 ff) die älteren lesarten aus Schillers Hören 1797,

6 stück s. 69 ff keine beachtung gefunden: dort heifst es 67, 8
blickt' ; 67, 9 schattende wald; 25 hülse von schnee; 69, 5 empfängt.

dagegen ist 67, 29 ihm für ihr, und 69, 1 sich für sitzt druck-

lehler in den Hören, in dem folgenden gediente Die eichbäume
lautet der vers 70, 1 wie im ersten drucke in den Hören 1797,

10 st. s. 101: keiner von euch ist noch in die schule der men-
schen gegangen (bei Schwab i 101: keiner von euch ist noch in

der menschen schule gegangen), der unmittelbar darauf folgende

aber mit Schwab: und ihr drängt euch fröhlich und frei aus kräf-
tiger wurzel, während der erste druck auch hier den besseren

verschluss hat: und ihr drängt euch fröhlich und frei aus der

kräftigen wurzel. An den aether: 71, 10 schreibt Köstlin mit

dem ersten drucke in Schillers Almanach auf 1798 haupte gegen
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Schwab 1 102 haupt und auch das einrücken der Zeilen am be-

ginne der abschnitte zeigt dass ihm der erste druck bekannt ist

;

dennoch behält er die fehlerhaften lesarlen Schwabs in der mehr-

zahl der lalle bei: 70, IS ist kein grund, nährst in nährest zu

verändern; 70,30 war ebenso wenig die lesart wiege des Aloia-

nachs mit Schwab in woge zu verändern, denn das wort ver-

langend im vorausgehenden verse zeigt an dass die fische mit

wiegenkindern verglichen werden, welche nach der muller be-

gehren; 71,5 gibt gar keinen richtigen sinn, wenn man nicht

die lesart de» ersten druckes Am und wieder und schweift bei-

behält; 71, 28 hat im Almanach den bessereu verschluss mir der

bläulichen woge, die in den Varianten zu dem gediente Die hei-

math vorgetragene conjeclur 74, 5 Strand für ström hätte nicht

früher gemacht werden sollen, ehe nicht der erste druck ver-

glichen war; sie ist aber aller Wahrscheinlichkeit nach falsch:

denn Schwab, welcher u 29S eine frühere fassung desselben ge-

dientes mitteilt, hat auch hier ström, so weuig das wort in den

Zusammenhang zu passen scheint, zu dem gedichte Die schlacht

oder der tod fürs Vaterland (vgl. Schwab i 32 f) hat Köstlin s. 106

die anfangsstrophe aus Hölderlins hs., die schlussstropbe aus dem

ersten drucke hinzugefügt (s. xliii).

Über das manuseript des gedichtes Heidelberg (Köstlin 1 14 f

und Schwab i 46 f) vgl. PViscber im Goethe-jahrb. iv 5 f. 125, IS

ist Kösllins conjectur frohe für fromme zu berücksichtigen ; Schwab
druckt nach dem manuseript: hat der herausgeber in Schwaben
keine künde erhalten können, wo sich die von Schwab benutzten

hss. derzeit befinden? 127, 14 verlangt das versmals vielerfahrenen

anstatt des vielerfahrnen im ersten druck im Vermehrenschen Alma-

uach, das gedieht Der winter (Kösllin 129, Schwab r 40) steht

im Taschenbuch für das jähr 1805, der liebe und freundschalt ge-

widmet (s. 81 0 unter der überschritt Vulkan; die Varianten sind:

129. 1 hülle, freundlicher feuergeiü; 13 Mauren; 21 frömmer;
22 f gehöret der , auch eigner sich, in demselben Taschenbuch
s. 80 f das gedieht An die hoffnung (Köstlin 136 l, Schwab i 37 f);

Varianten: 136, 24 schaudernde; 137, 3 Herbsttag; 137, 8 dk
blühenden steme, glänzen; 137, 10 ff nicht, j ein geist der ei de,

kommen, Schröck', o schröcke mit anderen nur das herz mir. die

iesarten des Taschenbuches zu den vier ersten Strophen sind ent-

schieden vorzuziehen; aber der letzte und vorletzte vers geben
keinen sinn, eine entsebeidung über die Iesarten ist unmöglich,
so lange man unsicher bleibt, ob dem teile in den Gedichten
ein manuseript des dichlers zu gründe liegt oder ob Schwab und
(jhlaud an den letzten versen aostofs nahmen und auf eigene
laust «uderteu. unmöglich kanu der dichter das schone epithetoo
die blühenden steme in die skheren Sterne verändert und ebenso
unmöglich den in den Gedichten verständlichen sebiusa unverständ-
lich gemacht nahen, es ist also nicht einmal eine entsebeidung
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erlaubt, welche fassung die Altere und welche die jüngere ist. in

«lern gedichte Gesang des Deutschen (Köstlin 143) hat der heraus-

geber die 5 letzten der bei Schwab (i 35) abgedruckten Strophen

weggelassen, welche nach Schwabs späterem nachweis nicht zu

diesem gedichte gehören (s. xlix). das gedieht, welches beginnt

aus stillem hause senden die götter oft (Schwab i 64 f, Köstlin

145 0 ist bei Schwab An die prinzessin Auguste, bei Köstlin

An die prinzessin Amalia Oberschrieben: vgl. darüber einleitung

s. l. zu der späteren Torrn des gedientes Dioüma conjiciert

Köstlin 152, 10 freude für freundschaft, und diese conjectur wird

durch die frühere fassung 149, 2 unterstützt, dagegen scheint

die Änderung von alters 152, 11 in alierns überflüssig, 149, 3 in

dasein* ein lesefehler vorzuliegen, wie sich dazu der erste druck

in NeutTers Taschenbuch 1800 verhält, der Köstlin in Tübingen
doch gewis zugänglich gewesen wäre, und der von Schwab s. x

citierte abdruck von Hölderlins jugenddichtungen in der Zeitung

für die elegante weit 1829, wünscht man vergebens zu hören,

ohne handschriftlichen rückhalt oder einsieht in den ersten

druck entbehrt auch die conjectur zu 155, 17 fröhlichen statt

fürstlichen jeder Sicherheit Köstlin s. 161 ist der tilel (wie bei

Schwab l 91) unrichtig; es muss heifsen: Menons klagen um
Diotima; das richtige hat Schwab im Inhaltsverzeichnis s. xjv und
unter demselben tilel stehen die vier ersten klagen in Vermehrens
Musenalmanach für das jähr 1802 s. 33 ff, wo es im Inhaltsver-

zeichnis s. 281 heifst : die folgenden elegien werden im nächsten

jahrgange erscheinen, bekanntlich ist kein folgender jahrgang er-

schienen, aber noch derselbe jahrgang enthält s. 163 unter der

Überschrift Elegie die 6 klage (sonst mir anders bekannt!). Va-

rianten: 162, 18 die mir damals so oft; 21 f (ihr vertrauten . . .

gesehn) fehlen; 163, 26 an seeligem; 28 lüste (druckfehler); 31 f

fehlen; 164, 3 dass für wenn. Schwab bietet hier den besseren

und vollständigeren text nach der ersten aufläge der Gedichte,

von welcher er s. vin sagt : 'die erweiterungen dieser gedichte . . .

sind . . . aus den manuscriplen geschöpft' ebenso ist es mit

Griechenland bestellt (Köstlin s. 166 ff, Schwab i 6 1); der druck

in der Schillerschen Neuen Thalia iv bd., 6 stück, s. 331 IT weist

zahlreiche Varianten auf, auch wurde später eine Strophe in der

mitte hinzugefügt Köstlins text hält sich in der ersten hälfle

an die Thalia: 6, 2 C'ephisus für Ilissus in der späteren Um-
arbeitung, welche Schwab zu gründe legt; 166, 10 ströme für

fluthen; 166,22 und dem haupt für deinen geist ; 166,23 drückte

nicht für fühlte nicht; 167, 8 stolze für süfse; nur die druckfehler

der Thalia 166, 18 sangst und 166, 23 stumpfe schwüle sind mit

recht beseitigt worden, es folgt 167, 9 ff die in der Thalia fehlende

Strophe und von 167, 17 ab schliefst sich Köstlin ganz an Schwab
an, welcher von der Thalia nicht blofs in druckfehlern (167, 21

mir für nun) abweicht: 167, 19 heifst es in der Thalia für das
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volk; 20 gern der freude zähre; 25 Attika, die Heldin; 28 steht

der kranich einsam trauernd nun; 29 lächelnd kehrt der holde

frühling wieder; 32 unter schutt und dornen schlummern sie;

168, 6 dem lieben Griechenlande, das gedieht Sokrates und Alci-

biades (9. 168) weicht beträchtlich vom ersten druck in Schiliers

Musenalmanach 1799 (s. 47) und dem damit Übereinstimmenden
texte bei Schwab (s. 44 ; nur z. 2 gröfsers , z. 8 zu schönen im

Almanach) ab, ohne dass die einleitung sich auf eine andere

quelle oder ein manuscript bezöge, liegt dem Köstlinscben texte

ein manuscript zu gründe, so hat er jedesfalls 168, 14 jugend
aus tugend verlesen, wie iu den früheren drucken steht 169,3
in dem gedieht An unsre dichter (so im ersten druck) hat KöslUn

die richtige lesart siegt aus dem Schillerschen Almanach vom j.

1799 s. 209 widerhergestellt, welche Schwab in singt verschlimm-

bessert hatte; aber 169, 1 ist die falsche conjectur auf gegen-

über der richtigen älteren lesart auch aus Schwab beibehalten

worden. 182, 1 ff bietet Kostlin die erweiterung des gedichtes

Stimme des volkes in einer neuen lassung, welche der Flora von

1802 entnommen ist und von der bei Schwab 1 28 ff gedruckten

bedeutend abweicht (s. Ln).

Den Hyperion gibt der herausgeber mit recht in den beiden

erhaltenen fassungen : er schickt (zweite abteilung s. 3 ff) das

fragment aus Schillers Thalia voraus; auch hier verhält er sich

dem ersten drucke gegenüber eclectisch und nimmt die lesart des-

selben nach gutdünken oder beliehen in seinen text auf oder

nicht, dieselben formen werden einmal mit dem älteren drucke

syncopiert, dann wider (auch wo die Thalia dieselbe syncopierte

form hat) zerdehnt gedruckt; sonst bieten die Varianten wenig

interesse. der roman selbst ist s. 27 ff nach der Originalausgabe

von 1797 und 1799 abgedruckt, von welchem der herausgeber

das von Hölderlin seiner Diotima gewidmete exemplar mit eigen-

händigen Verbesserungen des dichters benutzen konnte (s. F).

Nach dem gesagten können wir dem herausgeber freilich

nicht streitig machen, dass er den text Hölderlins an manchen
stellen verbessert hat. wir dürfen ihm aber auch den Vorwurf

nicht ersparen , dass er dabei unmethodisch und willkürlich zu

werke gegangen ist und mehr fehler stehen gelassen oder in den

text hineingebracht hat, als er aus demselben ausgemerzt hat.

dem zufall hat er sich in bezug auf das zu berücksichtigende

material überlassen; dem zufall in bezug auf die auswahl der

lesarten. die methodelosigkeit oder unmetbode zeigt sich be-

sonders in dem texte solcher gediente, bei welchen ältere les-

arten einmal beachtet werden und dann wider nicht; und sie

feiert ihren höchsten triumph in dem gedichle Griechenland,

welches aus zwei verschiedenen redactionen zusammengestückt

ist. ohne umfangreiche rechereben nach den ersten drucken und

sorgfältige benutzung der noch vorhandenen manuscripte, vor
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allem aber ohne philologische melhode und genauigkeit wird der

tezt der Hölderliuschen gedicbte nicht eingerenkt werdeo, so

sehr er eine solche bebandlung nötig hätte, denn die schlechte

hs. des dicbters und sein nicht immer leicht verständlicher ge-

dankengang haben vielen schaden gestiftet, eine kritische aus-

gäbe, welche ein schaler Sauers, Emil Petzold aus Lemberg, vor-

bereitet, wird nach dem gesagten jedermann willkommen sein,

von Sauer selbst wird das Archiv für litteraturgesch. in hoffentlich

nicht zu lerner zeit ungedruckte gedichte Holderlins bringen.

Leicht das gröste verdienst der vorliegenden ausgäbe möchte
in der hier zum ersten male durchgeführten chronologischen an-

ordnung der gedichte liegen, da Hölderlin selbst seine gedichte

nie gesammelt und angeordnet hat, war die chronologische reihen-

folge allerdings die wünschenswerteste, viele gedicbte tragen bei

Schwab das jabr ihrer ent&tehung vor sich; bei anderen gibt

der nacbweis der ersten drucke einen terminus ad quem; wider

andere sind durch den briefwechsel Hölderlins sicher zu datieren

oder werden durch die beziehung auf die lebensverbältnisse des

dicbters fixiert: mit berticksicbtigung dieser umstünde scheint mir

Köstlin die chronologische anordnung richtig und zuverlässig

durchgeführt zu haben, auch dass die auf Diotima bezüglichen

gedichte aus der zeitlichen reihenfolge herausgenommen und als

gruppe zusammengestellt wurden, möchte ich nicht tadeln: nur
hätte meines erachtens diese gruppe nicht hinten nachgestellt,

sondern etwa unter dem jähre 1798 eingeschoben werden sollen,

die unter der Überschrift Hellas vereinigten und den schluss bil-

denden gedichte dagegen, welche keine abgeschlossene gruppe
bilden und mit den früheren gedichten oft im inbalt zusammen-
treffen, wären wol besser der chronologischen folge an ort und
stelle eingefügt worden.

Prag 18. 12. 84. Mlior.

Ysengrimus. herausgegeben und erklärt Ton Ernst Voigt. Halle a/S.,

buchhandloog des Waisenhauses, 1884. cxlvi und 470 88. 8°. — 8ra*

Als vor mehr denn fünfzig jähren Mone das wichtige ge-

dieht von den abenteuern des wolfes unter dem unpassenden

titel Reinardus vulpes herausgab, kannte er nur drei hss., die

beiden Lütticher (bei Voigt A und E) und die Pariser (bei Voigt B)

;

die letztere hatte er nicht selbst eingesehen, sondern benützte die

ziemlich flüchtige abschrift, welche JGrimrn im frübjahr 1814 in

wenig mehr als drei wochen genommen hatte, die beigegebenen

anmerkungen enthielten wol manches zur erklärung des schwie-

rigen gedichtes dienliche, aber der grundirrtum seiner historischen

deutung drängte sich überall störend hervor, wer die jetzige

ausgäbe mit der früheren vergleicht, dem fällt alsbald der ge-

[* vgl. DLZ 1894 nr 40 (FSeiler). — Litteraturblatt für germ. und
rom. philologie 1S84 nr 12 (KWeinhold).]
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waltige unterschied in die äugen: schon äufserlich, denn Mooes

buch umfassl blofs vm und 336 seilen, und jeder blick ins

innere zeigt, wie nötig eine neue bearbeitung war und wie treu-

lich gelungen die vorliegende ist.

Das buch hatte keinen berufeneren herausgeber finden kön-

nen, als EVoigt, der sich durch seine beschflftiguog mit der Ec-

basis und mit anderen denkmalern der tiersage in dies gebiet ein-

gelebt hat wie kaum ein anderer, die echte pbilologennalur,

die sich schon in den früheren, kleineren publicationen kund-

gab, fand hier ein arbeitsfeld voll der manigfaltigsten aufgaben,

sie ist an ihnen gewachsen in einer rastlosen, zehnjährigen arbeit,

gewachsen an Sicherheit, an Scharfblick, an methode, an unver-

drossenheit in Oberwindung von Schwierigkeiten, schon das Ver-

hältnis der alten und der inzwischen entdeckten bss. zu be-

stimmen war eine lockende editorenaufgabe, die sich Überdies

verflocht mit der frage nach den beziehungen zwischen unserem

gedieht und der kürzeren, von JGrimm herausgegebenen lassung.

halte Grimm diese letztere für die grundlage gehalten, auf und

aus welcher der Reinardus vulpes oder Ysengrimus erwuchs, so

wird jetzt mit Uberzeugenden gründen nachgewiesen dass sie viel-

mehr nichts anderes sei als ein Ysengrimns abbrevialus. Grimm
hat gröfsere irrtümer begangen als diesen; der starke zusatz von

phantasie iu seiner gründlichen gelebrtennatur machte ihn eben

zu dem bahnbrechenden genius, der im einzelnen fehlgreifen

durfte, weil er weite unbebaute gebiete erscbloss, ungeahnte

entdeckte, der herbe ton, in welchem die polemik gegen ihn

geführt wird, berührt daher nicht angenehm; und ein seitenbieb

wie s. cxxxv, wo von dem 'freilich nicht im Aug zu erhaschenden'

sinn einer stelle die rede ist, oder in anderem Zusammenhang
(s. 243 f) der ausdruck 'Grimm , der eine selbständige fabei da-

hinter wittert', liefert, je weniger Grimms gröfee davon berührt

wird, nur einen beweis für die selbstschätzung des Verfassers.

Das wichtigste und dankenswerteste, was die neue ausgäbe

bietet , ist der von grofser belesenheit und unermüdlichem Spür-

sinn zeugende commentar, der zugleich einen überblick gewährt

über alles das, was an falschen und richtigen erklärungsversuchen

für das schwierige gedieht bisher geleistet worden ist, angefangen

von den glossen in der hs. D bis zum jüngsten gymnasialprogramm.

auf eine der angaben im glossar zu D sei gestaltet hier aufmerksam
zu machen: effestucare wird 'Qaminge übersetzt mil halmen et

flocken, das letztere scheint gleichbedeutend mil dem trz. rompre

(RA 127). das erstere drückt gleichsam festucare aus. in einem

aufsatz über das haberleldtreiben {XUg. zeitung 1SS2 nr 205)
hatte ich auf eiu deutsches ähalmen, effeslueare geraten: hier

also wäre wenigstens das einfache halmen bezeugt.

Das meiste freilich blieb dem herausgeber selbst zu tun,

und er hat sich durch beibringung zahlreicher, oll weit entlegener
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belege das verdienst erworben , zum ersten mal ein volles Ver-

ständnis des gedichtes ermöglicht zu haben, dass er mitunter

eine auseinandersetzung mit einem non liquet schliefsen muss, .

das liegt in der natur der sache: ein satirisches werk, das von
anspielungen verschiedenster art wimmelt« muss notwendig stellen

enthalten, deren Beziehung uns dunkel bleibt, um so mehr, da

unsere kenntnis des mittelalters noch immer weit mangelhafter

ist als die des altertums. so einleuchtend zb. die deutung des

dominus Blitero v 1100 auf den klagedichter Blitero von Utrecht

ist, so fehlt doch noch zu völliger Sicherheit eine anderweitige

bestätigung; und da die endung ero in den selbstgeschaffenen

oamen Gutero, Gvulfero widerkehrt, so bleibt man versucht, auch

hier an eine ähnliche entstehung zu denken, etwa aus blictor,

lietor, Utor (s. Diefenbach s. v. pollinctor) : der tod als dürrer

träger des grabscheites ist allerdings erst später bezeugt, aber

bei solchen Zeugnissen spielt oll der zufall. in der erklärung

eines anderen namens, Rearidus (s. lxxvi f), hat ohne zweifei

Grimm richtiger gesehen als der Herausgeber, der ihn von frz.

raire ableitet, dass das intinitiv-r mit in die bildung sollte hin-

eingezogen worden sein, ist einem so guten lateiner wie unserem
dichter nicht zuzutrauen; und wie eine ableitung von raire oder

reer etwa aussehen müste, kann die lesart Reandus in der hs.

B zeigen (vgl. den namen des Stiers Bmiant, RF s. ccxxxui;

sollte aus Reandus der deutsche name des hirsches, Handolt,

stammen?), wenn Diez einen Zusammenhang zwischen raire

und ahri. rrran bestreitet, so ist dadurch ein solcher zwischen

ndl. teeren und Reandus nicht ausgeschlossen: eVi scheint, unter

benutzung der vor r leicht sich einstellenden Zweigipfligkeit des

accents, aus e\ ee erwachsen, idus ist lateinische endung.

Auch graece allec loquitur iv 355 scheint einer anderen er-

klärung zu bedürfen, als zu der stelle versucht wird, graece

tequi ist 'welschen, kaudern' (vgl. DWB 5, 309 f und RF s. clvii).

dies undeutliche reden ist im schwäbischen benannt nach dem
brodeln des wassers, dem brotzeln des Aeisches (Schmid Schwab,

wb. s.91. 101; Tobler s. 79; vgl. DWB 2, 396; ten Doornkaat-

Koolman s. v. prötjen, prötteln usw. und die vorhergehenden

spalten), und ein solches brotzeln des (schmorenden) herings

scheint hier gemeint; vgl. das 'singen' der pfannen und kochenden

speisen (Grimm Kl. sehr. 5, 364) und den darauf beruhenden

aberglauben (Wolf Beitr. z. d. myth. 1, 207 nr29). Frisch erwähnt

das singen der spiefsruten und kugeln, bei Kiliaen steht pro-

telen murmurare und bullire; smghen canere, singhelnf senyheln

ustulare (hochd. singen und sengen), gebratener hering ist dem
Sprichwort geläufig (s. Wander) und dient zum vergleiche (Zs.

4, 21); auch an den schwank darf erinnert werden vom quecken

hering, der kwätk schreit , nachdem er das (euer gesehen (Germ.

13,76; vgl. Strackerjan Oldenb. sag. 2,295). der sinn möchte
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demnach sein: so wenig das brotzeln des herings ein singen ist

(wiewol das volk es so nennt), so wenig und ganz ent-

sprechend bei dem parallelen biga fritinnit; man sagt 'singen

wie ein spulrad, ein brunnenschwengel' (Wander s. v. singen).

Die deutung von vi 337 ist schwierig, das sieb, für weiches

der bauer geboren wird, erinnert an dasjenige, worein man die

neugeborenen Schwaben setzt: Quando Suevtis nascitur Yel cum
in cribro ponitur, Dicit ei mater Simul atque pater: Foramina quol

cribro Hoc ordine sunt miro, Tot terms circuire Debes, sie vitam finirt

(Stalin Wirt gesch. 2,781 aum. 7; Germ. 6, 109). wie hier ein

aller gebrauch, Uber dessen sinn und Verbreitung uns Mannhardt
Mythologische Forschungen s. 366 ff aufschluss gegeben hat,

scherzhaft ausgedeutet wird, so könnte es an unserer stelle sein,

das sieb (vgl. auch den calathus v 697 mit dem säekorb bei

Mannhardt aao.), worein das bauernkind gelegt wird, ist als

ominös aufgetaut: der bauer ist für ein leben mildem sieb, da.

mit ländlicher arbeit (deren segen ihm immer wider unter den
handen zerrinnt?) bestimmt, auch in galastra ist irgend welches

Sinnbild eines harten lebens zu vermuten , sei es dass der dichter

es aus dem nämlichen anschauungsgebiet entlehnte wie das sieb,

sei es dass er Uber den bereich des Volksglaubens hinausgriff:

bei so weilen granzbesiimmungen aber ist mit einem arta% iU-

yö/xevov, dessen anklang an yaXa ebenso wol zufallig als wesent-

lich sein und im letzleren fall auf der wähl des diebters wie
auf der Interpretation des Schreibers von x. beruhen kann, wenig

genug anzufangen, auf ein nahrungsmittel (Diefenb. calestra unter

caleptra und calyptra genus frugum, genus frngis) könnte der

gegensatz des folgenden penlameters weisen, und bei der sieb-

selzung spielen in der tat fruchte und backwerk eine symbolische

rolle (womil ferner zu vgl., was Ploss Das kind 1, 64; 65 ff; 75;

215 ff anführt); das sttfse 'kindsfoot' Wolf Beitr. 1, 206; Bartsch

xMeklenb. sag. 2, 50; Germ. 18, 1; Ploss 1, 216; Mnd. wb.

2, 464; Dahnen 227; Schütze 2, 256 liefse sich, in den beschei-

denen Verhältnissen des altertums gedacht, heranziehen als hin-

deutung auf die pflanzenkost , welche das leben des bauern zu

einem beständigen lasten macht, auch an die anmiete (Pioss

1, 107) könnte man denken; da nun calestra unter andern) auch
'wespeunesl' heifsl, das Wespennest aber im aberglauben neben
der glückshaube genannt wird (Wutlke5

§ 548), so wäre möglich
dass ein Wespennest zur wiegenausstattung geborte und vom
dichter als Sinnbild des geplagten bauernlebens verwendet wäre,

sollte galastra, wie Voigt will, 'milcheimer' bedeuten, so stünde
es vielleicht als Sinnbild der Frauenarbeit neben cribrum als dem
der männlichen, da aus der form des Wortes Uber die des ge-
fafses nichts au entnehmen ist, so könnte galastra auch einen
weitiing, eine müchschüssel meinen und wäre, mythologisch an-
gesehen, nur ein anderer ausdruck für cribrum, denn in Frank-

Digitized by Google



VOIGT YSE^GRUIUS

reich ist das sieb durch die schüssel vertreten (Mannhardt aao.

s. 363). auszugehen aber hatten wir immer von dem sieb des

kindbettgebrauchs; denn wollte der dichter aus eigener erfinduog

Symbole harter arbeit und entbehrung nennen, so wäre er wol
auf schlagendere verfallen als sieb und milchgescbirr.

Ein anderes dunkles wort ist cuUca v 27. man könnte es

als eine an culex gelehnte Improvisation Tür acuiem, dorn, hechel

halten, wahrscheinlicher ist mir eine schon auf die älteste ab-

schritt zurückgehende Verlesung aus dt", cuü\ d. i. cutora, scher-

messer. ein stumpfes schermesser als hollisches folteriostrument

scheint ganz in das vorstellungsgebiet eines mönchischen poelen

zu lallen; dass es zum zahneausziehen nicht passt, ist eine

empfehlung, denn die zähne sollen ja martervoll herausgebohrt

werden — also mit einem Werkzeug, das weder für die zähne
noch als bohrer sich eignet.

Die dextera naris v 1097 ist wol aus einer volksmeinung
zu deuten, mit dem Herausgeber nehmen wir an, es sei auf die

trinklust der Spielleute angespielt ein englisches Sprichwort

sagt, that when a man's nose itcheth, ü u a signe he shall drink

wine (Wolf Beitr. 1,247), und im holländischen heifst es: ah de

ne»is jeukt , zal men drek ruiken of toijn drinken (Wander 3, 950
nr 86). in Tirol: wem die nase beifst, trinkt gern (Zingerle

Sitten usw. s. 27). des wolfes nase juckt von den prügeln , die

er gekriegt hat , sie ist geschwollen (vgl. aspectu 1098), und dies

jucken wird mit dem Sprichwort als Vorahnung des prickelnden

weindulles gefasst, wie sonst das jucken der haut auf schlüge

deutet, das specialisierende dextera braucht nicht blofs poetischer

Zierat zu sein, sondern könnte das angenehme der erwartung
ausdrücken, ähnlich wie es in einer anderen interpretation des

nasenomens heifst: krabbelt es dich an der rechten seite der

nase, so bedeutet dies eine angenehme neuigkeit; an der linken,

so ist das gegenteil der fall (Witzschel Thür, sagen 2, 282; vgl.

in bezug auf band und ohr Liebrecht Zur Volkskunde s. 327).

Die stelle v 862 libros, vasa erucesque rotant mit der anm.
*als Schutzmittel gegen die bösen geister, die etwa bei dem stürme

die band im spiele haben' erinnert an den sturmgeist Beatrik,

der durch umstürzen der hausgerate abgewehrt wird (Schneller

Märchen und sagen aus Walschürol s. 207), und an den brauch

der Dauern bei Kremsmünster, welche während eines gewitters

Stühle und tische in den hofraum warfen, dass die füfse auf-

wärts stunden (Baumgarten Aus der volksmäfsigen Überlieferung

1, 65). rotare bedeutet nicht blofs 'schwingen', sondern auch
•werfen' und 'kugeln, vmmekeren'.

Über den heiligen Celebrant u 69 gibt die anm. ungenügende
auskunft. der wesentliche punct ist in der einleitung s. xcu

hervorgehoben, erwünscht wäre eine angäbe der litteratur, nament-
lich der einschlägigen aufsätze Köhlers in der Germ. 13, 399; 28,

A. F. D. A. XL 10
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9.512 gewesen, bei übt omnes defueranl testes liefse sieb ui652
da sine teste libens anziehen, vielleicht ist aber est data Roma
Petro einfach aui Matth. 16, 16 ff zu deuten, und die mangelnden
testes erläutern sich aus caro et sanguis non revelavit tibi, er-

wägenswert scheint, ob nicht bei der combination des Celebrant

mit Petrus die anrede Jesu an diesen , 'Jonas söhn', mitgespielt

habe; denn Celebrant, Cetegrant ist der Jonasfisch, der sunder

alle mdsen in sich vertlant Jondsen.

Crumera v 905 scheint eine (vielleicht dem Schreiber von x

zur last fallende) Vermischung von cumera mit crumena, crumenta.

wie cellarium t die Vorratskammer, im ma. sowol speisekasten

als keller ausdrückt, so konnte cumera, der kornkasten, das

'kornhüfslin' den sinn von keller annehmen.
Über -ve in 579 ist s. xliii in Übereinstimmung mit Mone

gesagt, es abundiere verslullend, das ist doch bedenklich, und

ich möchte lieber das vorhergehende et im sinne von etiam

nehmen, also et . . . -ve— vel etiam: vera favore metuve tacens

et falsa loquensve, wer aus gunst oder furcht schweigt oder gar

lügt, schwerlich ve — vae: wer schweigt und (wehe!) lügt

Die einleitung behandelt in acht abschnitten folgende gegen-

stände: beschreibung der hss. ; Verhältnis derhss.; prosodie und

metrik; grammatik; stil; der inhalt; der dichter; Ysengrimus

abbreviatus. darauf folgt die in der jüngsten handschritlengruppe

überlieferte inhaltsangabe und auf einem besonderen blatte eine

schematische darstellung des handschriftenverbältnisses.

Dass der herausgeber in der mittelalterlichen tiersage ledig-

lich ein erzeugnis mönchischen witzes sieht, der antike fabeln

aus Äsop ,
Physiologus und Petrus Alphonsi mit einem in christ-

licher Symbolik geschulten auge aulfasste, ist nach dem gang,

den unsere wissenschaftliche erkenntnis genommen hat, ganz

natürlich, doch scheint mir in dieser frage das letzte wort noch
nicht gesprochen. Otto Keller, der eigentliche urheber der neuen
ansieht, hat in seiner gehaltvollen und besonnenen abhandlung
Uber die geschiente der griechischen fabel (Fleckeisens Jahrbücher,

suppl. 4) einen satz ausgesprochen (s. 322), an welchen zu erin-

nern gegenüber jener Zuspitzung auf rein gelehrten, klösterlichen

Ursprung erlaubt sein mag: 'der beerdienst und das lagerleben

muste die Deutschen im byzantinischen reich gerade am meisten

mit denjenigen Volksschichten in verkehr setzen , welche märchen
und fabein fortzupflanzen am geeignetsten waren: ihr gesunder

sinn verschmähte nun zwar das unheimliche und gespenstige

element, welches den Ostlichen wundergeschichten anballet; desto

begieriger aber mochten sie die ihrer natur verwandten stoße

der fabel sich aneignen, zumal da sie sicherlich schon einen

heimischen schätz von märchenhaften tierfabeln besafsen, in

welchen sich die entgegenkommende erzählung bequem und ge-

fällig wie von selber einreihte.' der eigentliche nährboden für
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die fremden fabeln war die heimische märchenfreude ; und das

epische behagen, das die ma.lichen tiergedichte atmen, erklärt

sich nur aus der zuvor schon herschenden lust zu fabulieren, die

gewöhnt war, tiere als beiden der erzählung auftreten zu lassen,

und wenn etwa gar unter den fremden gasten solche waren,
deren gegenbilder man aus der heimischen Uberlieferung kannte,

so bot die litterarische weihe, welche diesen hieraus zufloss,

einen anreiz mehr, den munteren ankömmlingen besondere auf-

merksamkeit zu schenken.

Wenn freilich Benfey recht hätte, dass unsere Volksmärchen
nichts als ein orientalischer import seien, dann würde uns die

berufung auf das märchen nichts helfen, allein in diese theorie

ist schon durch Mannhardt eine gefährliche bresche gelegt; und
wenn erst, was nicht mehr lang anstehen dürfte, der nachweis

erbracht ist, dass gerade die schönsten und wichtigsten märchen,
deren tierverwandlungen den keim für die eigentlichen liermärchen

und fabeln abgeben mochten, aus der heimischen volkssage er-

wachsen sind , diese aber aus heimischen anschauungen sich er-

klärt, dann wird die geltung jener ansieht so weit eingeschränkt

sein , dass auch für das tiermärchen der mangel schriftlicher auf-

zeichnung in den ma.lichen litteraturen kein beweis des nichtvor-

handenseins mehr ist. jetzt schon scheint mir der satz, dass spe-

ciell die tierfabel ein ursprünglich indisches produet sei, nicht über

alle anfechtung erhaben, derselbe stützt sich bekannter mafsen

vornehmlich auf den umstand, dass das Verhältnis des fuchses

zum löwen in der fabel sich nur erklärt aus dem naturgeschicht-

lichen Verhältnis zwischen schakal und löwen. Schakale und
löwen gab es aber auch in Griechenland, und der Ursprung von

sagen, in welchen diese beiden auftreten, kann auf irgend einem
puncle der strecke zwischen Indien und Hellas staltgefunden

haben, auf welcher beide tiere neben einander vorkommen;
dieser puuet wird alsdann der nämliche gewesen sein, wo Inder

und Griechen noch ungetrennt beisammen safsen, die entstehung

der tierfabel kann in die Zeiten der Urgemeinschaft hinaufreichen,

dass später, als die getrennten Völker durch handelsverbindungen

wider in berübrung zu einander traten, ein austausch der aus

gemeinsamem Stoff entwickelten selbständigen gestaltungen statt-

fand, ist dadurch nicht ausgeschlossen.

Bedeutsam scheint dass fast nur die von Keller sogenannten

märchenfabeln zum beweise der indischen entlehnung taugen

(aao. s. 348). die griechische fabel knüpft demnach genau da

an, wo die indische, am tiermärchen (s. 313. 323. 350), und
wenn Keller die tiermärchen 4

in sehr früher zeit auf indischem

boden' entstehen lässt, so wird, je höher wir das alter ansetzen,

desto dringender der beweis nötig, dass gerade der indische boden

die heimat der märchen sei. ' löwen und schakale lernte der Inder

nicht erst in Hindostan kennen, im gegenteil liegt dieses an der

16*

i
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grame de& Verbreitungsgebietes beider tiere. dazu halte man dass

nicht sowol die fabel, als vielmehr das tiermärchen seinen weg
von Indien ins abendland soll genommen haben (s. 335), und

andererseits dass s. 377 die äsopische fabel das natürliche pro-

duct und eigentum der niederen volksclassen genannt wird, denen

Äsop sie ablauschte: hiernach scheint es doch dass wir für die

entstehung der griechischen fabel die indische fabel nicht nötig

haben, und der kern der frage bleibt, ob das tiermärchen etwas

specifisch indisches war oder nicht, ist aber die möglichkeit

nicht zu läugnen dass dieses aus der zeit stamme, da Griechen

und Inder beisammen wohnten , so mögen auch die Germanen

einen ursprünglichen anteil daran gehabt haben, und als die äso-

pische fabel zu ihnen drang, fanden sie darin nicht etwas neues,

sondern ihrem eigenen besitze verwandtes, der umstand, dass

die tiergeschichten litterarische hoflfahigkeit zeigten, gab die losuag,

die kinder- und volksgeschichten , welche sich vor den klassikern

verkrochen hatten, wider hervorzuholen, von dem zusammen-
treffen eines litterarischen Vorbildes und eines mündlich umge-
tragenen märchenschatzes gieng der anstofs aus zur entWickelung

eines Schrifttums, das wir unter örtlichen bedingungen entstehen

sehen, welche statt einer übermannung des deutschen wesens

durch die lateinische bildung einen langsameren durchdringungs-

process begünstigten, das werden und wachsen desselben liegt

uns vor äugen und lässt keinen zweifei, dass wir es mit einer

neuschöpfung zu tun haben , deren klösterlicher character durch-

aus nicht in abrede zu stellen ist; spricht sich derselbe doch

deutlich genug in der Ecbasis aus, schon in der wähl der tier-

maske für den helden (vgl. Germ. 18,333: in monasterio fratrum

pueris bene legentibus ei cantantibus inponüur jugum pro his q»i

ita non possunt; utiles vocamu$ vitulos, minus capaces asellos;

obgleich der verlasser als asellus eingesperrt ist, erhebt er den

anspruch vitulus d. i. itftYu zu sein).

Auf dem titelblatt von Mones Reinardus vulpes steht (
editio

princeps, erster druck'; in anderem sinne, als erste wOrkliebe,
vollgenügende ausgäbe, ist die vorliegende eine editio princeps.

ungern haben wir in derselben neben der neuen Zählung die an-

gäbe der Moneschen vermisst, auf welche sich doch seil einem

halben jahrhundert die citate beziehen, es ist dadurch nur erreicht,

dass man auch ferner genötigt ist, die alte neben der neuen aus-

gäbe fortzuführen, und der Übergang zum eitleren nach Voigts

Zählung erschwert wird; dass aber die letztere adoptiert werden
muss, ist bei den Vorzügen des Ysengrimus vor dem Reinardus
selbstverständlich.

München, december 1884. Lüowig L.ust.ner.
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Fundstatistik der vwrrömiscaen metallzeit im Rheiogehiete. von E. freiherr

vTröltsch, königl. württemb. major a. d. mit zahlreichen abbil-

düngen und 6 karten in farbendruck. Stuttgart, Ferdinand Enke,
1884. vi ond 119 as. 4« — 15 m.

Das werk greia geographisch weiter aus als der titel ver-

muten lässl, denn es bezieht auch die obere Donau, die Rhone
und den Po herein, und die beigegebenen karten umlassen das

land zwischen den mündungen der Elbe, des Rheins, der Rhone,
des Arno und Inn, Frankreich und Italien bilden eine stehende

rubrik der Übersichtstafeln, im osten ist, wenigstens bezüglich

der broDceperiode , die Weserlinie als gränze eingehalten, die-

selbe linie also, die Möllenhoff als westgränze der germanischen
ursitze und der alten bronce bezeichnet (Anz. vu 209). von den
drei prähistorischen altern sind die zwei jüngeren, das erz - und
eisenalter in betracht gezogen und geschieden io eine reine

broneezeit, eine altere eisenzeit mit Uberwiegen der bronce (nach

den funden von Hallstalt im Salzkammergut Hallstattperiode ge-

.

naont) und eine jüngere eisenzeit (La-Teneperiode nach La Tene
am Neuenburger see); in nicht ganz deutlicher angliederung läuft

daneben eine altitalische broneezeit her. die typischen formen
der beiden eisenzeiten überschreiten jene durch die Weser, den
Thüringer und Böhmer waid gebildete gränze, und soweit die

karten nicht ausreichen, ist diese Ostliche und nördliche er-

streckung aus einer tabellarischen Übersicht zu ersehen, die

hauptmasse des werkes bildet eine statistische Zusammenstellung
der funderte bestimmter typen, durch eine anzahl columnen,
deren köpf die namen der landschaften vom Ursprung bis zur

mündung des Rheins und zum schluss noch Frankreichs und
Italiens enthält, während in den spalten selbst die Ortsnamen

stehen, ist die Verbreitung jedes einzelnen typus anschaulich ge-

macht, den anfang machen die fibulae in 17 typen (darunter ein

aus dem norden versprengter einzelfund der broneezeit), dann
folgen verschiedene ringe, schmuck, gerate, wallen, die bronce-

und eisensachen sind durch abbildungen versinnlicht, welche die

nomenclatur, so weit sie mangelt, ersetzen müssen, ein äufserst

zweckmaTsiges verfahren, welches misverständnisse ausschliefst

und das buch auch zur ersten einführung in die altertomskunde

eignet, wenigstens für solche, welche die einsilbige spräche eines

labellenwerkes sieb vernehmlich zu machen wissen, in dieser

hinsieht wäre die brauchbarkeit des buches durch einige bogen

lext beträchtlich zu erhöhen, die abbildungen sind sauber aus-

geführt; hier und da mochte man die angäbe der natürlichen

grdfse wünschen, die Schmucksachen aus gold, silber, glas,

bernstein, die thonwaren und münzen sind summarischer und
ohne bilder bebandelt, die sechs karten lassen die verkehrsbe-

ziehungen des Rheingebietes erkennen; Tier davon stellen die
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Verbreitung der fundstücke aus den erwähnten vier perioden dar,

eine fünfte, besonders lehrreiche die der gussstätten und massen-

funde (nebst angäbe der vorrömischen Verkehrswege) und eine

sechste die der vorrömischen münzen, die Statistik umfasst weit

über 4000 fundorte. über sein verfahren lassen wir den verf.

selber reden. *die fundangaben beruhen teils auf den einträgen

der vorstände von über SO Sammlungen in versandle fragebogen

mit den hier enthaltenen abbildungen, teils auf den angaben

mehrerer zuverlässiger werke (s. litteratur s. vi), sowie auf den
eigenen Studien des verf.s bei dem besuche von ca. 50 inuseen

des deutschen und aufeerdeutschen Rhein gebiets.' an autopsie

fehlt es ihm also nicht: absolute vollständigkeil ist nicht ange-

strebt und war auch nicht zu verbürgen, da die brauchbarkeit

der fragebogen von der mufse und dem entgegenkommen der

beantworter allzu sehr abhängig ist. an lllcken wird es mitbin

nicht fehlen, und zu ihrer ergänzung ladet die typographische an-

Ordnung ein, auch scheint die papierausstattung darauf berechnet,

. das buch für handschriftliche eintrage tauglich zu machen, aber

als erster versuch einer antiquarischen geographie ist die augen-

scheinlich mit liebe und Sorgfalt unternommene arbeit willkommen
zu heifsen. ihren vollen wert können jedoch die gewonnenen
ergebnisse erst dann haben, wenn durch die mitarbeit anderer

länder erstlich der gesammte Verbreitungsbezirk der hier nach-

gewiesenen typen festgestellt wird und zweitens in ähnlicher Be-

handlung das gebiet der nordischen formensprache daneben ge-

halten werden kann.

Ludwig Laistüeb.

Die vcrwaltungslehre. die innere Verwaltung, zweites hauptgebiet, das
bildungswesen. dritter teil, erstes heft. die zeit bis zum neun-
zehnten jahrhundert. von Lorenz von Stein. Stuttgart, Cotta, 18S4.
xi und 530 ss. 8°. — 10 m.

Dies buch bildet den dritten abschnitt der darstellung des

bildungswesens, welches seinerseits nur eine abteilung von Steins

vielbündigem syslem der Verwaltungslehre ausmacht, schon zwei

frühere bände handelten über das bildungswesen. der erste

(teil v des werkes) über das elementar- und berufsbildungswesen,

der zweite (teil vi) über das bildungswesen des mittelalters, Scho-

lastik, Universitäten, Humanismus, beide sind schon in zweiter

aufläge erschienen, der vorliegende teil umfasst die zeit von der
reformation bis zur gegen wart. s. 3— 34 werden die geistigen

factoren der neueren geschickte erörtert; s. 34—245 enthalten

den ersten abschnitt der periode, den St. bis zum dreifsigjahrigen
kriege reichen lässl, s. 245 bis zum schluss die zweite bälfle des
17 jus. und das achtzehnte, in jedem dieser beiden abschnitte

Digitized by Google



STKIIV DAS BILDITNGSWESEN 22 t

wird erst die entwickelung der europäischen bilduug und dann
das bildungswesen und seine entwickelung geschildert, die glie-

derung des Stoffes erfolgt nach ländern und nach Sachen, s. 81 bis

147 bespricht St. die Universitäten und zwar der reibe nach die

von Italien, Frankreich, England und Deutschland, dann s. 147 bis

227 das vorbildungswesen (gymnasien), hierauf s. 227—245 das
volksbildungswesen. ähnlich ist die folgende periode eingeteilt.

Deutschland wird dabei mit grösserer ausführlichkeit bebandelt,

welche aber St. für sachlich begründet erachtet.

Ich konnte mir vorstellen dass jemand dies buch über-
schwenglich lobt, dass er sich schlechtweg der bewunderung hin-

gibt Uber die fülle der darin enthaltenen anregenden gedanken.

ich konnte mir aber noch leichter das gegenteü denken, dass

nämlich jemand es rücksichtslos tadelt und blofs tadelt, gar nichts

gutes darin finden mag. denn es wird vielen geradezu unerträg-

lich sein , mehr reflexiooen über die sachen als die sachen selbst

zu erhalten, der verf. hat mit seinen werken diese erfahrung
schon öfter gemacht, und mit beziehung auf solche recensenten

sagt er s. 176: 'es ist für unsere gegenwart im höchsten grade

bezeichnend dass, wenn jemand in den würklichen tatsachen der

geschiente einen logisch nachweisbaren, aber freilich nur durch
klares denken versländlichen causalzusammenhang sieht, man das

ganze mit der bemerkung abzutun weite, es sei das 'Hegeische

Philosophie.' wann werden unsere kritiker aufhören, sich durch
solche kategorien ein armutszeugnis über ihr Verständnis der ge-

schiente der philosophie auszustellen , oder vielmehr wann werden
sie, wie es uns unsere wahrhaft grofsen philosophen Kant, Fichte

und Hegel gelehrt haben, wider auf dem gebiete der mensch-
lichen geschiente nachdenken, statt sich mit der bequemen be-

obachtung und den einfachen tatsachen zu begnügen.' es wäre
gewis falsch, wollte man Sts buch mit einer solchen phrase ab-

tun, der verf. hat sich eine bedeutende aufgäbe gestellt und
hat sie mit viel geist und echt humaner gesinoung behandelt, er

schildert den gang der europäischen bildung von 1500— 1800,
er characterisiert die bildungsanatalten, welche dieselbe hervor-

gerufen hat; jede tatsache, die er aus dieser entwickelung her-

aushebt, weifs er in das licht eines grofsen geschichtlichen Zu-

sammenhangs und allgemeiner erwägung zu stellen, darin liegt

die stärke, aber darin auch die schwäche des buchs. es ist wurk-

lich gefahr vorhanden, dass mancher sachverständige und gar nicht

denkfaule leser es nach der leetüre einiger seiten als 'Hegelei'

bei seite legt. St. hält kein raafs in dem streben, die treibenden

gedanken der entwickelung aufzudecken, das geschehene wird

als das beabsichtigte dargestellt und die Ursache einer richtung in

einem oder einigen momenten gesucht, die wol mitwürklen, neben

denen aber auch andere würksam waren, dadurch wird St. femer
in der beobachtnng des tatsächlichen gestört und seine allgemeinen
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urteile sind keineswegs immer das ergebois der Sammlung und
Sichtung des vollständigen materials, sondern oft nur gedanken,

welche dem geistreichen verf. hei der erwägung von einzelheiieo

zuströmen, endlich sind die Utsacben selbst, welche das System

tragen, nicht so ausgewählt, dass man der übrigen antraten könnte,

sind vielmehr nicht einmal alle tatsächlich, so heifst es s. 4 *in

der zeit der antike tritt uns ein absolut freies lehrwesen ent-

gegen'; 'im tiefen unterschiede von der gesammten alten weit be-

ginnt sie (die Karolingische monarchie) damit, die bilduog aller

Völker als eine wesentliche aufgäbe des Staates hinzustellen.' Cur-

tius Griechische gescbichte i 409 zeigt dagegen dass in Griechen-

land die ausbildung der jugend 'nicht der willkür der einzelnen

häuser anheimgestellt war, sondern vom Staate geordnet und ge-

fordert wurde/ für das republikanische Rom genügt die erin-

nerung an die ausweisung der griechischen philosophen im jähre

161 vor Chr., für die kaiserzeit der hinweis auf den erlaas kaiser

Julians, welcher den christlichen professoren untersagte, die alten

classiker zu erklären, und auf die Verordnungen der titel dt tne-

dicis et profestoribus und de siudüs UberaUlms Urbis Romae im

Codex Theodosianus.

Ähnlich steht es mit bebauptungen anderer categorie. so

wenn s. 52 gesagt wird, Amerika habe zwar baumwolle und brod,

aber keinen einzigen gedanken nach Europa zurückzubringen ver-

mocht, schon die zahlreichen erfindungen, die kühne anwendoog
der electricität usw. sollte vor solchem Europäerhochmut warnen,

vor allem aber die erionerung an die Vollendung und erste durch-

führung der vollkommenen religtonsfrcibeit, an geister und herzen

wie Washington und Benjamin Franklin, an die litterarischen er-

folge von Schriftstellern wie Bret Hart, der nationalOconom Carey,

der reisende Stanley.

Weiterbin (s. 415 ff) redet St. ausführlich von dem grofsen

verdienst des Staatsrechtslehren Christof Besold. 'er ist der erste,

der hier (in der citierten schrill) das bildungswesen wissenschaft-

lich behandelte: Educatio ut curae sit rmperanli cum primis ne-

cessarium esse videtur. wie tief ist der unterschied dieser auf-

fassung von der des katholicismus!' zunächst ist das citat un-

geschickt, aus diesem satz ergibt sich gar nichts, was den Besold

auszeichnet, das gleiche haben viele vor ihm gesagt, sodann

aber, wenn mit diesem satz der gegensaU evangelischer staatsauf-

lassung gegenüber der katholischeu gekennzeichnet werden soll,

so übersieht St. dass Besold zwar von geburt prolestant war,

später aber zum katholicismus übertrat und ein gefährlicher gegner

des protestantismus wurde.

Nicht besser ist die behauptung s. 98, die deutschen reichs-

tagsabscbiede seien 'das Vorbild der grofsen systematischen ver-

waltungfgeselzgebung' der französischen monarchie seit 1550, oder

dass es in England während des 18jhs. 'so gut wie gar keine
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regierung' gegeben habe s. 368 und noch einmal s. 371. schon

die erinnerung an die herschaft der testacte oder an die gesetz-

gebung über die gewerkvereine hätte einen solchen aussprach ver-

bieten müssen, aber St. will die zurOckhaltuag des englischen

Staats gegenüber den bildungsanstalten erklären und stellt des-

wegen die umfassendere characteristik auf, der englische Staat

habe sich jeder lätigkeit in inneren angelegenheiten entschlagen.

Sehr glücklich weifs St. die wechselwürkung der euro-

päischen bildung und der nationalen factoren zu schildern und
mit besonderer energie betont er den einQuss der reformation.

so s. 522 : *es ist nicht zu bezweifeln dass alle diejenigen länder,

in welchen das römische kirchenlum noch in seiner mittelalter-

lichen ganzen kraft besteht, das ist die ganze romanische hälfte

Ton Europa, auch mit dem 18 jh. zu dem begriff eines der staat-

lichen regierung eingefügten Unterrichtswesens überhaupt nicht

gelangen kann. Frankreich, Italien, Spanien, Portugal behalten

auch am ende dieses jhs. mit ihrer alleinherschenden römischen
kirche das bildungswesen des roittelalters.' die formulierung des

satzes zeigt jedoch wider den wunden punct des buchs. ob das

Unterrichtswesen Frankreichs usw. im 18 jh. noch die form des

mittelalters halte, ist eine tatsache, die objectiv festgestellt oder

verneint werden kann und nicht in form eines Schlusses hinge-

stellt werden sollte, diese form verleilet aber auch sofort, jene Be-

hauptung zu umfassend zu gestalten, denn Frankreich besafs, wie

in dem buche s. 95 ff selbst ausgeführt ist, ansehnliche anfange

eines staatlichen unterrichtswesens. s. 100 heifst es: 'wahrend

die Deutschen kaum noch eine Vorstellung von dem regale majus
eines katholischen laudesherrn haben, eine Universität zu errichten

ohne eine päpstliche bulle, und die evangelischen landesherro es

tun, ohne es als ein formelles recht zu fordern,' ist in Frankreich

•jede Universität rechtlich eine königliche anstalt geworden.' diese

anscbauung soll von Frankreich nach Deutschland gedrungen und
'von mafsgebendem einfluss namentlich auf das deutsche univer-

sitaisrechl des 17 und 18 jhs. geworden' sein.

Am besten wird man das buch benutzen , wenn man von

zeit zu zeit den einen oder anderen abschnitt liest und sich zwar

durch denselben anregen lässt aber zugleich dessen behaup-

tungen prüft.

Strasburg. G. Kaufmann.

Digitized by Google



221 PAOLSEN GESCHICHTE DES GELEHRTEN UNTERRICHTS

Geschichte des gelehrten Unterrichts auf den deutschen schulen und univer-

salsten vom ausgange des mittelaltcrs bis zur gegenwart, mit be-

sonderer rucksicnt auf den klassischen Unterricht, voo Faixwuca
Paulsen. Leipzig, Veit & comp., 1885. xvi und 811 ss. 8°. —
16 m*

Paulsens Geschichte des gelehrten Unterrichts ruht auf aus-

gebreiteten, wenn auch nicht gleichmäßig tief eindringenden

forschungen, ist mit geist geschrieben und weifs eine fülle

disparaten Stoffes übersichtlich zu bewältigen, wer das buch

nicht blofs flüchtig in die band nimmt und sich auch nicht ab-

stofsen lässt, wenn er auf abschnitte trifft, in denen er selbst

besser unterrichtet ist als der autor, oder solche, in denen die

schwächen der methode des autors zu tage treten — der wird

sich gefördert fühlen, auch wenn er wie referent gegner der

forderungen ist, mit denen P. schliefst, und der auffassungen be-

deutender personen und richtungen, durch welche P. diese

forderungen stützt.

P. will keine geschichte der höheren schulen und Univer-

sitäten geben , sondern nur die des gelehrten Unterrichts an den-

selben, er bringt allerdings mancherlei material Ober methodeo.

Stellung der Iehrer, einwürkung der controlierenden behörden

usw. — aber es sind doch mehr nur gelegentliche mitteilungen.

die unvollständige ausbildung des beamtencharacters der lehrer,

namentlich der attribute, welche die lehrer ähnlich wie die ricbter

zu einer eigenen kategorie unter den beamten gestalten, das ver-

ordnungswesen, die instructionen, welche das Verhältnis des direc-

tors zu der behöTde, der lehrer zu dem director regeln, dies und
was dem verwandt ist wird nicht oder nur gelegentlich berührt,

diese dinge beherschen aber den weg des Vollzugs, der in der

Verwaltung mindestens ebenso wichtig ist, als die allgemeinen

normen und principien , die oftmals nur um so lauter verkündet

werden je weniger sie herseben, und was noch wichtiger ist:

von diesen Ordnungen hängt es vorzugsweise ab, in welchem
geiste, mit welcher frische und zuversiebt die lehrer unterrichten,

auch die geschichte der methode und der diseiplin kann man bei

P. nicht verfolgen, weder der kämpf der grammatiken, noch der

Wechsel der methode, die bald den Unterricht auf das 'Übungs-

buch' basieren, bald jedes Übungsbuch verwerfen will, wird ge-

schildert, noch die Veränderung in der zucht, der allmähliche

sieg einer doctrinären pedanterie, welche möglichen misbraueb
verhindern wollte und das notwendige beseitigte, davon hängt

aber die geistige kraft der jugend wesentlich ab.

Auch bezüglich des Inhalts des Unterrichts findet noch eine

Beschränkung statt: nicht alle zweige des Unterrichts werden be-

hüuuVU, sondern im wesentlichen nur der Unterricht in den clas-

[• vgl. DLZ1885 nrG (GVoigt). — Litt, centralbl. 1885 nr6. — All-

jeweiue »eitung 1885 nr 77 beil. (ThZiegler), dagegen nr 100 beil. (FPauUenL]
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sischen sprachen, aber was in dieser beschränkung begriffen

wird, ist etwas sehr wichtiges, die classischen Studien haben von

je her den mafsgebenden teil des höheren Unterrichts gebildet, und
das abwechselnde vordringen und zurückweichen der humanisti-

schen tendenzen unserer bildung ist in so energischer weise wol

noch niemals zur anschauung gebracht worden, dadurch wird

aber auf alle seilen der entwickelnng unseres Schulwesens oft

überraschendes licht verbreitet.

P. gliedert den Stoff in drei bücher 1) 1500— 1600, das zeit-

aller des humanismus und der kirchenreformation. 2) 1600— 1805,
die Stellung der classischen Studien im Zeitalter des rationalismus

und pietismus, s. 300—513. 3) die zeit des neuen humanismus,
s. 513—782. dieser letzte abschnitt behandelt die auffassung des

classischen altertums, welche in der zeit unserer classischen dichter

herscbend wurde und ihre glanzende Vertretung durch die grofsen

Philologen fand, vor allem durch FAWolf, sodann die neugestaltung

des höheren Schulwesens auf grundlage dieser anschauungen und
die angriffe, welche etwa seit 1840 teils von kirchlichen eiferern,

teils von Seiten der bedürfnisse des modernen lebens gegen diese

Ordnung gemacht worden sind, dieses letzte buch ist das wich-
tigste, nicht blofs deshalb, weil der gegenständ unmittelbar prac-

tisches interesse hat, sondern weil die beiden früheren bücher
von anderem abgesehen nicht mit derjenigen objectivität ge-

schrieben sind, die aus der allseitigen beherschung des Stoffs

hervorgehen muss. bezeichnend ist dass P. nicht zu einem festen

urteil darüber gelangt ist, ob er in dem auftreten des humanismus
und seinem siege Uber die Scholastik einen fortschritt begrüfsen

oder einen rückschritt beklagen soll. P. ist ein Vertreter der freien

forschung — da scheint es selbstverständlich dass er die be-

strebungen anerkenne, welche die Studien von dem zwange der

kirche befreiten — aber seine moderne geringschatzung der be-

strebungen der humanisten macht ihn geneigt, auch ihre histo-

rische bedeutung zu unterschätzen und der reaction zu folgen, die

in der beurteilung dieser zeiten platz zu greifen begonnen und
in Janssens Deutscher geschiente ihren radicalsten ausdruck ge-

funden hat. dieser schildert die zeit um die wende des 15 und
16 jus. als die blüte der Wissenschaft und der kirche, obwol da-

mals die verweltlichten päpste , cardinäle und bischöle die innere

faulnis der kirche aller weit offenbar machten. Wimpfling, Conrad
Celles, selbst Reuchlin bis zu dem Colner streit erhalten noch
lob. das verderben beginnt ihm dann mit Erasmus und seiner

scharfen kritik kirchlicher personen und zustande. P. dagegen
will Erasmus noch preisen und erst die Hutten und genossen

verwerfen, da ist Janssens position, so unhaltbar sie ist, noch
leichter zu verteidigen als die von P. P. entwirft in folge dessen

von dem humanismus nur ein verzerrtes bild. die schwächen
sind einseitig hervorgekehrt, freilich waren unter den huma-
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nisten viel fahrende gesellen und die Uster der zeit, welche sogar

am hofe des papstes blühten, blieben diesen leuten nicht fremd,

dazu die ewige geldnot, die beltelei, die sich hinter grofsen

phrasen schlecht verbirgt — aber unter all dem erdenjammer be-

wahrten sie die begeisterung filr ihre ideale oder besser gesagt

für ihren idealen träum, als könnten sie die spräche und die

poesie der alten inmitten der neuen zeit und der barbarischen

weit wider aufleben lassen, und diese begeisternug war so nach-

haltig, dass sie zuletzt siegte, in weit umfassenderem mafse siegte,

als man hätte erwarten können, es ist jetzt mode , die Scholastik

zu preisen, und es ist richtig dass sie lange genug von der Un-

kenntnis geschmäht worden ist. aber man soll ihre Verdienste

anerkennen und den geist ihrer hervorragenden männer bewun-
dern, ohne die tatsache zu verkennen, dass sie der masse der

sich zu den wissenschatten drängenden knahen und Jünglinge

schlechtweg unverdauliche nafarung bot diese klage hat Johannes

von Salesbury im 12 jh. und manch frommer mann wie Wünpfliug

um 1500 erhoben, hiermit muste aufgeräumt werden, und das

hat der humanismus getan im bunde mit der reformatio^, die

erfolge dieser reform liegen zu tage, um 1500 verstanden in

Deutschland nur einzelne gelehrte griechisch — in den seit 1524
eingerichteten protestantischen gymnasien bildete es einen regel-

mässigen uoterrichisgegenstand. mit der gründung dieser an-

stalten gieng gleichzeitig die andere fordern ng der von Janssen

und Paulsen verherlichten Alteren Humanisten in erfüllung, die

ausscheidung des knabenunterrichts aus der Universität, stall

diese grofsen erfolge in den raittelpunct der darstellung zu rücken,
zählt P. auf, wie die Universitäten in der zeit der reformatori-

schen bewegung zurückgegangen seien: das sind sie, aber nach
wenigen jähren erhoben sie sich in verbesserter gestalt. der zeit-

weilige rürkgang ist doch leicht erklärlich bei so furchtbarer er-

scbütteruog aller Ordnung in Staat, kirebe und gesellschal). man
vergesse doch nicht dass neben der wissenschaftlichen und kirch-

lichen revolution auch eine revolution auf dem gebiet des rechts
und der gesellscball und endlich eine grofse politische revolution
durchgekämpft wurde, das wird von P. nicht zur anscbauuog
gebracht, dagegen belegt er seine ansieht mit den klagen Me-
lanchthons Uber den rückgang der Studien, dann kann man aus
der vorrede Jacob Grimms zur Geschichte der deutschen spräche
auch schliefsen dass die germanistischen Studien im niedergaog
waren, als Lachmann, Haupt, Möllenhoff, Waitz usw. sie auf allen
gebieten bereicherten. P. kann auch nicht begreifen, was Hutten
und Luther zusammenführte, äufserliche taeük soll es gewesen
sein, das ist eine starke verkennung. so verschieden diese rnan-
ner waren, sie waren träger eiuer und derselben gewaltigen zeit-

ström ung. — protest hätte ich ferner zu erheben gegen die urteile,

die über mittelalterliche Verhältnisse fallen, diese liegen P. offen-
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bar fern. s. 9 heifst es zb., die Italiener hätten bis zum 14 jh.

Tergessen, dass sie nachkommen der Börner seien und nicht der

juden. bekannte tatsachen wie die briete der römischen gemeinde

an Konrad in, die nationale färbung des kamptes gegen die

Staufer, die gedichle, in denen der kämpf Gregors vu mit dem
siege des Marius und Caesar über die barbaren verglichen ward— sollten vor so paradoxen aussprachen warnen, man muss
mit kritischem geiste lesen, sonst wird die geistreiche darstellung

und die bisweilen mit gefährlichem geschick getroffene auswabl
des sloffs und der cilate irre führen.

Das letzte buch zeigt das bild einer gährung, die darum
nicht weniger trübe ist, wenn redegewandte männer die jeweilig

besiebenden einricbtungen durch bestechende theorien zu recht-

fertigen verstanden, eine richtung hat doch die andere scharf

genug zu kritisieren gewußt, man lese die klagen des alten Ilgen

über Portas Vergewaltigung durch die reformen unter Job. Schulze,

dann das selbslbewustsein dieser richtung, dann die angriffe der

Rümpel und Eilers, dann die neuesten Wechsel, eine lehre aber

bricht durch diese geschiente aller orten durch: dass der ärgste

feind einer gesunden entwickelung die büreaukratische gewalt-

tätigkeit ist. nicht ohne beschämung wird man die mishandlung
eines mannes wie Ludw. Giesebrecbt lesen — würde es nur zur

waroung gelesen, aber energische naturen werden immer dem
wabne verfallen, als konnten sie andere menschen schlechtweg

zu Werkzeugen ihrer meinungen und absiebten benutzen, auf

dem gebiete des Unterrichts ist das unmöglich, und der versuch

schädigt gerade die wichtigsten aufgaben der schule am stärksten.

Der historischen darstellung folgt s. 745 ein capitel über

die entwickelung der realscbule in Preufsen, welches die unklare

und schwankende haltung der Öffentlichen meinung wie der be-

hörden dieser Schöpfung gegenüber nachweist, und endlich s. 755 bis

784 eine Schlussbetrachtung, in welcher der autor seine idee von

der notwendigen reform der höheren schulen entwickelt, die

forderungen, die er hier aufstellt, sind durch die historische dar-

stellung nicht begründet, geben sich auch nicht dafür aus — nur
das glaubt P. bewiesen zu haben, dass das gel ü hl des Unbehagens

mit dem znslande der gymnasien nicht wegzuleugnen sei, und
die quelle davon Hödel er in dem vergeblichen bemühen, die

hauptkraft auf die beschäfligung mit den alten sprachen zu ver-

wenden, seine darstellung erweckt diesen eindruck entschieden,

aber nicht mit der kraft einer objectiven darstellung. die ge-

danken der Schlussbetrachtung werden deshalb nur durch ihr

eigenes gewicht würken. es sind darunter nun sehr beachtens-

werte gedanken, die auch dadurch nichts verlieren, dass sie hier

nicht zum ersten male auftreten, sie sind doch ergebnisse selbstän-

digen denkens und in glücklicher form. P. stellt keinen ausge-

arbeiteten lehrplan auf, aber er gibt die grundzüge seiner ideal-
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schule, das griechische soll lacultativ werden, die frei werdende
kraft soll aber nicht utilitaristischen richtungen dienen, sondern

einer enveiterung des deutschen und der philosophischen Pro-

pädeutik zugewiesen werden, die notwendigkeit einer solchen

Propädeutik wird unzweifelhaft mit jedem jähre ein dringenderes

bedüTfnis. hunderte von abiturienten eilen zu ihren Fachstudien,

ohne von der philosophie nur irgend etwas kennen zu lernen,

es sei denn eine gelegentliche notiz etwa Ober eine lächerliche

behauptung der einst hergebenden naturphilosopbie , mit der in

irgend einer exaclen Vorlesung der stofl* pikant gemacht wird,

es ist gewis ein sehr nutzloses beginnen, den grofsartigen unter-

bau der classischen bildung aufzuführen, um eine so banausische

spitze darauf zu setzen, aber das banausische treiben würde durch

beseitigung des griechischen noch ganz anders zur herscbafl

kommen, die griechisch-römische kultur bildet die eine grofse

quelle unserer modernen kultur, wer wissenschaftlich arbeiten

will, kann der bekanntschalt mit ihr nicht entraten, wol haben

bedeutende männer ohne solche kenntnis ungemeines geleistet —
aber die schule wird ja nicht für einzelne hervorragende geister

eingerichtet, sie zeigt den weg, der die regel bilden muss.

Auch laboriert unser gymnasium gar nicht am griechischen

— sondern der grund der überbürdung einerseits und der mangel-

haften, den grofsen anstrengungen nicht entsprechenden leistungeo

andererseits ist in umständen zu suchen, die mit der geschicht-

lichen entwickelung unserer gymnasien zusammenhangen und die

über kurz oder lang beseitigt werden müssen, vor allem : wir trei-

ben neben einander, was nach einander getrieben werden muss.

das lernen der alten sprachen beginnt, ehe die elementaren kennt-

nisse und fertig keiten lest sitzen, in den mittleren und oberen

classen hängen diese mangel den schülern das bleigewicbt an,

nötigen den lehrer, wider und wider zurückzugreifen, und stellen

die schule blofs, sobald schüler der mittleren gymnasialclassen

bei aufnähme in präparandenanstalten usw. mit Zöglingen guter

Volksschulen zusammen geprüft werden, zu den gymnasien

sollten nur diejenigen zugelassen werden, welche eine bürger-

schule mit gutem erfolge durchlaufen haben und im deutschen,

rechnen, in religion, geschieh te und geographie den nötigen Vor-

rat von kenntnissen und lertigkeiten besitzen, wer das bis zum
zwölften jähre nicht erreicht, der bleibe bis zum dreizehnten und

vierzehnten, besinnt er sich unterdessen, dass er l*sser tue. mit

den alten sprachen nicht mehr anzulangen, sondern eine Fach-

schule zu besuchen, so ist das in den meisten fällen ein gewinn

für ihn seihst und für das gymnasium.

So vorbereitete schüler werden auf dem gymnasium in 7jähren

eine gründliche durchbildung erfahren ohne jede überburdung,

weun. was bei Sicherheit in den elemeutaren kenntnissen mög-

lich ist. die hauptkrafl den drei lächern iatein, griechisch und
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mathematik zugewendet wird, dazu sind zwei anderungen des
bisherigen lehrplans nötig. 1) die neueren sprachen dürfen nicht

in der dem lateinischen unterriebt nachgebildeten grammatischen

methode behandelt, sondern müssen als fertigkeiten gelehrt wer-
den. 2) es muss ausgesprochen werden dass deutsch, religion und
geschiente Uberwiegend der anregung dienen, nicht dem examen-
fertigen wissen, der Stoff wird in der classe durchgearbeitet,

bildet den gegenständ der Obung im begreifen und (mündlichen

oder schriftlichen) reproducieren. zu lernen ist nur ein kleiner

eiserner bestand ; es ist eine blofse teuschung, wenn man glaubt,

die reiche fülle des materials, welche in einem gediegenen Unter-

richt im deutschen, in der geschichte und in der religion dem
schüler zugeführt und mit ihm geistig verarbeitet wird, konnte

von ihm auch nur annähernd so präsent gehalten werden , wie

das von dem im Unterricht der alten sprachen und der mathe-

matik gebotenen mit recht gefordert wird, man beseitige den

druck, der durch diesen falschen schein und die damit zusammen-
hangenden anforderungen erzeugt wird, der gewinn dieser stunden

wird nicht geringer sein — hangt er ja doch fast ausschliefslich

davon ab, ob der lehrer mit geist unterrichtet — und die haus-

liche arbeit unserer schüler kann sich auf die drei tächer latein,

griechisch und mathematik in einer weise concentrieren, die allen

bedürfnissen entspricht.

Es ist hier nicht der ort, alles dies naher auszuführen, ich

habe es an anderer stelle getan, nur soviel noch einmal: man kann
die übelstände und das hin- und herschwanken unserer höheren

schulen anerkennen — man mag es, wie referent, als eine Vergeu-

dung grofser mittel und eine geßihrdung vieler jünglinge betrachten,

dass jetzt so mancher bis zum 21 und 22 jähre die Schulbank

drückt, der niemals etwas in freierer wissenschaftlicher weise be-

handeln wird: aber nicht in dem griechischen liegt die quelle

des Übels, sondern — abgesehen von dem berechtigungsunwesen— darin, dass wir so vielerlei gleichzeitig und mit dem gleichen

zielpunct betreiben, darin vor allem, dass an allen sprachen 'for-

male bildung' gewonnen werden soll, statt uns damit zu begnügen
dass das latein den grammatischen knecht in völlig ausreichender

weise stellt.

Strafsburg i. E. G. Kaupman.n.

Litterat urnotizen.

KGAndresbn, Konkurrenzen in der erklarung der deutschen ge-

schlechtsnamen. Heilbronn, gebrüder Henninger, 18S3. 144 ss.

8°. 3 m. — an dieser ebenso sorgfaltig, wie es in A.s früheren
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büchern geschah, abwägenden arbeit sind insbesondere wertvoll

die beiden ersten capitel: 'concurrenzen innerhalb der einzel-

namen' und 'concurrenzen zwischen einzelnameo und beiuamen.'

denn hier sucht der verf. durch eine reihe methodischer »atze,

welche er aufstellt, für die entscheiduog zwischen verschiedenen

möglichen deutungen namentlich zwei gesichtspuncte zu gewinnen

:

den grad der geläuügkeit, den die namen im allertum besafsen,

und die frage nach der entsprechenderen

lautliche seile wird nicht vernachlässigt, die angenommenen Ver-

änderungen werden durch möglichst reichliche beispiele gestützt

und die Verschiedenheit des lautwandels in den verschiedenen

dialecten wird gebürend berücksichtigt, dass mau an einzelnen

aufstellungen noch zweitein kann, tut nichts zur sache, die grund-

sätze sind richtig und wir werden auf dem wege weiter kommen,
wenn unser material reicher geworden, wenn namentlich die

jüngeren Urkunden ausgebeutet werden und uns namenbücner
nicht blofs von Städten sondern auch von dorfechaften vorliegen,

natürlich denke ich hier nur an Stoffsammlungen, nicht an jene

vom verf. richtig characterisierten arbeiten, weiche rasch mit den

abgeschmacktesten deutungen zur hand sind, für eine etwaige

zweite aufläge wünschte ich eine durchsichtigere anordnung. der

verf. scheint diesen mangel selbst gefühlt zu haben, indem er das In-

haltsverzeichnis detaillierter gliederte, aber das genügt nicht man
muss jetzt, um das buch mit nutzen zu lesen, den gaug der dar-

Stellung erst auf einem blatte sich selbst versinnlichen, die mühe
sollte uns der verf. in Zukunft ersparen, er würde zugleich dabei

finden dass, um einen parallelismus in den abhandluugeu hervor-

zubringen, einige Umstellungen notwendig sein dürften, auch

möchte ich bei der aufstellung von Stämmen und Zuweisung alter

namen an diese noch etwas vorsichtiger zu werke gehen.

Die gotische bibel des Vulfila nebsl der Skeireins, dem kalender und

den Urkunden herausgegeben von EBbrnhabdt. teztabdruck mit

angäbe der handschriftlichen lesarten nebst glossar (Sammlung
germanistischer hil Ismittel für den practischen sludienzweck iu).

Halle a/S., Waisenhaus, 1884. vi und 334 ss. 8°. 3 m. — der

text weicht von dem in des verf.s gröfserer ausgäbe nur an

wenigen stellen ab, die in der vorrede verzeichnet sind (lies dort

daga statt dagis). dem glossar (s. 219—334) darf man das lob

einer schätzenswerten arbeit nicht vorenthalten : die bedeutungea

werden knapp und geschickt angegeben, bei zweifelhaften und be-

lehrenden dingen auch die citate nicht gespart; die Vorgänger wer-

den besouders nach der seile überboten, dass ein gut teil der syntax

hinein gearbeitet ist, man vergleiche zb. den artikel et. nicht für

glücklich halte ich es dass die composita von unbelegten simplicibus

unter dem alphabetisch ersten compositum behandelt werden, man
verlässt die rein alphabetische Ordnung doch nur, um das etymo-

Jos. Strobl.
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logisch zusammengehörige auch möglichst heisammeu zu habeu;

dieser zweck wird aber hier teilweise vereitelt warum soll *tairau

in D (bei atstairan) stehen? *gildaH ist unter fragildan in F
von gild in G getrennt; gahveüan üodet sich in ±7, die ableitung

gahveilains aber in G ; warum ufargudja nicht bei gudja? die an
sich berechtigte vorsiebt betreffs unbelegter oder zweideutiger

formen wird etwas weit getrieben, wenn zb. der nomin. Mama
nur zweifelnd angesetzt, wenn noch immer die möglichkeil eines

geoit gups eingeräumt, g*itein nur Tragend als deminutiv von
gaits bezeichnet, oder wenn, skeptisch in einem anderen sinne,

für raihtt 'gerecht' garaihtt, fUr slauhts slakts conjicieit wird, bei

dieser Skepsis muss man sich wundern, ohne jedes bedenken
baitrs (nicht baitrs) und den infin. von faißokun als flekan (nicht

flokan) angesetzt zu finden, den etymologischen andeutungen
wird man nicht Überall zustimmen, bei disvinßjan ist das sonst

befolgte prineip der bedeutungsangabe verlassen, es beifst doch
'auseinanderworfeln' und hat den sinn von 'zermalmen, vernichten'

nur wie gr. Xixpäv an der betreffenden stelle, skaftjan $ik wird

illustriert durch mhd. schaffen, mnl. scheppen in Verbindungen,
wie sich schaffen an die »ort, kern U stride scheppen, bei grtdon

und ingardja sind die bedeutungen vergessen, sonst bemerkte ich

druckfehler unter et (z. 14 1. ßishvah), phpja, saivs, skapuls, viko.

Das buch, in der bekannten hübschen ausstattung dieser

Sammlung, dar! mit bestem rechte in die coneurrenz eintreten.

J. Framck.

LiUerariscbe korrespondenz des paedagogeu Friedrich Eberhard von
Bochow mit seinen freunden, neu herausgegeben und vermehrt
von dr FJonas. Berlin, LOehmigkes verlag (RAppelius), 1884.
xxx und 274 ss. 8°. 4 m. — die briefe dieser correspondenz

sind nicht blofs für die geschiente der Pädagogik von wert, ins-

besondere für die geschichte der entwickelung des Schulwesens
in Preufeen, sie interessieren, da Bochow mit roännern wie Gel-

iert, Gleim, Basedow ua. im brielWechsel stand, auch den lit-

lersrhistoriker, dem sie manchen au Ischluss über den character

der aulklärungsperiode gewahren. B. selbst präsentiert sich in

ihnen mit seinen grofsen Vorzügen und kleinen schwächen als

ein wahrhaft typischer Vertreter dieser epoche.

Die neue ausgäbe unterscheidet sich von der durch B. selbst

besorgten — abgesehen von der chronologischen anordnung der

briete gegenüber der früheren alphabetischen — durch einen Zu-

wachs von beinahe 100 brieten, von denen viele, wie die an und
von Gleim, die an Nicolai, bisher ungedruckt waren, von den
letzteren sind einige nur unbedeutende billets, andere aber für

uns bemerkenswert, so diejenigen, welche B.s urteil über den
Sebaldus Nothanker (br. 25. 46. 62) und über die Freuden des

jungen Werthers enthalten (br. 38). B. steht ganz auf seilen

Nicolais, unsere Jünglinge , schreibt er , sind alle vergoethel , ver-

A. F. D. A. XI. 17
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herdert, verwielondet etc. noch ehe sie bärtig werden, wohl dem,

der die kw übernimmt.

Eine biographische einleitung gibt über das leben R.s und
den character seiner pädagogischen würksamkeit auskauft dann

folgt ein Verzeichnis seiner zahlreichen und sehr verstreuten Schrif-

ten, etwas dürftige anmerkungen erläutern den Inhalt der briete.

Berlin. 0. Pnioweä.

Thomas Sergeant Pkrry, From Opitz to Lessing : a study of pseudo-

classicism in literature. Boston, JROsgood and Company, 1S85.

vi und 267 ss. 8°.— man wird dies buch, wenn es auch keine

einzige tatsächliche bereicherung unserer kenntnisse bietet, nicht

ohne nutzen aus der hand legen, denn es berücksichtigt sttrkev

als das bei uns zu geschehen pflegt die analoge entwickelung der

ausländischen, namentlich der englischen litteratur, zieht manche
frappante parallele und unterhält durch seine vielen drastischen

vergleiche, die behandlung Leasings, der als der letzte Vertreter

des pseudoclassicism im gegensatz zu dem mit Herder beginnenden

romanticism betrachtet wird, nimmt fast die hälfte der schritt, ein;

dem gegenüber kommt die frühere entwickelung entschieden zu

kurz, in den deutschen citaten stören häufige druckfebJer.

Hubert Roettekrn, Der zusammengesetzte satz bei Berthold von

Hegensburg. ein beitrag zur mittelhochdeutschen syntax. Quellen

und iorschungen liii. Strafsburg, Trübner, 1884. xi und 124 ss.

S°. 2,50 m. — wir haben hier eine recht tüchtige erstungs-

arbeit vor uns. die vielfachen Schwierigkeiten, mit denen beute

noch syntactische Untersuchungen zu kämpfen haben, hinderten

den verf. nicht, ein anschauliches bild von der syntax des zu-

sammengesetzten Satzes bei Berthold zu entwerfen, und ich meine

dass man unter Zugrundelegung der anordnung Erdmanns (die

der verf. freilich an einigen puncten glücklich abgeändert bat)

nicht viel mehr wird gewinnen können, nur größere Vollstän-

digkeit hätte ich gewünscht, zwar alle fälle verzeichnet zu finden

wird kein einsichtiger verlangen; aber R. operiert doch zu viel

mit 'häutig' und 'selten', er hätte, da seine Sammlungen gewis

vollständig waren, wenigstens angeben sollen, wie oft sich der

eine oder der andere fall vorfindet, wenn wir auch zur zeit

noch zufrieden sind zu erfahren, was 'häufig' und was 'seilen'

ist, später einmal wird doch die syntax statistisches material

brauchen, gleichzeitig würde dann R. einen dankenswerten bei-

trag zur kenutnis des Bertholdischen Stiles geliefert haben, syntax

und Stilistik sind freilich verschiedene dinge: aber wenn wir er-

fahren, welcher synthetisch möglichen flllle sich ein Schriftsteller

bedient und wie oft er die einzelnen anwendet, haben wir be-

reits eine frage des stils gelöst — der verf. verabsäumt nicht,

wo es ihm möglich ist, aut verwandte arbeiten zu verweisen, aoi

die OErdmanns, MErbes, OBehaghels, HDittmars, RHoitheuers,
LToblers, LBocks; seltener nennt er Paul, dessen MM. gram-
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matik in zweiter aufläge ihm erst nach abschluss seiner arbeit

zukam, wir vermissen daher auch den hintergrund nicht, so

weit er wenigstens mit heuligen miltein herzustellen war. manches
hatten ihm, da er Uber weitere eigene Sammlungen nicht zu ver-

lugen scheint, unsere Wörterbücher geboten, zb. zu § 194, wo
er nur aus dem. altsächsischen eine parallele beibringt, wahrend
solche, abgesehen von den fernerliegenden ags. und alln., auch
im mhd. nicht fehlen. Joseph Strobl.

Oswald Zikgerle, Ober eine handschrift des Passionais und Buches
der märtyrer. aus dem jahrgang 1883 der Sitzungsberichte der

phil. • bist classe der kais. academie der Wissenschaften (band cv

heft i s. 3 ff). Wien, Gerold in comm., 1883. 110 ss. 8°. — die

vorliegende Untersuchung knüpll an an eine bisher unbekannte

um 1400 für Jorg von Gußdaun geschriebene Iis. (B) der bischöf-

lichen Seminarbibliothek zu Brixen, die sich als fortsetzung einer

für denselben berren angefertigten und ebenda aufbewahrten hs.

des alten Passionais (über diese s. IVZingerle Zs. f. deutsche phi-

lologie 6, 13 ff) erweist, auf ein md. gedieht Vom advent Christi,

'welches im auftrage einer uns schon aus der mittelalterlichen

litteratur bekannten dame' verfassl ist und von Zingerle spater

veröffentlicht werden soll (s. 34), folgt der prolog zum dritten

teil des Passionais mit einer anzahl der sich ihm anschließenden

legenden (an stelle des Silvester ist Basilius eingereiht; auf SSe-

bastian folgt in Verwechselung mit Martha inarlyr. (19 jan.) SMar-
tha, die im vollständigen Passional erst nach SMargarela steht;

die legende von Johannes elemos. fehlt ganz) bis zum SGregorius,

in dessen vita der Passionallext plötzlich (Röpke 203, 24) abbricht,

um von da an als ersatz eine mit SAmbrosius beginnende fort-

setzung aus dem Buche der märtyrer zu geben, scharfsinnig führt

Z. den nachweis, dass der Schreiber diese Verbindung beider werke

schon in der vorläge vorfand, die von ähnlicher äußerlicher be-

schaffenheit wie B gewesen zu seiu scheint, mit dieser ergänzung

aus dem Buche der märtyrer begnügte sich aber der Schreiber

nicht, es sind von anfang an die geschiebten jener heiligen,

welche das Passional nicht kennt, an den stellen eingeschoben,

welche ihnen der kalendarischen anurduung gemäfs zukommen
und zwar die legenden von den unschuldigen kindern, von SHi-

larius, SPolicarpus, SBrigitta. dagegen blieben im Buch der mär-

tyrer abgesehen von einigen Umstellungen zunächst jene legendeu

fort, welche schon dem Passionaltexle entnommen waren — nur

SRemigius ist widerholt — , sodann fehlen auch jene heiligen,

die bereits in der Brixener hs. des allen Passionais berücksichtigt

waren, was sonst noch B gegenüber der Kloslerneuburger hs. (C)

an viten aus dem Buche der märtyrer abgebt, ist nicht viel: im

allgemeinen darf man sagen dass die vorläge unserer hs. an reich-

haltigkeit der hs. C, neben der B selbständigen wert besitzt, un-

gefähr gleichkam, am schluss der abhandlung werden aus dem

IT *
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Buche der märtyrer die legenden Von $and hylario, Yen sand

Breidt, Von der Maria egyptiata tmd Zvsma, Von $and Maria

Magdahna (vgl. Germ. 20, 445) nach B mitgeteilt, um eine ver-

gleichung mit den texten verschiedener hss. zu ermöglichen, die

von Lambel edierten bruchslüeke des Passionais und des Buchs

der mftrtyrer (Mitteilungen des Vereins für gesch. der Deutschen

in Böhmen xxn nr 1) konnte ich leider nicht einsehen.

Eingehender befasst sich Z. mit dem ersten teil von B, den

partien aus dem Passional. s. 7—34 werden aus den Varianten,

insbesondere den lesefehlern und dem lautstande von ß schlüge

auf die beschaffenheit der vorläge gezogen, recht lehrreich und

von nutzen für die textkritik Uberhaupt ist Z.s versuch einer

systematischen behandlung der lesefehler in B, mit deren hüVe

wir uns eine Vorstellung vom schriftcharacter der vorläge machen
können, voreiligen oder zu weit gehenden folgerungen ans

einzelnen weniger häufig sich widerholenden fehlem ist bei der-

artigen beobachtungen in dem umfassenden material, das liier

schon die Untersuchung einer einzigen hs. ergibt, eine gränze

gesetzt : nur viele belege für einen und denselben fehler (wider-

holte Verwechselung von bestimmten lautzeichen) können beweis-

kräftig sein, eine gröfsere auzahl solcher, die priocipien der ent-

stcllung ins auge fassenden einzelUntersuchungen, bei denen die

Selbstbeobachtung nicht aufser acht tu lassen wäre, würde schließ-

lich zu einer methodischen behandlung der entstehungsgeschicbte

der Schreibfehler in unseren hss. führen und wäre gewis ein

lohnendes und dankbares thema. zu den entstellungen des textes

durch das auge des abschreiben, das durchaus nicht immer jeden

buchstaben aufnimmt, vielmehr oft nur das wortbild streift, nur
einen totaleindruck desselben empfängt, gelegentlich sogar gant

abirrt, gesellen sich, um nur einiges anzuführen, andere dorck

das ohr hervorgerufene, in dem lalle, dass dem Schreiber in die

feder dictiert wird, oder auch entstellungen aus misverstanrini«

der vorläge, also falscher gedankenoperation, oder durch untreues

gedächtnis, wenn der Schreiber etwa gleich eine ganze verszeile,

einen ganzen salz auigetasst hau

Aber auch der geschmack und das selbständige kritische

verfahren des Schreibers spielen bei der textveränderung eint

wesentliche rolle, derartige Umgestaltungen sind immer beab-

sichtigt, wahrend entstellungen, wie die eben besprochenen, meist

unbeabsichtigt sind, hervorgegangen aus physischer, gelegentlich

auch psychischer Störung des schreibenden individuums. solche

beabsichtigte Veränderungen, die also vom standpuncte des Schrei-

bers immer Verbesserungen sein wollen , kommen in Z.s abschnitt

Nextgestallung in B' (Verhältnis dieser hs. zur K(önigsberger) und
S(tralsburger) des Passionais) s. 34 ff vielfach zur spräche, bald

ist es das selbstbewustsein des Schreibers — zwischen dem Schreiber
von B und dem der vorläge zu unterscheiden ist auch in diesem
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abschnitt Z.s bemühen —, der das eigene 'ich' gern hervorhebt, bald

gilt es scheinbare lücken zu ergänzen (Interpolationen), eine ganze

verszeile durch eine vermeintlich bessere zu ersetzen, zwei in

eine zusammen zu ziehen oder noch stärkere kurzungen vorzu-

nehmen, Änderungen, für die eine erklärung nicht immer mit

Sicherheit zu finden ist. oder aber der Schreiber ändert, um das

Verständnis zu erleichtern , setzt an stelle des poetischen Wortes

einen prosaischeren ausdruck , anstatt der redeweise des dichters

die ihm geläufige usw. sehr wichtig sind die Wandelungen, die

Sprachgebrauch und metrik auf dem wege vom original zu den
abschritten durchmachen : ältere worte werden durch jüngere ver-

drängt oder es herscht ein nebeneinander von ausdrücken in ver-

schiedener form, präßxe, sufflxe, partikeln erfahren abänderungen,

auf dem gebiete der metrik werden die fehlenden Senkungen er-

gänzt, für alles dies bieten Z.s Zusammenstellungen reichliche

und sorgfältig ausgewählte belege, es wäre zu wünschen dass

gerade nach dieser ein allgemeineres interesse beanspruchenden

seite hin Z.s abbandlung anregend würkte (vgl. ähnliche Samm-
lungen schon in Lichtensteins Zur kritik des prosaromans Tri-

strant und Isalde). selbst texte untergeordnetsten ranges hinsicht-

lich ihres inhaltes oder poetischen wertes könnten so durch mehr-
fache hsltche erhaltung für die Sprachgeschichte wichtiges material

liefern. Philipp Strauch.

Bbibfb von Jacob und Wilhelm Grimm an Karl Möllenhoff.

In MüUenhoffs nachlasse haben sich Abriefe der brüder Grimm
vorgefunden, zehn derselben werden hier mit erlaubnis der frau

geheimrätin Fernande Müüenhoff zu Darmstadt unverkürzt mit-

geteilt; von dem elften (nrl) habe ich einige zeilen, den zwölften

(nr 9, von Jacob geschrieben am 2 sept. 1849) hingegen ganz unter-

drückt, da darin urteile über noch lebende vorkommen, welche ver-

letzen könnten, sdmmtliche briefe sind mit lateinischen buchstaben,

nr 1. 3. 4. 6. 7. 8 auf quartbogen, die übrigen auf octavbogen ge-

schrieben, ein par noten bibliographischer natur fügte ich zur be-

quemlichkeit des lesers bei. St.

1.

Hochgeehrter herr Doctor,

aus Ihrem brief vom 10 Nov., der erst in diesem monat in meine
bände gekommen ist, habe ich mit vergnügen

|
gesehen dafs Sie

an der bibliothek zu Kiel eine feste Stellung erhalten haben:

möge sie Ihren wissenschaftlichen
|
arbeiten und Ihrer neigung

für die erforschung des deutschen alterthums förderlich sein,

was Sie mir von Ihrer
|
Sammlung noch jetzt lebender sagen

miltheilen habe ich mit besonderer theilnahme gelesen: hier ist
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noch | manches schätzbare zu entdecken und der nachweit zu

erhalten, wie oft hat sich daraus schon unerwartete
|
aufkläruog

ergeben, hat man nur erst hand angelegt, und iafst die auf-

merksamkeit nicht einschlummern,
|
so wächst die sammluug

schneller als man glaubt, ich habe das selbst an deo haus-

märchen erfahren, deren
|
neue eben fertig gewordene ausgäbe

ich wieder bedeutend habe vermehren können, auch die deut-

schen sagen
|
werden, wenn es zu einer neuen ausgäbe kommt,

einen betrachtlichen Zuwachs erhalten, dafs Sie dort zugleich

sagen von der see und dem schiflei leben auflafsen können ist

ein besonderer gewinn, mein bruder
|
erkennt Ihr gütiges an-

erbieten, ihm das bisher gesammelte zu der neuen ausgäbe der

mythologie
|
mitzutheilen, mit dank an: er ist mitten in der

arbeit, und es würde ihm daher sehr lieb sein wenn
|
Sie (I

ausgestrichen) ihm Ihren Vorrat, auf kurze zeit, gleich anvertrauen

wollten.

Mit dem versuch das echte in dem Gudrunliede von den

zusätzeu zu unterscheiden haben Sie sich eine
|
der schwierig-

sten aufgaben gestellt, es gibt Strophen, von denen ich uber-

zeugt biu dafs sie unecht sind, andere
|
bei denen ich zweifele,

noch andere, bei welchen dieser zweifei wächst, es sind sehr

mühsame Untersuchungen
|

nölbig, wenn man der sache einiger-

mafsen auf den gruud kommen will, z. b. ob es Wörter gibt, die

uur
[
in den verdächtigen Strophen vorkommen, ich habe arbeiten

dieser arl schon begonnen, doch wieder zurück-|gelegl, theils

weil sie einen zu grofsen aufwand von zeit erfordern, theils weil

ich immer noch die hoffnung
(
hege dafs eine ältere und befsere

handschritt des gedichts zum Vorschein kommt, welche mit Einem
schlag

|
eine meuge von fragen beantworten könnte, an welchen

wir uns, wie die Sachen stehen, gegenwärtig abmühen
j
und zwar

mit dem unbehaglichen gefühl, sie befriedigend nicht auflösen

zu könueu. indessen ist auch
|

('s. 2) die hypolhese von mehrereu
uberarbeiteru in der ausgäbe von Ellmüller dazwischen gekommen,
ich falle

j
keiu urlheil darüber, weil ich selbst noch nicht im

roineu biu , auch Ellmüller seiue grüude nicht
j
näher angegeben

hat, mau also nicht weifs welche Wahrnehmungen ihn dazu be-

wogen haben: aber (de ausgestrichen^ der eindruck im allge-

meinen hat mich nicht günstig dafür gestimmt. Prof Lachmano
|

halle vor einigen lageu Ihre Sendung noch nicht empfangen.
Bei meiuer Vorlesung im j. 1S41 hatte ich die absieht geist

und inhall des gedichts, so wie es vorliegt,
|
deutlich zu machen,

da nur nächst dem Nibelungelied keins passender schien den
$eist des deutschen

j
altertbunis darzustellen, oft konnte ich nicht

mehr als Vermutungen über den lest vortragen,
|
die, wie sich

von selbst versteht, für die bekanntmachung und den druck
weder bestimmt noch geeignet waren, im vorigen sommer 1S42,
wo »oh abermals über Gudrun Ii ausgestrichen gelesen habe.;
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war ich nicht mehr gezwungen mich der elenden Ziemannischen
ausgäbe zu bedienen, und glaube

|
noch manches glücklicher und

richtiger getroffen zu haben.

Auch über Ihre Untersuchung der sage kann ich Ihnen ein

eigentliches urtheil nicht versprechen, ich habe auch hier nicht

abgeschlofsen, und diesen gegenständ wieder aufzunehmen
|
werde

ich durch andere, weit abliegende arbeiten, die meine zeit und
kräfte auf längere zeit

|
in anspruch nehmen, gegenwärtig ver-

hindert, eine noch nicht festgestellte ansieht zu äufsern
| wider-

strebt mir. was sich aus den Zeugnissen über das gedieht, die

ich in der heldensage p. 325 folg.
|
gesammelt habe, mit Sicher-

heit ergibt, ist die grundlage meiner ansieht, auch über die

[

abhandlung von San Marte, die er seiner Übersetzung der Gudrun
beigegeben hat, habe ich ein urtheil

|
abgelehnt.

Reichliche nachweisuugen über knechtische dienste, wozu
das ofenheizen gehört, finden Sie in den

|
rechtsalterthümern

meines bruders p. 350 folg. zusammengestellt.

Meiner theilnabme an jeder treuen arbeit und forschung

können Sie versichert sein, ich schliefse mit
|
den besten wün-

schen für den glücklichen fortgang Ihrer studieu und bitte Sie

mir Ihre freundschaftliche
|

gesinnung zu erhallen

Berlin 17 Dec. 1843. Wilhelm Grimm.
adresse: Herrn D r Karl Möllenhoff

frei. Kiel

2.

Berlin 28 jan 1844.

Mit gröfstem dank sende ich Ihnen, hochgeehrter herr|

doctor, die mir zuvorkommend mitgetheilte samlung
|
zurück; von

meinem bruder hatte ich vernommen,
|
dafs Ihnen eine bedeut-

same sage Uber den weltunter-jgang aufgestofsen sei und blofs

um sie wagte ich
|
zu bitten. Sie haben mir weit mehr zur ein-

sieht
|

gegeben und jene sage kam mir für mein buch
|
gerade

gelegen, sie ist also darin genutzt; 1
|
alles Übrige gelangt Ihnen

unangerührt zu | händen und ich ermuntere zu dessen Ver-

mehrung |
und herausgäbe, von dem weiten felde der

|
volks-

sagen her steht unsrer mythologie die ergiebigste ausbeute be-

vor, wenn nur treu und aus-|führlich gesammelt wird, wie es

z. b. gegenwärtig |
in Flandern von Wolf geschieht. In fünft

oder zehn jähren wollen wir denn ganz anders
|
sprechen. Die

erste hälfte meiner myth. ist
|
gegen meinen willen so unfertig

in die weit
|
gegangen, in dem schlufs des werks steht gar|

vieles ohne welches jener anfang nicht recht
|
aufgefafst wer-

den kann.

Sie haben mir aufserdem eine reihe von
|
verständigen sin-

nigen bemerkungen zu meinem
|
buche nicht vorenthalten, wo-

1 Myth* §\i ff, vgl. Schletwig-holttcinsche sagen i. 379.
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für ich Ihnen
|

/s. 2) danke ood die ich gelegentlich näher er*

wagen
| und nutzen werde; schon jetzt zöge es mich

|
an, darauf

einzugehn und einzelnes mit
|
Ihnen zu besprechen, wire ich

nicht |
vollauf in andern geschahen befangen.

Hochachtend und ergebenst

Jacob Grimm

3.

Zuvorderst meinen dank, hochgeehrter herr Doctor, für die

kleine schrift über den
|
gott YVelo, 1 die ich mit vergnügen ge-

lesen habe, es kommen darin gute und feine
|

gedanken vor:

wenn Sie, wie es mir bei dem ersten durchlesen vorkommt, hier

und da ) in den folgerungen zu weit geben, so werden Sie bei

grOfseren arbeiten schon das rechte
|
mafs zu treffen wissen,

aber auch für die abbildungen der gefundenen steine mit | zeichen

bin ich Ihnen dankbar: einzelne darunter können kaum etwas

anderes
|
als runen sein, aber ich kann noch nichts davon lesen,

und auf phantastische erklaTungHversuche, wie Finn Magnussen
sie wagt, kann ich mich nicht einlassen.« sind es angelsächsische!

runen, so wurde ihr blofees dasein in Deutschland schon von

Wichtigkeit sein, nur wäre
|
vor allen dingen eine genaue und

vollständige abzeichnung nöthig, und man mOste wissen
|
bei

welcher gelegenheit (zweimal, das erste mal ausgestrichen) sie

sind gefunden worden, oh zu tage liegend oder
|
aus der erde

gegraben, es würde mir erwünscht sein wenn Sie mir zu ge-

nauerer
|
einsieht verhelfen könnten, ich habe allerdings vor

was ich Uber runen seit meiner
|
schrift gesammelt habe wieder

vorzunehmen, und jene steine könnten (darauf allerdings aus-

gestrichen) bedeutend
|
sein , nur weifs ich noch nicht zu welcher

zeit, da ich gegenwärtig von andern
|
arbeiten festgehalten werde,

die erst beendigt sein wollen.

Von dem Orendel gibt es einen seltenen druck vom j. 1512,
von welchem ich abschritt

|
besitze, ich habe sie Simrock in

Bonn (diese beiden worte übergeschrieben) zugesagt, der auch das

gedieht näher kennen zu lernen
|
(s. 2) wünscht; er hat sie noch

nicht abgefordert, und ich weifs nicht ob ich sie Ihnen einst-

weilen
|
mittheilen darf, was ich recht gerne tbun will. Sie

müfsten sich also mit ihm
|
darüber verständigen, von den

handschritten Wolfdietericbs besitze ich keine abschritten;
|
die

gedruckten ausgaben in dem alten heldenbuch und in dem neuen
von Hagen

|
sind lbnen bekannt.

Ihr manuscript von Gudrun ist bei Lachmann angelangt,

aber noch in seinen
|
bänden, nicht in den meinigen, da er

rector ist, so wird seine zeit gewaltig in
|
anspruch genommen,

und er bat noch nicht dazu kommen können es durchzusehen ; |

es ist schwierig in eine fremde arbeit genau einzugehen , und
1 Mordalbing. studiert 1 11.
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mit einem ganz
|
allgemeinen urlheil wird Ihnen nicht ge-

dient sein.

Mit aufrichtiger hochachtung und ergebenheit

Berlin 15*0 JUD i 1844. Wilhelm Grimm.
adresse: Herrn D r K. M Ul lenhoff

frei. Kiel

4.

Berlin 22 Octbr. 1844.

Ihr brief, hochgeehrter herr Doctor, vom 21 August ist erst

vor wenigen tagen, am 20 l*n Octbr, in
|
meine bände gelangt,

und mir durch die stadtpost mit der bemerkung dafs er so spät

angekommen
|
sei, zugesendet worden, ich danke Ihnen dafs

Sie die abschrift von Oreodel an Simrock befördert
|
haben, in-

dessen wird Ihnen und ihm die mittheilung derselben überflüssig

geworden seio, da v. d. Hagen
|
soeben seine htndschrift hat ab-

drucken lassen; er bat freilich weiter auch nichts für den text|

gethau. doch haben Sie jetzt die hilfsmittel beisammen wenn
Sie an eine critische bearbeitung des gewis

|
merkwürdigen ge-

dichts gehen wollen, ich freue mich jeder mit liebe und eiler

unternommenen
|

arbeit, mit diesem gelühl habe ich Ihre ab-

hanrilung Uber die alten Völker an der Nord- und Ostsee 1
| frei-

lich nur durchgelesen, und so werde ich auch in Ihrer ausgäbe

der Gudrun Scharfsinn und Sorgfalt
|
anerkennen , wenn ich etwa

Ihren ansichten nicht beistimmen kann, wollen Sie mir die
|

Verbesserungen des textes, die Sie aus meinen Vorlesungen auf-

nehmen wollen mittheilen , so | würde ich sehen ob ich sie noch
jetzt billige ; ich möchte allerdings das eigenthumsrecht daran

|

nicht verlieren, da ich eine ausgäbe des gedichts im sinn habe,

ich mufste sie anderer nöthigerer
|
arbeiten wegen zurücklegen,

und konnte es um so eher thun als Ettmüllers ausgäbe dem
{

dringenden bedürfnis abgeholfen hat. erörtern Sie doch ja um-
ständlich Ihre gründe | über ecbtheit und unechtheil, was Ett-

müller mit unrecht versäumt hat.

Mein bruder konnte nicht, wie er wünschte, Hamburg und
Kiel besuchen , und ist ohne aufenlbalt

|
von Kopenhagen über

Stellin zurückgereist. Ihre sagen- und märchensammlung wird

mir grofse |
freude machen , wie schön dafs Sie dort mit geschick

und sinn sich der sache annehmen, der neuen
|
ausgäbe der

märchen habe ich eine ziemliche anzahl neuer stücke hinzufügen

könne (sie), und ich sammle
|
noch fortwährend, ich wieder-

hole die Versicherung meiner iheilnahme an Ihren arbeiten wie

der
|
aufrichtigsten hochachtung

ergebenst

Wilhelm Grimm.
adresse: Herrn D r Karl Möllenhoff

frei. Kiel
1 Nordalbing. Studien 1 111/7*.
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5.

Sie erhalten hierbei, hochgeehrter herr Doctor, die bezeich-

neten stellen
|
aus Gudrun, wie sie in meinem text vom jähr 1841

stehen, ich stimme |
diesen besserungeu noch jeUt bei, da aber

meine Untersuchungen über
|
das versmafs und die spräche noch

nicht zu ende geführt sind, so
|
könnte ich späterhin veranlaf-

sung zu weiteren Änderungen haben:
|

ich bitte Sie also anzu-

merken dafs ich im sommer 1841 diese (Stellungen ausgestrichen J\

stellen in meinen Vorlesungen so vorgetragen habe, ich hoffe

dafs 1 Ihr buch bald erscheint; dem was mich darin überzeugt,

werde
|
ich gerne beitreten, sobald fester grund da ist gestatte

ich auch eine
|
kühne Vermutung , und kann mich ihrer freuen,

vor allen dingen
|
mufs ein sicherer text, so weit er möglich ist,

gewonnen sein.

Die deutschen eigennamen von den ersten jahrhunderten ao
|

zusammenzustellen und zu erläutern ist eine treffliche aufgäbe,
j

deren lösung ich schon oft gewünscht habe, die in der letzten

zeit
|
zu tage gelorderten Urkunden haben aufs neue dazu auf-

gemuntert.
|

sie verlangt grofse Sorgfalt, genauigkeit und aus-

dauer, aber die
|
mühe wird belohnt werden.

Es ist gut, dafs Sie die märchen und sagen rasch druckeo

lassen,
|

das wird der weitern Sammlung förderlich sein. Sie

keunen doch |
die Norske folkeeventyr von Asbiörnsen u. Moe,

wovon der erste theil
|
Cbrisliania 1843 erschienen ist; das ist

auch ein willkommenes unternehmen.

In der recension von Vollmers Nibelungelied, 1 den schon

Sommer in den
|
Berliner Jahrbüchern 2 gut abgefertigt hat, haben

Sie gauz richtig
|

(s. 2) über das ganze unternehmen geurtneik.

es ist traurig wenn sich
|
eine blofse buchhändlerspeculation hin-

einmengt. Basse in
|

Quedlinburg wollte sich doch ehre er-

werben, und merkte dafs er
|
schaden dabei haben würde, irre

ich nicht, so hat Mafsmann
|
die Cotta, buchh. dazu angestachelt;

sein Tristan rechtfertigt
|
ihn nicht, so weit ich darüber urlheilen

kann (denn ich habe nur
|
hinein gesehen), ist es eine schlechte

arbeit, aber v. d. Hagen ist
|
nicht mehr auf einen bessern weg

zu bringen: man soll unab-|hängig und selbständig sein, aber
sich absichtlich gegen das

|
richtige u. wahre zu verschliefsen,

verrät mangel an reiner
|
liebe für die Wissenschaft, und die

weise, wie er sich dabei
|
dreht und windet, wird oft ganz

lächerlich. Hochachtungsvoll und ergebenst
Berlin 9 Nov. 1844 Wilhelm Grimm.

dabei liegt ein octavblatt mit folgenden bemerkungen WGrtmm*
(das hier kursiv gedruckte ist im ms. unterstrichen):

212, 3. ir vater heizet Hageoe, unde ist küneges künne.
(nicht kilniges) vergl. 1250, 3.

1 .Vw Jenaitvhe atlg. titeratur-seihtng 1S44 nr 237 ff.
*

*. m«»//". 3
*'?l. Müllenhtß/T* hudrun s. lS4/f.
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228, 3. 4. des enwil ich selbe nimmer mich vergehen;

swer umbe Hilden wirbet, den heizet man dA

slahen oder nahen.

231, 1. D6 sprach der herre Helele »ich wil da hin

407, 4. getörste ich vor dem vater min sö wold ich iu gerne

volgen hinnen.

(hat auch Wackernagel lesebuch s. 527 gebessert) / auch Ett-

mfiller.

523, 1 ist wahrscheinlich zu lesen Hagene frAgete löte.

750, 2 ist ein falsches cilat.

924, 3 hat Ziemann schon gerne in klammern gesetzt.

975 habe ich aber eingeklammert.

503, 3. dö sach man uf den recken, sam snewes flocken

winde, (schiezen d. h. herabtreiben)
|
schiezen dA mit pfllen ; daz

tete von Hegelingen daz gesinde.

so vermute ich und stimme insoweit Ihrer besserung bei.

814, 4. — niht schade gröziu swaere.

95S, 4. ere und wünne immer mere nieten.

1000, 4. 6 woltich daz ichs nimmer mere gestehe.

1001, 3. es ist noch nicht ganz sicher dafs sin mufs gelöscht

werden.

1052, 3 nu kann nicht ausgelassen werden, da es sich auf na
in der folgenden zeile bezieht, entweder sö oder j etwa ir mufste

man tilgen.

1166, 2 hinA habe ich eingeklammert.

1220, 4. habe ich und eingeklammert.

1060, 4. si erbeitet reste küme
1077, 1. Die Hilden boten Ilten

1083, 2 ir triunden siez enbot;

1409, 1. Diu ros üf Sprüngen.

6.

Werthester freund,

einliegende preistrage hatte ich eigentlich für Sie gestellt; Sie

müsten beim
|
material aber einen oder zwei heiter zuziehen,

der preis ist gering,
|
aber des drucks einer preiswürdigen schritt

würde sich unsre academie
|
hernach auch annehmen.

Dafs mein getischer versuch anfechter finden würde, dachte

ich im
|
voraus und zum theil lockt sie die unfertigkeit meiner

abhandlung
|
hervor; allerhand habe ich noch in petto. Kommen

Sie mir
|
nicjit blofs mit stellen aus Strabo (die ich alle kenne,

zufällig
|
nicht erörtert habe) und Pytheas.

Diesen augenblick wird die Heidelberger adresse 1 augelangt

se[in;] 2
|
ich wünsche dafs auch hier unsre Sympathie worte findet.

» *. Allg. zeitung 184ti nr 220. 227 vom U und 15 augutt. 1 da*
eingeklammerte i»t ausgerissen.
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GrUfsen Sie Waitz, dem ich danke.

Mit aufrichtiger freundschaft

18 aug Jac. Grimm.
adresse auf der rückseite: Herrn Professor Möllenhoff

Wolgeboren
Kiel

Poststempel: $ 46 AHona. es liegt bei ein Separatabdruck

aus den Monatsberichten der Berliner akademie 1846 s. 217/.

7.

Berlin Octbr. 1846.

Hochgeehrter herr professor,

nach dem Schlüte der Frankfurter versammelung, bei der Sie in

bessern Zeiten gewis nicht würden
|
gefehlt haben, machte ich

noch eine reise und kam erst am 23 Octbr hierher zurück, wo
ich Ihren |

brief vom 17 Sept. vorfand.

Ich brauche Ihnen nicht zu sagen welchen warmen aniheil

ich an dem geschick Ihres landes nehme |
und wie nahe mir

geht was Sie dort (über der zeile nachgetragen) ertragen müssen,

ganz Deutschland hat diese theilnahme (über ausgestrichenem ge-

sinnung) bei jeder
|
gelegenheit gezeigt und ich glaube nicht dafe

die sittliche macht, welche in dieser allgemeinen
|
Überzeugung

ruht, ohne erfolg bleiben kann, als ich vor kurzem (nach

8 jähren zum ersten mal)
|
wieder in Göttingen war , gedachte

ich gleich (über der zeile nachgetragen) der äbnlicbkeit ihrer

läge mit der unsrigen.

Gewis sind wissenschaftliche beschäfftigungen in einer sotchen

zeit die beste beruhigung: ich |
erinnere mich sehr wohl wie ich

wenig tage nach meiner entsetzung mich wieder an meinen
j

arbeitstisch in Güttingen setzte und meine arbeiten fortführte.

Ihre recension von Wilhelm
| Müllers Nibelungen 1 habe ich noch

nich l gesehen, ich höre aber dafs sie eben abgedruckt wird
; |

die

schrifl selbst habe ich nur oberflächlich (angeseh durchstrichen)

durchlaufen. Müller hat früherhin
|
auszüge für das deutsche

wOrterbuch gemacht und uns einmal in Cassel besucht.

Liliencrons abhandlung 2 habe ich mit vergnügeu gelesen

und mich an dem geisl der 1 freien forschung gefreut, wie an
dem sinnreichen und neuen, das darin vorkommt; nur die

[

(S. 2) eiuleilung, die zu weit ausholt, würde ich unterdrücken,
gewis verdient die schrifl aufmerksamkeit

|
aber auch eine sorg-

fällige prüfung und wohlmeiueude critik. Haupt hat schon lange
an einer

|
ausgäbe von Neidharls gedichteu gearbeitet und sie ist

fertig oder ihrer Vollendung nahe
; |

er würde über Liliencrons
ansichteu am besten ein urlheil abgeben können. Haupt wird
die

|
spräche uud metrik Neidharts schärfer erforscht haben und

1 JaKrhichrr fkr fristmschaftl Kritik IM6 nr 7&—79. * Z#. 6, 69
.i > -— - -*— - „ i. /
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daraus mufs sich Dicht weniges
|
ergeben, beislimmung oder

Widerspruch, wenn Sie es wttoschen, so will ich die schrill ao|

Haupt senden : Reimer ist sein Verleger und wird sich am leich*

testen durch Haupt bestimmen | lassen sie zu behalten, die theil»

nähme des grösseren publicums hat in den letzten jähren
|
sicht-

bar abgenommen gerade wie die Vorlesungen auf Universitäten

weniger besucht werden.
|
Haupts Zeitschrift hat deswegen ein-

gehen müssen und treffliche arbeiten, wie Engelhart, Winsbekej
bleiben liegen und bringen nicht die druckkosten ein.

Den armen Sommer hat früh der tod ereilt: er drückte in.

seinem letzten brief noch
|
den wünsch aus länger zu leben, er

war schon hier als Student bectisch und bat das
|
übel durch

angestrengtes arbeiten noch befordert; dabei lebte er in so engen
Verhältnissen

| dafs er zur Stärkung und pflege seiner gesundheit

wenig thun konnte, auf einer erholungsfreise übertiel ihn mitten

in einem wald ein blutsturz; er schleppte sich mühsam nachj

dem nächsten ort, liefe sich nach Halle bringen und lag da noch
einige wochen, bis seine

|
kräfte erschöpft waren, was aus seinem

nachlafs geworden ist, weifs ich nicht.

Hochachtungsvoll und ergebenst

Wilhelm Grimm.
adresse: Herrn Professor Karl Möllenhoff

frei. Kiel

Poststempel: Berlin 30. 10. 12 — 1.

8.

Ich danke Ihnen, hochgeehrter herr professor, für das mir

durch hn D r
Nitsch zugeschickte

|
geschenk, dessen persönliche

bekanntscbaft ich mit vergnügen gemacht habe.
f Von der Hagens Vorlesung 1 habe ich nicht anders verstanden

als beabsichtige er eine
|
herausgäbe des Wolfdieterichs , aber da-

mit wird es lange dauern, sein Gesammtabenteuer
|

ist seit

10 jähren oder länger gedruckt, wird aber nicht ausgegeben,

freilich der Wolldielerich
|
wird nicht anders werden, als alles

was unter seiue hände kommt: die sacbe wird ein
|
wenig ange-

kocht, bleibt im kern roh und ist desto ungeniefsbarer. nach-

fragen bei ihm
|
kann ich uicht wohl, die Wiener hs. aus Ambras

ist in Haupts Zeitschrift 4 abgedruckt.
]
gibt es noch eine andere?

ich bekenne meine Unwissenheit, in keinem fall werden Sie etwas
|

von hn Bergmann erlangen, die Frankfurter hs. die ich benutzt

habe ist eine spätere
|
auf papier wie die Strafsburger. möglich

dafs man aus allen vorhandenen, wenn man |
kühn ist und glück

hat, einen lesbaren text herausbrächte, aber ich möchte es nicht
|

verbürgen und zu einer behaglichen Sicherheit wird man es doch

nicht bringen, sonst |
wäre das merkwürdige, in einigen theilen

schöne und immer wichtige gedieht aller |
mühe werth.

1 Monatsberichte der Berliner akademie 1S4Ü *. 130.
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Die Biedegger bs. ist freilich, wie Karajan versicherte, nicht

mehr zu finden, nicht (über der zeile nachgetragen) Benecke,

der | sich um die Rabenschlacbt nicht kümmerte, bat eine ab-

schritt davon genommen, sondern | ich habe es gethan als ich

die hs. nach Güttingen kommen liefs. Hahn wollte sie schon)

vor jähren herausgeben , ich weifs nicht ob er noch daran denkt

Auf Ihre abhandlung über Ortnit u. die spielmannspoesie

freue ich mich. mOge |
nur Haupts Zeitschrift durch die trabe

(sie) zeiten nicht gehemmt werden, kein buchhändler
|
will jetzt

•etwas wissenschaftliches drucken.

(s. 2) Mein bruder befindet sich wohl, obgleich die Sitzungen

in der Paulskirche seine kräfle
|
in ansprueb nehmen, ein glück

dafs er bis auf wenige bogen seine Geschichte der | deutseben

spräche vorher beendigt hatte.

Hochachtungsvoll und ergebenst

Berlin 18t« Juli 1848- Wilhelm Grimm
adresse: Herrn Professor Karl Müilenhoff

10.
KieK

Hochgeehrtester herr professor,

nehmen Sie meinen dank für die güte, mit welcher Sie mir
|
Ihre

sammluugen zu einer Umarbeitung des dritten bandes | der haus-

märchen anbieten, ich halte allerdings im vorigen
|
jähr den

vorsatz diese arbeil vorzunehmen, da (darauf ich ausgestrichen]

manches
|
nachzutragen und zu ergänzen ist. die sache ist nicht

schwierig,
|
aber mühsam und fordert geduld und zeit, indessen

hat die
|
arbeit au dem deutschen Wörterbuch begonnen und die

nimmt
[
meine zeit und kräTte sosehr in anspruch dafs ich jenes)

vorhaben, wenigstens vorerst, wieder aufgeben mufs. habe |
ich

die hände wieder frei, so werde ich darauf zurück-jkommen und

Sie dann um erfüllung Ihres Versprechens
|
bitten.

Auch für Ihre abhandlung über die deutsche philologie*)

meinen dank, ich habe sie mit vergnügen durchgelesen:
[
es ist

gul dafs so etwas einmal schlicht und jedermann
|

(s. 2) verständ-

lich ausgesprochen wird, als gegeugeschenk bitte | ich Sie einige

academische schrillen , eine fortsetzung der | altdeutschen ge-

sprache und einen nachtrag zu Freidank 2
| anzunehmen, welche

die buchhandlung Ihnen
j
zusenden wird.

Ich freue mich auf das neue, das Ihre arbeiten über
J
Runen

bringen werden, wenn nur einmal ein sicheres
|
und einfaches

deukmal mit deutschen runen aufgefunden
J

würde, ist die ab-

handlung von KirchhofT über das
(
golhisebe runenalphabet schon

zu Ihnen gelangt?

Mit deu besten wünscheu zu dem neuen jähr
|
und der Ver-

sicherung der aulrichügsten hochachtung der Ihrige

Berlin 2ten JaD . 1S52. Wilhelm Grimm.
* Deutsche vierleUahruchrifl 1 <5 1 heft 4 «.239 ff.

1 hl Schriften

3.49C1//: Jbhandtungtn der Berliner akademie 1*51 «.237.
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11.

Berlin 22 apr. 1852
Ich habe Ihnen , hochgeehrter freund

, lange nicht geschrie-

ben,
|
und lange nicht gedankt für manche schöne mit-|lheilungen,

in welchen Sie, bei jedem anlasz, meiner
|
und meiner arbeiten

so freundlich gedenken, wie Sie immer
|
zu thun pflegten.

Jetzt hat nun endlich die vielleicht allzulang aufgeschobne
|

arbeit begonnen, zwei hefte sind ausgearbeitet, eins
|
davon ge-

druckt, und mir scheint, wenn das ganze
| so zur Vollendung ge-

langen kann, es ist eine nützliche
|
und bleibende that für unsre

spräche; es wird dadurch
|
nichts vollendet und abgethan sein,

aber die torschung
|
auf hundert neue stellen geführt, und so

kann | auch hernach von allen seilen zugearbeitet werden. |
Was

mein bruder zu Frankfurt sagte 1 und die Verleger |
in der an-

kündigung wiederholen, ist falsch und
|
wird von mir in der

vorrede zurückgeführt werden
| auf den wahren verhall, wir

haben, auszer den
|
bestellten uud bezahlten excerpten, die mit

mehr
|
oder weniger geschick ausgeführt wurden , von freunden

|

und mit arbeitenden kennern nie nennenswerthes
|
beigetragen

erhallen, von Lachmann, Wackernagel,
|

Haupt kein Sterbens-

wörtchen , da ihnen doch bei |
ihren Studien auf allen schritten

material vorkam;
|

natürlich (daranf ab ausgestrichen) wendet

jeder seine kraft und lust
|
für sich selbst lieber auf als für

andere, so schön | es gewesen wäre einem weitaussehenden all-

gemeinen |
werk zu hellen. Haupt halte sich erboten, 2 den|

(s. 2) wichtigen Hans Sachs auszuziehen und dadurch dem|
Wörterbuch abbruch gethan, dasz er seinen beitrag |

nicht auf-

kündigte, damit anderweit dafür sorge
j
getragen worden wäre,

zuletzt lieferte er nichts
|
als flüchtige auszüge des (über ausge-

strichenem zum) fünften bands, mit
|
gänzlicher übergehung der

vier ersten, und ich musz
|
nun selbst, in verstolnen stunden, so

gut es geht,
|
das versäumte nachholen. Wenn also selbst

|
die mir

wolwolleuden so verfuhren, so braucht
|
von der gleichgültigkeit

des übrigen publicums,
|
das mir ferner stand, kein beweis ge-

führt zu werden. | Auch hier, wie bei meinen andern büchern,

heifsls | also selbe tsele selbe habe. 3

Ich thue was ich vermag, aus dem ersten
|
heft können

Sie einiges, nicht alles entnehmen.
|
die heftweise ausgäbe thut

dem werk schaden,
|
weil der vollständige band alles besser wird|

tiberschauen lassen, auch in der vorrede
|

ist zum Verständnis

und zur entschuldigung
|
eine menge wichtiges zu sagen.

Es möge golt anheim bleiben, ob er
|
leben und gesundheit

verleihen will; sie
|
fängt mir seit einigen jähren an zu wanken.

Sie sollen den Schwenck 4 treflich ahge-|fs. 3)lührt haben.

* Kleinere Schriften von HWielm tirimm i 501*. * vpl. Brief-

wechsel zwischen Meusebach und Grimm *. 417. ' MF 85,22.
4 Allgemeine monatsschrift 1852 s.'HS/f.
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ich bat Lilienkron Sie für mich um
|
einen abdruck zu ersuchen,

da ich die Zeitschrift nicht
|
halte und zu wenig ausgehe um mir

sie anders- 1wo zur einsieht zu verschaffen.

Eine kleine abhandlung über eine Urkunde
|

gab ich darum

für Sie nicht mit, weil erst noch
|
ein nachtrag 1 dazu gedruckt

werden (ausgestrichenes komma) soll, worin
|
ich das Verhältnis

der friesischen Morselen
|
zu den Marsaci und Marsacii des Tac.

und
|
Pliuius erörtere. Sollten Ihnen aus Urkunden |

oder Schrift-

stellern nachrichlen Uber die Morseti
|
zur band sein, so wäre

mir deren miüheilung lieb.
|
was der schoiiast des Ad. von Bremen

289,25
|
sagt, kenne ich.

Melden Sie Lilienkrou, dasz Simrock | bis heule noch hier

und seine angelegenheil
|
immer noch unentschieden ist.

mit herzlicher hochachtung und lreundschafl

Ihr Jacob Grimm.
12.

Hochgeehrtester herr professor,

nehmen sie meinen grofsen dank für das schone geschenk. das

Sie mir mit
| der neueu ausgäbe von Quickboro gemacht haben:

mein bruder kann es
|
als sein eigeulbum (darauf ausgestrichene*

betrach) benutzen, besitzt aber auch schon die frühere
|
ausgäbe,

für das Wörterbuch habe ich gleich e^was daraus eintragen
|

können, die meinigen halten alle sinn für diese schlichte, natür-

liche
|
und doch zu herzen gehende poesie, und dieser same

fällt in meinem haus
|
auf keinen sleinigen boden. ich freue

mich, auch des dichlers wegen, dafe | das buch sich bahn ge-

brochen hal; alier die ehre der niederd. spräche
|
braucht er

nicht erst zu rollen, kein verständiger hat sie angelastet, niemand
j

wird das herzliche, naive, anmutige und behagliche, das darin liegt,

ver-lkennen. dafs das hochdeutsche als Schriftsprache daneben

steht, ist ein
| vorih eil uud wirkt wollbälig uach beiden seilen hin.

die allemannische [spräche Hebels, die bairisebe Kobells, die schwei-

zerische (darauf Bitziu ausgestrichen) von Bilzius p| stehen in einem

ähnlichen Verhältnis, selbst gegen eine Vermischung
|
der scbriU-

spracbe mit der mundart (diese drei worte über der zeile HocKge-

tragen) in einzelneu lallen, wie sie Bilzius in einigen seiner |
er-

Zahlungen mit glück versucht hat, erkläre ich mich nicht.

Auch meine frau dankt schönstens für das geschenk und die

freundliche
J
erinnerung, ihr haben die vorgerückten jähre mchi

die freude an der
1
dichtung ausgelöscht meinem söhn hal Ihre

(über ausgestrichenem die) iheilnahme wolgeihan , er j wünscht
dafs sie ihm erhalten bleibe, au thäligkeil fehlt es ihm nicht;

|

sein Demetrius wird jelzt gedruckt.

Lebeu Sie wol und sein Sie herzlich von uns allen gegrüfsl

ganz der Ihrige

Berliu 27»ea Juni 1S54. Wilhelm Grimm.
' Kleinere tehnften 2, 233 359 /f.
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DEUTSCHES ALTERTHUM UND DEUTSCHE LITTERATUR

XI, 4 SEPTEMBER 1885

Gronrirtff« tnr geschichte der deutschen dichtnng an« den quellen von Karl
Goedekb. zweite ganz neu bearbeitete aufläge, erster band. Da»
miitelalter. Dresden, LEhlerrnann, 1834. viu und 500 98. 9°. —
9,f>0 m*

Dass sich Karl Goedeke im jähre 1881, den siebenzigen nahe,

noch entschlossen hat, seinen Grundriss neu zu bearbeiten, ver-

dient die dankbarste anerkennung und lässt nur um so mehr es

beklagen, dass zwischen dem bewahrten, unermüdlich forschenden

gelehrten und seinem Verleger conflicte möglich waren, deren

lösung die gerichte beschäftigen sollte, das vorwort gibt darüber

den nötigen aufschlnss und bildet damit einen nicht gerade er-

freulichen gegensatz zu den in den vorreden aus den jähren 1858
und 1S81 berührten heziehungen zu dem früheren chef der oben
genannten flrma. ich betone dies Vorwort gleich im eingang

meiner besprechung besonders, weil aus der Vorgeschichte dieser

neubearbeitung des Grundrisses sich ein teil der unten folgenden

ausstellungen erklaren dürfte.

Das vorliegende werk umfasst das deutsche mittelaller, die

zeit bis zur reformation, dh. die drei ersten hücher (§ 1— 100)
der alteren aufläge, also gerade jene partie, die G. bei der ersten

au?arheitung am kürzesten — schon nach dem damaligen stände

der forschung entschieden zu kurz — behandelt hatte, gewisser

niafsen nur als einleitung für die zeit nach 1500, in deren dar-

Stellung bekanntlich der schwerpunct des Goedekeschen Grund-
risses lag und noch liegt, es galt hier also in der tat eine locke

auszufüllen und so sind denn auch aus den früheren 7 bogen

jetzt 31 geworden, wobei freilich in hetracht kommt, dass manches
aus Goedekes älterem werke, der Deutschen dichtung im mittel-

alter (1854), wörtlich herüber genommen wurde, nicht gerade

immer im einklange mit neuerer forschung. im grofsen ganzen
ist die anordnung der einzelnen paragraphen der ersten aufläge,

kleinere Umstellungen abgerechnet, betbehalten worden, nur
gegen ende, wo wir uns der zeit um 1500 nahern, hat die jetzige

aufläge zum teil ein ganz neues ansehen erhalten, einige ab-

schnitte sind aus dem 4 buche dem 3 einverleibt worden, säförm-

lich jedoch in sehr erweiterter gestalt. so sind § 84 und zum
grasten teil § 141 nun als § 86 •reimchroniken , spruchgedichte,

r vgl. ÜLZ 1884 nr 50 (MRoediger).]

\. V. D. A. XI. 18
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hist. lieder' vom 13 bis zum anfang des 16 jhs., die früheren §§ SS.

91 und 139 (teilweise) als §91 Meistergesang' des 14/ 15 jhs. ver-

einigt worden, aus § 162 fanden die todtentänze mitaufnahme

in § 92 'Schauspiel', aus § 118 gesellten sich die werke k. Maxi-

milians zu denen Puterichs und Füetrers (§ 94). § 96 'ritter-

romane und schwankbücher
,

enthält aus §§ 105— 108 die be-

treffenden denkmäler des 14 und 15 jhs. unter benutzung von

§ 114 erscheint § 97 'Uberseizungen aus fremden sprachen
1

doch

als durchaus neu. § 98 schildert die vorlaufer der huroanislen

unter Verwertung der §§ 113. 115. 117. 120. gleichfalls als neu

dürfen endlich die beiden schluss-§§ 99 und 100 gelten, deren

erster der darstellung der deutschen humanistischen bestrebuagen

gilt; § 100 behandelt im zusammenbange die nd. poetische Iii-

teratur. was die alten §§ 98. 99. 104. 113. 114 entsprechendes

enthielten, erscheint jetzt gegenüber dem ueu gebotenen kaum
der erwahuung wert.

Wir verdanken G. die erschliefsung der litteratur des 16 jhs.,

die erhellung dieses Zeitraumes hat ihm immer am meisten am
herzen gelegen und es ist nur natürlich, wenn seine Studien von

diesem mittelpuncte aus sich vor- und rückwärts erweiterten,

von den erfolgreichen bemühungen um die neuere litteratur

legen die späteren bücher seines Grundrisses rühmendes zeugnis

ab; für die in der neubearbeitung behandelte, dem 16 jh. vor-

ausliegende zeit kann ich ein gleiches lob nur den bereits er-

wähnten partien, die die reformalion unmittelbar einleiten, zollen,

für die ältere zeit dagegen, und ganz besonders bis zum 12 jh.,

ist der Grundriss durchaus kein so zuverlässiger und brauchbarer

fübrer, als welcher er sich für die späteren litteraturepochen nun

schon seit langem bewahrt hat. in der darstellung der letzteren

erscheint das bibliographische material, so sehr dasselbe im Vorder-

grund steht, überwiegend in historischem sinne geordnet; nament-

lich dem 16 und 17 jh. ist mit recht eine glückliche gruppieruog
nachgerühmt worden, man erkennt aus den kurzen jeden paia-

graphen einleitenden bemerkungen, an der arl, wie G. die bücber-

tilel und citate an einander reiht, die historische entwickelung, man
bekommt ein bild. diese abschoitte werden, wie ich glaube, auch

in der neubearbeitung hinsichtlich der gruppierung im wesent-

lichen unverändert bleiben können, dass aber auch für buch
1—3 die alle anorduung beibehalten wurde, kann ich in keiner

weise gutheifsen. hier musle neu componiert werden, autstutzen

des alten reichte uicht aus. wir sind in der erkennlnis unserer

älteren litteraturbewegung durch die forschung der letzten dreifsig

jähre ein gut stück vorwärts gekommen — den beweis dafür

bringt fürs einzelne Goedekes neubearbeitung selbst auf jeder

seile —, es hat sich ein in allen bauplzügen scharf umgränztes
bild gestaltet und wir brauchen nicht zu besorgen dass die grund-
linien desselben bald verrückt oder gar verwischt werden konnten.
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von wie viel sichererer grundlage aus überschauen wir jetzt den

Zusammenhang der einzelnen abd. denkmaler unter einander! als

G. an die ausarbeitung seines Werkes gieng, besafsen wir noch

nicbl die Denkmäler von Möllenhoff und Scherer. durch diese

sind Specialuntersuchungen sprachlicher und litlerarhistoriscber

art angeregt worden, die mit erfolg das malerial örtlich und zeit-

lich zu gruppieren suchten, und wie viel mehr noch ist seitdem

unser wissen über die litteratur des 11 und 12 jhs. bereichert

worden! die neuere litteratur ist nun freilich vonG. zum grösseren

teil nachgetragen worden , ihre ergebnisse aber wurden durchaus

nicht immer für den vorausgehenden text verwertet, und so stehen

text und bibliographie oft in direclem gegensalz, denn es ist doch

nicht aniunehmen dass G. von den neueren forscbungeu in den

weitaus überwiegenden Hillen absolut unüberzeugt geblieben wäre. 1

für die ahd. zeit behielt nicht selten Mafemanu den vortritt vor

den herausgebern der Denkmäler, für die litteratur des 11/12 jhs.

ist Diemer kanon, auch da, wo es sich um neue darstellung,

nicht um weitere ausführung des in der ersten autlage gesagten

handelt.

Der entwickelungsgang der litteratur wird durch die anord-

nung der paragraphen und deren ausführung absolut nicht an-

schaulich, nirgends ist rücksiebt genommeii auf landschaftliche

Zusammengehörigkeit der einzelnen denkmäler, auf etwaige be-

einflussung der denkmaler unter einander, um die tonangebenden

mhd. epiker hätten die naebahmer übersichtlich gruppiert werden

sollen, ein flüchtiger blick in das Inhaltsverzeichnis gibt belege

dafür, dass die allgemeine anordnung berechtigten ansprüchen

nicht genügt, die Klage vor den Nibelungen, die mystiker vor

dem Titureldichter und Kourad von Würzburg abzuhandeln, ist

doch durch nichts begründet.

Befriedigt so die anläge als ganzes nicht, so vermisst man
nun aber auch leider tu den einzelnen texten wie in den
bibliographischen Sammlungen die Goedeke so oft und bisher

mit recht nachgerühmte Sorgfalt, der text ist überreich an Irr-

tümern und tluchtigkeileu, die litteratur unvollständig und durch-

aus uugleichmäfsig benutzt und aufgezählt, unmethodisch ge-

sammelt, systemlos geordnet, dabei ungenau verzeichnet; der

druck oft iueorreet, gerade bei bibliographischen handbuchern

ein empfindlicher mangel. was die lilteraturangaben belrilTl, so

weifs ich sehr wol dass absolute Vollständigkeit nicht zu erreichen

ist; wenn ich mir aber in mein exemplar zu der mehrzahl der

besprochenen denkmäler nachträge und berichtiguugen gemacht

habe, nach deuen ich nicht etwa suchte, die mir vielmehr unter

1 sonderbar berühren freilich die werte in $ 3: 'andere vorganger sind

wenig benulst, sowol in der ersten wie in der gegenwärtigen bearbeitung'.

in der früheren faasung hiefs es wenigstens noch: 'die meisten Vorgänger

sind zwar nicht unbenutzt geblieben' usw.

18*
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dem lesen einfielen, so wird mein ladet nicht ungerecht er-

scheinen, es hatte aber keinen zweck , hier eine lange reihe von

Zusätzen und besserlingen zu geben: ein jeder kann sich von der

richligkeit meiner behauptungen (Iberzeugen , wenn er die jüngst

erschienene sechste aufläge des ersten bandes von Koberstem?
Grundriss oder selbst, für die älteren partien, Pipers Litleratnr-

geschichte zur vergleicht! ng heranzieht, ich beschränke mich

hier darauf, meine ausstellungen nach gewissen gesichtspuncten

zu ordnen und mit einigen beispielen zu belegen, wobei ich

die allgemeine anläge des Werkes, die ja überwiegend die näm-
liche wie in der ersten aufläge geblieben ist, unberücksich-

tigt lasse.

Der text bietet nicht selten antiquierte oder
falsche ansichten. § 14. 15 sind die auf Karls des grofsen

reformbestrebungen zurückzuführenden ahd. denkmaler besprochen,

ohne dass der Verdienste des kaisers um unsere litteratnr erwäh-

nung getan wäre; ich finde Scherers schrill Über den Ursprung

der deutschen litteratur nicht citiert und ebenso wenig die in der

vorrede und den anmerkiingen der Dkm. niedergelegten ergeb-

nisse verwertet, ja es ist nicht einmal immer den einzelnen denk-

mälern die betreffende nummer aus Möllenhoff- Scherers Samm-
lung, die doch jetzt jeder zuerst nachschlagen wird und wo ja

auch die ältere litteratur nachgesehen werden kann
, hinzugefügt

(zb. s. 17 unten, s. 2S. 29. 38. 54. 215). § 14 (s. 17) isfDkm.
xcvni mit Lt verwechselt worden unter beibringt! ng der litteratnr

für li, die nochmals s. 22 und hier unter der richtigen Dkm.«

nr aufgeführt ist. da ich gerade von den Dkm. rede, so kann

ich nicht verschweigen dass ich nach den nrn iv 6. 7. xixvi.

xl. xli. xlvii 2. lxi. lxii. lxv. i.xix. lxx. c vergeblich gesucht

habe, während doch nr lxvi aufnähme fand, da übrigens die

litteraturangaben oft wenig übersichtlich zusammengestellt sind,

oder auch an einem orte, wo man sie nicht vermutet, so ist

es immerhin möglich dass eine oder die andere nummer sich

irgendwo versteckt findet, die lat. hofpoesie der Ottonen (Dkm.

xix— xxv) wurde mit absieht ($.31) übergangen. — § 19 (s. 26)

hat G. das gedieht Himmel und holte (Dkm. xxx) an viel weniger

passendem orte untergebracht als er es in seinem MA getan

hatte: er hssl jetzt dies (um 1050 anzusetzende) «lenkmal direct

auf das Ludwigslied und De Heinrico folgen! — § 23 IT für «He

geistliche litteratur des lt und 12 jh*. ist G.s standpunet, wie

schon erwähnt, im grofsen ganzen der veraltete Diemers oder

er hall an seinen eigenen früher aufgestellten annahmen fest, so

tb, daran <s. 34 0« dass die Summa theologiae — G. bevorzugt

den jetzt von keinem mehr gebrauchten titel Die Schöpfung —
von Kilo herrühre, der veri. der Vier evaogelien aber, dh. von

Dkm. xxxi, unbekannt sei. das hssverhältnis der Genesis und
Kxodus ist verkannt (s. 35»: das s. 36 über frau Ava gesagte,
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die als inclusa nicht als reelusa bezeugt ist, bedarf der Berichtigung.

Ober Hartmanu den verf. des Credo werden Diemers phantasien

wenn auch in parenthesi vorgetragen; letzteres geschieht aber

auch bei der uumittelbar darauf folgenden erwähnung der Reifsen-

bergerschen schritt, in der Ilarlmann als mitteldeutscher erwiesen

wird, was glaubt G. denu nun selbst? s. 37 erscheint Heinrich

von Melk als verf. der Erinnerung noch getrennt vom 'unge-

nannten dichter* des Priesterlebens, das 'nach einer bemerkuug
Haupts, dass er diesen punct untersuchen wolle, was nicht ge-

schehen ist [aber doch wol von Heinzellj, dem dichter Heinrich

zugeschrieben' wird, im weiteren verlauf spricht G. vom Gebet

zu gott (s. 37), den Sieben siegeln (s. 48), den Lebensregeln

(s. 54) statt der jetzt allgemein üblichen lilel Vorauer Sünden-

klage, Von der siebenzahl, Geistlicher rat. man sieht, ebenso wenig
wie die Dkm. sind QF 1. 7. 12 ausgenutzt. — s. 76 heifst es

ebenso bestimmt als leicht widerlegbar: 'abschnitte von je 15 reim-

paren sind in einzelnen mhd. gedienten nur von der neueren kritik

erkannt; alte quellen wissen davon nichts!'— s. 85. die annähme
einer franz. quelle für die Kindheit Jesu ist sehr unwahrschein-

lich vgl. QF 43, 26 ff. — s. 89 heifst es 'Hartmann nach (Vel-

deke und) Ulrich vZazikhofen, den er wol nicht kannte'; vielmehr

zeigt Ulrichs Lanzelot bekanntschaft mit Hartmanns Erec. — § 40
stehen Wolframs Titurellieder jetzt an erster stelle, während sie

früher an letzter standen; ich halte mit Herlorth die mittelstel-

lung für allein möglich, s. 98. G. erachtet den Willehalm für

ein abgeschlossenes werk. — § 41 s. 99 wird Gottfrieds Tristan

um 1215 angesetzt, s. 89 um 1207. — die gegenüber der ersten

aufläge neu vorgetragene ansieht, dem Konrad Fleck werde mit

unrecht ein Clies zugeschrieben (s. 104. 118), beruht auf einer

mir unverständlichen conjectur, die G. übrigens wol selbst nicht

mehr aufrecht halten wird, nachdem inzwischen der viel gesuchte

Absalon gefunden (s. nachtrage s. 489) und damit die stelle in

Rudolfs Alexander richtig gestellt ist. — s. 112. der von mir

Zs. 22, 389 edierte Secundus hat nicht Enikel zum verf. auch
vor erscheinen meiner Untersuchungen über letzteren durfte G.

besseren gewahrsmännern als vdHagen folgen (Zs. 28, 62). —
s. 115 ff. früher gieng Ulrichs von Türheim Tristan mit recht

seinem Willehalm voraus, jetzt steht dagegen unrichtig letzterer

an erster stelle. — Lutwin, der verf. von Adam und Eva, dichtete

gewis nicht mehr im 13 jb. (s. 130). — Haupts bemerkuug Uber

die trutzstrophen der bauern gegen Neidhart wird s. 151 als

l>hrase bezeichnet. — s. 158 'die identilät beider [Reinmars von

Zweier und Marners], die ich annahm, ist angefochten, aber nicht

widerlegt.' ich bekenne nicht zu begreifen, wie G. überhaupt

auf diese hypothese hat verfallen künnen. — der Tannhauser
(s. 166) war besser unter die lyriker und spruchdiebter als wegen
seiner Hofzucht unter die didactiker einzureihen, nicht einmal
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HMS und Bartschs Liederdichter werden bei ihm ciüert; was Ober

ihn gesagt wird , bedarf der berichtigung. — für die heldenepeu

(§ 58 fT. 74 fl) sind die Forschungen im DHB nicht genügend be-

rücksichtigt, bei der Nibelungenfrage heifst es: 'Bartschs auf-

stellungen haben sich allmählich siegreich bahn gebrochen.' das

ist denn doch etwas kühn behauptet; jedenfalls doch nur ein teil

derselben und auch dieser nur bei einigen. G.s ansichten über

die sage (s. 1 78 f) reizen zum Widerspruch. — § 69. das capitel

über die mystiker bedarf manigfacher berichtigung. hier tritt

besonders störend das widersprechende von text und litteratur

auf. AWagners schrift über den Heilsbronner mönch wird an-

geführt t
im texte s. 205. 232 jedoch das längst aufgegebene wider

vorgetragen, oder man schlage s. 21 1 auf, wo zuerst des Nico-

laus von Basel leben kurz nach des sog. Gottesfreundes schritten

und Joh. Niders bericht, doch nicht ohne irrtümer gezeichnet,

unmittelbar darauf aber von RMerswin gesagt wird: *er war der

erfinder des angeblichen Gottesfreundes im oberlande' 1 — $70
handelt über Albrecht von Scharfenberg (sie), den verf. des J.

Titurel, und am schluss der bibliographischen Zusammenstellungen

wird dann s. 214 Spillers abhandlung citiert und noch besonders

hinzugefügt 'Albrecht von Sch. nicht verf. d. J. Titurel/ — über

Alphart wird s. 242 die schon früher vorgetragene irrige ansieht

widerholt. — s. 252 ist Konrad von Hohenburg der Pütler (ADH

12, 669) mit Albrecht von Hohenberg verwechselt oder zusammen-
geworfen, wie das citat des LSchmidschen buches zeigt. — trotz

gelegentlichen früheren erwähnuogen des Pseodo- Helbling er-

scheint s.264 SHelbling als verf. der 15 hüchlein (nicht 1290 bis

1298,' sondern 1282—1299). — § 83 (s. 265) »Hadamar vLaber.

ein bairischer dichter, der vermutlich am hofe k. Ludwigs des

Baiern lebte, genaueres ist nicht bekannt* o doch! siehe die

auch citierte ausgäbe von Stejskal. — s. 267 Egen von Bam-
berg ist nicht der verf. der Minneburg. — s. 292 konnte nach

Martins ausgäbe über Hermanns von Sachsenheim leben mehr ge-

sagt werden oder — angäbe des geburts- und todesjahres hätte

genügt, ersteres (1365) fehlt und das einzige, was aus dem leben

des mannes angemerkt wird, ist falsch (vgl. Mörin 3550 (F. 4191 f).

— s. 296 der könig vom Odenwald war wol ein Zeitgenosse Hugos
von Trimberg, lebte jedesfalls vor 1350, steht hier also am fal-

schen platze. — s. 340 nicht Marquart sondern Wierich vom Stein

lebte in der Umgebung der pfalzgräfin Mechthild (s. meine schrill

s. 39). — s. 358 (367). Steinnöwel hat weder für Mechthild

noch Eberhard übersetzt, ist auch nicht der Übersetzer des De-
camerone; G.s zeugnis dafür aus dem 16 jh. (s. 368) beruht auf

falscher interpunetion (Zs. 29,433 anm. 1). Steinböwels Griseldis

ist unter NvWyle s. 365 verzeichnet, letzterer wider war nicht

kanzler Eberhards im hart (s. 361), sondern des grafen Ulrich

von Württemberg und seines sohnes. — § 99 wäre einiges durch

Digitized by Go



GOEDEKE <;RL\NDRISS 253

die sorgfältige schritt von KSteifT Der Tübinger erste buchdruck
zu berichtigen. — im allgemeinen sei hier noch bemerkt dass

G. es liebt, unbestimmte Zeitangaben zu machen, auch da wo
die forschung längst bestimmte oder jedesfalls enger abgegrenzte

acceptiert hat.

Widerholungeu uud Widersprüche haben sich zum
teil durch Überarbeitung des alten texles und neue zusätze ein-

geschlichen, s. 51 scheint G., wenigstens dem logischen zusammen-
hange nach, den früher übergangenen lyriker Bligger von Steinach

mit dem epiker, dem verf. des Umhanges zu identificieren ; s. 102
wird (und hier entsprechend der ersten autlage) der epiker noch-
mals besonders autgeführt uud zwar als söhn des lyrikers. ob
nur der söhn Hartenberg inne halte, kann ich im augenblick

nicht untersuchen, vgl. im allgemeinen Germ. 2, 5021. — auf

gleiche weise wie bei dem Sleinacher erklärt sich auch wol die

zweimalige behandlung Walthers von Rheinau s. 229. 264. — das

uichtgollfriedischeTristaurragment(8. 101 obenjistauch Zs. 25,248
abgedruckt; s. 403, wo desselben fragmenles unter Niederdeutsch'

gedacht wird, hätte die identitäl von Germ. 26, 350 und Zs.25,248
bemerkt werden sollen. — das s. 126 Uber die Eustachiuslegende

im Buch der väter gesagte wird s. 232 f ausführlicher widerholt

(vgl. noch WSB 69, 136). — vom Marner wird s. 158 falsches be-

hauptet, dagegen werden richtige annahmen bestritten, wobei aber

auffallt dass c. 100 seilen weiter G. selbst die richtige ansieht teilt!

man vgl. s. 158 'die aus Rumelands liede geschöpfte künde, es

sei ein marner, manches warner, ein armer schwacher blinder

alter mann, den selber nach dem tode möge verlangt haben,

schändlich erschlagen, geht schwerlich auf den Marner. über

desseu ende nichts gewisses bekannt ist' mit s. 253 'Rumsland —
verspottet den Marnerwegen hochmutes, klagt aber, als der alle

man ü ermordet wurde, über dessen tod.' — s. 232 oben, die

Gereimten legenden der heiligen sind das Buch der märtyrer

s. s. 262. 491. —
Die litte ratur ist unvollständig, u u gleich mäfs ig

benutzt, nicht systematisch verzeichnet, ich greife

hier aus einem grofsen malerial nur einiges wenige heraus, s. 3

vermisst man Scherers Litleraturgeschichle, deren erste lieferung

1880 erschien; s. 6 § 7 Möllenhoffs aufsälze in Schmidts Zs. für

geschichte 8, 209. Zs. 9, 259. 23, 1 und Wackernagels in der

Zs. 6, 15; s. 47 UofTmanus vF. Geschichte des deutschen kirchen-

liedes3
. s. 48 ist bei den Kürnbergsliedern die frage , ob einer

oder mehrere Verfasser anzunehmen seien, mit keiner silbe be-

rührt, nicht einmal Scherers aufsatz (Zs. 17,561. vgl. 18, 150)

in der litteratur verzeichnet, falls nicht G. dem genügt zu haben

meinte mit dem beiläufigen citat auf s. 46 hinsichtlich der an-

nähme von liederbüchern überhaupt, träfe die letztere Vermu-

tung zu, so würde damit meines erachlens der nächstliegende

Digitized by Google



254 GOEÜEKE GHL>DHISS

zweck des Grundrisses, über die vorhaudene lilleratur eines gegen-

ständes zu informieren , völlig verkannt seiu. Goedeke scheint

aber in der tat hierüber anders zu deuken. verschiedenes weist

in der anläge seiner litteraluraugabeu darauf hiu, dass der verf.

wüuschl, man möge sein buch im zusammenhange lesen, ohne

diese annähme verstehe ich nicht gewisse cilatkürzuugen. da

heifsl es zb. s. 20 beim Wessobrunuer gebet: 'Feufsuer s. 14/

wer s. 13 den passus Uber das Hildebrandslied gelesen, weife

freilich, welche schrill gemeint ist. schlimmer ist, wenu der

Schlüssel zu einem gekürzt angemerkten citat erst später gegeben

wird, wie zb. s. 62, wo der leser unter Herzog Ernst auf *Bou-

stelten 1847 p. 174— 208' verwiesen wird, um erst auf s. 70

zu erfahren, welches werk gemeint ist. sodaun, um diesen

punct hier gleich zu erledigeu: es ist doch gewis nicht zweck*

inäfsig, wenn G. werke wie QF 7 und 12 oder das zweite lieft

von Scherers Deutschen Studien, deren inhalt er nicht wie bei

anderen ähnlichen genau angibt, nur einmal ueunt, obue sie

dann bei den einzelnen autoren oder denkmälern ,
wenigstens in

wichtigeren fälleu, des weitereu zu berücksichtigen, nur ganz

vereinzelt ist auf QF 12 verwiesen, während Bartschens Lieder-

dichter und Pauls minnesingerbeilrage zergliedert werden, so

war zb. zu den Lebensregeln (s. 54) auf QF 12, 116. Zs. 20,341
zu verweisen, für die stücke Vom recht und Die bochzeit auf

QF 7, zu den Ratschlägen für liebende (s. 55 nr 9) auf QF 12,

90. Anz. Ii 238 f. — s. 55 konnte eine reichere lilleratur Uber

segen gegeben werden, die sich darau auschliefsende predigten-

litteratur, 'die eigentlich diesem buche fremd ist* (s. 55 Q,

zeichnet sich durch eine seltsame, dh. völlig systemlose anord-

nuug aus. Steinmeyers reichhaltige anzeige der Wackernagelschen

sammlung (Anz. h 215) durfte nicht übergangen werdeu, wie

denn überhaupt die recensionen im Anzeiger für d. altertum , in

der Germania, in der Zs. f. d. philologie trotz häutiger herauziehung

eben doch nicht regelmäfsig angegeben werden, ohne dass ein

grund dafür zu erkennen wäre, gerade wichtige besprechungen

fehlen; ebenso sind nicht consequent die citate aus der brüder

Grimm, Lachmanns und Wackernagels kleineren schritten ein-

getragen worden, es kommt im einzellalle auf derartiges ja

wenig an, aber wo man sieht dass zulall und witlkür bei der

auswahl herschte, da verliert man das zutrauen zu seinem 1Obrer,

die ADB wird nur gegeu ende gelegentlich herangezogeu , für

die ahd. und mbd. zeit fast nie, und doch war mancher artikel

so zb. der Steinmeyers über Wolfram gewis der erwähnung wert.

S. 70 siud zu Willems Reinaert und dessen forlselzuug die

ausgaben von Jonckbloet und Martin nachzutragen, s. 76 wird

aus der litteratur über die mhd. hofsprache einzig Pfeifler Freie

forschuug s. 307 einen, s. 91 fehlt Haupts Erec*. s. 100 ver-

misse ich Heinzeis seböueu aufsalz über Gottfried von Slrafsburg
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in der Zs. f. d. öslerr. gymnasieu 1868 s. 533 ff. s. 103 war bei

Heinrich von dem Türlin auf Martins schon bei Wollram ge-

nannte schritt Zur gralsage nochmals zu verweisen, s. 114 zu

Kummers ausgäbe des Wildoniers vgl. Archiv f. lilteralurgesch.

11, 142; für die späteren lyriker wäre Kummers einleitung zu

genannter schrill mit erfolg zu verwerten gewesen, desgleichen

waren die Kolroarer meisterlieder des Olleren heranzuziehen. —
s. 226 Ruprechts vWurzburg Zwei kaulleute ed. Haupt Zs. f. d.

phil. 7, 65. — s. 260 lat. quelle des Buchs der rügen Zs. 2, 15 ff

gedruckt. — s. 277 zu Ottokars Reimchronik: Lorenz Geschichts-

quellen 1", 200 ff. — s. 298 über die beiden Hesenloher: Zs.

27, 267. 2831. 2931. —
Un genaui gkeiten in der verzeichneten litteratur.

reine druckfehler sind ausgeschlossen, s. 47 die perioden mhd.
lyrik bei Paul -Braune 7, 408 hat nicht Paul sondern Gottschau

aufgestellt, s. 89 in den angaben der Bechschen edilionen Hart-

mannscher werke herschl Verwirrung, s. 97 sind die (im dritten

absatz von unten erwähnten) Studien zum Parzival von Alfred

Rochat irrige widerholung der kurz vorher genannten schrill von

Karl Reichel, s. 102 wird Schönbachs verheißene Wigaloisaus-

gabe als bereits erschienen angesetzt I das s. 183 citierte pro-

gramm aus Cilli hat nicht den gleichen verf. wie die schritt über

die Nib.-hss. AC; die letztere rührt von CPasch, die erstere von

Konrad Pasch her. gleich darauf befremdet das citat 'Julius

Zacher' usw. ; es ist dafür zu setzen : 'Löschhorn in der Zs. f.

das gymnasialwesen 33, 243—247, eine kurze inhaltsangabe in

der Zs. f. d. phil. 10, 372 f.* s. 198 wird Martins grofse Kudrun-
ausgabe zweimal unmittelbar hinter einander genannt und so,

dass man an zwei verschiedene ausgaben denken könnte, ge-

meint ist natürlich nur die Germanistische handbibliothek n
(nicht i). ebenda fällt die sehr bequeme citierart auf, die gott-

lob nur vereinzelt sonst noch (s. 209. 270) begegnet: Simrocks
Gudrunübersetzung — *5aufl.l861. 370 s. 8. 6au0 7 aufl.

. . . . 8 aufl. 1874/ s. 251. der Herausgeber des Laurin und
Walberan im DHB i ist nicht Jänicke sondern Müllenhoff, der

sich freilich nicht genannt hat, doch s. nachtrage s. 490 zu

196, 3. — s. 293 f zeigen die unvollständigen Zusammenstellungen

des hslichen materials einzelner dichtungen Hermanns vSachsen-

heim dass G. ältere selbständig gemachte notizen nicht mit Mar-
tins ausgäbe verglichen und durch diese vervollständigt hat. s. 302
nr 46 ist nichts als ein abschnitt aus dem Renner, das citat

*Buch der natur. kapaun' auf s. 308 nimmt sich etwas sonderbar

aus, besonders da Konrad vMegenberg sonst nicht bebandelt wird;

gemeint ist KvMegenberg 197, 10. s. 10 wird citiert JHGalle

(I. Gallee), Gutiska. lijst van gotische woorden, wier gestacht

(I. geslacht) üf buigung (I. buiging) naar andere gotische woorden.

Haarlem 18S0I eine bedenkliche lilelabkürzung
,
ganz abgesehen
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vod deo sonstigen druckfehlern. es ist zu lesen: naar aualogie

van andere goliscbe woorden of van het oudgermaaosch wordt

opgegeven. — in den nachtragen s. 484 ff fällt auf dass ver-

schiedentlich nachgetragen wird, was der lext bereits enthielt!

An druckfehlern ist leider kein mangel. falsche citate,

gelegentlich auch falsche Zeitangaben (s. 35 1. 1122), begegnen

viel lach und ich könnte auch hierfür ein langes register bringen;

sie verstimmen natürlich mehr als falsche namenformen und
• Schreibungen wie Bessel (s. 7), Vilkingasaga (14), Dziobeck (18),

Mallhaeus Flacius (23), Ingenbleck (24), Lappe (2b), Peru (31),

Odonia(33), MMeyr(52), Präful (71), Iiaclie (90), Strack (95),

Trämls(107), Prismus (164), Linsemann (210), Mühlhausen (214),

Ehlen (239), Tietz (258) für Bessell, Vilkinasaga (Viltinasaga),

Dziobek, Mathias Flacius, Ingenbleek, Luppe, Pez, 0 doniana,

MMayr, Prasul, Hacke, Starck, Tränls, Primas, Linsenmann, Mühl-

berg, Elhen, FieU. ältere oder fremde spracbformen erscbejnen

sehr häutig mit falscher accenluierung (so begegnet zb. ausnahmslos

die Schreibung Edälestand) oder letztere fehlt ganz, die beiden

zss. Germania werden nicht immer genügend unterschieden , des-

gleichen nicht dieser Anz. vom Anzeiger f. k. d. d. v., und so wäre

noch manches anzuführen, was auf ungenügende correclur hin-

weist. § 23 nr 12 und 22 zeigen zb. nur das cilat MSDS
; die

nummern xlv und xlvi sind ausgefallen; s. 48 nr 5, wo Ükrn. xlv

nochmals genannt wird, beliebt es statt der sonst üblichen nummer
plötzlich die Seitenzahl der Dkm. anzugeben , aber auch diese ist

durch druckfehler entstellt: statt 135 ist s. 48 z. 13: 137 zu

lesen, s. 12 im Züricher milchsegen I. chanst statt erchanst, s. 35

z. 5 L stet gezalt, s. 45 z. 6 I. der christlichen lere, s. 361 z. 7 v. u.

ist vor octauo : septuagesimo ausgefallen, s. 242 z. 11. 12 herscht

Zeilenverwirrung: 'auf— wird' sind zu streichen. — in der In-

haltsübersicht erregt gelegentlich befremden die sonderbare Ver-

teilung von gewöhnlicher und fetter schrill und falsche abschUm-
gruppierung, wodurch scheinbar zb. die fürstlichen norddeutschen

minnesänger und einige spätere spruchdichter (§ 78) bei den

heldengedichlen (§ 74), das deutsche Heldenbuch (§ 85) unter die

lehrgedichte (§ 82) eingereiht werden , was natürlich nicht beab-

sichtigt ist, wie ein blick in die erste aufläge zeigt.

Von meinen ausstellungen bleiben die letzten capilel so gut

wie unberührt; für sie wüste ich nur unwesentliches nachzu-

tragen und zu bessern: in ihnen zeigt sich uns, wie ich schon

eingangs hervorhob, der verf. überwiegend von seiner alten oft

bewährten seite, als der fleifsige, zuverlässige, durchaus selbständig

arbeitende forscher und führer. hier ist G. zu hause, ich zweifle

nicht dass, wie G. es im Vorwort wünscht, sein § 99, der die

deutschen humanistischen bestrebungen behandelt, 'etwas dazu

beitragen wird, die geschiente des human ismus in Deutschland

zu fordern.' auch sonst noch bezeichnet mauches, das in der
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kleineren zweiten hftlfte des neuen Grandrisses zur darstellung

kommt, einen entschiedenen fortschritt und wir haben hier, was
das rein tatsächliche betrifft, nur dankbar zu empfangen, aber

eben durch diese guten partien wird der abstand der ersten hälfte

doppelt fühlbar, es wäre vielleicht besser gewesen, G. hatte die

älteren abschnitte bis ins 12 jh. von einer jüngeren kraft bearbeiten

lassen, die auf diesen gebieten, denen erst durch die neuere
torschung eine genauere abgränzung gegeben wurde, von vorne
herein mehr bewandert sein muste; diese hatte dann auch wol
bei drucklegung des ganzen dem alteren mitbilfe geleistet ich

schliefse meine besprechung in der hoffnung, an keiner stelle

meinem tadel eine form gegeben zu haben , die mit des jüngeren
schuldiger ehrfurcht vor dem alter nicht in einklang stünde.

Tübingen im märz 1885. Philipp Strauch.

Lamprechts Alexander nach den drei texten mit dem fragment des Alberic
von Besancon und den lateinischen quellen herausgegeben und er-

klärt von Karl Kuisel. Germanistische Handbibliothek herausgegeben
von Julius Zacher, vi. Halle a. S., buchhandlung des Waisenhauses,
1884. lxxx und 543 ss. 8°. — 8 m.*

Der erste abschnitt der einleitung beschäftigt sich mit den
drei hss. von Lamprechts Alexander (V Vorauer, S Strafsburger,

B Basler) und dem Verhältnis der drei durch sie repräsentierten

recensionen der dichtung zu einander. Werner in seiner schritt

über die Basler bearbettung von Lambrechts Alexander und Kinzel

in der Zs. f. d. phil. 10, 47 ff halten schon früher die hssfrage

geprüft, Kinzel nochmals im 11 bände der genannten zs. mit

rücksicht auf Werner, des letzteren arbeit kritisierte ich im Anz.
v 416 ff und bemerkte aao. 424 'die resultate, zu welchen Werner
bezüglich des hssverhältnisses und der Stellung von M [= S] und
B zum originale gelangt, halte ich, nach dem vorgelegten material

zu urteilen, für richtig/ in dieser ansieht bin ich durch K.s
Widerlegungsversuch nicht erschüttert und nach vergleichung des
durch Werner edierten Basler textes nur bestärkt worden, es

überraschte mich daher nicht wenig dass R. s. xv gegen meine
deutlichen worte behauptet, Werners ansieht, dass V und B oder,

genauer gesagt, ihre grundlagen zu einander gehören, nicht S
und B , habe nicht *die Zustimmung seines recensenten . . . (cf.

Roediger Anz. f. d. a. 5, 416— 425)' gefunden, ich habe die drei

texte von neuem mit einander verglichen und behaupte wie früher

dass Werner im recht, K. im unrecht sei. denn dass ich Werner
in einzelheiten widersprochen habe, kommt für das gesammt-

[* vgl. Litteraturbl. für germ. und rom. phil. 1884 or 12 (PPiper). —
Litt, central bl. 1684 nr50. — Gott. gel. anzeigen 1885 nr 7 (WWilmanns). —
DLZ 1885 nr 22 (ESchröder).)
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resuliat nicht in belracbt. zum beweis gehe ich die teile an
der band von K.s aufsatz Zs. 1. d. phil. 10,5511 durch, auf welchen

er sich beruft, ich ciliere V und S nach K.s Zählung , die Basler

redaction nach der Wernerechen. — es handelt sich zunächst um
die Übereinstimmungen von S und B gegen V.

S 278 iz irbeiz di Itäe unde irslüch , iz waz freisllch gnüch.

B 541 es bies die Hut und slüg, es was tubhaft genug, in V fehlen

die beiden verse, man darf darin aber nicht einen gemeinsamen
zusatz von BS sehen, sondern sie sind in V ausgefallen, wie

Werner s. 281 seiner Untersuchung beweist und auch K. jetzt in

seinem lexl anzunehmen geneigt ist. in dem worte tobehaft hat

B das echtere bewahrt, denn V 256 haben alle drei texte aUö

daz dd tobet ze allen stunden, natürlich mit kleinen Varianten,

und V 2S4 heilst es ebenfalls von dem rosse daz stunt in siner

tobeheit scrien = S 329 und tubilicken schrien, freislieh S 279

ist farbloser und gewöhnlicher. — dass S 2S3 = B 544 in V nur

ausgelassen ist , gibt K. zu. — S 304 zo ime ne forste nieman

gdn = B 560 zu im getorste nieman gan. V zu dem ros getonte

nieinen gdn. auf die einsetzung des prou. für das subst. konuten,

da von dem rosse auch in den vorangehenden versen die rede,

sehr wol zwei leute unabhängig kommen, ja es scheint mir noch

fraglich, ob nicht in V ros zu streichen ist, da die vorhergehenden

zeüen lauten Man hiez daz ros in einen marstal thun, daz si dd

für mehten gerun. ich lege dieser Ubereinstimmung von SB so

geringen wert bei, wie der von VB getorste gegen S torste. —
ebenso steht es mit

V 264 tcan umbe den ez also was getdn:

dem verteilet was daz leben,

den müse man dem rosse geben.

S 305 wan der alsö hete getdn

daz ime verteilet wart daz leben:

den mose man deme rosse geben.

B561 wand wer die schulde hat getan

daz im verteilet was daz leben,

der ward dem ros denne gegeben.

die freiere construclion von V ist in SB auf verschiedene
weise beseitigt und nur darin übereinstimmend, dass die zweite

zeile zum consecutivsatz geworden, dagegen stellen VB in was

gegen wart S zusammen. —
V279 des umbe daz ros was geseiet,

des inhabt er noh tö vemomen niet.

S 322 dannoh ne heter nit vemomen,
wi iz umbe daz ros was amen.

B 590 er hat noch niut vernomen,
wie daz ros dar was comen.

SB stehen sich nahe, alleiu die gleichen reime vernomen: comen
erklären sich daraus, dass beide den reim gtsciet : niet nicht ver-
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werten konnten, so nämlich steht in V mit beziig auf die vor-

hergehende rede des holen und ich halte K.s Änderung für un-
angebracht, gestief.niet hätte S nicht verworfen, wie K. selbst

in den Beitr. z. d. phil. s. 61 zeigt, das reimwort vernomen war
gegeben, und was reimt bequemer darauf als Aromen? dass BS
jedes für sich änderten, geht daraus hervor, dass die mit comen
endenden Zeilen ganz verschieden lauten, auf die Umstellung

der verse in SB gebe ich nichts, weil dadurch wider glattere

conslruction erzielt wird. —
V 287 ieh ne weiz waz mir stillet ins öre:

ez ne Idt mich nieht gehören.

S 335 wm sage mir waz daz sin mach (: sprach)

daz mir schillit in mine ören

und ne Idzet mih niht gehören.

B 596 was schalles mag daz sin

daz so Int hilt in die oren min ?

nach K. sprechen S 335 und B 596 für gemeinsame grundin ge

und er hätte auch noch den plur. ören hinzufügen können, indes

stimmen SB wider in der abweichung von V nicht und für B
lag so gut eine veranlassung zum ändern vor wie für S. in V
geht der reim chunden (ich verwandle es lieber nicht in chinden)

'.gingen vorauf, welchen S nicht mehr dulden konnte; es änderte

ganz ähnlich wie in der nächsten stelle, für B war gehören ohne
timlaut nicht statthaft: vgl. Werner, Die Basler bearheitnng s.62 f.

—

S 34 1 dö antworte ime schiere

Ptolomeus unde sprach

'ih sage dir waz daz wesen mach:

iz ist ein ros freisltch.

ime ne wart nie nehein gelich

in alle kriechische lant.

Bucival ist iz genant,

din vater hdt iz in getdn.

V291 Bthofomeus sprach zu dem chinde

'herre, iz ist Buzival, ein ros vil swinde.

daz hdt inwer vater in getdn.

B 600 do sprach Potolomeus zu dem kint

'her, es ist ein ros (jeswind,

daz mit nnsitte lobet alle moll

und ist geheissen Bucival.

daz hat iuwer vatter in getan.

K. bemerkt 'Wortlaut und reim (von B] schliefst sich an V, der

name steht in einem anderen verse, wie in S.' jeder sieht, was
das wichtigere ist und dass S und B jedes für sich den über-

langen vers V 292 kürzten. — V321 üzer deme gademe erz reit.

S 376 ti* dem marstalle er iz reit. B 644 er reit es us dem stal.

ein ähnlicher lall, aber die zeile war zu erwähnen, wenn sie

auch nur ergibt dass beiden jüngeren recensionen gadem in der
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bedeutUDg 'stall' anstölsij? war. — S 389 sieht K. in seinem

text anders an. — V 341 heil dich. S 398 heil dir. B 656 heil

« dir. der S und B gemeinsame dat. ist nicht beweiskräftig,

weil der acc. bei heil auffällig, aber im hinbJick an! wol mich

doch erklärlich ist. dass er aber in der quelle von B — und

S — wie in der von V stand, lehrt trotz K.s aomerkung doch

wol B 658 heil mües iuch ich sin, wo V 345 heil iuch hat, S 402
aber ganz umarbeitet. — S 4161T beurteilt K. jetzt richtiger, die

stelle zeugt nicht für eine 'BS gemeinsame vorläge', sondern V

enthält hier einen lebler. — V 365 nddi dem site. S 430 näh

riterltchen site. B 672 nach des landes sitten. macht nur Zusatz

e

in S und B wahrscheinlich , welche aber nichts mit einander zu

schaffen haben. — dass die verstofsung von Alexanders muiter

und Philipps widervermählung in V nicht lückenlos berichtet wird,

bestreitet K. wol nicht, es geht schon daraus hervor, dass nach

V Alexanders mutter Cleopatra hiefs , während dies vielmehr der

name der zweiten gemahlin Philipps ist. K. glaubt aber dass

S und B nicht nur die bessere Überlieferung im ganzen bewahrt,

gondern auch die gleiche vorläge benutzt haben. 'B und S weichen

ab, aber nicht so weit wie von V.' das ist wahr, in so lern V

durch auslassungen Verwirrung anrichtete, aber das erhaltene

steht B näher als der text von S. man vergleiche

V 393 Alsö Alexander haim cftom,

er giench für sinen vater sten

nnt nam die coröne die er mit samt ime dd hete —
sinem fater ers üf sazthe.

S 459 dö Alexander daz irvant

und ers rehte vernam,

vor sinen vater ginc er stdn.

er sazte di crönen dö

di er Nicoldö

hete geroubit

sinem vater üf daz houbit.

B 708 Alexander gie ze hant

da er sinen vater vaut

ob dem tische siezen schon,

er nam die erfochten krön

und saezte sy uf sins voller hobt eben.

mir scheint das übereinstimmende 'er nam die coröne* in VB
mehr zu bedeuten als die S und B gemeinsame, aber recht nahe

liegende formel 4
aufs haupt setzen* stall 'aufsetzen' in V, was ja

auch durch auslassen entstanden sein kann. vgl. unten S 1796.

ferner ist in VB nicht wie in S das verbum sazte vorausge-

nommen. — S 487 sö viL B 733 ahus zomenklkhen. V 414
sö verre. ich möchte trotz irreheit V 1053 weder mit Zacher vü
in irre verwandeln — denn S ist eine redaction für sich, deren

text nicht ohne not nach den anderen gemodelt werden darf

—

Digitized by Go



KfNZEL LAMPRECHTS ALEXANDER 261

noch mit K. unbedingt verre in erre = irre andern, da verre

sprechen *weithin , Uber einen grofsen raun» hin sprechen' wol

die bedeutung von 'gebieterisch oder zornig reden' gewinnen kann,

es geht übrigens aus dem verse für das Verhältnis von B zu V

oder S nur hervor, dass es geändert und modernisiert hat. —
äoderung zeigt auch deutlich S 4S8 und antworte ime smeliehe.

B 734 des anwurt er im smechlich gegenüber V 415 utit ant-

wurtim ein smdheit. S und B brauchen darum nicht zu einander

zu gehören, denn den ursprünglichen reim smdheit : deit (V

tttht) konnte B nicht belassen und auch S tilgte deit immer aufser

147 (Kinzel, Beiträge z. d. phil. s. 58). so war das adv. der

nächstliegende ausweg. — V 744 bi sinem hals er sich vermaz.

S 998 bl sime libe. B 1027 6t einem leben. S und B sind nur

ähnlich, nicht congruent, und wichen unabhängig der bei hals

möglichen und für einen könig ihnen unpassend erscheinenden

deutung auf köpfen oder henken aus. — S 1006. B 1033 den

beste». V 750 dm alsten. das wird eher fehler für besten als

für allsten sein, was K. annimmt. — S 1029— 32. B 1042. 3

überleitende und motivierende verse, welche V (hinter 758) fehlen,

aber ganz in seinem stil sind (vgl. 275. 297. 331. 455. 625. 655.

755 usw.). S und B stimmen in den Worten nicht, deuten aber

wol eine kürzung in V an. K. bemerkt hierüber nichts. — 768
hat V nicht unden wie S 1056, sondern nnde und ende B 1055
ist misverständnis von unde. vgl. Werner, Die Basler bearbeitung

s. 63. die stelle ergibt aber auch so nichts. —
S 1058 der wint der tet in starke nöt,

wander vil stark was,

der selbe der dd boreas

in den buchen heizet

und di aller meist reizet

daz mere mit den unden.

B 1057 den usscren det och gros not

ein wint der wester htes

und das mer dike reis.

V 770 der wint tet in vil nöt,

daz siner seephe. . . .

K. nimmt in der anm. zu V770 keine Interpolation in SB mehr
an, sondern fragt 'sind hiernach zwei verse ausgefallen?' ich

glaube es, denn V leidet ja an lückeo. gewis lauteten sie dann
aber B ähnlicher als die aus einander gezerrten Zeilen in S.

sonderbarer weise übersetzt K. s. xxxm reizen durch 'reifsen',

als ob ihm der unterschied zwischen reizen und rizen nicht be-

kannt wäre. —
S 11 16 mfr dan ein düsunt. B 1090 erslugen sy tusent oder

me hätte K. für seine ansieht auffuhren sollen, denn V810 bat

unt erslugen ein tiisant. nun ist allerdings zu bemerken dass

B weder den reim dusunt noch tiisant gebrauchen konnte , daher
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ändern muste. die neigung zahlen zu steigern ist bekannt und

der formelhafte zusatz oder me war dazu bequem, die reimzeile

ist ausgefallen. — S 1135 biz daz werc bereitet wart. B 1102

bis daz werk ward bereit. V 821 biz iz aüez gereite wart. R.

hat diese ihm günstige stelle Obersehen.

—

$ 1151 swem des beduhte

daz er untflihen nit ne mohte.

lt 1114 etlich künden mit listen

sich selb also fristen.

in V nichts entsprechendes, 'auch B schiebt eine erklärung ein',

nämlich für das versenken ins meer, sagt K. gewis, doch lautet

sie ganz anders als in S. dass in V 832 IT die erzähluog un-

deutlich, also vielleicht etwas Übergangen ist, sei gegen K. her-

vorgehoben. —
S 1239 dd nider an der erden

hiz er den stürm werden.

B 1160 . ..gebot dem her

daz sy bi der erden

den ersten stürm Hessen werden.

V 889 unde liez dö mit der werlte

den ernststurm werden,

an (bi) der erden soll nach K. in V fehlen, es steckt aber in mit

der werlte. da vorhergeht geböt den stürm über al daz here,
so wurde mit der werlte nur eine widerholung sein. V hat an

der erden nicht verstanden und daher geändert, es bedeuten-

der frühere stürm fand zu wasser, der jetzige zu lande statt an

dem Üherlieferten ernst stürm —» ernststurm halte ich fest (K. im
text eristen). B weist darauf, und dass es den ungewöhnlichen
ausdruck änderte, ist nicht zu verwundern. S schrieb einfach

stürm, warum aber hätte es ersten stürm nicht beibehalten sollen?

— dass V 947. 8 sowol in S (vor 1327) als in B (vor 1199)
fehlen, bemerkt K. wol deshalb nicht, weil hier die drei be-

arbeitungen stark abweichen, immerhin hat B mehr mit V als

mit S gemein, übrigens ist V verderbt — S 1347. 8 » B 1219.

20 fehlt V, ist aber nur ausgelassen, vgl. K.s anm. zu V 966. —
S 1352 schiere wurden dd gestalt

zwö und sibinzich mannen.
ß 1225 die mangen waren schier bereit

ninn und sibenzig wurden dar gestalt.

V 959 zwö unde sibenzech wurden da qesta/t.

dass $ und B ein in V fehlendes schiere enthalten, macht schwer-

lich viel aus. — S 1357 und wurden getriben zö der burch.

B 1231 an driun end für die stat, dem nichts in V gegenüber-

steht, ist eine so unsichere parallele, dass sie K. wol nicht hat

erwähnen wollen. — auch das dünkt mich bedeutungslos, dass

S 1371 und B 1238 den plur. von den tinnen, V 983 den sing.
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von der zinnen hat. — S 1386 uod B 1251 sprechen von türmen,
welche Alexander niederbrecben liefe, in V 994 sind es die trie

turne, das helfet nach K.s conjectur: in der bs. steht Ate* die

tie turne, was auch widerholung des ariikels sein könnte, in-

dessen ist V 957 «= S 1335 — B 1207 von drei türmen an der

pforle erzählt worden. — S 1411 daz er sines selbes tohter be-

ttief. B 1271 daz er sin dochter besleiff. V 1014 daz er mit

siner tohter sliefe. also SB gegen V. altein ist das bedeutsam? —
uugefähr gleichwertig in der folgenden zeile S 1412 ouh ist Tyrus
di selbe stat. B 1272 Tirtpts ist och die etat. V 1015 Türe ist

noch diu selbe stat, wenn hier nicht noch für ouch steht, von K.
übersehen. — S 1438 Der rtche kuninc Darius. B 1290 der

riche küng Darius, V 1031 Äin richer chunich was Darius. diese

Übereinstimmung von SB würde von wert sein, wenn nicht klar

wäre dass der nach altertümlichem slil vorausgeschickte, eine tat-

sache aussprechende salz zum ändern veranlasste und die vorge-

nommene Änderung jedermann einlallen muste. im nächsten verse

steht B gleich wider mit V gegen S.— S 1488 Dö Alexander den brieb

gelas. B 1317 do Allexander den brieff gelas. V 1071 Unde also

Alexander den brif gelas. B^S, aber sie haben ohne zweifei beide

unabhängig in gleicher weise gekürzt, alsö =» dö wurde auch
sonst weggeschafft: vgl. oben bei V 393. — eingeschoben sei die

bemerkung, dass B1324 leicht den ältesten lext erhalten haben
konnte: wand es diuchte dich widerzem daz recht.

V 1077 wände ez ne ducht iuch gndde noch reht.

S 1494 wände daz ne wdre niwit reht. —
S 1533 diu gdbe ein ander meinet

dan mir der brief bescheinet.

B 1346 ich sag iuch was iuwers herren breiff meint:

ein ander betiutung er bescheind.

in V ganz anders , doch stimmt folgendes einiger roafsen zu SB :

VI 105 iwers herren brief mir niuht geveUet,

wände er zer gebe niene gehillet. . . .

1109 er bezeichenet alle ein ander.

die gleichen reime meinet : bescheinet in SB sind beachtenswert,

verlieren aber dadurch an bedeutung dass iuwers herren brief

andererseits V und B angehört, und wenn man die gedankeu-

verbindung prüft, sieht man noch klarer dass die gleichen reime

nur auf zufall beruhen können. S die gäbe besagt etwas anderes

als der brief mir darlegt. V eures herren brief gefallt mir nicht,

denn er stimmt nicht zur gäbe. B ich will euch mitteilen was
eures herrn brief besagt: er legt eine andere bedeutung dar. so-

wol in V als in B ist der brief so zu sagen der redende, von

dem ausgegangen wird, in S die gäbe. — K. bat sich die stelle

wider entgehen lassen, doch vgl. seine aam. —
V 1 1 29 Diz sazte man dö allez an einen brief,

daz was dem chunige Alexander lieb.

A. F. D. A. XI. 19
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er screib in selbe mit slner haut,

• er wart dem chnnige Dariö gesant.

S 1557 Diz screib Alexander dö

und santiz Dariö.

B 1360 dies schreib er an den brief san,

den sant er mit dm holten dau.

K. halt V für 'das ursprüngliche, das schon in L2 [der quelle

von S und BJ gekürzt war.' S und B stimmen ja im allgemeinen

überein; aber was ließen sie weg? dass zuerst im anschluss an

Alexanders rede ein brief aufgesetzt wurde, den Alexander dann

abschrieb, es ist diese meinung von V nicht ganz leicht zu ver-

stehen, und so konnte auch mehr als einer darauf fallen, den

scheinbaren Widerspruch zwischen V 1129 und 1131 wegzu-

schaffen, indem er die Hauptsache beibehielt streng beweisend

ttlr K. scheint mir die stelle also nicht. — Vi 133 er inböt im

ouch dd mite. S 1559 und emböt ime dd mite. B 1362 er m-
bot ila mit. in S und B fehlt ouch, in B aber zugleich ime, so-

dass die Übereinstimmung an wert verliert. — bei V 1137 ff ist

die entscheidnng schwer:

V1137 über daz wazzer Eufrat&t,
niweht gedancket er des,

ze Babilonji für die gröze stat,

alsus itart an den brtf gesazt.

S 1563 ubir daz wazzer Eufraten

vor di mere Bah>/hnien.

B13G6 über das waser Enfrattet

mit gewalt für für die stat Babilonij

Werner nimmt ausfall zweier Zeilen an, doch würde auch der

reim Enfratten : Babilonie, wodurch S und B neben einander

traten, Bs reimkunst nicht widersprechen, and dass sowol in

V als in B stat gebraucht ist, konnte zufaH sein, andererseits

siud die zweite und vierte zeile in V so deutliche reimbüfser,

dass S, wenn es einen geschickteren verschluss fand, sie weg-

lassen konnte, wie K. scheint auch mir eine entscheidung nicht

möglich, in den sich anschließenden teilen gehen B, welche*

stark kürzt, and V in so fern mit einander, als beide indirecte

rede haben, S directe (vgl. K ). —
V 1 1 4S Dorfes ira5 ein ekitmch rieh.

nnde alsö der brif für im chom,

freistick er in rermmm.

mit zom er uf ftr,

mit stmem rirke er s*4r.

S 157$ nnd als* iferi* der arte* ^aw
und er in je/os.

alse dd yrsrh^en «his,
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• zornlicM er üf für,

: ti sinem riche tr «todr.

B1372 do Daraus den brieff- vemam
der 4m von Alle.jiander kam, 1

zornenklich er do nf für,

W sinem rieh er do suwr.

S und B stimmen in der ersten zeile, doch vgl. deswegen die

bemerkung zu S 1438. sie stimmen ferner in zornliehe und
zornenklich gegenüber mit %orn t endlich in 61 einem riche gegen

mit sinem riche, was aber ein offenbarer, schon von K. im text

verbesserter fehler ist. dagegen hat B mit V den reim quam
ivemam gemein und S 1579. 80 fehlen ihm und V, sodass ich

an der engeren Verbindung von B und V doch nicht zweifle. —
S 1647 sere zurneter des. B 1410 ser zürnet er des. V 1197
sere zürnet er eich des. das reflexivum ist seltener, daher die

Übereinstimmung von SB irrelevaut. — mit S 1649 lässt sich

nichts anfangen , weil die entscheidende zahl in V 1 199 fehlt,

roh den zahlen springen die texte auch sehr sorglos um. — in

V 1220 steht eine berufung auf metster Alberich, dagegen fehlt

sie S 1690 und B 1427. K. Ubersah indes dass in B hier eine

zeile ausfiel, wie der mangelnde reim lehrt. —
V 1227 üf Büzival er reit;

dö slüg er alsö der thoner deit.

S 1695 ff und B 143511 haben verschiedenartig umgearbeitet und
daher trägt es nichts aus dass beide der Wendung üf Bücifale

er saz, resp. nf Buttifal sas er ze hant sich bedienen. —
V 1259 d wi daz für dar ms spranch

dd ein stahel wider den ander dranch!

grözer siege wurden nie getan,

sie ne slüge wifen Samsön
der die grözen maht an ime trüch

daz er mit eines eseles bachen ein tüsint Hutes

erslüch.
;

S 1733 dö sh'tgen di recken

mit den brünen ecken

daz daz für dar üz spranc.

ir iegweder dranc

vaste zö dem andren.

B 1462 do beschach manig »lag gros

daz daz pur aar nach schos.
4der vergleich mit Simson fehlt BS' K. siege slüge in V, »lügen

in S, tlag in B und die weiteren anspielungen auf biblische

begebnisse können aber dafür sprechen dass er ursprünglich ist.

anstöfsig mochte der vergleich mit einem kämpfer, dessen waffe

ein eselskinnbackeu war , leicht werden, zu gunsten von SB will

ich aber auch die gleichheit der construclion in S 1735. B 1463

19'
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hervorzuheben nicht versäumen. — ebenso haben S und B un-

bestreitbar ahnlichkeil in den nächsten verseo. V und B gehen

in so fern zusammen, als beide nur berichten: Mennes schlug

Alexander zu boden, sodass er den heim verlor.

V 1265 d wie mähte daz ie werden:

Mennes der sluch Alexandem zu der erde.

aldd wart ime der heim ab geprochen.

B 1464 Menüs den werden

slug nieder zu der erden.

den heim er im zerbrach.

S 1738 dö slüch doh Alexandren

Mennes nider an daz gras.

folgen 10 verse die VB fehlen,

dann 1750 dd wart Alexandrö sin heim

von dem houbete gebrochen.

es wurde tüchtig auf ihn eingehauen und nur seine gute Be-

waffnung rettete ihn. S hat eine breilere darstellung , sein Wort-

laut stimmt aber im folgenden merkwürdig zu B. S 1746. B 146$
mit wirf«, allerdings an verschiedenen puneteo der erz&hlung.

ferner

S 1759 doch half in daz er genas

daz er sö wol gewdfent was.

B 1469 AlUxander was mit ßisse gewaffnel gar:

daz half im daz er genas.

dagegen hat

Vi 273 unt wdre er alsö wol gewdfent nieht,

er ne bescowet niemerz tages lieht.

es fehlen jedoch an dieser stelle in V, wie reime und conslruction

ausweisen, mindestens drei verse. lautete der passus etwa

V 1267 aldd wart ime der heim ab geprochen.

d& was vil näch gerochen

Darius der iure degen.

(so K. nach S , nur dass er nicht punet hier setzt und eine un-

mögliche construetion anwendet, vgl. aber hinten seine anm.)

1270 der manegen grözen siege

der der chunich Alexander fie (hs. finch),

der wäre er genesen nie,

unt wdre er alsö wol gewdfent nieht.

er ne bescowet niemerz tages lieht,

1275 wane daz slnes tödes noch neweht solte sin.

dann wäre wenigstens genesen auch in V vorhanden, es bliebe

aber immer noch der von K. nicht erwähnte unterschied, dass

1274. 5 in SB fehlen. — S 1792 vil michil lob er des gwan
B 1487 des er gros lob gewan. V 1290 d wie gut ainen lob das

swert gewan. der satzbau, lop als masc. sind alter in V. dass

das schwert gepriesen wird und nicht der hauende fällt auf. hiefs

es ursprünglich d wie gut ein lop daz er gewan? — S 1796
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Alexandrö er in ilf baut. B 14S9 sinem heren er in uf band.

V 1292 sinem Heren em üf daz houbet pant. B geht halb mit S,

halb mit V. daz houbet könnte zuaatz in V, ebenso leicht aber

von einem oder mehreren für sich fortgelassen sein. vgl. oben
V 393 ff. — V 1313. 4 sollen nach K. in SB fehlen, das ist je-

doch unrichtig für B. V hat

1312 alsö der daz kras nider sleit,

sö strouwet Alexander:

diz ne mohte nehain ander,

der lückenhafte text von B liest

1504 die dotten er nider streit,

als der ein gras nider meit.

streit ist — strouwete ströute. — S 1852. B 1517 dö in. V
1342 den. wahrscheinlich nur ein fehler, veranlasst durch das

1341 vorhergehende den. — S 1857 IT. B 1520 ff duzt der er-

zürnte Alezander seinen gegner, iu V 1347 f ihrzt er ihn. hier

konnten gewis zwei bearbeiter unabhängig ändern. 343 ff hat

S ihr in du verwandelt, während V und B es beibehielten. —
S 1925 Dö. B 1562 do. V 1401 Unt dö. letzteres jedesfalls

älter, doch beweist der Wegfall von unt nichts. K. führt den
vers gar nicht an. — V 1433— 39 fehlen in S nach 1965, in

B nach 1581. auf B ist aber hier wenig verlass, da es zusammen-
zieht, und in S tritt 1966 unvermittelt au den vorhergehenden
vers. —

S1989 Patnphilienses qudmen otih wale

und brdhten ime di selben zale.

B 1591 die Papili komen dar,

vierzig tusing in ir schar.

V 1455 die Panfilien ddten harte wale:

si brdhten die selben zale.

ob B aus S entstanden scheint mir, trotz komen, sehr unsicher,

denn komen kam wird bei der aufzählung der heranziehenden

truppen oft gebraucht und die namenform Papili steht der in V
näher. — S 1992 verdröz. B 1594 verdros. V 1458 bedröz.

ohne bedeutung. bedriezeti wird seiteuer. — V 1457 IT fehlt die

zahl der Meder, ohne zweifei aus versehen; S 1997. B 1595 geben

sie an, doch verschieden hoch. — S 2001 ime brdhten di von

Armenie (:menige). B 1602 die von Armenye komen her (:der).

V 1467 die uzer Armeninlant (:tAsant). von Übereinstimmung

zwischen S und B darf hier wol ebenso wenig die rede sein als

in S 2013. B 1603, wo zwar sowol S als B bei Gazen (Gassern)

ein adjectivum hat, indes S ubirmutige, Bsnellen. auch K.s ver-

gleich des Daryo iu B 1605 mit dem Dariö iu S 2012 muss ab-

gelehnt werden, da B vollständig (und unverständig) umge-
arbeitet hat.

Den schluss des Vorauer textes hat K. nicht mit S und B
verglichen, es könnten
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S 3257 dö hAb tick ze haut

di kriechische manige

den Fersen ingegene.

B 2483 mit der kriechser schar

nam er den vorstrü.

V 1501 mit ainer minner menige

sö reit er in zegegene

für engeren Zusammenhang von S und B sprechen, in so fero

beide kriechische — kriechser haben. B verfahr aber hier an-

scheinend sehr frei, so entsprechen zb. 2491. 2 einer bemerkung,

welche, minder klar, in S erst 3318 ff begegnet.

Es sind, wie man steht, wenige stellen, welche vielleicht

für eine gemeinsame grundlage von S und B sprechen könnten,

jedoch darf dabei nicht aulser acht gelassen werden dass V uns

keineswegs einen guten, unveränderten text, sondern eine Be-

arbeitung vorführt, es also gar nicht ausgeschlossen ist dass S

und B hin und wider Lamprecbts urteil naher stehen als das im

ganzen altertumlichere V. dagegen ist die zahl der puncte, an

welchen K. selbst Übereinstimmung von B und V consUtiert,

eine so bedeutende, dass ich sein verkennen des hssverbältnisses

nicht hegreife.

V242 fon siner gescephte joch von siner ckraft. B 540

wild und daz geschofte wunderlich. S 274 snel und Start von

gescafnisse. — V 246 daz houbet mager unde swanc. B 546
sin hubt mager und swach (I. swanc : lang). S 285 daz houbit

magir unde slanc. — V 289 ich ne weiz wederz ein ros oder ein

lewe deit. B 598 ob es ros oder leow tut. S 339 sin stimme di

is geltche einem freislichen tiere. — V 291 Btholomeus sprach zu

dem chinde. B 600 do sprach Potolomeus zu dem kint. S 341

dö antworte ime schiere Ptolome'us unde sprach. — V 293 daz

hdt iuwer vater tn getdn. B 604 daz hat iuwer vatter in getan.

S 348 din vater hdt iz tn getdn. — V 295 er sprach 4here, ez

ne hdt nehein marscakh in hüte. B 606 kein marschalk hat es

in siner hüt. S 351 iz ne hdt nieman in hüte. — V296 wände
ez erbtzet ubele unde gilte. B 607 wand es bisset übel und gut.

S 354 iz irblzit man und wib. — V 297 Unt dö diz Alexander

vernam. B 614 do Alexander daz veman. S 358 Dö der here

diz vernam. — V 299—307 stimmen im ganzen zu B 616— 630,
während in S diese verse fehlen. — V308 unt ez (nom.) Alexander

(acc.) ane begunde stam. B 631 als es in begunde an starn. S 361
und er iz begunde ane stare. dass ich die casus in V richtig

gedeutet habe lehrt die Hist. de prel.: cepit fortiter aspicere

Alexandrum. — V 317 sö der nie seil noch zöm ane quam. B 640
und nie zum an is kam. S 372 er ne legete zoum noch seil

dar ane. —
V323 Ein pote Ute dem chunge daz sagen,

er ne getorste es nicht verdagen.
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B646 ein bot ikte dem kunye sagen

und wolie niut vertagen.

S 378 Dö wart daz langer nit verdaget,

dem kuninge wart dö yesagit. —
V 399 Unze ich es baz mach getdn.

B717 ich besser s won daz geschieht.

S 468 unz ih mer tnac getiin. —
V401 u?an eines tinges trag ich in ubeten mtit.

B718 eins dinges trag ich üblen mut.

S 470 wene ein dinc daz ih u clagen

und in minem herzen tragen,

des hdn ich vil sweren müt. —
V405 lex rede willich nu gedagen,

iuwer ezzen willich newiht fersagen,

mhean — sö mir die ougen dd ich mit gesiel —
ich kedanche sin alten den hien

die disen rät habent gefrumit.

407 hs. nu wevn. K. tragt we'wun? Zacher sieht darin (anm.)

eine Mnterjectio dolentis et malediceutis', sie ist aber weder ahd.

noch mlul. nachweisbar, ferner in der hs. kesihe und 408 den

hien (— den hiwen), K. im text kesihe, den hie. er nennt

übrigens 405. 6 Einschaltung eines fahrenden* Zs. f. d. phil.

10, 57, obgleich er aao. 32 und in der anm. seiner ausgäbe

zugibt dass sie im 'original* standen, nicht ganz klar.

B 722 die rede stet als si nun ste.

essent, ich sol iueh niut sagen tnee.

doch tamer min ogm,
ich sprich daz ane lugen :

ich dank sin allen den

die iueh den rat hant gegen.

S 479 tcA swere u daz bi mineme Übe,

swer disen rät hdt gefromit. . . .

das vorhergehende fehlt. — S 4S4. 5 fehlen VB. dass sie zu

Pseudo- Kallistheues 'passen' (K. in der anm.), linde ich nicht,

denn dieser sagt etwas gauz anderes. — statt S 489—91 hat V
nur 4 1 6 alsö dicke der stolze man deü, B drei verse , deren letzter

737 als der tore dike dut sich zu V gesellt. — was K. im all-

gemeinen bei 992 bemerkt, stellt sich genauer so. S 993—96
fehlen VB, uur scheint V 743 mit zorn er der nider saz. B 1026
von zorn er nider sas auf S 996 von zorne begunder roten ein-

fluss geübt zu haben, wogegen der nächste vers vor ungemiite
er nider saz verändert wurde. — S 1013— 22 fehlen BV. —
V 759. 60. B 1044—46 ordnen die facten in gleicher weise und
zwar anders wie S, jedoch hat B den mittleren vers hinzugesetzt.

— V 766 zwainzech thüsent unde baz. B 1053 zwenzig tusing.

S 1052 me dan an hundrit tüsunt. — V 767 alsö vil selügen si
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ime sines her*. B 1054 si singen im so vil sines heres. S 1054
in zwei versen

si irslügm sö vile

Alexandras heris. —
V 771 daz siner scephe ein hundert versunchen.

B 1060 hundert schiff er im versankt,

S 1064 der schiffe slüch er ze gründe

vile, daz si versunken.

über S 1071— 81 sagt K. kurz *B verstümmelt/ es lässt sich

aber doch noch sehen dass B enger zu V gehört. V 776 er thete

die sceph wider in die habe gdn. B 1065 [er hies] die schiff' in

die hab gdn. S 1070 breit

und hiz balde wider gdn
di schif in di habe,

ob ih rehte vernomen habe.

V 777 Alexander beddhte sich. B 1066 der wisse bedachte, da-

nach lücke, wol nur von zwei versen, sodass B weiter zu V

stimmen würde. S 1073— 77 durchaus anders. — V 805 hat K.

den sonderbaren text Ml de Arabati alsö daz befunden, in der

hs. steht Nu de also arabati. N ist vom rubricator stalt U ge-

setzt, weil er das folgende n für ein u ansah, es muss heifseo

Unde alsö A. B 1084 als Arabite daz befunden. S 1109 ZW

Arabes daz befunden, die namenformen von V und B stehen

sich näher. — V 816 den bevalch erz gesez in die haut. B 1096

daz gessese bevall er ze haut. S 1121 und beval iz [daz ander]

zwein fursten. — für S 1 161—86 gibt K. zu 4
die gute Umge-

staltung kommt allein auf rechnung von S.' zu beachten ist

V 843 d wie maneger des Sturmes enthalt. B 1124 des tnanig

burger engalt.

S 1 1 66 daz wart se're ze bauen

dem der iz mit dem libe galt. —
im folgenden hat K. nicht beachtet, welche hss. übereinstimmen,

die verszahlen gibt er an. V 879 unt brdchen dd der besten

mure eine. B 1152 sy brachen der besten muren ein.

S 1226 der muren brach dd eine

Alexander und di geste

di dd was di beste. —
V 884. B 1154 er. S 1232 man. — V 907 fon den perfritien

uf die zinnen. B 1 1 69 vom berffrit uf di zinen. S 1 263 nider

tif di zinnen. — V 917 dd brächen sie die besten mure zu der

erde. B 1173 rfie mur brachent sy uf die erden.

S 1276 dd si brdchen di veste

nider zo der erden,

nie ne mohte werden

ein mure di bezzer wäre. —
V 922 dd ne gesach man nechein zagen. B 1178 wan man vant

da keinen zagen. S 1 2S4 man ne sah dd niemannen verzagen. —
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V 923 dä mahti man mattegen degen scouwen. B1179 man
mocht Ich mengen schwüwen. S 1285 man mohte dä Hegern

scowen. — V 942 daz iz in nnzellich ist ze tagen. B 1190 daz
ir waren anne zaL in S nichts daran anklingendes. — V 961
herren, bedenchet iuchs inzit (hs. weh sin ziht, K. iueh sin enzU).

B 1213 er sprach 'bedenken iueh bi zit. S 1341 er sprach 'nu

rdtent mir, des ist zit. —
V 965 der rät der ime dö wart getdn

den mngent ir schiere verstdn,

B 1217 der rat der do ward getan

den will ich iueh wissen Ion.

S ganz abweichend. —
V 969 zwö unde sibenzech mange wurden dd gestalt,

sie würfen alle mit gewalt.

B 1227 mim und sibenzig wurden dar gestalt,

die wol wurffen mit gewalt.

S 1351 mit Sturmes gewalt.

schiere wurden dd gestalt

zwö und sibinzich mangen. —
V 1000 die er dd for sante der in. B 1257 die er hatte gesant

vor hin in, S 1393 di er sante dar in. — V 1011 Antioch.

B 1268 Anttyobus. S 1405 der knninc Antioch. —
V 1016 dd daz beiden wib unseren heren pat

daz er ir tohter erlöste,

B 1274 do got der heidnin dochter lost.

S 1413 ddr Chananea unsen heren bat

daz er si getröste

und ir tohter löste.

woher K.s Vermutung lB erinnerte sich wol der geschiente nicht'?

weil reimnot den wunderlichen vers von des bSssen geistes rost

hervorrief? —
V1019 Dar ndcli über unlanch stunt

sö wart Dariö chunt.

B 1276 nun ward in kurzer stund

Daryo daz mer kunt.

S 1422 Dö cunte Dariö ein man. —
V 1022 daz Alexander der chilne man. B 1279 daz Allexander

der küene man. S 1424 wi der kuninc Alexander. —
V1029 daz er in niuht ze helf en qudme (hs. und K.

helfen chome),

dö er ir gröze nöt ferndme.

B 1288 daz er in nint ze helffe kam,

do er ir grossi not vernam.

S 1434 daz er in mit gelfe

niteit (I. niuwiht) ze helfe

schire ne que'me,

dö er ir nöt verndme. —
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V 1032 er wider däJtter alsus. B 1291 gedacht nach diser rede

«tu». S 1439 der antworte ime alsus. ich bleibe natürlich hier

und 432 bei meinem er— her und lese weder dort mit K. umbe
für das er u/ää« der hs. noch hier mit ihm dawider, denn

woau an den zwei congruenten stellen verschiedene conjecturen,

wenn eine und dieselbe für beide hinreicht? —
V1033 Alexander dühtc in lutzel

er sante im eines chindes shizel

ttnde dar zA ein scnhpant.

B 1295 er forchtte in danach lücxei.

. . . eins feindet stücsel

und dar zu ein schuchbant.

S 1451 das er ime sante drdte

einen guldinen bal

scöne unde sinewal.

ouh santer ime zehant

zwene herliche scudibant. —
V 1042 tiiw&e waz er ime die drle gebe sante. B 1304 u>or umb
er im die kleinet sant. S 1463 waz dise gäbe meinte. — V 1051

wanten seuchpant nuset man tageUeh. B 1310 den man nüczet

alle stund, fehlt S. — V 1072 owt wie smdht ime was. B 1318

vil smech er im was, S 1489 vil harte urnmere ime was.

Ich brauche wol das material nicht weiter so ausführlich

vorzulegen, sondern darf mich mit angäbe der verse begnügen,

in welchen die Verwandtschaft von B mit V aufserdem hervortritt,

es sind V 1099 = B 1338 gegen S 1521. — Übereinstimmung

zwischen B 1344 und V 214, 13, welche sowol K. als Werner in

seiner ausgäbe von B annehmen, will mir nicht einleuchten. —
der parallelismus von V 1111— 16 zu B 1348—52 erscheint K.

deshalb unvollkommen, weil er die lücken in B uicht beachtet

hat. — V 1117 = B 1354 gegen S 1545. — V 1154 = B 1377
gegen S 1586. — B 1378 ff scheint mir allzu sehr zerstört, als

dass ich es wagen würde, daraus wie K. nähere Verwandtschaft

mit V 1150 IT erschliefsen zu wollen. — V 1176. 7 = B 1393. 4

gegen S 1614. 5. — V 1230. 1 = B 1439. 40. in S nichts ent-

sprechendes. — V 1242= B 1444 gegen S 1718.9.— V 1252 bis

56 = B 1450—55. fehlt S. — V 1257. 8 = B 1456. 7 gegen

S 1730—32. — V 1298—1300 — B 1494. 5 gegen S 1805-8.
— V 1312 — B 1505 gegen S 1822. — V 1317 — B 1506 gegen

S 1826. auch im folgenden verse giengen VB wahrscheinlich

zusammen, wie der für B nötige reim lehrt; die zeile selbst fehlt

S stellt um. — V 1348. 9 = B 1523. 4 gegen S 1858—64. R.

nennt V 1350 d wie schlrer dd restarb! eine 'unpassende anti-

eipation', während solche vorausdeutungeu doch ganz dem Stil

des volkstümlichen epos gemäfs sind. B änderte die zeile viel-

leicht nur des reimes wegen (V warf-.restarf). — V 1370= B 1539
gegen S 1886. — V 1392 B 1557 gegen S 1912. — V 1394
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— B 1559 gegen S 1916. — V 1402— B 1563 gegen S 1926. —
V 1409. 10 «= B 1564. 65 gegen S 1931. — V 1411 — ß 1566.
fehlt S. —

V1477 noch dö sdzen sine frie man
ferre über Frlgiam.

B 1607 noch sassen sin fryen man
in Fryga vier (— verre) hin dan.

S 20 1 7 ime santen sine frie man
di da sdzen in Frigiam. —

V 1493 ze sehs hunderet ttlsint wären si gezali —
dd was der hof manichfalt —
unde dar zu drizech tüsant.

B 1618 *r %al ward also vernotnen:

sechs hu »der tusing was ir do

die gern dienten Taryo,

dar zu drissig dusing och.

S 2033^ sö ahte man iz dd zestunt

an sehs hundrit unde drizich tusunt

daz aüiz Dario* quam.

Übersehen hat K. folgende stattliche reihe von Übereinstim-

mungen zwischen B und V:

V 271 wem des chuniges gewalt

ndch sinem Übe wurde fersalt.

S 312 weme ndh sinem übe

sin kunincriche solde blibe.

B 576 denne der daz künkericJt

nach im besiezen sollte gewaltlenklicJi

und nach sinem dote soU wessen her.

(Werner setzt nach dote lücke an. dann wäre aber soll wessen

her auch kein vollständiger vers, wie er meint.) der reim von
S — e:— en würde B nicht gestört haben (Werner, Die Basler

bearbeitung s. 73), also dürfte ihm ein anderer text zu gründe
liegen, gewaltenklich weist auf gewalt in V, und veranlassung

zum ändern mag fersalt gegeben haben. — S 330— 33 fehlen

VB, ebenso S 352. 3. — mindestens S 971— 77 fehlen VB,
ebenso S 979. 60. 83. 84. 1036— 42. 45. 46. 1145. 6. —

V 853 Alexander chom mit grözer chrefte

unt tet seeph zesamen hephten.

B 1130 Allexander mit grossen krefften

hies die schiff ze samen hejften.

S 1189 er hiz insamt heften

di schif mit mannis creften.

die entscheidung kann hier schwanken, das eigentümliche mannis

creften neben grözer chrefte führt zu der Vermutung, ob nicht
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Lamprecht mdnkrefte geschrieben habe? 1 — S 1241. 2 fehlen

VB, ebenso S 1311—14. 1320—24. 1339. 40. — V 962 wamh'r

tiure chnehte sit. B 1214 wand ir fromde helde sit. S 1342 wandir

vil wise tote sit. — S 1383. 4 fehlen VB. B hat 1248. 49 verse

— der zweite fehlt —, welche die Verbindung mit dem folgenden

herstellen sollen , in denen aber von den mangen gewis nicht die

rede war. — S 1428.29 fehlen VB, auch 1440—50. —
V 1049 daz er ime tagelichen dienen solte.

B 131 1 daz er im deglich dienen solt

mit allem sinem rieh; daz gold. . . .

S 1072 daz ime Alexander

und dar zö manic ander

tagelich dienen solde (: wolde). —
V 1090 wände wir getorsten die botseaf niet Idzen.

B 1331 die bolschaft forsten wir niut lan.

S 1507 wt torste wir Idzen

daz unser here uns geböt

durh siheiner slahte not! —
S 1541 — 44 fehlen VB. —

V 1153 er sprach 'daz mich ie der bescalt

des vater mir den zins ehalt.

B 1376 sid inn der beschult

des vatter im den zitis gult.

S 1585 daz er mich ie beschalt.

er ist worden ze balt. —
S 1643. 4 fehlen VB. —

V 1230 swer in fon ferre sach gevaren,

e er hinder sich gesach,

sö heter sin ainen stach.

B 1439 wa er kam gen in geram,
ee sich jeman umb gesach,

so beschach im von im ungemach.
S 1702 ff weichen gänzlich ab. — V 1239 = B 1442 gegenS171l.
— V 1415 = B 1570 gegen S 1941. — V 1440 = B 1582 gegen
S 1967. - V 1457 — B 1593 gegen S 1991. — V 1492 — B
1617 gegen S 2032.

Auf das, was K. in der Zs. f. d. phil. 11, 385 ff. 14, 380f.

16, 121 ff und in seiner ausgäbe s. xxni ff vorbringt, brauche ich

nicht einzugehen, weil wol alle dort herangezogenen und hier

verwertbaren stellen entweder in meiner früher genannten re-

ceusion oder im vorstehenden beröhrt worden sind, es ergibt

sich mir folgendes resultat.

Lamprechts Alexauderlied *L ist einer dreimaligen bearbeitung
unterworfen worden: *V, *S, *B. wie sich aus stil und technik

1 ich sehe nachträglich dass K. in der anm. sagt 'für manniscmfl
sonst das echte compo?. mankra/V dies steht freilich bei Lexer, ist aber
doch schwerlich etwas anderes als mdnkraft = magenkrafl.
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von V ergibt, stand *V dem original am nächsten (von der be-

trächtlichen kürtung in V sehe ich vorläufig ab). *S hat Stil

und technik geglättet, wenig fortgelassen ,
gelegentlich erweitert.

*B ist, weil seiner entstebungszeit *L noch minder genügte als

der von *S, weniger schonend vorgegangen und hat sich nament-

lich starke zusammenziehungen des inhalts erlaubt, wenn man
tiberall der hs. B, die ja keineswegs sorgsam ist, trauen darf,

aber selbst sie zeigt dass *B sich oftmals enger an den Wortlaut

von *L angeschlossen hat als S, weil ebei B zu der , angemessen

ihrer entstebungszeit, conservativsten hs. V so sehr häufig stimmt,

wo S abweicht, ja wir haben ein par stellen gefunden, an welchen

der tezt von B das original allein bewahrt zu haben scheint, ist

das richtig, so gehl *B nicht etwa auf *V zurück — auf V be-

stimmt nicht, weil es verse enthält, die hierin fehlen — , sondern

auf *L, und das ergibt sich auch daraus, dass S und ß mitunter

V gegenüber die bessere lesart enthalten, es ist aber eine un-
erlaubte annähme K.s (Zs. f. d. phil. 16, 122), dass in solchen

fallen eine "gemeinsame besserung' seitens BS vorliege und
die schlechtere lesart in V die ursprüngliche sei. denn wieso

darf er behaupten, *V habe aus *L und V aus *V immer nur
richtiges entnommen, da doch in Y stellen vorkommen, die

unmöglich so im original gestanden haben können? ist die lesart

von V gegenüber der gemeinsamen von BS unsinnig, so haben
die beiden das echte eben besser conserviert. *plusverse' besitzen

gewahr der echthcit, sobald sie in zwei bss. stehen, nie aber
ist, wenn S und B in unbedeutenden dingen zusammengehen,
zu vergessen dass die gleichen lendenzen beider bearbeitungen

ähnlichkeiten herbeigeführt haben können, die entstehung solcher

ist indes allemal glaubhaft zu machen.
Der voreilige schluss von V, meint K. s.xiv, sei dem Schreiber

dieser hs. nicht zur last zu legen. 'dafür konnte vielleicht sprechen
dass in den selbständigen versen mitteldeutsche reime übernommen
sind, wie v. 1514 gesehnt : niet für geschiet : niet, die er doch sonst,

wenn auch wenig geschickt, zu ändern verstand wie v. 989. doch
wird auch diese Vermutung hinfällig, wenn wir schon der vorläge

von V den oberdeutschen character zuschreiben müssen/ in

diesem gedankengang finde ich mich nicht zurecht, wenn verse

selbständig sind — wie kann daon in ihnen etwas übernommen
sein? und wo sind am scbluss von V selbständige verse? 1497 bis

1523 sind«S3248—3301« B2480—2517, also eiuem späteren

teil des vollständigen liedes. 1524—27 sind nach 1365—70 ge-

bildet, bleiben 1528— 33, in welchen man volhclch : Albrich als

md. reim beanspruchen konnte, wenn er nicht auch obd. möglich

wäre, was den reim geschun : nieoht (so in der hs.) anlangt, so

ist das part. geschiet doch nicht minder md. als gesehen und 989
kann ich gesikt gar nicht anders auffassen denn als unvollkommene

Schreibung für gesieht geschieht, wobei ht wie so oft in V für t
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276 KINZEL LAMPRECHTS ALEXANDER

steht, denn yesiht *vidit\ woran K. denkt, ergäbe nicht nur

eine 'wenig geschickte* änderuog , sondern baren unsinn. der

letzte von mir citierte satz K.s entzieht sich meinem Verständ-

nis. — ich meinerseits weifs nicht zu entscheiden, ob *V oder

V die kUrzung vorgenommen haben, und es ist mehr gefühls-

sache, gutes vertrauen zu dem sauberen Schreiber von V, wenn
ich denke: *V.

Meiner ansieht vom hssverhältnis widerspricht natürlich &.s

textanordnung. so weit V reicht, mußten die lesarten von B
unter jenes text, nachher erst unter dem von S stehen, oder

vielmehr: da doch B von V und S so sehr abweicht, dass, auch

vom rein orthographischen und diabetischen abgesehen, mit ver-

schwindenden ausnahmen stets der ganze vers citiert werden

muss , so wäre es Ubersichtlicher gewesen , wenn der text von B

fortlaufend mit hinzufügung der verszahlen von V und S oder

einer der beiden hss. gedruckt worden wäre, also wie in Werners

ausgäbe, die vergleichuog wäre mindestens ebenso bequem ge-

wesen, man hätte die lesarten von S deutlicher übersehen und

B als ganzes studieren können, dass B zu einer bearbeitung

zweiter classe herabgedrückt wurde, ist unberechtigt: der Basler

Alexander steht genau so selbständig da als V und S, ist sogar

künstlerisch betrachtet als abgeschlossenes werk wertvoller wie

der nur aus bequemlichkeit und überdross roh verstümmelte

Vorauer text.

Diesem 'den ursprünglichen dialect aufprägen zu wolieu

halte ich für ein wertloses kunststuck, so lange es nicht gelingt

seine heimal genau zu bestimmen' sagt b. vorwort s. vi, stellt

aber damit die düige auf den köpf, zunächst gilt es zuzuschauen,

ob mit den vorhandenen reimen und spuren eines dem ober-

deutschen nicht angehorigen dialects der von *V sieb recoD-

struieren lassL ist das geschehen — uud es geht, wie ick

Anz. i 7s ff gezeigt und an einem für mich privatim angestellten

text geprüft habe — , dann gilt es die herkunU geographisch zu

bestimmen, ob das gelingt oder nicht ist gleichgilüg und tut

der recoustruetion nicht den minderten eintraf, wenn ich aae.

s. S7 gesagt habe , *V sei vielleicht östlicher ab im gebiet der

liieren kölnischen oder Jülich - herrschen mundart (nach lleinzels

terminologie) entstanden und K. s. lu dazu bemerkt , diese Ver-

mutung sei in 90 fern ohne bedeutung ab der rechtsrheinische

teil des mittelfränkischen einen ziemlich schmalen streifen bilde,

so entgegne ich dass Ostlich von diesem streifen doch die wek
noch nicht aufbort, kh mochte jedoch damit nicht den schein

erwecken, als ob mir die preisgäbe meiner sehr vorsichtigen

iufsening schwer werde, glaube vielmehr gern dass sich die

beietat von *V nicht genau bestimmen Usst.

.Nannte k. einen solchen reconstracüonsversucQ ein wert-

loses kunststuck, so war er sich wo! nicht bewust, was er damit
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aussprach, nichts weniger nümlich als dass er, was Jacob Grimm
und Lachmann taten, indem sie- tue den reimen den 'dialect der

Schriftsteller. bestimmten und die reime als unschätzbare cootrole

der Überlieferung erkennen und verwenden lehrten, als dass er

dies zur Spielerei stempelte, bequem ist ja sein verfahren und
so wird er und der neueste herausgeber des Rüther gewis nach-

folger finden, wenn nicht immer wider hervorgehoben wird dass

solche tcxtgestaltnng, sobald ausreichende mittel zur reconsttuclioo

des echteren vorhanden sind, durchaus unwissenscbafthcb ist. und
wenn nach vorwort s. vi 'das gemisch von md. und hd. formen

beizubehalten war' und der ursprüngliche dialect nicht herzu-

stellen — wie kommt dann K. dazu den teil zn reinigen *in

der ricliding tum md. hin'? das setzt doch die erkenntnis voraus,

dass *V md. wer; und wenn sich das erkennen läset — weshalb

zog K. nicht die notwendige consequenz und gab einen md. text ?

statt dessen haben wir einen willkürlichen misehmasch. denn es

ist reine Willkür ein teht und tet der hs. 123. 1099 in toet,

also wol tö't aufzulösen, andererseits 289 diht und 518 fahl in

det , dagegen 1403 deth in tAt (vgl. Auz. i S6), ebenso aber auch

416 tuhl in tüt, 122S endlich im anschluss an Auz. i SO deit zu

ergänzen, worauf eben die reime an allen stellen weisen.

Unbedacht ist auch K.s aufserung Vorwort s. vi bezüglich

der Sammlung von parallelen in seinen anmerkungen : 'ich hoffe

hierdurch einen ersten umfassenderen anfang für die keuulnis

des Sprachgebrauchs und des geistlichen Stils in der vorclassi-

schen periode gemacht zu haben , als es durch behandlung einiger

Wendungen in der eiuleitung hätte geschehen können.' diesen

(stilistisch monströsen) satz wird jeder auf die eiuleitung Lichten-

steins zu seinem Eilhart beziehen, diejenigen, welche den von

Lichtenstein eingeschlagenen weg nach ihm beschritten , müssen

wol günstiger über den wert jener erörterungen gedacht habeo,

und auch nach meiner ansieht werden wir vom stil einer kunst-

richtung nur dann eine anschauung gewinnen können, wenn
wir seine merkmale sammeln nicht wie der zufall der versfolge

sie vorfuhrt, sondern nach einem System. K. sehe sich einmal

Sievers formelverzeichnis zum Heliand an und frage sich, ob

diese Zusammenstellungen wol gleich verwertbar und lehrreich

sein würden, wenn sie nach seiner art vorgeführt worden wären.

K. hat in texten, commentaren und Wörterbüchern weithin umschau
gehalten , die ergebnisse seines fleifses liefen aber gefahr verloren

zu gehen, hätte er nicht durch ein alphabetisches register Ord-

nung geschafft, und wenn er nuu noch versucht hätte 'durch

behandlung einiger Wendungen in der einleitung' resullate aus

seinen parallelen zu ziehen und sich Ober den standpunct des

einfachen Sammlers zu erheben — würde das wol jemand mit

Verachtung behandelt haben wie er?

Gegen den inhalt der anmerkungen habe ich nur wenig ein-
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wände, zü bringen in 14 scheint mir doch einfach 'herbei-

bringen , liefern , spenden' zu bedeuten. — 65 schliefse ich mich

lieber K. als Zacher an und erkläre: 'diese darlegung will ich

zu ende führen und füge hinzu das» Salomo bei dem eben ge-

sagten ausgenommen war.' — auch 198 betrachte ich Zacher?

Änderung als unnötig, der liste hängt ab von ffumer (vorneme)

und deutet die beziebung an (ähnliche fälle Gr. 4, 732 nr 13.

Paul Mlid. gr.
2
§ 266) oder noch eher die folge (vgl. Erdmann.

Syntax Otfrids 2, 186 unten), der bei gewan ist altraction durch

den vorangehenden gen. das des in V 170 kaon unverändert

bleiben: es bezieht sich auf den ganzen vers 169: *er wurde ein

tüchtiger mann in folge des kennlnisse gewonnen habens vom
lehrer.' — daz 210 würde ich lieber durch 'sodass* widergeben:

'sodass alle weisen darin erklingen konnten.' K.syfAe*, welches

giengen sein soll und auf zlhen reimt, ist, wenn es auch in

der hs. steht, eine unform. sowol in S als io V ist %ien igten

zu schreiben. — mit gewdfen varn 229 kann nur heifsen 'sich

mit walTen bewegen , mit waffen umgehen.' unzaUich 276 'nicht

zu zählen', aber auch 'nicht zu erzählen.' — 286 sine ougen wdren

im allir (V richtiger al der) vare glich eineme fliegindin aren.

*heifst das: wie einem adler der auf raub fliegt?' fragt K. das

epitheton flieginde ist ein ständiges des adlers oder jedes anderen

vogels, weil fliegen zu ihrer natur gehört, wir bei ihnen gleich

an das fliegen denken; nicht aber soll damit gesagt sein dass

die äugen des fliegenden adlers anders aussehen als die des

silzenden. — ob V 284 daz stunt in stner tobeheit scrien bedeutet

'das fleng an zu schreien' (vgl. noch K. zu 245) oder 'das schrie

beständig' weifs ich nicht, halle es aber für bedenklich zu ändern.

K.s Vorschlag dd ze stunt befriedigt auch dem zusammenbang
nach nicht. — V 454 kommt mir nicht sinnlos vor: die sezmanne
verpflichteten sich dem, welcher die bürg vor ihnen inne hatte,

der früher ihr herr war, ehe Philipp sie ihm abnahm und sie

hinein setzte. — V 484 hat R. den lext verunstaltet, in der hs.

steht daz ich tu zal wäre sagen dh. zalwdre oder ze alwdre, wie

Diemer schon erkannte. K. macht daraus daz ich iu sal wäre
sagen mit Zerstörung der beleuerung, ungewöhnlicher Wortstellung

und ungewöhnlichem wdre. — warum soll scaz V 490 nur 'ver-

arbeitetes edelmelall' sein? sind edle gesteine uud arbeiten daraus

nicht auch kostbar und kanu man sie nicht auch «6er ein ander
legen? — doh möser getrösten sich 1077 bedeutet nicht 'er

konnte sich trösten', sondern 'er tröstete sich natürlich'
nach Lachmanns bekannter definition von mutzen. —

V818 dö alrerist chom ir here.

owe' daz Tyie dö niht genas,

dlsö wol ir begagent was.

statt begagent in der hs. ganegent. 'die bessrung befriedigt nicht'

urteilt K., ihr urlieber, richtig, sodass man sich billig wundert,
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KINZEL LAMPRECHTS ALEXANDER 279

weshalb er seine conjectur dann *besserung' nennt, aucli Zachere

Vermutung ahö wol er (nifmlich Alexander) gegarwet was will mir

nicht recht in den Zusammenhang passen, jedes falls muss in

der zweiten zeile etwas stehen, das einen grund für das bedauern

angibt, al ir sö wol gewegen was? nümlich seitens ihrer bdrger. —
V 9451 wird auch durch K.s anm. nicht verständlich:

si fuhten also wüdiu swin,

swes töl nicht solle sin.

S 1317 di fuhten sö di wilden swin,

wene daz nit sohle, sin

ir leben es dö me\

B lässt uns im stich, nach V 946 fehlen mindestens zwei versej

mit swin muss ein satz oder Satzteil enden, swes töt kann aus

wene dat entstanden, in S das ursprüngliche erhallen sein. —
auch der uächste reim, über welchen K. nichts bemerkt, darf

schwerlich passieren:

V947 Die umbe die bnrch lägen,

sie ne dorften sich des siges niemer gertimen.

lägen rührt von Diemer her, was K. nicht angibt; die hs. hat

langen. — ebenso wenig gibt er an dass Üiemer V 961 herre

in herren verbessert hat; er schreibt freilich (mit recht) heren.

aber Diemer hat auch die weitere Überlieferung dieses verses

besser verstanden: bedenchet iuch sin ziht löst er auf in iuch is

in zit, K. in iuch sin enzit und Zacher streicht dann sin in der

anm. am nächsten kommt der hs. iuchs inzil. — weshalb soll

vollciste S 1416 mit 4allmacht' übersetzt werden, was es doch

nirgends bedeutet? 'macht, hilfe' reicht hin. — V 1109 kommt
mir alle,

4adv. für al, nebenform wie bei der unflectierten form'

nach K., nicht geheuer vor. der Zusammenhang fordert einen

gegeusatz, und wenn er durch eine conjunciion hervorgehoben wer-
den soll, so könnte mau in alle eine Verlesung von aus erblicken.

— in der bemerkung zu V 1406 soll der acc. sg. doch wol sinen

genöz stall genözen lauten. — V 1423 kann der plur. mit allen

ir manigen (: Mesopotamien) beibehalten werden, da es sich um
die scharen mehrerer führer handelt. — nach S 2630 oder 31
fehlt ein vers. Zachers Vermutung und mit ketenen spannen oder

heften scheitert am reim (machen). — auch sein Vorschlag zu 3092
gewinnt nicht. B liest wie S, falls sin für sinen steht, so würde
Alexander frowete sinen mut heifsen *A. machte sein herz froh,

heiterte sein gemüt auf.' ist aber Alexander in B acc. und sin

mut nom., dann geht sin auf Darius: 'Darius gesinnung erfreute

A.' in S wäre dann zu schreiben Alexandern frowete sin mut.

das hat den vorteil gröTserer ein lach heil für sich.

Es gebricht mir die mufse, auf alle teile des K.schen buches

gleichmäfsig einzugeben, ich bemerke daher dass der n abschnitt

der einleitung von der Historia de preliis Alexandri Magni handelt,

der tu vom Verhältnis des Alexanderliedes zu seiner quelle, um
A. F. D. A. XI. 20
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dasselbe zu veranschaulichen bat K. unter dem text die ein-

schlägigen stellen der Historia (nach einem bedeutend reicheren

material als OZingerle in seinen Quellen zum Alexander des

Rudolf von Ems) und was sonst noch herbeizuziehen angeführt

die spräche der deutschen texte wird in iv, die abtassun^szeit

des gedichts und seiner Überarbeitung in v untersucht, nur zu

vi melrik noch ein par worte.

K. bringt meine ansichten Uber die metrik der vorclassischen

md. dichtungen in einen gegensatz zur Amelungschen , welcher

mich zu ungünstig stellt. 'Amelung gieng von der beobachlung

der tatsache aus und stellte das beobachtete methodisch dar.

Roediger nimmt von vorn herein das gesell der einsilbigkeit für

die gedichte des 12 jhs. in anspruch und sucht . . . die ab-

weichungen zu erklären' (s. lxviii). danach wäre ich — das

leuchtet für mich wenigstens heraus— nicht methodisch, sondern

mit vorgefasster meiuung zu werke gegangen, ich brauche dem
gegenüber nur zu widerholen was ich vor zwei jähren für diesen

Anz. geschrieben habe (ix 334): *so müssen wir bei jedem poeti-

schen denkmal das mafs des erlaubten in ihm selber suchen, in-

dem wir ohne vorgefasste meiuung herantreten. . . . dass wo-

durch solche Untersuchungen auch auf metrisch mehrsilbige

Senkungen geführt werden können, wird kein vernünftiger be-

streiten, aber entartung sind sie zweifellos, da nie im deutschen

zwei völlig gleichbetonte silben neben einander stehen. . . des-
halb frage ich überall nach der metrischen einsilbigkeit der

senkungeu und auch Amelung geht naturgemäfs Zs. f. d. phil.

3,253 sofort an die Untersuchung, wie es stehe um 4die all-

gemeine regel der mhd. metrik, wonach die einsilbigkeit
der Senkung unverbrüchliches gesetz ist/ der einzige unter-

schied zwischen Amelung und mir ist der, dass er für die von

ihm untersuchten mitteldeutschen denkmäler eine andere er-

klärung der nach classiscuem mafs mehrsilbigen Senkungen gibt

als ich für die von mir geprüften oberdeutschen, dies aber

kann gar nicht anders sein, weil wir wissen dass das mittel- und
niederdeutsche nicht in dem grade zu kürzungen geneigt war
als das oberdeutsche, sodass dort vieles in der tat zweisilbig

bleibt, was durch die oberdeutsche dialectische ausspräche

metrisch einsilbig wird, wie aber K. s. lxix sagen kann , er sehe

in den metrisch mehrsilbigen Senkungen 'nichts den classiseben

gesetzen im prineip widersprechendes', das ist mir ein rätsei.

Da metrisch zweisilbige Senkungen in V und S nachweisbar

sind, hält K. wie es scheint die gesetze der verschleifuug für

aulgehoben, wenigstens führt er s. lxix künege gewdn 50. tike

der 4. himel der 111. wände des 29 unter den zweisilbigen

Senkungen an. dies halte ich in so fern für unberechtigt, als nur
durch lockere handbabung der sprachlich mehrsilbigen, aber

metrisch einsilbigen Senkung die enlstehung der metrisch meor-
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silbigeo sich erklärt (vgl. Scherer Denkm.* 415 f). für unbe-
rechtigi halle ich es auch, die länge der verse dadurch herabzu-

drücken, dass man dreisilbigen auflacl ansetzt, was mir K. s. lxx
als schwanken auslegt, war wolbedachle vorsieht, denn unmög-
lich darf man alles, was sich der metrik nach in den auflact

bringen lässt, ohne rücksicht auf den sinn hineinstecken, der

auftact ist nur ein anlauf zur ersten hebung und muss deshalb

sprachlich (oder rhythmisch) und logisch schuell Uberwindbar

sein, es ist daher gänzlich verfehlt, das wichtigste im satz zum
auflact zu ziehen, wie es K. nicht selten tut. zb. 163 die meisterj

die Alexander ouch gewan. meister ist gewis kein nebensächliches

wort: sie treten neu auf und von ihnen ist in einer gröTseren

zahl von versen weiter die rede, das wort muss die erste hebung
tragen, der vers erhält also einsilbigen auflact und 5, nicht

4 hebungen; zweisilbige Senkung Ale-, oder 194 zerchennenj

daz gestirne unt ouch sinen ganc. auf das erkeunen kommt es

an, also wie vorhin, zweisilbige Senkung unt ouch. 273 er

sprach 'daz / so/ dem derz alrerst bescride. nicht auf so/, sondern

auf dem ruht der logische acceut; er sprach steht aufserhalb des

verses und mag gestrichen werdeu, daz sol ist auftact. 401 xcan

eines jtinges trag ich iu ubelen müt. eines hat den ton, also

5 hebungen mit einsilbigem auftact und der zweisilbigen Senkung
ich iu. 473 diz was Darios ter in Danigel steit. K. hat nicht

gemerkt dass sowol in V als in S immer nach deutscher weise

Därius, Därjus betont wird, auf der ersten silbe. — ich brauche

kaum hinzuzufügen dass sich mir so das bild der metrik völlig

anders gestaltet als K.

Es wäre ungerecht, wollte man nicht anerkennen dass K.

sieb einer mühsamen und weitschichtigen arbeit mit grofsem fleifs

und beharrlicher geduld hingegeben hat, und wer in ähnlicher

läge ist wie er, wird auch wissen dass eine zerstückte arbeitszeit

und häufiges abreifsen des fadens so manchen naebteil mit sich

führt, gewis hat auch der begreifliche wünsch, nach sieben

jähren der beschäftigung mit eiuem und demselben gegenständ

endlich abzuschliefsen , das zurückschieben dieser und jener dar-

Ifgung veranlasst, welche nicht gerade notwendig ist, immerhin

aber das buch geziert und das literarhistorische Verständnis der

dichtungen erleichtert hätte, gerade weil ich diese entschul-

digungsgründe gelten lasse, darf ich sagen dass mir manches
misraten scheint und das offene geständnis machen dass ich bes-

seres von K. erwartet halte.

Berlin 15. 4. 85. Mau Robdiger.

20*
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LlTTERA TURNOTIZ.

Otto Lücke , Goelbe und Homer (besonderer abdruck aus dem oster-

programm der k. klosterschule zu Ilfeld a. H.). Nordhausen, dmck
von CKirchner, 1884. 51 ss. 4°. — L. stellt mit gründlichem

fleifse die Zeugnisse für Goethes Beschäftigung mit Homer zu-

sammen, berücksichtigt auch kleine flüchtige anspielungen in

werken, briefen und gesprochen und weist zahlreiche Homerische

stellen nach, aus denen Stoff und worte geschöpft sind, aber

die folgen dieses für Goethes entwickelung äufserst lehrreichen

und teilweise symptomatischen Verhältnisses hat er viel zu wenig
beachtet. L. verfährt, als ob er einen dichter des 17 oder der

ersten hälfte des 18 jhs. vor sich hatte; da war äufserliches ent-

lehnen von namen, motiven und phrasen der brauch und hier

ist mit einem register derselben die arbeit zumeist getan. Goethe

aber eignete sich seine Vorbilder innerlich an und vor allem

lauschte er ihnen das geheimnis des dichlens ab. L. kommt über

das excerpieren selten hinaus, er bezeichnet zwar die italienische

reise als einen einschnitt in Goethes Stellung zu Homer, hebt

aber nicht genügend heraus dass Goethe vorher mit Herder

Homer als naturdichter schätzt, sich wie Winckelmann in die

epen stimmungsvoll versenkt, aber das Studium der Homerischen
technik kaum weiter treibt als Lessing und Herder; dass er

wahrend und nach der reise selbständige Beobachtungen hierüber

anstellt, dass ihm Homer als künsller lebendig wird, dass sich

ihm das natürliche in den epen nun gesteigert offenbart als die

nalur. und hierin wird nun Herder Goethes schüler, während
weiterhin der jüngere aus des älteren freundes äufserungen in

den Hören und Humanitätsbriefen (WW 18, 429; 17, 344) wider

neue bestärkung seiner ansichten gewinnen mochte. Bernays hat

in der einleitung zu Goethes briefen an FAWolf, auf die sich L.

für Goethes verhalten zur Homerischen frage bezieht, das thema
des programmes schon tiefer gefasst. aus der kurzen bemerkung
Scherers LG 550 konnte L. lernen dass es zb. bei der betrach-

tung der Römischen elegien nicht mit der aushebung von ein

par Homerischen namen und Wendungen allein getan ist. auch

die feine andeutung Scherers (Westermanus monatshefte 46,

741), wie die Vorliebe für Odyssee und llias wechselt mit den

Stimmungen und Situationen Goethes, hat L. nicht ausgeführt,

dass er die Würdigung der Nausikaa in engen schranken hält,

begreift sich bei den Schwierigkeiten, welche dies fragment

bietet, aber die Achilleis muste er genauer untersuchen; wer

den gesang offenen sinnes liest, kann nicht sagen dass
4Goethes

götter und neiden mehr denken und sprechen als handeln.' überall

eben muste der gegenständ tiefer angelasst werden, sonst ist

die mühsame und erkleckliche materialsammlung sehr zu loben

und das zuverlässige gerüsle lockt zum ausbau. wer ihn unter-

nimmt, wird L.s Vorarbeit dankbar benutzen. B. Seufpebt.
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Verzeichnis der auf dem gebiete der neueren deut-
schen LITTERATUR IM JAHRE 1884 ERSCHIENENEN WISSEN-

SCHAFTLICHEN PUBLICATIONEN.
von Philipp Strauch.

Ursprünglich bestand die absieht, diese bibliographische übersteht Aber
den ganzen Zeitraum Ton Luthers auftreten bis zu Goethes tod auszudehnen,
da aber inzwischen die gesellschaft f. d. phil. in Berlin beschlossen hatte,

ihren Jahresbericht vom laufenden bände an (vgl. auch Vorwort dazu s. in)

am die litteratnr des 16 jhs. zu vermehren , und es weder in der absieht

des leilers derZa. noch in der meinen liegen konnte, eine zwecklose con-
correnz hervorzurufen, so wurden nachträglich als zeitliche grinzen die
jähre 1624 und 1832 festgestellt, innerhalb dieser periode habe ich zwar
nach möglichster Vollständigkeit getrachtet, bin mir indes sehr wol bewust
dass eine absolute nicht erreicht wurde, vielleicht überhaupt nicht erreicht

werden kann; denn so manche der zahlreichen periodischen bll., welche
einschlägige mitteilungen enthalten, lassen sich in folge ihrer blofs localen
bedeutung und Verbreitung nur schwer oder gar nicht beschaffen, selbst

das mafs dessen, was ich nunmehr vorlege, würde ich nicht haben bieten

können, bitte ich nicht bei mehreren befreundeten fachgenossen bereitwil-

lige Unterstützung gefunden, ich lebe der hoffnung dass mir für die Zu-
kunft noch tatkräftigere beihilfe, namentlich seitens der Verfasser solcher
aufsitze, die in schwer zugänglichen ssa. zur Veröffentlichung gelangen, zu
teil werden wird und bitte hier im interesse der aache ausdrücklich um ge-
fällige Zusendung von separatabdrücken.

Die nachstehende bibliographie hält sich streng in dem rahmen des

j. 1884, spätere erscheinungen , auch recensionen, wurden gar nicht, frühere

nur dann berücksichtigt, wenn von ihnen 1884 referate oder anzeigen heraus-

kamen; in dieaem falle ist dem tilel ein Sternchen vorgesetzt und die an-

gäbe von Seitenzahl und forma t blieb fort, ich habe das ganze in zwei
haup labschnitte zerlegt, von denen der erste, die litteraturgeschichte, in

mehrere alphabetisch geordnete Unterabteilungen zerfällt, während der zweite,

das alphabetische Verzeichnis der einzelnen Schriftsteller, eine weitere glie-

derung nicht gestattete, jedoch möchte ich dazu bemerken dass immer zu-

nächst die werke eines jeden autors (und zwar erst die gesammtausgaben,
dann die einzeldrucke) , darauf seine briefe, endlich die Schriften über ihn

aufgezählt wurden; es erstreckt sich also die alphabetische folge stets nur
auf diese gruppen, welche ich in fällen, wo die lilteralur besonders umfang-
reich war, auch äufserlich durch spatien voneinander abhob, nicht auf alles,

was von dem betr. schriftsteiler überhaupt aufnähme fand, wenn ich meine
künde von einem erzeugnis der Goethe -litteratur nur aus der Zusammen-
stellung im Goethe -jb. bd. vi schöpfte, habe ich dieses zu eitleren nieht

unterlassen.

lA. Sammelwerke.

Deutsche nationallitt, hist.-krit ausg. unter mitwirkung von dr Arnold ua.

hg. von JKürschner. bd. lff. Berlin u. Stuttgart, Spemaon, 1683. 84.

8. — Za. f. d. gebildete weit v 5 (Geiger). DLZ nr 15 (Roediger). Zs. f. d.

österr. gyron. 35, 122 (Sauer). Bll. f. litt, untern, nr 32. 51 (Boxberger).

Nord und aüd, sept. s. 399. Litt, merkur nr 19 (Stein). [1
Wiener neudrucke hg. von ASauer. heft 1 ff. Wien, Konegeo, 1883. 84.

8. — Zs. f. d. gebildete weit v 5 (Geiger). Neue freie presse nr 7152
abendbl. (Schmidt). D. litteraturbl. vit nr 33 (Prosen). [2
DLD des 18 und 19 jhs. in neudr. bg. von BSeuffert. nr7— 19. Heil-

bronn, Henninger, 1883. 84. 8. — Zs. f. d. gebildete weit v 5 (Geiger).
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Bll. f. d. bayr. gymnasialschulwesen 20, 230 (Koch). Bll. f. litt unterh.

nr 2 (Boxberger). Adz. x 289 (Steinmeyer). [3

iB. LlTTEBATOBGBSCHICHTE. GESAMMTDARSTKLLOGEN.

Gesch. der deutschen litt, von EBrenning. 1 halhbd. Lahr, Schauenburg,

1883, anf dem Umschlag 1884. vm,400. 8. — Nord und süd, sept. s. 405.

Bll. f. d. bayr. gymnasialschutwesen 21, 176 (Bauer). D. litteraturbl. vi

nr 41. vn nr 37 (Matthiesen). [4
Gesch. der deutschen nationaüitt. nebst kurzgefasster poeük f. schale und
Selbstbelehrung von GBragier. mit vielen proben und einem glossär.

7 verb. und verm. auf). Freiburg i/B., Herder, lxxviii, 775 mit einer ta belle.

8. — Bist pol. bll. 94, 605 und Litt, rundschau nr 16 (Muth). [$
Lexicoo der deutschen dichter und prosaisten von den ältesten teilen bis

zum ende des 18 jhs. bearb. von Fßrünimer (Universalbibl. nr 1941 bis

1945). Leipzig, Reclam. 612. 16. [6

Gruudzüge der deutschen litteraturgesch. ein hilfsbuch f. schulen und zum
privatgebrauch von drGEgelhaaf. 3 aufl. mit Zeittafel und register. Heii-

bronn, Henninger. vui, 160. 8. — Litteraturbl. f. germ. u. rom. phil.

nr6 (Sprenger). Bll. f. d. bayr. gymnasialschutwesen 20,318 (ßatdi). Bll.

f. litt, unlerh. nr51 (Boxberger). Zs. f.d. österr. gymn. 36,215 (Prosch). [7
* Deutsche litteraturgesch. materialien und leitfaden f. mittlere und höhere

lehranstalten und zum Selbststudium von Geerling. Wiesbaden, Gestewitz,

1862. — Bll. f. d. bayr. gymnasialschutwesen 20,320 (BaMi). [8
Grundriss zur gcsch. der deutschen dichtung. aus den quellen von KGoe-
deke. 3 bde. Dresden, Ehlermann, 1856— 1SS1. — D. rundschau, märx

s. 474. Gegenwart nr 26. [9

Gesch. der deutschen litt f. höhere lehranstalten wie zum privat- und Selbst-

unterricht von FMGredy. 7 durchaus umgearb. aufl. von dr ADenk. mit

neuer Orthographie. Mainz, Kirchheim, vui, 200. 8. [10
Histoire des doclrines litteraires et esthetiques en Allemagne (Opitz, Leibnix,

Gottsched, lesSuisses) par EG rucker. Paris, Berger-Levrault <fc cie, 18S3.

—

Litt, centralbl. nr 13 (Koch). Litteraturbl. f. germ. u. rom. phil. nr 4 (Muncker).

Acad. bll. 1,369 (Antoine). AZ nr 197B. (Borinski). [11
AdeGubernatis Storia universale della tetteratura [bd. 14 behandelt satiren

und epigramme von vCanilz, Goethe, Heine, Neukirch, Schiller; bd. 18 Leibniz].

Milano, Hoepli. 8. [12
Register zu Hettners Litteraturgesch. des 18 jhs. mit berücksichtigung

aller aufl. von dr RG rosse. Braunschweig, Vieweg. 1883. — Bll. f.

litt, unterb. nr 4 (Asher). D. rundschau, aug. s. 319. DLZ nr 36 (Schmidt).

D. litteraturbl. vn nr 40 (Matthiesen). [IS
Gesch. der deutschen litt, von ihren anlangen bis auf die neueste zeit voo
FHirsch. bd. 2. Von Luther bis Lessing. a. u. d. t. Gesch. der weltlitt,

v 2. Leipzig u. Berlin, Friedrich. 688. 8. [14
Gesch. der deutschen nationallitt, zum gebrauche an höheren unterricbtsan-

stalten und zum Selbststudium bearb. von dr HKluge. 15 verb. aufl.

Altenburg, Bonde. vui, 242. 8. — AZ nr 239B. (Muncker). Zs. f. d. österr.

gymn. 36,51 und Zs. f. d. gymnasialwesen 39,51 (Seidel). Wisseosch. beil. d.

Leipziger itg. nr 79 s. 470 (Riffert). [15
Kleine deutsche litteraturgesch. mit proben aus den werken der besprochenen
dichter von lehrer WMardner. Mainz, Kirchheim. iu,203. 8. [16
AI Igem. litteraturgesch. von dr PNorrenberg. in 3 bden. bd. 3. Münster
i/W., Russell, xn, 403. 8. — HisU pol. bll. 93, 625. Wiener litt, band-
weiser nr 1. Bll. f. litt, onterh. nr 30 Die poesie vor dem richterstuhle

nltramontaner kritik (Weddigen). Stimmen aus Maria-Laach 26,573 (ßaum-

Firtner).
rom Opitz to Lessing, a study of pseudo-classicism in

ThSPerry. Boston, Osgood & cie. vi, 207. 8.

Die deutsche litteraturgesch. in den hauptzügen ihrer entwicklung sowie
in ihren Hauptwerken dargestellt und den höheren lehranstalten Deutschlands
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gewidmet von FPfalx. 2 teil. Die litt der neueren zeit. Leipzig, Brand

-

stetter, 1883. — Zs. f. d. gymnasislwesen 38,468 (Jonas). [19
Gesch. der deutschen litt, von WScherer. Berlin, Weidmann, 1883. —
Wissensch, beil. d. Leipziger ztg. nr 14 s. 82. Gegenwart nr3 (Schmidt).

Neue evang. kirchenztg. nr8. Grenzboten nr 6. Nationalztg. nr 47 (Lindner).

Revue crilique nr 15, vgl. nr6 s. 116 (Bossert). DLZ nrl8 (Jacoby). Sonn-
tagsbeil, zur Voss. ztg. nr 5 (Prühle). Zs. f. d. gebildete weit vi 5 s. 231
(Geiger). Prot, kirchenztg. f. d. evang. Deutschi, nr 29. 31. 32 (Arndt). D.

rundschau, dec. s. 466. Bll. f. litt, unterh. nr51 (Boxberger). Zs. f. allg.

gesch., kultur-, litt- und kunstgesch. 1,313 (Sauer). D. Wochenschrift nr 25

(Muncker). D. montagsbl. nr8 (Schienther). [20
dasselbe, zweite ausg. Berlin, Weidmann, zu, 814. 8. — Wissensch,
beil. d. Leipziger ztg. nr 86 s. 514 (Möller - Fraueusteio). Litt, rundschau
nr 15 (Vockeradt). [21
Deutsche dichter und denker. gesch. der deutschen litt, mit probeusamm-
lung f. schule und haus bearb. von dr FSehrwald. 2 durchaus umgearb.
aufl. 2 bde. bd. 2 a. u. d. t. Deutsche dichter und denker in proben,
mottos, selbst -bekenntnissen und urteilen der Zeitgenossen und nachweit,
litterarhist. auswahl f. alle freunde der deutschen litt, bearb. Aitenburg,
Bonde, 1683. 84. v«, 559. zu, 1076 mit eingedr. holzschu. 8. — Zs. f. d. österr.

gymn. 35, 650. 656 (Kummer). Wissensch, beil. d. Leipziger ztg. nr 79
s. 470 (Riffert). [22
Gesch. der neuern litt, von AStern. von der frührenaissance bis auf die

gegenwart. in 6 bden oder 12böchern. Leipzig, Bibliogr. inslitut, 1883. 84.

vin, 302. 454. 402. 434. 582. 512. 8. — Acad. bll. 1, 112 (Sonneuburg).
AZ nrböü. (Muncker). Arcb. f. d. Studium d. neueren spr. 72, 105 (Scbeffler).

Wissensch, beil. d. Leipziger ztg. nr 43 s. 253 (Riffert). [23
Gesch. der deutschen nationalen zum gebrauche an österr. schulen und
zum Selbstunterrichte bearb. von PStrzeracha. 3 verb. aufl. Brünn,
Knauthe, 1883. — Zs. f. d. österr. gymn. 35,348 (Prosch). [24
Leitfaden f. den Unterricht in der gesch. der deutschen nationallilL f. höhere
lehranstalten bearb. von GWirth. 2 verm. und verb. aufl. Berlin, Wol-
gemnth. 208. 8. [25
s. auch [136.512.

lC. LlTTEBATUBGESCHICBTB. MONOGBAPBIEM.

Berthold Auerbach, briefe an seinen freund Jacob Auerbach ein biogr.

denkmal. mit Vorbemerkungen von FS piel nagen und dem hg. 2 bde.

[enthält viele einschlägige litt, nolizen, zb. über Goethe, vgl. Goethe-jb.

6, 440]. Frankfurt a/M., Litt, anstalt (Rütten u. Löning). xvn, 413.

482. 8. [26
Das kath. deutsche kirchenlied in seinen singweisen von den frühesten

Zeiten bis gegen ende des 17jhs. von KSMeister. bd. 2. auf grund älterer

hss. und gedr. quellen bearb. von WBäumker. Freiburg i/B., Herder, 1883.— Litt, central hl. nr 7. AZ nr 92. 93 B. (vLiliencron). Tübinger theol.

quartalschrift 66, 519 (Mesmer). DLZ nr 37 (Bellermann). Anz. x 413
(Martin). Hist. pol. bll. 94, 402. Litt, rundschau nr 4 (Krampf). Der
katholik 51, 510 (Selbst), vgl. auch juliheft. [27
Geschieh ts- und lebeusbiider aus der erneuerung des religiösen lebens in

den deutschen befreiungskriegen von WBa u r. 2 bde. 4 sehr veränd. aufl.

Hamburg, agentur des rauhen hauses. xn,432. 480. 8. — D. litteraturbl. vii

nr 18 (Sillem). Die post nr 298 beil. Neue evang. kirchenztg. sp. 733. [28
Die wichtigsten dichter des evang. kirchengesanges nebst inhaltsangabe ihrer

bekanntesten lieder von ABecker. Beroburg, Bacmeister. 47. 8. [29
Findlinge von ABirlinger. Alem. 12, 98 f [auszug aus CJBougines progr.
des gymn. illustre, Karlsruhe 1779: Sind unsere Zeiten die erleuchteten, in
dem ua. Geilerts, Kiopstocks, Wielands poesie berührt wird]. [80

litteralurgesch. des 18 jhs. aus Sanders reisen von ABirlinger.
12, 196. [31
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Gesell, des romans und der ihm verwandten dichtungsgattungen in Deutsch-

land tod FB ober tag. 1 ableilung. Bia zum anfaog des 18jhs. bd.2,2.

Berlin, Simion. iv, 211. 8. — DLZ nr22 (Seoffert). BU. f. litt, unterh.

nr 32 (Boxberger). Litteraturbl. f. gern. u. rom. pfail. nr 10 (Koch). [32

Die erste gesammtausg. der Nibelungen von JC rüger [enthilt die capitel

Bodmer und die Nibelungen. ChrHMüller. Die Nibelungenpubliration, aufser-

dem mttteilungen von and Ober Boie, Breitinger, Salier aa.]. Frankfurt

a/M., Litt anstatt (Batten a. Löning). m, 144. 8. — DLZ nr32 (Stein-

meyer). Litt, centralbl. nr 48. 133
Göttinger Zeitungen tod HE Hissen. Neuer ans. f. bibliogr. und bibliothek-

wissensch. 45, 309. [S4

Bilder aas der deutschen Vergangenheit von GFreytag. 14 aufl. bd. 3.

Aua dem jb. des grofsen krieges. Leipzig, Hirzel. 480. 8. [36

Zur geseb. der hamburgischeu bildung in der 1 bälfte des 17 jhs., 1 teil, von

dr KFriedls ender [aus: Festschrift zur 50jihrigen Jubelfeier de« resl-

gymn. des Johanneoma zu Hamburg, veröflentl. vom lehrercollegium). Ham-
burg, Nolte. 31. 4. 136
Die Lutherlitt, vor 100 jähren, zugleich ein beitr. zur geseh. der kath. auf-

klarung von drCGeiger. Deutsch-evang. bll. 9, 221. [37

Die litteraturgeschichtsschreibung unserer zeit voo AG o e r t h. Pidas;.

vi! 1. [38

Zur biogr. neuerer deutscher dichter [aa. Heine, Grillparser] von RvGo ti-

sch all. Unsere zeit, juli and aug. 39
Fünfzehn essaya von HGrimm. 1 folge. 3 verb. and verm. sofl. [enthilt

s. 139 ff neudr. von Goethe in Italien. Schiller und Goethe. Goethe and
die Wahlverwandtschaften. Goethe und Suleika. Goethe und Lais« Seidler.

HvKIeisU grabstätte. Schleiermacher. Varnhagens tagebücber]. Berlin,

DQmmler. vn, 561. 8. — D. rundschau, dec. s. 478. [40

* Liederbuch des deutschen volkea hg. von KHase, FD ahn u. KRei necke,
neue aufl. Leipzig, Breitkopf u. Härtel, 1S83. — AZ nrlB. (Steub). Ma
gazin f. d. litt. d. in- und ausl. nr5 (Dahn). [41

Shakespeare-Untersuchungen und Studien von KKHense [enthält als 3 capitel

s. 225— 316 (früher schon ediert im Shakespcare-jb. v. vi) Deutsche dichter

in ihrem Verhältnis zu Shakespeare: Lenz, maier Müller, Klinger. Schiller,

Goethe, Leaaiug. HvKIeisl. Tieck, romantische schale (BkheodorrT)]. Halle,

Waisenhaus. 641. 8. — Bll. f. litt, uoterh. or 24 (Asfeer). [42

Holteis autographensammlung [enthält viele autographen bekannter lit-

leratursrufsen des hier behandelten Zeiträume«]. Arcfa. f. lilteratorgctch.

12, 642. [43
Des rapports intellectuels et litteraires de la France avec l'Allemagne araot
17S9 par ChJoret. discours prononce ä la rentree de« facultes de l'aea-

demie d'Au le 10 dec. lv>3. Paris. Hachette St cie. 46. 8. zuaaUe und
verb. dazu vom verf. Revue critique nr47 s. 426f. — Revue criUque orl4.
DLZ nr 45 (Supban). [44
Dte kritischen uod moralischen Wochenschriften Magdeburgs in der 2 hallte

des 18 jhs. von Kaweran. Geschieh tsbl). L Stadt uod iaod Magdeburg
xu 3. 4. [46
Aus der stürm* und drangzeiL erinaerangen eiaes epia;onen von ALiodner.
Neue freie presse nr7102 morgeabl. [46

18 und 19ib.»Der panthrismus in der poetische« litt, der Deutschen hu 18 und 19 jb.

von dr HMeosch. progr. der reatschnle so Giefeeo 1883. — Arch. f. d.

Studium d. neueren spr. 71.452 (HölscherL [47
Haseis coocertweseo im IS and zu aufan* des 19jhs. von PMeyer. Rasier
jb. *. ISt. [48
Die pflege der deutschen poesie auf den sächsischen türstenschulea im 2 viertel

de* vorigen jhs. von Peter. Mitieüuncru des ver. L gesch. der Stadt Meifsen
bd. 1 hell 3. [49
Birder österr. tergangeobett und Gegenwart von PvRadics [1

I

[
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lene predigt Abrahams aSCIara. 2. Die älteste österr. damen». 1792. 3. Zur
biogr. AGrüns]. Auf der höhe 1, 226. [50
Geschichtliches über den streit zwischen den anhängern der alten class.

litt, und der modernen bis zum 17 jh. einschließlich vonPRaths. 2 teil,

progr. des progymn. zu SWendel. 33. 4. [61
Der Unterricht an den höheren schulen Mecklenburgs im 16 und 17 jh. von
ARische. progr. der realschule zu Ludwigslust. 27. 4. [53
Gesch. des pietismus von ARitschl. bd. 2. Der pietismus in der lutb.

kirche des 17 und 18 jhs. 1 abteilung [enthält characteristiken von J Arndt,

PhJSpener, JW Petersen, AHFrancke,GArnold], Bonn, Marcus. vtn,590. 8. [53
* Gesch. des deutschen liedes von ES c hure, eingel. von AStahr. 3 aufl.

mit einem vorwort von OSchwebel. allein berechtigte deutsche ausg.

Minden i/W., Bruns, 1883. — Acad. bll. 1, 314 (Weddigen). [54
* Deutsche forsten als dichter und Schriftsteller, mit einer aus wähl ihrer

dichtungen. von den Hohenstaufen bis zur gegen wsrt von FXSeidl.
Regeusburg, Coppenrath, 1883. — Hut. pol. bll. 94, 152 und Litt, rundschau
nr 18 (Muth). [55
Deutsche kultur und litt, des 18 jhs. im licht der zeitgenössischen italieni-

schen kritik von dr ThThiemann i. progr. der realschule in Dresden-

Neustadt. 39. 4., auch im Arch. f. d. Studium d. neueren spr. 72, 241

abgedr. — Arch. f. d. Studium d. neueren spr. 72, 456. [56
Die facultäl8Studien zu Düsseldorf von der mitte des 16 bis xum anfang det*

19jhs. von Tön nies, progr. d. höheren bürgerechulezu Düsseldorf. 48. 8. [57

Gesch. d. deutschen volkspoesie seit dem ausgaoge des miltclalters bis auf

die gegen wart, in ihren grundzügen dargest. von dr FHOW eddigen.
München, Callwey. xvt, 360. 8. — Europa nr 25. DLZ nr41 (Seidel).

Grenzbolen nr45 s. 267 (Kossinna, s. DLZ 1885 sp. 887). Saturday review
nr 1512. Auf der höhe 4,307 (Fastenrath). [58
Die deutsche memoireolitt. vonprof.dr FvWegele. D.rundschaujuli s.72. [59
Shakespeares Vorspiel zu Der widerspänstigen Zähmung, ein beitr. zur vgl.

litteraturgescb. von AvW eilen [berücksichtigt ua. die dem Stoff nach ein-

schlägigen werke von JBidermann (Utopia), Griilparzer (Traum ein leben),

ChWeise (Der träumende bauer), ChFWeifse (Der teufel ist los)]. Frank-
furt a/M., Litt, anstatt (Rülten u. Lötiing). 93. 8. — DLZ nr4l. GGA
nr 14 (Varnhagen). [60
* Frankfurter gelehrte anzeigen vom j. 1772 (DLD7. 8). Heilbronn, Henninger,

1883. — Berl. lagebl. nrt72: Aus dem j. 1772 (Maulhner). LitteraturbT. f.

germ. u. rom. phil. nr 1 (Koch). Zs. f. d. gebildete weit v5 s. 219 (Geiger).

Anz. x 362 (Burdach). Bll. f. litt, unterb. nr 2 (Boxberger). Zs. f. d. österr.

gymn. 35, 349 (Minor). Arch. f. litteraturgescb. 12, 622 (vBiedermann). Na-

tionalztg. nr69 (Schmidt). [61
Bilder aus vergangener zeit nach mitteilungen aus grofsenteils ungedr. fa-

milienpapieren. 1 teil. 1760—1787 (Bilder aus Piter Poels und seiner freunde

leben) [enthält aufser allgemeinen beitr. zur litteraturgesch. des 18 jhs., ins-

besondere zur gesch. der Hamburg-Holsteinischen familien Büsch. Hanbury,
Poel, Reimarus, Voght, Sieveking, auch auszüge aus briefen des JHVoss und
seiner ehefrau (s. 68fT), sowie aus solchen Therese Heynes (s. 332fT)]. Ham-
burg, agentur des rauhen hauses. 467. 8. — DLZ nr22 (Koser). Bll. f.

litt, unterh. nr 24 (Kleinschmidt). Litt, centralbl. nr 36. D. litteraturbl. vi

nr 48 (Sillem). [62
Die kath. demente in der deutschen litt. Grenzboten nrl8. 23. 25. 28.

33. 34. (68
Die pädagogischen bestrebungen Erhard Weigels 1653—1699, prof. der tnath.

in Jena, ein beitr. zur gesch. der pädagogischen zustände im 17 jh. von
dr Aisrae], separatabdr. aus dem 14jahresber. des seminars zu Zschopau.
Zschopau, Raschke. 59. 8. — Wissensch, beil. d. Leipziger ztg. nrl02
s. 611. 164
Das Verhältnis des lateinischen und deutschen in der deutschen litt, während
der letzten drei jhh. Frankf. ztg. nr325 beil. [Zusammenstellung des inhalts
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der messkataloge des deutschen buchhaodels aas den j. 1564— 1846 nach

GSchwetschkes Codex nundinarius Germaniae litterataej. [6»

iD. Geschichte des dramas öäd des tueaters.

Zorn Studium des englischen und deutschen Shakespeare von MBernays.
AZ nr 307—309 B. [66

Das Schwiegerlingsche Puppenspiel vom doktor Fansl tum ersten male hg.

von ABielschowsky (progr. der Gewerbeschule tu Brieg 1882). — Am
x 397 (Werner). 167

Die entwicklung der oper von ihren ersten anfingen bis auf die gegenwart
eine philos.-krit. Studie von ABlanc. Nord, rundschan 2 befl 2. [6S

Faust- und Wagner- pantomimen in England von ADieb i er. Anglia

7,341. 169

Das nd. Schauspiel, zum kulturleben Hambargs von KThGaedertz.
bd. 1. Das nd. drama von den anfangen bis tur Fraozosenzeit bd. 2. Die

plattdeutsche comödie im 19 jh. Berlin, Hofmann & cie. xvi, 253. xri,281.

8. — D. ztg. nr 4519. 4524 morgenbl. (Lindner). D. Wochenschrift nr 44

(Brahm). Litteratorbl. f. gern», u. rom. phil. nr 11 (Holstein). Rostocker

ztg. nr 214. 269 (Bechstein). AZ nr 69B. und Daheim nr 47 (Stiode). Hamb,
nachr. nr 132 (Riccius). Germania nr 159 (Abels). D. litteraturbl. vu nrl7
(Kaiisen). Nationalztg. nr 441 (Lindner). Wissensch, beil. d. Hamb, cor-

resp. nr 17. 18 (Preller). Mecklenb. ans. nr203 (Hofmeister). D. revue, oct.

s. 123. Nord und süd, nov. s. 297. Die post nr329 beil. 3. [70

Da» nd. Schauspiel von Ekhof bis zur Franzoseozeit von KThGaedertz.
D. revue, april s. 75. (71

Claas, fraoenbilder von RGenee. ans dramatischen dichtuneen von Shake-
speare, Lessing, Goethe, Schiller. Berlin, Gärtner, 1883. — D. litteraturbl.

vu nr 1 (Gast). [72

Über tragische schuld und sühne, ein beitr. znr geaeh. der aesthetik des

dramas von dr JGöbel [berührt Lessing, stürm und drang. Herder, Goethe
und Schiller]. Berlin, Duncker. vm, 108. S. — Litt central bl. nr 47. f7S

*Das moderne drama der gegenwart dargestellt in seinen richtungen und

hauplvertretern von AKlaar. 1 abteilung. Gesch. des modernen dramas io

umrissen (Das wissen der gegenwart ix) [behandelt Lessing, Goethe, Schiller,

HvKIeist, Grillparzer]. Leipzig, Freytag. Prag, Tempsky, 1S83. — Magazin
f. d. litt. d. in- und ausl. nr 3. Zs. f. d. österr. gymn. 36, 218 (Über-

hörst). [74

Der bauer im deutschen drama des 18jhs. von JLau tenba eher. Fraokf.

ztg. nr41. [7&

Vom Wiener volkstheater (nach Schlögl) von FLem mer mayer. National-

ztg. nr 206. [76
Die Nibelungen auf der deutschen bühae (Fouque, Hebbel, G ei bei, Dahn.

Wilbrandl) von ALindner. D. Wochenschrift nr_52. (77

Die engl, comödianten zur zeit Shakespeares in Österreich von JMeifsoer
(Beitr. zur gesch. der deutschen litt und des geistigen lebens io Österreich

4). Wien, Konegen, vm, 198. 8. — Litt, merkur nr 11. Grenzboteo nr2.
Wiener fremdenbl. nr 9. D. Wochenschrift nr 3 (Brandl). D. UtteralnrbL vi

nr 45 (Lösche). Wieoer all gem. ztg. nr 1439. Die presse, 11 märt. Saturdav
review, 15 mirz nr 1481. Gegenwart nr 10. D. rundschan, april a. 157. Litt

cenlralbl. nr 22 (Creizenach). DLZ nr 44. D. itg„ 25 märt. Academv
nr 639. Athenaeum nr 2961 s. 122. Litteraturbl. f. germ. u. rom. phiL
nr 11 (Muncker). Jb. d. d. Shakespearegesellscb. 19,311 (Cohn). Zs. f.

d. Österr. gymn. 36,217 (Brandl). [78
Die englischen comödianten in Österreich von JM e i f so er. Jb. d. d. Shake-
spearegesellscb. 19, 113. [79
* Gesch. der Schauspielkunst in Frankfurt a/M. von ihren ersten anfangen
bis zur eröffnuDg des stadtischen comödienhauses. ein beitr. zur deutschen
kultnr- and theatergesch. von EMentzel. mit 2 abb
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a/M., Völcker, 1882. — Wissenscb. beil. d. Leipziger ztg. nr 46 s. 270

(Proelss). [80
Die entwickelung eines neuen dramatigchen styls in Dealsehl and von JMinck-
witz (Deutsche zeit- and Streitfragen 203). Berlin, Band. 47. 8. [81

Die entstehung der dentschen oper von dr LNohl. D. Wochenschrift

nr 43. 182
•Gesell, des thealere in Biberach von 1686 bis auf die gegen wart von prof.

dr Ofterdinger. Würtembergische vierteljahrsh. 1883 s. 36. 113.229. —
DLZ nrl5 (Seuffert). Jb. d. d. Shakespearegesellach. 19,362. [83
Die ersten Jahrzehnte der oper zu Leipzig von JOOpel. Neues arch. f.

sieht, gesch. und altertumak. 5, 116. [84
Schauspieler in Sehwalbach von FOtto. Ann. d. ver. f. nassauische aller»

tumsk. und geschichtaforsch. 18, 27. [85
* Weihnachtslieder und krippenspiele aus Oberösterreich und Tirol gesamm.
und hg. von WPailler. bd. 2. Spiele mit 31 aingweisen. Innsbruck,

Wagner, 1SS3. — Bll. f. litt uuterh. nr 52 (Schlossar). [86
* Gesch. des neueren dramas von RProelaa. bd. 3. 1 hälft*. Das neuere

drama der Deutschen bis Lessing. 2 hälfte. Von Goethes auftreten bis auf

unsere tage. a. u. d. t. Gesch. der dramatischen litt, und kunst in Deutach-

land von der refonnation bis auf die gegenwart. 2 bde. Leipzig, Schlicke,

1883. — Lttteraturbl. f. germ. u. rom. phil. nr 5 (Koch). Litt, centralbl.

nr 24. Saturdav review nr 1460. [87
Die Wiener Volksbühne von MRemy. Sonntagsbeil, zur Voss. ztg. nr 30.

31. 32. [88
Die theatralischen aufführungen der stiftsschüler zu Zeitz im 16. 17 und
18 jh. von LRothe. Neue mitteilungen aus dem gebiet hist. aotiq. forsch.

16, 431. [89
Vier dramatische spiele über die zweite Türkenbelagerung aus den j. 1683
bis 16S5 (Wiener neudr. 8). Wien, Konegen, vi, 58. 8. — DLZ nr 31.

Litt, centralbl. nr 36 (Creizenach). Bll. f. litt, unterh. nr 52 (Boxberger). [90
Aus der kriegsgesch. des deutschen thealers von ESchmidt. Neue freie

presse nr 7097 morgen bl. [91

Aachener schuldramen des 18jhs. von Sc h wenger. Zs. des Aachener ge-

schichtsver. v 3. 4. [92
Deutsches bühnenleben im vorigen jh. kultur- und litteraturgeschichtliches

aus Kestners handschriftenarchiv mitgeteilt von ASohr. Neues Lausiuisches
magazin lix 266. [93
Das symbolische und allegorische drama von RW egener (enthalten in des-

selben: Aufsätze zur litt. 2 (Utel -) aufl. Berlin, Wallroth, 1882, nunmehr
Lentz,1884. vn,25S. 8.). — Bll. f. litt, unterh. nr 23 (Waldmüller). (94
s. auch [915. 1104. 1105.

iE. Geschichte der poetischen ukd metriscuen form.

*Die äufsere form nhd.dichtung von RAssmus. Leipzig, Liebeskind, 1882.

—

Litteraturhl. f. germ. u. rom. phil. nr 2 (Muncker). [95
* Der trochaens und die deutsche spräche von dr RBecker (Festschrift zu

dem 300jährigen jubiläum des k. gymn. zu Coblenz, hg. von dem director

des gymn. dr JPBinsfeld , s. 17 — 31). Coblenz, Krabben, 1882. — Arch.

f. d. Studium d. neueren spr. 71, 445 (Hölscher). [96
Deutsche poetik. tbeorelisch-practisches handbuch der deutschen dichtkunst.

nach den auforderungen der gegenwart von GBeyer. bd. 3. a. u. d. t.

Die teebnik der dichtkunst. anleit. zum vers- und slrophenbau und zur

übersetzungskunsL Stuttgart, Göschen, xiii, 276. 8. [97

Die kunst der rede, lehrbuch der rhetorik, Stilistik, poetik von dr AG a I m b e r g.

Leipzig u. Zürich, Orelli, Füfeli Sc cie. vm, 290. 8. — Zs. f. d. österr. gymn.
35, 929 (Stowasser). [98
Die poesie, ihr wesen und ihre formen mit grundzögen der vgl. Hüeratur-

geseh. von MCarriere. 2 umgeart». aufl. Leipzig, Brockhaus, zi, 706.

8. — Litt, centralbl. nr 11. DLZ nr 15 (Minor). Gegenwart nr 13 (vHart*
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mann). AZ nr 61 B. (Ziel). Magazin f. d. Htt. d. io- und ausl. nr 19 (Grün).

BD. f. d. bayr. gymnasialschulwesen 20, 452 (Koch). Nationalztg. nr 715
(Lasson). [99
Uber den wert der beobachtung in der poesie von LFulda. Bll. f. litt,

unterh. nr 50. [100
Einführung io das Studium der dichtkunst. n Das Studium der dramatischen

kunst von AGoerth. Leipzig, Klinkhardt, xvm, 411. 8. — Arcb. f. d.

stodium d. neueren spr. 72,448. [101
Die körperlichen gestalten der poesie von FKögel. Hall. diss. 46. 8. [102
Het sonnet en de aonnettendichtera in de nederlandsche en buitenlandsche

letlerkunde door ASKok. Tijdscbr. voor nederlandsche taal- en letter-

knnde iv 113. [103

Die kunst des Vortrags von EPalleske. 2 aofl. Stuttgart, Krabbe.

Lehrbuch der poetik f.höhere lehranstalten von dir. drChFASchuster. 2aufl.

Clausthal, Grosse, xn, 83. 8. 1105

Lehrbuch der deutschen poetik f. höhere midchenschuleo und lehrerinnen-

bildungsanstalten von dr HStohn. Leipzig, Teubner. vu, 100. 8. [106

Gesch. des Sonettes in der deutschen dtchtung. mit einer einldt. über

heiroat, enlstehung und wesen der sonettform von dr HWelti. Leipzig,

Veit & cie. vi, 255. 8. — Gegenwart nr 46 (Ziel). DLZ nr 52 (Minor)

AZ nr3l4. 315B. (Bormann). [107

Ii. Alphabetisches Verzeichnis deb Schriftsteller.

Abbt, Th. : ThA. ein beitr. zu seiner biogr. von EPentzhorn. Giefsner diss.

Berlin, Rose (nunmehr Löwenthal). 2 bll., 102. 8. — DLZ nr 46 (Wer-

ner). [108

Abraham aSClara: Judas der ertzschelm (auswahl) von FBobertag (D. imtio-

nallitt. bd. 40). Berlin u. Stuttgart, Spemaon. xiv, 368. 8. — Litt

centralbl. nr 15. [109
Merks Wien! bearb. und hg. von ThEbner (üniversalbibl. nr 1949. 1950).

Leipzig, Reclam. 180. 16. [HO
AaSCI. in den hauplzQgen seines lebens und characters von Ebner. Neue
bll. aus Süddeutschland f. erziehung und Unterricht xm 2. 1111

AaSCI. Vortrag von Superintendent HR o term und. Hannover, Feesche. 32.

8. — Theol. litteraturbl. sp. 253. [112
s. auch [50.

Adersbach, A. s. [113.

Albert, H. : Gedichte des Königsberger dichterkreises [Adersbach, Behm, Dach,

Garoper, Kaldenbach, Koschwitz, (Linemann,) Mylius, Opitz, Robertin, Sand,

(Thilo.) Titz, Wilkaw] aus HA.s Arien und Musikalischer kürbisbütle (163$
bis 1650) hg. von LHFischer (Neudr. deutscher litleralurwerke des 16 und
17 jhs. nr44-47). Halle, Niemeyer, 1883 [die 2 hälfte erschien laut Schmutz-
titel 1884). xxxxvin,303. 8. [113
HA. musikbeil. zu den gedichten des Königsberger dichterkreises von REi t ner
(Nendr. deutscher litteraturwerke des 16 und 17 jhs. nr48). Halle, Nie-

meyer, in, 20. 8. [114
Albtkus, JG.: Alle menschen müssen sterben von Zahn. Bll. f. hymoo-

logie nr 7. [115
Alxinger. JB. briefe s. [1116.
Andrea, JV.: VA. als pädagog von dr KHüllemann. 1 teil, progr. der

Leipziger Thomasscltule und zugleich Leipz. diss. Leipzig, Hinrichs sorL

22. 4. [116
s. auch [886.

Angelus Silesius s. [904.

Anthon, P.: Reisebeschreibung eines hofpredigers [PAnthon (Anton)] aus dem
17 jh. Zs. f. kirchl. wissensch. u. kirchl. leben 5,604.649. [117

Arndt, EM.: EMA., FUahn und das deutsche vaterlandslied von prof. dr Euler.

xvi, 276. 8. (104

Nationalztg. nr 703. [118
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Arndt, EM.: UvHutlen. EMA. ThKörner. Denksteine, biogr. berühmter

männer, f. d. jugend bearb. von OHöcker. bd.2 mit 3 portraits in holz-

schn. Leipzig, Wigand. 121. 8. [119
EMA. der deutsche reichaheroid. biogr. and charaeteriatik von dr GLoesche
[Biographien zu der Sammlung class. deutscher dichtungen i). Gotha, Perthes.

74. 8. — D. litteraturbl. vu nr45 (Keck). [120
EMA. ein beiden-, propheten- und mirlyrerbild. gedenkbl. zum 29 jan. als

A.s todestag von lic. dr Loeache. Deutsch-evang. bll. 9. 73. [121

EMA. und Preufseos deutscher beruf: Hist. vortr. von CvNoorden, ein-

gel. und hg. von WMa urcnbrecher (Leipzig, Duncker und Humblot)
s. 201. [122

Arndt, J. s. [53.

v Arnim, LA.: Halle und Jerusalem. Studentenspiel und pilgeraben teuer (Volks-

bibl. f. kunst u. wissensch. hg. von RBergner nr 3). Leipzig, Bruckner.

297. 12. [123
llollins liebeleben, ein roman. neu hg. und mit einer einl. vers. von
JM inor. Freiborg i/B.u. Tübingen, Mohr, 1883. — Anz.x 187(SeufTert). [124
*Tr6at einsamkeiU hg. von dr FPfaff. mit 10 abbildungen. Frei bürg i

;
B. u.

Tübingen, Mohr, 1883. — Anz. x 187. 419 (SeurTert). Litt, centralbl. nrll.
DLZ nr21 (Minor). Litteraturbl. f. germ. u. rom. phil. nr6 (Moncker). [125

vArrim, B.: Zu Bettinas bildnis von LEGrimm (1838) von RKönig. Daheim
r 44. [12ü

Arrold, G.: GA. als kirchenhistoriker, mystiker und geistlicher liederdichter.

ein beitr. zur Würdigung GA.s von AWRftselmüller. progr. der real-

schule und des progymn. zu Annaberg. Annaberg, Graser. 34. 4. [127
auch [53.

vAuersperg, A.: MKolbenheyer, FHebbel und AGrün (mit briefen und einem un-
gedr. gedieht« von AGrün). mitgeteilt von LAFrankl. Neue freie presse

nr 6957 morgenW. [128
Ein brief AGrüns an EvBaoernfeld. D. Wochenschrift nr 2. [129
•Die poesie AGrüns von FKunz. progr. der k. k. deutschen staatsoberreal-

schule in Trautenau 1882. — Zs. f. d. österr. gymn. 35, 157 (Prosch). [130
s. auch [50.

Aürracrer, L. : Zum lOOjährigeu geburtslag LA.s von MBrasch. lllustr. ztg.

nr2148. [131

LA. 1784— 1847. ein beitr. zur deutschen litteralurgesch. von JSarreiter.
München, Lindenauertsche buchh. (Schöpping). [132
Zu LA.s lOOjährigem Wiegenfeste. AZ nr 237 B. [133

vBacsanyi, G. geb. Baumberg: Aus dem leben einer Wiener dichterin von
EWerthei mer. Neue freie presse nr 7194 inorgenbl. [134

Balde, J.: Carmina lyriea.recogn.annotationibusqueillustr.rect. prof. p. d. BM öl -

ler, o. S. B. ed. nova (titulata). Regensburg, Coppenratli. xvm, 466 und
annotationes 144 mit portrait des verf.s. 12. [135

Baühbero, G. s. [134.

Becker, S. : Vor hundert jähren. EvdReckes reisen durch Deutschland 1784 bis

1786, nach dem tagebuch ihrer begleiterin SB. hg. und eingel. von lic. dr

GKaro und drMGeyer (Coli. Spemann bd.61). Stuttgart, Spemann. 248.

8. — Litt, centralbl. nr37. [13(>

Behm, M. s. [113.

Beiirisch, EW. : *EWB. (1738— 1809). ein bild aus Goethea freundeskreise von

WHosaus (separalabdr. aus Anhaltische mitteilungen). Dessau, Reifsner,

1883. — GGA nr 15 (Sauer). [137

Bertuch, FJ. : Briefe [von Campe, Dohm, Grofsmann, Herder, Klamer Schmidt,

GMKraus, Jv Voigts, Wittenberg] an B. milgeteilt von LG e ig er. Acad.

bll. 1, lff. vgl. 116f. [138

s. auch [992.

Bidermarx, J. 9. [60.

Bodmer, JJ.: Vier kritische gedichte (DLD12). Heilbronn, Henninger, 1883. —
Litteraturbl. f. germ. u. rom. phil. nr 1 (Koch). Bll. f. HU. unterh. nr 2
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(Boxberger). Zs. f. d. österr. gymn. 35, 349 (Minor). Aren. f. litteralor*

gesch. 12,588 (Crüger). D. litteraturbl. vi nr41 (Prosen). [139

Bodüer, JJ.: Das erste nhd. mionelied von JC rüger. Zs. f. d. ph. 16,85. [140

Karl von Burgund ein trauerapiel (Dach Aeschylus) (DLD 9). Heilbrono,

Henninger, 1SS3. — Bll.f. d. bayr.gymnastalschulwesen 20,235 (Keiper). [141

Rache der Schwester, Homerübersetzung s. [461.

B. über Goethe 1773—1782 (aus dem ungedr. nachlass B.s auf der Zürcher

stadlbibl.) mitgeteilt von JCrüger. Goethe-jb. 5, 177. [142

s. auch [11. 33.

Boie, HCh. s. [33.

vBüXDELl, J. S. [11 11.

vBorn, I. briefe s. [1116.

Börne, L.: Unbekaunte aphorismeu B.s (1811 und 1812) mitgeteilt von LGeiger.
Frankf. ztg. nr96. [14S

Unbekannte aphorisroen B.s mitgeteilt von LG e i g e r. Gegenwart nr 14. [144

B s geburtshaus in Frankfurt a/M. von WKaulen. lllustr. ztg. nr 2125. [14»

Böttiger, KA. : *Beitr. zur characteristik KAß.s und seiner Stellung zu JGrbVr-

der von RLindemann. Görlitz, Förster, 1883. — Berl. phil. Wochenschrift

nr 12 (Düntzer). [146

s. auch [168. 660. 989.

vBrawe, JW. s. [11 Ol.

Breitisger, JJ. s. [1 1. 33. 461.

Brestaso, C: Gustav Wasa (DLD 15). Heilbronn, Henninger, 1883. — BU.

f. litt, unterh. nr 2 (Boxberger). D. litteraturbl. vi nr41 (Proscb). [147

CB. von RKönig. mit B.s bildnis von LEGrimm. Daheim nr 48. [148

Brios, F. 8. [427—429.
Brockes, Bii. s. [1100.

Burg, JF.: Allgem. und vollständiges evaog. gesangbuch f. d. k. preufs. schlesa-

schen lande, also eingerichtet, dass es in allen evang. gemeinden zn ge-

brauchen ist, indem man darinnen die erbaulichsten lieder aus allen in

Schlesien zeithero üblichen gesangbüchern zu allgem. erbauung zusanimen-
getr. hat. nebst angefügtem gebelbuch von JFB. (neudr.). Breslau, Korn,

iv, 1194 und anhang 298. 8. [149

Bürger, GA.: Gedichte hg. von dr ASauer (D. nationallitt, bd. 78). Berlin a.

Stuttgart, Spemann. lxxxii, 538. 8. — Acad. bll. 1, 554 (Koch). BII. f.

litt, unterh. nr 51 (Boxberger). [ISO

Der kaiser und der abt. Leonore (Volksbibl. des Lahrer hinkenden boins

nr TS). Lahr, Schauenburg. 17. 8. [151

Der schwank vom kaiser und abt von RS pr enger. Acad. bll. 1, 324. Ibi

Zu B.s Lenardo und Blandine von RKöhler. Zs. f. d. ph. 16, 362. [Ia4

La ballade de Leuore en Grece par MJPsichari. Revue de l'histoire des

religions 9, 27, auch separat Paris, Leroux. — BU. f. d. bayr. gymnasial*
Schulwesen 21, 151 (Krumbacher). [1*4

Der wilde jager. Das Med vom braven manne (Volksbibl. des Lahrer hiokea-

den boten nrlOl). Lahr, Schauenburg. 15. 8. [15*

Der wilde jäger von B. und eine characterislik des dichtere von HWohl-
that. Sountagsbeil. zur Voss. ztg. nr 5. 6. 7. [156

Des freiherrn von Münchhausen wunderbare reisen und abenleuer zu wasser

und zu lande aus dem engl, übersetzt, mit 18 illustr. von PhSporrer. 2 aufl

Leipzig, Amelang. 95. 8. [15"

Beilr. zur deutschen litteraturgesch. des 18 jhs. ans hslichen quellen von

AKluckhohn. Ii B.s und Höltys aufnähme in die deutsche geselisch.

zu Göttingen. B.s ursprüngliche abhandlung Über eine deutsche Übersetzung
des Homer, seine lehrtatigkeit. Arch. t litteraturgesch. 12, 61. [lbb
Der dichter GAB. als Hehler, nach acteustücken von ALev erkühn. D
revue, juli s. 85. [159
GAB. von HPröhle. Sonntagsbeil, zur Voss. ztg. nr 26. 27. [160
s. auch [1000.

Campe, JH.: Robinson der jüngere, ein lesebuch f. kinder. neue an»*..
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durchges. von MMoltke. prachlausg. mit 4 bildern in farbendr., gezeichnet
uud litb. von HLeutemann. 3 aufl. Leipzig , Gebhardt, iv, 239. 8. [161

Campe, JH.: Robinson der jüngere, eto lesebuch f. kinder. kleine ausg.

6 aufl. mit einem titeibiide von HLeutemann in holxschn. Leipzig, Gebhardt.
iv, 271. 8. 1162
briefe s. [13S.

vGanitz, FRL. a. [12. 1100.

vChamisso, A.: Lebenslieder und -bilder. liedercycius. illustr. von PThumann.
6aufl. Leipzig, Titze. 43 bll. mit holzschn.-Ornamenten und 8 lichtdr. 4. [163
Ein deutsches fest in den Vogesen [Gbamissofeier anf borg Nideck] von
EKossmann. Gegenwart nr 29. [164
Peter Schlemihls wundersame gesch. nach des dichters tode neu hg. von
JEHitzig. mit anm. und vocabuiair zum übersetzen ins engl, von FSchröer.
12 aufl. illustr. scbulausg. Hamburg, Richter. 93. S. [165
AvCh. von GHofmeister. Berlin, Gaertner. 30. 4. [166

Claudius, M.: * Ausgewählte werke, mit einem lebensbilde und mit anm. hg. von
WF leg ler (üniversalbibl. nr 1691—1695). Leipzig, Reclam, 1883. — Bll.

f. litt, untern, nr 7 (Sanders). [167
vCochem, M. s. [795—797.
Costenoble, KL.: Der burgschauspieler C. ungedr. brief an CABöttiger. von

UAL i er. Neue freie presse nr7H8 morgenbl. [168
vCronegk, JF. s. [1101.

Dach, S. s. [113.

Deinhardstein, JL. s. [989.

Denis, M. s. [637.

Diedb, Ch. s. [584. 585. 588. 589.

Dieterich, C: Sage, sitte und litterargeschichlliches aus den predigten des

CD. in: Fiadlinae von ABirlinger. Acad. bll. 1, 293. [169
vDonM, ChW. s. [138. 182.

Döring, MW.: Über conrector MD. den dichter des bergmannsgrufses. ein beitr.

zur sächs. dichter- und gelehrtengesch. von prof. dr BRichter. progr. d.

gymn. zu Freiberg i/S. Freiberg, Gerlach. 52. 4. [170

Eckermann, JP.: JPE.s verse über Grillparzer in Hillers album. aus Kürschners
Signalen (Goethe-jb. 6,437). [171

s. auch [466.

Edzardus, S. : Eine nd. Spottschrift auf den Hamburger patriolen von 1724
von HH oistein. Jb. f. nd. sprachforsch. 9, 75. [172

vEichendorff, J.: *Sämmtliche poetische werke. 3 aufl. 4 bde. Leipzig,

Amelang, 1S83. — Acad. bll. 1, 56 (Minor). [178

*E.s ansieht über romant. poesie im zusammenhange mit der doctrin der

rumant. schule, aus den quellen dargelegt von RDielze. Leipzig, Fock,*

1S83. — DLZ nr 35 (Minor). [174

JvE. von ASchöll: Gesammelte aufsitze zur class. litt, aller und neuerer

zeit s. 246. [175

s. auch [42.

Ernst, herzog von Sachsen •Gotha: * Herzog Emsts des frommen special- und
sonderbarer bericht Wie nechst göttlicher verleyhung die knabeti und mägd-
leio aulF den dorflVchaften uud in den Städten die unter dem untersten haullen

der Schul jugend begriffene kinder im fürstetithumb Gotha kurtz und bündig

unterrichtet werden können und sollen. Gotha 1642. mit krit.-hist. und
sachlichen erläuterungen von JMüller (Sammlung selten gewordener pädag.

Schriften früherer Zeiten hg. von Alsrael und JMüller. heft 10). Zschopau,

Raschke, 1883. — DLZ nr 50 (Paulsen). Wissensch, beil. d. Leipziger

ztg. nr2 s. 11. [176
Eschen, FA. s. [866.

Fabricius, F.: Friedrich F. oder Friedrich Funke? von Bode. Bll. f. byrano-

loKie nr8. 9. 10. [177

Feder, JGH. b. [194.
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vFeuchtersleben, K.: Briefe von KrF. der verlobten Jean Pauls mitgeteilt von
PNerrlicb. Acad. bll. 1,471. [178

Fichte, JG. : *Pädag. Bchriflen und ideen, mit biogr. einleitung und gedrängter
darstellung von F.s pädagogik von dr HKeferstei n (Lindners Pädag. clas-

siker xm). Wien und Leipzig, Pichler, 1883. — Zs. f. d. österr. gvmn.
35, 930 (Zimmermann). [179
Ein beilr. zur biogr. F.s von ASteru. Die nation nr 44. {180

Förster, JG.: Ein brief JGF.s [an JJOberlin] mitgeteilt von MKoch. Arch. f.

litteraturgesch. 12,565. [181
Zwei briefe von GF. und WvHumboldt [beide an ChWvDohm]. Arch. f.

litteraturgesch. 12,568. [182
Forster, Th. geb. Heyne s. [582.

Fououe, F. de la Motte: ündine eine märchendichtung, illustr. von JHöppner.
Wandsbeck, Seitz. 55 mit eingedr. Vignetten und 7 chromolitb. 2. [183
s. auch [77.

Franc«, AH. a. [53.

Friedrich der grofce: Über den krieg und Reflexionen über den character und
die militärischen talente Karls xn (Volkabibl. f. kunst u. wissenden, hg.

von RBergner nr 2). Leipzig, Bruckner. 51. 12. [184
•De la litterature allemande (DLD 16). Hellbroon, Henninger, 1883. —
Revue critique nr 2. DLZ nr5 (Roediger). Bü.f. litt. unter h. nr32 (Bozbenrer).
Acad. bll. 1, 736 (Naumann). D. litteraturbl. vii tir 1 1 (Proach). [186
F. d. gr. in französischen Uedem vonLGeiger. Gegenwart nr 29. [186
F.s d. gr. Stellung zur deutschen litt, und zu den deutschen dichtem von
dr GKrause. progr. des Kneiphöfischen gyron. zu Königsberg i/Pr. 16.

4. — Arch. f. d. Studium d. neueren spr. 72, 457. [187
F. d. gr. und die deutsche poesie von dr GKrause. Halle, Waisenhaus,
v, 120. 8. [188
F. d. gr. und seine Stellung zur deutschen litt, rede — gehalten von
ASchöne. Acad. bll. 1, 569. [189

Fröhlich, AE. : Fabeln, lieder und erzählende dichtungen (Nationalbibl. Schweiz,
dichter und redner des 18 und 19jhs. in sorgfältiger auswahl. mit biograph.-

kiit. einleitungen hg. von RWeber. 2 u. 3 bdchen). Aarau, Sauerländer.

1-80. 81-160. 8. [190

[Fruchtbringende Gesellschaft:] citat darüber: Findlinge von ABirlingrr.
Acad. bll. 1, 292. [191

Funke, F. s. [177.

vGallitzin, lürstin AA.: La princesse G. et ses amis ^Übersetzung von JGal-
lands schrifl 1880]. Lille, socieie de SAugustin. 384. 8. [192

Die fürstin G. von prof. drHJacobi in Königsberg i/Pr. Deutsch-evan*.

. bll. 9. 381. 459. 544. [194
Gamper, J. s. [113.

Garve, Gh.: Über die beziehungen ChG.s zu Kant nebst mehreren bisher un-

gedr. briefen Kants, Feders und G.s von dr AS lern. Leipzig, Denicke, vu,

98. 8. — Grenzbolen nr 35. DLZ nr 44 (Rehmke). Theol. lltteraturhl.

sp. 196 (Hermann). [194
Gellert. ChF. s. [841.

Bei der enthüllung des G.-denkmales in Hainichen von HHettner : Kleioe

Schriften, nach dessen tode hg. (Braunschweig, Vieweg) s. 537. [195

s. auch [30. 884.

Gellius. JG.: Zur th«»atergesch. von JC rüger [brlef von G. sn Bodmer über

CbFWeifse]. Acad. bll. 1, 550. [196

Gerhardt, P. : PG. Vortrag von Ac he Iis. Bll. f. hymoologie nr 4. 5. [197

Johann Sigismund! und PG. oder der erste kämpf der luth. kirche in Chur-

brandenburg um ihre existenz. ein kirchengelchichll. lebensbild aus dem
17 jh. von Wsogemann. Ergänzungsheft zum 5 buch der Uns saneu.

Berlin, Schullze. 256. 8. [198
vGerstenberg, HW. s. [637.
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Gessxer,S.: Werke, auswahl hg. von prof. dr AFrey (D. nationaltitl. bd. 41
abteilang 1). Berlin u. Stuttgart, Spemano. xzxvi, 299. 8. [199
Der erste schiffer a. [1121.

SG.a idyllen von AFrey. Nene Zürcher ztg. nr 234— 236 fenill. [200
GZanella, Parallel! letterari [vergleicht Aur. Bertöla mit SG.J. Verona,

Münster. 231. 8. [201
tGÖckingk, LFG. 8. [746.

Über G.s Lieder zweier liebenden von HPröhle. Sonntagsbeil, aar Voss,

ztg. nr 42.43. [202
vGoethe,JW.: Werke. 1 teil. Gedichte i hjr. von HD untzer (D. national-

litt, bd. 82). Berlin o. Stuttgart, Spemann, 1883. — Acad. bll. 1, 741 (Box-

berger). Basler nachr. nr 303 beil. 1. [203
Werke. 2 teil. Gedichte u hg. von HDüntzer (D. nationallitt. bd. 83).

Berlin u. Stuttgart, Spemaon. vh, 372. 8. — Bll. f. litt, unterh. nr 51
(Boxberger). [204
Werke. 5 teil. Hermann und Dorothea, Achilleia, Der ewige jude, Reineke
Fachs hg. von HDüntzer (D. nationallitt. bd. 86). Berlin u. Stuttgart,

Spemann. 329. 8. (205
Werke, bd. 12. Faust. 1 u. 2 teil hg. von HDüntzer (D. nationallitt, bd.94).

Berlin u. Stuttgart, Spemann (1882).— Sonn tagabl. des Bund nr31 s.248. [206
Werke, illustr. von ersten deutschen künstlern, hg. von HDüntzer. Ifg.49 bis

81. bd. 2—5. Stuttgart, Deutsche verlagaanstalt. xi, 417—464. xi, 377—470.
x, 1—472. 1—290. 8. — D. rundschau, dec. s. 473. Wissensch, beil. d.

Leipziger ztg. nr62 s. 371. nr98 s. 587. Didaskalia nr301. Auf der höhe
2,312. 3, 153.471. 4,473. [207
dasselbe. 2 aufl. lfg. 19—47. bd. 2. 3. ebenda, xi, 1—464. 1 -320. 8. [208

Sämmtliche werke, neu durchges. und erg. ausg. in 36 bden mit einlei-

tungen von KGoedeke bd. 10—22 (Bibl. der weltlitt. bd. 62. 63. 67. 68.

71. 72. 76. 77. 81. 82. 87. 88. 93). Stuttgart, Cotta. 383. 272. 216. 268.
268. 304. 260. 300. 376. 228. 404. 352. 251. 8. [209
Gedichte und dramen. ausgewählt und mit erläuternden anm. vers. f. d.

deutsche jugend und unser volk von AHentschel und KLinke. Leipzig,

Peter, vh, 534 mit portrait. 12. [210
Werke, bd.l. Gedichte. 1 teil mit einleit. u. anm. von GvLoeper. 2 ausg.

Berlin, Hempel (Bernstein u. Frank), 1882. — Arch. f. litteraturgesch. 12,159
(vBiedermann). Bll. f. d. bayr. gymnasialacholwesen 20, 58 (Koch). Acad.
bll. 1, 298 (Düntzer). Revue critique nr 52 (Chuquet). Nationalztg. nr 175
(Schmidt). [211
dasselbe, bd. 2. Gedichte. 2 teil. 2 ausg. ebenda, 1883. — Anz. x 271
(Minor). Acad. bll. 1, 298 (Düntzer). Bll. f. litt, unterh. nr37 (Buchtier).

Arch. f. litteraturgesch. 12, 614 (vBiedermann). Revue critique nr 52 (Chu-
quet). Nationalztg. nr 175 (Schmidt). D. litteraturbl. vi nr 50 (Keck). [212

dasselbe, bd. 3. Gedichte. 3 teil. 2 ausg. ebenda, xxi, 376. 8. [213
Oeuvres v. Poemes et romans. traduction nouvelle par JPorchat. Paris,

Hachette & cie. 592. 8. [214
Werke. 7 teil. Dramen, bd. 2 [Singspiele, Operetten] hg. von prof. dr
KJSchröer (D. nationallitt. bd. 88). Berlin u. Stuttgart, Spemann. xxix,

454. 8. — D. ztg. abendbl. nr 4660. [215
Werke. 33 teil. Na turwissensch. Schriften, bd.l hg. vonRSteiner. mit
einem Vorworte von prof. dr KJSchröer (D. nationallitt. bd. 114). Berlin

u. Stuttgart, Spemann. lxxxiv, 472. 8. 216
Werke, bd. 8—14 (schluss). Elberfeld, Lolls nachf. 492. 512. 365. 378.

291. 317. 406. 8. [217

Achilleis s. [205.

Archäologisches gutachten s. [414.

Zu G.s Aufsätzen über kunst von LGeiger. Goethe-jb. 5, 298. [218
Ein unbekannter auf'satz [Altes gemälde, im progr. der Jen. allg. litleraturztg.

A. F. D. A. XI. 21
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1809 s. lff] 6.8 von JMiaor. Grenzboten mZS. doch vgl. Litt, central bl.

sp. 1430. (219

vGoethe, JW. : Claasiques allemands. G. Campagne de France (23 aotH —
20 octobre 1792). ed. nouvelle avee une introduction , un commentaire et

une carte per AGhoquet. Paris, Delagrave. xivm, 180. 8. — Litt, ceo-

tralbl. nr6. D. rundschau, märz s. 477. Revue critiqoe nr 18. DLZ nr 20

(Schmidt). (220
Un deroier document aar le saieide d'un soldat franoais apres la capitulation

de Verdun 1792 par AChuquel Revue critiqoe nr42. [221

G. bei Hans von HD aniser [berichtigung zu Herders Werken 18, 534
(Saphan)]. AZ nr 41 B. [222
Clavigro s. [244. 301. 687.

Dramen a. [210. 215.

Zu G.8 Egmont v 1: Hundertjährige druckfchler in deutschen ciassikern

von WB achner. Acad. bll. 1, 36. [223
Zu Egmont von WBn ebner. Acad. bll. 1, 722. (2*24

Egmont nach G.s traaerspiel bearb. mit 22 denksprüchen (Erzählungen aus

class. dichtem f. alt und jung von KFAGeerling vii). Köln, Ahn. 59. 8. [225
Ephenaeridea und Volkslieder (OLD 14). Heilbronn, Henninger, 1883. —
Litteraturbl. f. germ. o. roni. phil. nr 1 (Kocb). Bll. f. litt, unterh. nr 2

(Bo*berger). Zs. f. d. österr. gymn. 35, 349 (Minor). Arch. f. litteratorgcsch.

12, 625 <vBiedermann). D. litteraturbl. vi nr 41 (Prosen). [226
Le Faust, traduetion nouvelle en vers francais par ADaniel. Paris.

Plön. 1*227

Faust hg. von HDüntzer s. [206.
* Faust ein fragment in der ursprüngl. gestalt neu hg. von WLHolland.
Freiburg i/B. e. Tübingen, Mohr, 1882. — Zs. f. d. österr. gymn. 35.346
(Prosch). [228
Faust avec une introduclion et un commentaire par JBLevy. Paris, De-

lagrave. [229
*Le Faust de G. par EMarc- Monnier. 2 ed. revne et augmenlee d'une

preTace et d'un appendice, Paris, Fischbacher, 1SS3. — AZ nrl49B.
(Welli). [230
Faust translated by AS evan wich. New -York, White, Stokes and Alleu

(Goetbe jb. 6,446). 1231

Faust translated in the original metres by BTaylor. 8ed. London, Stark.

924. 8. (252
Faust, eine tragödie. 1 teil, illustr. in 50 compositionen von ALiesen Mayer,
mit Ornamenten von RSeitz. ausgeführt in 9 photograpb. renroduetionen der

art. anstslt von FBruckmann in München u. in holzscho. aus WHechts xyiogr.

anstatt München, Stroefer. 254. 4. [233
Songs and scenes from G.s Faust; illustraled from desigos by ALiezen-

meyer and ALalanze. Boston, Estes & Lauriat (Goethe-jb. 6,446). [234
Faust als mysterium [in ODevrients bearbeitung] von MB rasch. Illustr.

ztg. nr2128. [23.»

Eine Übersetzung von G.s Faust von AG lassen. Grenzboten nr 3 1.3*2. [236
Zu Faost 1825—828 von JCröger. Acad. bll. 1,548. [237
G.s Faust in seinem Verhältnis zum Christentum von FEbeling. Bewri«
des glaubens 20, 161. [238
•Die ersten theateraufführungen des G.schen Faust, ein beitr. zur gesch.

des deutschen theaters von AEnsIin. Berlin, Paetel, 1S80. — Bll. f. litt,

unterh. nr 10 (Weddigen). [239
Calderon in Spanien, zur erinnerung an die Madrider Catderonfeier 18M
von JFaslenrath. mit einem anhang: Die beziehungen zwischen Cal-

derous Wundertätigem magus und G.s Faust, von der acad. der geseb. in

.Madrid preisgekrönte schritt des don Antonio Sanchez Moguel. Leipzig,

Friedrich, 1882. — Bll. f. litt, unterh. nr 10 (Weddigen). [240
s. auch (249. 265.

Drei kleine bemerkungen xoG.s Foust von 1H a r cz y k. Zs. f.d.ph. 16,221. (241
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tGoktbe, JW. : FauaL Arnold Böcklins Gefilde der seligen und G.s Faust von
GHauck. mit einer photolitb. Berlin, Springer. 60. 8. — DLZ nr3
(Grimm). Bll. f. litt, nnterh. nr 37 (Buchner). [242
Den unge G.s Faust af JHoffory. Tilskueren (PGPhilipsen, Kopenhagen)
1,292. [243
Zu Faust, anklänge an Clavigo na. von DJa co by. Goethe-jb. 6,312. [244
Faust, ein fragment. byNKennard. The nineteenth Century 16,146. [245
Drei characterbilder aus G.a Faust (Faust, Gretehen, Wagner) von FKern.
Oldenburg, Schmidt, 1882. — Arch. f. litteraturgesch. 12, 306 (Schreyer). [24«
Zum 2 teile dea Faust von MKoch. Goethe-jb. 5,319. [247
Moliere und unsere claasiker [G. und Schiller] von PLindau. .Magazin
f. d. litt d. in- und ausl. nr29 [parallelen su Faust aus Molieres Ecole des
femmes und Beaumarchais Tarare, tu Wallensteina lager aus Molieres Femmes
»avantes]. [248
Calderon et G. ou le Faust et le Magicien prodigieux. memoire de d. ASanchez
Moguel, traduiten francais par JGMagnabal. Paris, Leroux. xxvi,210. (249
s. auch [240.265.
Zur idee des Faust von EMauerhof. Leipzig, Wigand, iv, 191. 8. —
DLZ nr 50 (Minor). [250
Die grundidee im Faust von EMauerhof. Nord, rundschau 2, 5 a. 482. [251
Zur kritik von G.s Faust, seiner bailade Mignon und Schillers Braut von
Messina von dr JPohl. progr. des progymn. zu Line a. Rh. 11. 4. —
Acad. bll. 1,737 (Döntzer). ebenda 1,741 (Sprenger). Arch. f. d. Studium
d. neueren spr. 72,461. [252
Umrisse, zu G.8 Faust. 1 und 2 teil, von MRetzscb. neue auf). Stutt-

gart, Cotta. 40 kupfertafeln mit 12 ss. text. 2. [253
Abgerissene bemerkungen xu G.s Faust von ARudolf. Arch. f. d. Studium
d. neueren spr. 70,462. [254
Die alchymislischen und kabbalistischen stellen in G.s Faust von ARudolf.
Arch. f. d. Studium d. neuem spr. 71,233. [255
Studien öber G. (Faust) vonWScherer. D. rundschau, mat §.240. [256
Wider einmal der Faust von JSchmidt. Preufs. jbb. 53,551. [257
Die aufführung des ganzen Faust auf dem Wiener hofburgtheater, nach
dem ersten eiodxuck besprochen von KJSchröer. Heilbronn, Henninger,

1883. — Litteraturbl. f. germ. u. rom. pbil. nr 6 (Wendt). Bll. f. litt,

untern, nr 36 (Bullhaupt). [258
G. ein gegner der Faustaufrührungen, notiz in der Frankf. ztg. nr61 beil.

[Schröer teilt aus einer Unterhaltung mit dem hofburgschauspieler La -

röche mit, wie letzterer mit Riemer, dem kanzler Müller, Eckermann und
AvGoethe zu G. gieog, um diesem ihr vorhaben, den Faust aufführen zu
lassen, vorzubringen, schroffes ablehnen von Seiten G.s. Ottilie vGoethe
suchte su vermitteln]. [259
Studies in history, legend and Hterature by HSchütz Wilson [enthält

einen aufsatz über G.s Faust]. London, Griffith <8r Farran. [260
Mephistopheles von RSeydel. Goethe-jb. 5, 353. [261
Zu G.s Faust, exegetische kleinigkeiten von RSprenger. Acad. bll.

1,716. [262
Faust. 1 und 2 teil, erläuterungen und bemerkungen dazu von BTaylor
(Ausgewählte Schriften, bd. 2). Leipzig, Grieben (Fernao), 1882. — Arch.

f. litteraturgesch. 12, 163 (vBiedermann). [203
Zu Faust, gespräche zwischen Faust und Mephistopheles von LTobler.
Goethe-jb. 5, 313. [2G4
Calderon et G. le Magicien prodigieux et Faust, d'apres un memoire espagnol

de don ASanchez Moguel par AdeTreverret. Annales de la faculte des

lettres de Bordeaux, 5e annee, nr 3. [265
s. auch [240. 249.

Erklärung des hexeneinmaleins im Faust. Schorers familienbl. nr 15. [266
Neueste beitr. zur Faustlitt. Neuer anz. f. bibliogr. und bibliothekwissensch.

45, 2U0. [267

21*
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vGobthe, JW.: Neueste und letzte beitr. zur Faustlitt. Neuer anz. f. biblioer.

uod bibliothekwisseosch. 45, 381 . [26*
Mioor Fauste literature. New-York natioo bd.xxxrx nr975 8.216 (Goethe-] h.

6, 447). [269
s. auch (67. 69.

Frankfurter gelehrte anzeigen s. [61.

Gedichte s. [210—214.
*The poems of G., consisting of his ballads and songs and rniscellantou«

selections. done into English verse by WGibson, Commander U.S. navy. Loo-

. don, Simpkin, Marshall «fe co., 1883.— Saturday reriew, 26epril nr 1487. [270

Ausgewählte gedichte (Meisterwerke unserer dichter, nene auswähl f. Tolk

und schule mit kurzen erläuterungen
,
begonnen von FHülskamp, fort2

^

von JScheuffgen. 28. 29 bdcheo). Münster, Aschendorff. 194. 16. [271

Gedichte, auswahl von FZimmermann (Class. deutsche dichtongen mit

kurzen erläuterungen f. schule und haus hg. von KHKeck m). Gotha, Per-

thes, v, 166. 8. — D. litteraturbl. vn nr45 (Keck). 1271
Zur Chronologie der lyrischen gedichte G.s von HDüntzer 1. 2. Actd. ML
1,37. 86. vgl. 117 f. 121$
Alexis und Dora s. [276.

Zu G.s gedichten [Beherzigung. Erinnerung. Rinaldo] von KRieger. separat-

abdr. aus dem jahresber. des k. k. Franz-Josef-gymn. zu Wien. Wien , Gerold

in comm. 16. 8. — DLZ nr31. [274
Der besuch s. [276.

Chinesisch-deutsche jahres- und tageszeiten von WvBied ermann. Acad. bJL

1,257. vgl.UDüntzer ebenda s. 379. WvBied ermann ebenda s. 430. [27»
Zu einigen gedichten G.s [Christel. Der besuch. Der nachtgesang. Aleii»

und Dora] von DJacoby. Goethe-jb. 5, 327. [27«
Distichen, enthalten in [329.

Erinnerung s. [274.

Zur datierung des Erlkönig von ThLüttke. Goethe-jb. 5, 331. [277

Der ewige jude s. [205.

Zu G.s Fischer. Arcb. f. d. Studium d. neueren spr. 72, 471. '27*

Gott gemüt und weit s. [295.
* Über G.s Klaggesang von der edlen frauen des Asan Aga. gesch. des Ori-

ginaltextes und der Übersetzungen von dr FM i k 1 o s i c h. aus deo Sitzangsber.

der Wiener acad. Wien, Gerold in comm., 1883. — Magazin f. d. litt. 4.

in- und ausl. nr4 (vBojniiic), Anz. x 400 (Pniower). [279

La bailade 11 etait un roi de Thüle: JCondamin, Croquis artistiqoes et

litteraires (Paris, Leroux). [2Sf

Zu G.s kunstgedichten von JMinor. Grenzboten nr 16. 1281

Über die bisherigen drucke von G.s Leipziger Uedem von RKögel io:

Studia Nicolailana. dem scheidenden rector herrn prof. dr Th Vogel darge-

bracht von dem lehrercollegium der Nicolaischule zu Leipzig (Gtesecke o.

Devrieot. 6 bU., 145. 8.) a. 89-111. [282

G.s mailied in englischer Übersetzung von EEck stein. Magazin f. d. tiu.

d. io- und ausl. nr28. [281

Ein gedieht G.s [Wer nie sein brod in thrinen afs] vervollständigt (darrt

die Strophe des harfners (WMeister iv 1) als 3 und schlussstrophe] von KGoe-
deke. Arch. f. litteraturgesch. 12, 478. [284

Mignon s. [252.

Der nachtgesang s. [276.

Neue liebe, neues leben s. [293.

Politica s. [295.

Ein neues gedieht [rätsei] G.s mitgeteilt in Kürschners Signalen (Umschlag

bll. der D. nationallitt, heft 124 s. 739) (Goethe-jb. 6,375), and in Von
fels zum meer, mai s. 226. [285

Federzeichnung von G.s hand (landschaftsbild) mit 4 Zeilen autogramm
(«Rhein und Main, Hempel 2, 420 z. 3—6) aus dem nachlass von KLaroJf
(jetzt im besitz des Wiener kaufmanos JLWeif») mitgeteilt [aber in i L
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entstellter form, denn in 'fluth und opfer' Ist mindestens das zweite Sub-
stantiv verlesen (für 'afer'); statt 'flulh' liest die ausg. 'fluss', statt 'sengen'

(x. 6) «aeichen']. Berl. tagebl. nr 313. [286
vGoethe, JW.: Rinaldo 8. [274.

Sonette s. [107.

Sprichwörtlich s.[295.

Die Stiftung von G.s mittwochskrenzehen, Stiftnngslied von HDünlaer.
Goethe-jb. 5, 333. [287
G.s Todtenlanz im lichte der mährischen sagenweit von dr Jtartinez.
Wiener allgem. ztg. nrl576. [288
Zwei G.sche gedichte [Trost in thrinen. Wanderers nachllied Der dn von
dem himmel bist] in Ist. Übersetzung von HCorvinns. Magazin f. d. litt,

d. in- und aosl. nr 18. [280
Das veilchen s. [414.

[Wanderers nachtlied] Über allen gipfeln ist ruh! ein gedenkbl. zur erin-

nerung an G.s aufenthalt in Ilmenau hg. von GLieban. Ilmenau, Schröter.

48 mit eingedr. holsscbn. 8. [290

Lat. Übersetzungen von Wanderers nachtlied und Ein gleiches von FW ein-
kauft Neue deutsche musikztg., febr. [291
s. auch [289.293.
Das lied vom genins [Wanderers stnrmlied]. eine G.-studie von ÄHinäber.
Leipzig, Wigand. 39. 8. — Gegenwart nr 48 s. 350. [292
G.sche gedichte [Willkommen und abschied. Neue liebe, neues leben. Die

beiden Wanderers nachtlied] in lat. Übertrag. vonHCorvinus und OLeh-
mann. Magazin f. d. litt. d. in- und ausl. nr 25. [298
Zu den Zahmen xenien von MBernays. Goethe-jb. 5,342. [294
Zu Goethes gereimten sprächen [Zahme xenien. Gott gemüt und weit.

Sprichwörtlich. Politica] von GvLoeper. Goethe-jb. 5, 288. [295

*G.s Götz von Berlichingen in dreifacher gestalt hg. von JBaechtold.
Freiburg i/B. u. Tübingen, Mohr, 1882. — Arch. f. litteraturgesch. 12, 167
(vBiedermann). Revue critique nr 19. GGA nr 13 (Sauer). [296

Götz von Berlichingen ediled with iotroduclion and noles by HAB u 11.

London, Macmillan & co., 1883. — Academy nr 629 (Wolstenholme). [297

Götz von Berlichingen mit der eisernen hand. ein Schauspiel mit einleit.

und anm. von prof. dr LSmolle (Schulausg. class. werke zum gebrauche
an österr. unterrichtsanatalten. unter mitwirkung mehrerer fachminner hg.

von prof. JNeubauer nr 10). Wien, Graeser. xiv, 98. 8. [298
Eine Umarbeitung von Adelheids letzter sccne im Götz von ROConsen ti us.

Magazin f. d. litt. d. in • und ausl. nr 7. [299
Götz von Berlichingen mit der eisernen hand. nach G.s Schauspiel bearb.

mit 49 denksprüchen von KFAGeerling (Erzählungen aus class. dichtem
f. alt und jung von KFAGeerling vi). Köln, Ahn. 70. 8. [300
Götz und Glavigo in Osterreich zur zeit ihres erscheinens von HRollett.
Goethe-jb. 5,325. [301
Hermann und Dorothea von KHK eck (Class. deutsche dichtungen

mit kurzen erläuterungen f. schule und bans i). Gotha, Perthes, 1883. —
D. rundschau, jan. s. 157. Zs. f. d. österr. gymn. 35, 227 (Prosch). Pädag. bll.

hg. von Kehr 13, 203 (Keller). [302
Übersetzung von Hermann und Dorothea von KvK ose ritz. Porto Alegre,

Grundlach Sc cie. (Goethe-jb. 6, 414). [303
Hermann und Dorothea, mit einl. und anm. von prof. dr ALichtenheld
(Schulausg. class. werke zum gebrauche an österr. unterrichtsanstalten. unter

mitwirkung mehrerer fachmänner hg. von prof. JNeubauer nr 2). Wien,
Graeser. zvi,62. 8. [304
Arminio e Dorothea, traduzione di AM af fei. Milano, Hoepli. 236. 16. [305
Hermann and Dorothea with gramraatical explanatioos calcnlated to bring

the English reader to a soond knowledge to the German language by HSachs.
London, Kolckmann. 86. 12. [306
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Goethe, JW. t Hermann and Dorothea with notes etc. by WW agaer. o«*w

ed. London, Macmillan. 12. [307

s. auch [205.

Iphigenie aufTauris. in vierfacher geslalt hg. von JBaechtold. Frei»

bürg i/B. u. Tübingen, Mohr, 1883. — Anz. x 127 (Bordach). Aich. f. fit-

teralurgesch. 12, 468 (vBiedermann). GGA nrl3 (Sauer). [30*

L'Ipbigenie en fauride. tradnction et prefaec de MAL egr eile. La reme
nouvelle d'Alsace- Lorraine, histoire, litterature, sciences, beanx-arts. 3ear>n<*,

nr 9. 10. [309

Iphigenie auf Tauris. mit einer einl. und anm. von prof. JNeubauer
(schulausg. class. werke zum gebrauche an österr. Unterrichtsanstalten, unter

mitwirkung mehrerer fachmänner hg. von prof. JNeubauer nr 1>. Wien,

Graeser. xm, 69. 8. [310

Iphigenie auf Tauris. ein Schauspiel (Deutsche classiker f. den schulgebrauch

hg. von prof. JPözl nr 5). Wien, Holder, iv, 65. 8. [311

Iphigenie anf Tauris. nach G.s Schauspiel bearb. mit 50 denksprüchea
(Erzählungen aus class. dichtem f. alt und jung von KFAGeerling vmj. Köln,

Ahn. 53. 8. [812
Vorträge f.d. gebildete weit nr2. Iphigenia aufTauris von dr AHagemann.
hg. von PHagemann. Riga, Schnakenburg. Leipzig, Brauns, 1883. — Aren,

f. litteralurgesch. 12,469 (vBiedermann). Bll. f. litt, unterh. nr 37 (Büchner).

Litterai urbl. f. germ. u. rom. phil. nr 11 (Wendt). t&lS
G.s Iphigenia von HHettner: Kleine Schriften, nach dessen tode h*.

(Braunschweig, Vieweg) s. 452. [314
Über G.s Iphigenie von dir. dr FThN ö 1 1 i n g. progr. der groben stadtsebuie

zu Wismar 1883. — Arch. f. d. slud. d. neueren spr. 71,451 (Hölscher). [315

Über eine stelle in G.s Iphigenie von FThN ö Hing. Arch. f. d. Studium d.

neueren spr. 71, 293. 316

Über die beziehungen der Iphigenie zum Mannheimer natiooaliheater voa

APichl er. Wiener theaterebronik nr 13 (Goethe-jb. 6, 403). [317

G.s Iphigenie aufTauris nach den vier überlieferten fassungen von MReeklinjt.
Strafsb. diss.n. gleichzeitig progr. d.gymn. zu Buchsweiler. Colmar. 32. 4. [318

Italienische reise, mit 318 illustr. nach feder- und tusehzeichnen««
etc. von JvKahle. eingeleit. von prof. drHDfintaer. Berlin, (iaillard. rsn,

336. 4. — Die post nr 334 beil. (Rosenberg). Litt centralbL nr 52. [319

G.s Travels in Italy. London, Bell Sc sons. 12. |820

Voyage en Italie (extraits). traduetton fraucatse par Lyoo, Boin 4r Her-

der. 67. 12. (Goethe-jb. 6, 413). [Sil

Nochmals zn G.s Italienischer reise von JKeller. Arch. f. litteraturtrr^eL

12, 479. |32
Uber G.s Singspiel Lila von ARudolf. Arch. f. d. Studium d. neoerea

spr. 71,454. ($3
Wilhelm Meisters lehrjahre. Wilhelm Meisters wanderjahre (Museum.

Sammlung litt, meisterwerke in neuer rechtschreibung nr 64. 65). Elberfeld,

Lolls nachf. 512. 365. 8. [324

Wilhelm Meister, traduet. parThGautier fils. 2 vis. Paris, Charpentier.

567. 619. 18. 1325

Serlo und FLSchröder von ThLuttke. Goethe-jb. 5,345. [32«

s. auch [252.284.
Natur wissensch. Schriften s. [216.

G.s naturwissensch. Schriften von AClassen. Grensboten nr 24. [327

Nausikaa. trauerspie! in 5 aufz. in freier ausführung des G.schefi wt-

wurfs von HSchreyer. nebst einem anhing: Nausikaa bei Homer, So-

phokles und G. Halle, Waisenhaus. 151. 8. — Die post nr 324. D. üt-

tcralurbl. vii nr 7 (Keck). [329

G.s notizbuch von der schlesischen reise 1790. zur begrüfsung der

deutsch-romanischen seetton der xxxvn versamml. deutscher philologen ond

schnlmfinner in Dessau bg. von FZarncke. Leipzig, Breitkopf n. HirteL

32. 2. mit 2 facsimiles. — Litt, centralbl. nr43 (Zarncke). 32«
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tGoetks, JW.: Reine ke Focht t. [205.

Reineke Focht, nach Gj» epot betrb. mit 34 denksprüchen (Erzählungen
aus class. dichtem f. tll und joog von iiFAGeerling ix). Köln, Ahn.
69. 8. [830
Zum schluss über G.t Satyros von TBiedermann. Wissensoh. beil. d.

Leipziger ztg. nr31. 32 (fot isetzung zu jg. 1874 t. 249 ff. 1881 s. 385 ff]. [S31
Zu den Sprüchen in prota von SLevy o. LGeiger. Goethe-jb. 5, 346. [832
Stella s. [407.414.
Zu G.» Taget- und jahresheften von JKürschner. Signale s. 803
(Goethe-jb. 6, 412). [833
Torquato Tasao. ein Schauspiel, mit einl. und anm. von prof. JNeu-
bt uer (Schulausg. class. werke, unter mitwirkung mehrerer fachmänner
bg. von prof. JNeubauer nr 11). Wien, Graeser. xvi, 104. 8. [834
Torquato Tasso. beitr. zur erklärun? des dramas von r Kern. Berlin, Nicolai

(Stricker), vn, 160. 8. — DLZ nr 26 (Sauer). Acad.blL 1, 429 (Buchoer). [83&
Einführung in G.s Torquato Tasso von EWehrlin. Big', Dcubner incomm.
vn, 94. 8. [836
Volkslieder s. [226.

Wahlverwandtschaften s. [40.

Aus meinem leben. Wahrheit und dichtung. neue aufl. Stuttgart.

Cotta. 622. 8. [337
1 dolori del giovine Werther; versione italiaoa di RCeroni. Milano,

Soozogno. 124. 16. [338
Werther. traduction nouvelle et preface par PLeroux. avec deux dessins

deDeibos, graves eri facsimile psrDujardio. Paris, Gbarpenlier. 331. 32. [839
Zum Werther von ABirlinger. Alem. 12,99. [840
Goethe- Werther- erinnerungeo vonKKnortz. Reform, bg. von FWFrükke,
8j*. nr 6. nach Goethe-jb. 6,418 auch in Masonia, New- York, 2 jg.

nr 27. 28. [341
Werlber in Italien von dr FB a a b. Neue freie presse nr 7160 roorgenbl. [842
Weither von JSchmidt. Westermanns monatshefte, oct. s. 114. [343
Ein Wertherschwärmer. Daheim ur20. [344

Zwanzig briefe G.s [an herzog Ernst n von Gotha, Iffland (vgL DLZ
sp. 714), herzog KAugust, Anna Amalia Wolff, Kinns, frau von Heygendorf,
vSchreibers , eiueo unbekannten, Heinrich Meyer, hofrat Voigt, Varnhagen
vEnse, Hirt, Ottilie vGoethe, oberst vReuten»]. mitgeteilt von WArndt,
LGeiger, KvG e r s t e n b e rg , vK i r c h e n h e i m , FLichteostein,
RSchneider. Goethe-jb. 5, 1 . [345
Early and miscellaneous letters ofG.,inc!uding letters to bis mother. translated

with notes and a short biography by EBell. London, Bell Sc sons, and
New -York, Scribner & Welford. 318. — Atheoaeum nr 2972. Academy
nr650. Goethe-jb. 6, 445. [346
Nachträge zu G. -correspoodenzen. im auftr. der vG sehen familie aus G.s

hslichern nachlass hg. von FThBra tranek. v familie Vota [5 briefe von
JHVoas, 15 von HVoss, 1 von AVoss (an AvGoethe), 1 von Ernestine Voss,

nebst 2 briefen G.s an den vater JHVoss und 1 an HVoss]. vi 21 briefe

der frau von Stael und zwei antworten G.s. vn Heine und Grabbe. Goethe-

jb. 5, 38. 112. 132. [847
Zu G.s briefen an frau vSiein ond zu Arch. 12, 159 von HFitcher. Arch.

f. Ütteraturgesch. 12,479. [348
Briefwechsel zwischen G. ond Emst Meyer hg. von LGeiger. mit einer

Vorbemerkung von CJ essen. Goethe-jb. 5, 134. [849
Die gesch. eines G.-briefes [an den portraitmaler OLGläser vom 14 oct. 1826,
a. Strehlke G.a briefe n 496) von ES a bell. Magazin f. d. litt. d. in- und
ausl. nr25.26. T300
*G.s briefe an frau vSteio hg. von ASchöll. 2 vervollständigte auf).,

bearb. von WFielitz. bd. 1. Frankfort a,M., Litt, anttalt (Bülten u. Lö-
ning), 1883. — Arch. f. litteratorgesch. 12, 157 (vBiedermann). [351
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vGoethe, JW. : Briefe. Verzeichnis derselben onter angäbe von quelle, ort,

datum und aofangsworten.— dsrstellung der bexiehungen zu den empfingern,
— Inhaltsangaben der briefe. — mitleilung von vielen bisher nngedr. briefen.

hg. von FStrehlke. 1 teil, einleituog. quellenVerzeichnis. A— M. 2 teil.

N— Z. briefe an unbekannte, nachtr., berichtignngen und ergänzenden,

gruppierong der briefe. gesammtresnltate. ntchwort. 3 teil, chronologi-

sches briefverzeichnis. Berlin, Hempel, 1882—1884. 496. 543. 247. 6. —
Arch. f. litteraturgesch. 12, 154. 455. 612 (vBiedermann). Litt. ceotralR

nr 37. DLZ nr 39 (Werner). [£>i

Ein unbekannter brief G.s an Schiller von GW eisstein. Fraokf. zu.

nr 172 beil. [3ÄJ

G. und grfifin O'Donell. nngedr. briefe nebst dichterischen beilagen hg.

von dr RMWerner. mit 2 portr. Berlin, Hertz, vin, 220. 8. — Litt

centralbl. nr46. Satnrday review nr 1526. [8*4

s. auch [414. 446. 447.

La Grece, Rome et Dante, etudes litteraires d'apres nature par JJAm-
pere de l'academie francaise. neuvieme Edition. Paris, Didier, v. 464
[enthält ua. s. 188—197 G. in Rom (Goethe-jb. 6, 419)]. (S65
Ein G.-beitr. von JBayer. Neue freie presse nr7187 abendbl. [3ö6
Reitr. zur melrik G.s. 1 teil von EB eil in g. progr. des k. gymn. zu BrombeT*.

Bromberg, Dittmann. 22. 4. 3i»7

Siebente fortsetzung der nachtr. zu Hirzeis Neuestem Verzeichnis einer G.-

bibl. von WvBied erman n. Arch. f. litteraturgesch. 12, 579." [8*S

Schaltenbilder aus G.s Leipziger Studentenjahren, gedenkbl. zum 28 aagusi

von (WvBiedermann). Illustr. ztg. nr 2147.

G. und der brennende berg bei Dnd weiler von ABirlinge r. AZnr271. [860

G. by JSBIackie. Times, 14 apr. (Goethe-jb. 6,415). 361

G. als Student in Leipzig von LBIume. separatabdr. aus d. jahresber,

k. k. acad. gymn. zu Wien f. d. schulj. 1883/4. Wien, Selbstverlag d. v

19. 8. [%&
Etudes allemandes. G. par ABoss er t. Revue de l'enseignement secondair*

15, 695. 16,751. 17, 796. 363
Rome, etudes de litterature et d'art par ABournet. Paris, Plön & cie. [be-

handelt ua. G. und Winckelmann in Rom (Goethe-jb. 6, 419)]. [364

Schiller und G. im urteile ihrer Zeitgenossen, ztgskriliken, berichte oe4

notizen Schiller und G. und deren werke betr. aus den j. 1773 — 1812, ge-

sammelt und hg. von JWBraun. eine ergänzung zu allen ausg. der werke

dieser dichter. 2abteilungG. bd. 1 : 1773—86. bd. 2: 1787—1801. Berlin,

Luckhardt, 1883. 1884. zu, 427. xv, 399. 8. — Bli. f. litt, unterh. nr 3T

(Buchner). [363

Zurgesch. der theaterleitung G.s von CAHBurkhard t. Grenzboten nr 2. [866

*G. und keio ende, rede bei antritt des rectorats der k. Friedrich-Wilhelm*
universitit zu Berlin am 15 oct. 1S82 gehalten von EduBois-Reyinood.
Berlin, buchdruckerei der k. acad. der wiss., auch Leipzig, Veit & cie., 18S3.

— Arch. f. litteraturgesch. 12, 172 (Schreyer). 367

•Life of G. by HDüntzer. translated by ThLyster. 2 vis. London, Mar-

millan & cie., 1883. — Saturday review, 23 febr. nr 1478. [36*

Über die anordnung von G.s Nachgelassenen werken und der quarUusg. too

HDöntzer. Arch. f. litteraturgesch. 12, 544. [S69

•G.s eintritt in Weimar, mit benützung ungedr. quellen dargestellt too

HDüntzer. Leipzig, Wartig, 1883. — Acad. bll. 1,374 (Buchner). Zs.f.d

österr. gymn. 35, 658 (Rieger). AZ nr 25 B. [870

G. und die bibliolheken zu Weimar und Jena von HDüntzer. Centralbl. (.

bibliothekswesen 1, 89. [371

Gesammelte konsthistorische Schriften von REitelberger vEdelbere.
bd. 3 mit 46 holzscho. Wien, Braumüller, xvi, 390. 8. [darin s. 221—262
eine abhandlung über G. als kunstschriftsteller]. 372
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vGoethb, JW.: •Goethe -jb. hg. von dr LGeiger. bd. 1—5. Frankfurt a/M.,

Litt. anstalt( Rütten u. Löoing), 1680—1 884.— AZnrll9. 120 B. (Dfiotzer). [373
* dasselbe, bd.4. 1883. — Arch. f. litteraturgeseh. 12,459 (vBiedermann). [874
dasselbe, bd. 5. iz,446. 8. mit dem bildnisG.s nach dem gemälde der gräfin

von Egloffstein [darin s. 352 berichtigungen und Ergänzungen zu bd. 1—4,
e.357 cnronik des jahres 1883, 8. 368 bibliographie desselben jahres. vgl. die

berichtigung von LGeiger betreffs Jb. v 5— 7: DLZ nr 19 sp. 714]. — Neue
evang. kirchenztg. nr2l. DLZ nr 38 (Schmidt). Litt, centralbl. nr41. D.

rundschau, dec. s. 481 . [375
Goethe in Italien von HGrimm 8. [40.

•G.s erkenntnisprincip von AHarpf. separatabdr. aus den Philoa. monats-
heften 1883, i.u. Bonn, Neufser. 39. 8. — Arch. f. litteratnrgesch. 12,

470 (vBiedermann). [376
Gedanken über G. von VH eh n. 3. Naturphantasie. Grenzboten nr 7. 8. [377
•Das G.sche gleichois l von prof. dr HHenkel. progr. des gymn. zu See-
hausen i. A. Stendal, Franzen u. Grosse, 1883. — DLZ nr 10 (Jacoby).

Litteraturbl. f. gerro. u. rom. pbil. nr 12 (Koch). [378
An G. English society by Herford. Academy nr654. [379
G. als theaterintendant von GbHervey. Longmans raagazioe nrxws. 496
(Goethe-jb. 6, 447). [380
G.8 stellang zur bildenden kunst seiner zeit von HHettner: Kleine Schriften,

nach dessen tode hg. (Braunschweig, Vieweg) s. 475. [881
G. und der socialismus von HHettner: Kleine Schriften, nach dessen tode

hg. (Braunschweig, Vieweg) s. 433. — DLZ nr 36 (Schmidt). [882
Salomon Hirzeis Verzeichnis einer G.-bibl. mit nachtr. und fortaetzung hg.

von LHirzel. Leipzig, Hinsel . vi, 215. 8. — Grenzboten nr 15. DLZnr31
(Werner). Litt, centralbl. nr41. Satorday review nrl495. [383
*G. in Karlsbad von dr EHlawacek. 2 verm. und verb. auf), von dr

VRuss. Karlsbad, Leipzig, Wien, Feller, 1883. — Arch. f. litteraturgesch.

12, 626 (vBiedermann). [884
Berühmte liebespare von FvHohen hausen, iv folge [s. 215 ff G. und Lili

Schönemann]. Leipzig, Schlicke, vi, 293. 8. [385
Aus G.s herzensieben, wahrheitsgetreue darstellungen von FvHohenhausen.
Leipzig, Bergmann, vn, 274. 8. — Wissensch, beil. d. Leipziger ztg. nr 100.

Didaskalia nr301. D. litteraturbl. vn nr 37 (Neubauer). [386
*G. als naturforscher und herr DuBois- Reymond als sein kritiker. eine

autikritik von dr SKalischer. Berlin, Hempel, 1883. — Arch. f. litteratur-

gesch. 12, 471 (vBiedermann). (387
Goethe oder Göthe? von RK ei I. Magazin f. d. litt. d. in- und ausl. nr 34. [388
Beitr. zur G.-forschung von EAKnother. New-Yorker belletristisches journal,

abgedr. Echo nr30 (Goethe-jb. 6, 392). !3s9
Nachklinge aus Weimar: im G.-haus, G.s tonlehre, über G.s Stellung zur

tonkunst von OLessmann. Allgem. deutsche musikztg. nr26. [890
The story of G.s life by GHLewes. second edition. abridged from Life and

works of G. London, Smith & Eider. [391
Unerklärtes und ungedrucktes von G. von ALindner. Gegenwart nr 17. [392
Zur Zeitbestimmung G.scher Schriften von GvLoeper. Arch. f. litteratur-

gesch. 13, 72. [393
G. und Schiller in ihrem Verhältnis zum Christentum von dr FLübker [aus:

Vorträge über bildung und Christentum]. Hamburg, agentur des rauhen hauses.

36. 8. — D. litteraturbl. vn nr 35 (Keck). Theol. litteraturbl. sp. 423. [394
G.s philosophische entwickelung. ein beitr. zur gesch. der philos. unserer

dicbterheroen von EM elzer. separatabdr. aus dem 22 bericht der wissensch.

cresellsch. Philomathie in Neifse. Neifse, Graveur. 74. 8. [395
Festgedichte zu der G.-Teztorschen hochzeit am 20 aug. 1748. ein beitr.

zur G.-forschung von EMentzel. Die kleine chronik. Frank f. wocheosclirift

hg. von LHolthof vn nr 8 (Goethe-jb. 6, 421). [396
Jena, erinnerungen an die class. zeit von KNeumann-Strela. Wester-

manns monatshefte, jan. s. 26. [397
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vGoethe, JW.: Die religiöse Weltanschauung G.8. ein Vortrag von iic. theol

WNeveling. Barmen, Klein, iv, 28. S. ;S9*

Studier over G.s dramaer med saerligt heosyn ül deres persooskildring af

JPaludan-Müller. Kopenhagen, Schon. 224. 8. vgl. Goetbe-jb. 6, 400

(Hoffory). [399

G.a Brockenreigen, zum 100jährigen gedenktage semer letzten Brockenreite

am 4 sept. 1784 von HPröhl e. Sonntagsbeil, zur Voss. ztg. nr 35. 36. [400

G.s Waldeinsamkeit (zu G.s 135 geburtstag). erinnerung von JRank. D.

Wochenschrift nr 35. [401

Ankündigung von G.s schritten in 8 bden vonKKi eger. Goethe-jb. 5,347. |402

Die G.-bildnisse. biographtach-kunstgeschichtlich dargestellt voa dr HKol-
lett. mit 78 holzsebn., 8 radierungen von Wl'nger und 2 heliogmvureu.

Wien, Braumüller, 1883. — Aren. f. litteraturgesch. 12, 457 (vBiedermaoo).

l)LZ nr8 (Werner). [403

Über die anordnung G.scher Schriften ui. von W Sc her er. Goetbe-jb.

5, 258. . [404

G. in Franzensbad von GSchmid. Osterr. badeztg. 13 jg. nr 17. ^(Goetbe-
jb. 6, 419). [iOo

G.s und Schillers Verhältnis zur comödie von ASchöil in: Gesammelte Maf-

sätze zur class. litt, alter und neuerer zeit s. S5. [406
G. und die liebe, zwei vortrage [G. und die liebe, einleitung zu Stella (er-

schien zuerst D. ztg. nr 4335. 4347 morgenbl.). G. und Marianne Willemer]

von KJSchröer. Heilbronn, Henninger. xi, 78. 8. — D. ztg. nr 4660 abend bl.

Litt, centralbl. nr29. D. litteraturbL vn nr20 (Zimmermann). 407

G. by JRSeeley l. u. m. The contemporary review, aug. ,
ocL, no*.

l4os

G. in seinen beziehungen zur musik von Wald mann. D. Wochenschrift

nr 19. [409

G.s gedanken über deutsche Zeitschriften von GW eisstein. Goethe-jb.

5, 311. [410

G. in Schlesien 1790. ein beitr. zur G.-litt. von HWentzel. 2 aol
Breslau, Koebner. (411

Freund G. von JWerner, Verfasserin der Jugenderinnerungen einer juncea

frau. Stuttgart, Cotta. 237. 8. — AZ nr 308 B.(vSlraufc und Torney). Neue

evang. kirchenztg. nr47. ili

G. in Aroerika von HSWhite, übersetzt von f.. P. Goethe-jb. 5, 219. [413

Kleine Goethiana zum 28 august [1. Das Leipziger theater 1765—1768. L 1a

den jugendbriefen. 3. Stella und Das veilchen. 4. Ein archäologisches anl-

achten 1800) von GWustmann. Grenzboten nr 36. {414

Zu G.s doctordiss. von FZarncke. Goetbe-jb. 5, 345. (415

ZurG.-, Lessing- und Schillerlitt, (bibliographisches). Neuer aua. f. bibliorr.

und bibliothekwissensch. 45, 63 ff. 91 ff. 1416

Die familie G. in Artern, Frankfurt a/M., Allstedt, Mansfeld und Friedberg.

Die kleine chronik, Frankf. Wochenschrift hg. von LHolthof vn nr 9

(Goethe-jb. 6, 421). {417

Das G.haus in Weimar. Wiener theaterchronik nr 23 (Goethe-jb. 6, 442). auch

Didaskalia nr 132. [418

G. als beamter. Monatsschrift f. deutsche beamte, lieft 3 (Goetbe-jb.

ft. 421). (419

Uber G.s glaubensbekenntnis. Frankf. ztg. nr 26. [430
The wisdom of G. Temple Bar roagazine, febr. arU vm (Goethe-jb. 6, 447 >. [421

Erinnerungen aus Karlsbad, notiz in der Frankf. ztg. nr 197 beil., der

Wiener D. ztg. entnommen [aufenthalt berühmter litt. Persönlichkeiten, iosb.

G.s, in Karlsbad 1763—18331. 1422
Karlsbad the queen of Bohemian watering places. The nineleenth ceotnir

16, 788 [behandelt s. 797-800 G.s Karlsbader besuche]. [43
s. auch [12. 26. 42. 72. 73. 74. 512. 724. 725. 732. 869.

G.s und Schillers beschäftigung mit der Poetik des Aristoteles von ChBel ger
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in: Historische und philol. aufsitze. ECurtius zu seinem 70geburtstag am
2 sept. 1884 gewidmet (Berlin, Asher & cie. 434. 8.). such separat, 28. 8. [424

Goethe, JW.: * Beelhoven und G. eine Studie voo dr ThFrimmel. Wien,
Gerold, 1883. — Acsd. Ml. 1, 429 (Minor). BU. f. litt, untern, nr 37
(Buchner). [425
Bodmer und G. von WLang. Neue freie presse nr 7049 morgenbl. [426
s. loch [142.

Friderike Brion von Sesenheim (1752—1813). eine chronologisch besrb. bio-

graphie nach neuem material ans dem Lensaaeblasse von PThFalck. mit
1 portrait, 4 seicbnuogen und 3 facsimiles. Berlin, Kamiah. xvi, 86. 8. —
Neue evaog. kirchenztg. nr 50. Gegenwart nr 44 (Roquette). D. litteralurb).

vii nr36 (Keck). [427
A pUgrimage to Sesenheim bj BSWhite. Lippincotts magazine, Philadel-

phia, febr. s.183—187 (Goethe-jb. 6, 417). [428
Die Sesenheimer liebe und ihr einfluss auf G.s dichterische entwicklung
voo FWich mann. Kyffhiuserztg. nr 15 (Goethe-jb. 6, 418). [429
G. und Byron von RSpringer. Sonnlagsbeil. zur Voss. stg. nr4. [430
G. und Cotta von BReiohold. Litt, merkur iv nr 7. [4SI
Erinnerungen an eine edle frau (Mathilde Escher] von CFMeyer. Gegen-
wart nr 40 [enthält einiges über G.a besiehungen su HCKscher in Zürich}. [432
Alma von Goethe von HRollett. Neue freie presse nr7174 abendbl. [433
G. und Grabbe voo GWeissteio. Berl. tsgebl. nr 133. [434
G. und Heine von LGeiger. Gegenwart nr 8. [435
*G. in Heines werken von WRobert-Torno w. Berlin, Haude u. Spener,

18S3. — Litt, centralbl. nr 18. LitteraturbL f. germ. u. rom. phil. nr 6 (Koch).

Grenzboten nr7. Bü. f. litt unterh. nr37 (Buchner). D. litteraturbl. vn nr 11

(Keck). [436
G. und Homer von OLfieke. progr. der k. klosterschule zu Ilfeld a/H.

Nordhausen, Kirchner. 51. 4. — DLZ nr 40 (Scherer). Arch. f. d. Studium
d. neueren spr. 72, 460. [487
G. und Homer von HSchreyer. 1 teil: bis zur reise nach Italien, progr.

derlandesschulePforta. Naumburg a/S., Sieling. 44. 4. — Arch. f. d. Studium
d. neueren spr. 72, 460. [438
G. und Karl August s. [600— 602. [43<J

*G.s Verhältnis su Klopslock, ihre geistigen, litL und persönlichen be-

ziehungen von dr OLyoo. Leipzig, Grieben, 1882. 4 bll., 134. 8. —
Arch. f. litteraturgesch. 12, 169 (vBiedermann). Ans. x 267 (Seuflert). [440
G. und vKnebel s. [646—648.
G. und Köchy s. [649.

Zwei besuche [von GAKrog 1827 und WSchuitter 182D] bei G. von HHol-
stein. SonntsgsbeiL zur Voss. ztg. nr40. 41. [441
G. und Lsvater. Vortrag von RS leck (Öffentliche vorlr. gehalten in der

Schweiz viii 7). Basel, Schwabe. 39. 8. [442
G. und Ulrike von Levetzow, erzähluug von HVieh off. Deutsche revue,

mai s. 133. [443
Lucret in Weimer [G.s Stellung zu Lucres] voo WLang. Nene freie presse

nr 6972. 6973 morgenbl. [444
G. und die Mara von PThFalck. Goethe-jb. 5,348. [445
G. und EMever s. [349.

Aus 'kunst-Meyers* [HMeyers] nachlas» voo KKohn. Frankf. ztg. nr f>2

[enthalt verschiedenes von (zb. briete) und über G., s. Goethe-jb. 6, 378]. [446
G. und die grälin O'Donell. nscfa nngedr. briefen von H>1 Werner. Neue
freie presse nr 7043 morgenbl. s. auch [354. [447
* Ein verfehlter und ein *eiungener besuch bei G. 1619 nnd 1827 voo dr GPar-
they. 2 unveränderter abdr. Berlin, Nicolai, 1883. — Arth. f. litteralur-

gesch. 12,473 (vBiedermann). [448
e parallelen zn G. ans Pope voo SLevj. Goethe-jb. 5, 344. [449Einige pj

dec. s. 3-

in 4 jbb. von HGrimm. D. rundschao, nov. s. 216 und
s. 342 [handdt auch über G.s bescbäftiguog mit Raphael). [4*0
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vGoethe, JW.: Rubens aod G. in: Essays bv RMEyton. London, Griffith

& Farran (Goetbe-jb. 6, 446). [461

Zu G. und Ruckstuhl voo LGe ige r. Goethe-jb. 5, 349. IW2
G. und Schiller s. [40.

G. und Anna Magdalena Schweizer 8. [575 und Goethe-jb. 6, 436. [453
G. und Luise Seidler s. [40.

G. und der Schriftsteller GLPSievers mitgeteilt von EPasqut Frankf.

ztg. nr 3. [454
G. und frau vStein s. [348. 351. 1046.

Friederike Unzelmann geb. Petersilie, ein beitr. aur geach. des Weimarer
theaters unter G.s leitung von dr FThomae. Sonntagabi. des Band nrl2. [455
Demoiselle Weber bei G. von Seidel. Goethe-jb. 5, 350. [456
G.s Strafeburger freund Friedrich Leopold Wevland von HDöotxer. AZ
nr217. 231 B. [457

G. und Marianne von Willemer s. [40. 407.

Zur erinnerung an G.s Suleika [Marianne von Willemer] von OB rahm.
Frankf. ztg. or 325. [468
Marianne von Willemer. zum gedichtnis ihres 100jährigen gebartstaers

von LFulda. Magazin f. d. litt. d. in- und ausl. nr46. [459
Marianne -Suleika. eine feslrede gehalten zu Linz den 20 nov. 1894 ron
ESchmidt. D. Wochenschrift nr 49. [460

Gottsched, JCh.: G. und die Schweizer JJBodmer und JJßreitinger, hg. von
JCrüger (D. nationallitt. bd. 42). Berlin u. Stuttgart, Spemann. ci, 335.

8. [auszöge aus den Discursen der maier, aus Breitingers KriL dichlkunst,

aus Bodmers Homerübersetzung, ferner G.s Sterb. Cato, Der parodierte Cato,

Bodmers Rache der Schwester, der frau G. Testament]. — Bll. f. litt, untern,

nr 51 (Boxberger). Acad. bll. 1, 732 (Minor). 1461

Eine reise nach Wien (G. und die Gottschedin bei kaiserin Maria Theresia)

von PSchlenther. D. Wochenschrift nr35.
a. auch [11. 512.

Grabbe, Ch. s. [347.. 434.

Greflingeb, G. : *Über GG. von Regensburg ala dichter, historiker und ftber-

setzer. eine litterarbist. Untersuchung von WvOettingen. QF 49. Stras-

burg, Tröbner, 1882. — Anz. x 73 (Wallher). [463
Gmllparzer, F.: G.s Ahnfrau und Calderons Andacht zum kreuze von HLambe

L

Die presse nr 16. [464

*G.s Ahnfrau und die schicksalsidee von VTerlitza. progr. der staats-

oberrealschole zu Bielitz 1883. — Gymn. nr 10 (Saliger). Zs. f. d. östrn.

gymn. 35, 759 vgl. 719 (Werner). [4ft
Verse G.s über Eckermann in Hillers albora. aus Kürschners Signalea

(Goethe-jb. 6, 437). [4«6
G.s Jüdin von Toledo, ihre quellen und Siteren bearbeitungen von dr MLao-
dau. AZ nr 298. 299 B. [467

G.s Sappho auf der Leipziger bühne von HMarbach. Wissensch, beil.

d. Leipziger ztg. nr 74 s. 441. [4&>

Traum ein leben s. [60.

Aus G.s wohnung von dr GvBreuning. Neue freie presse nr 7266. 7267

morgenbl. [469

Das bild in der dramatischen spräche G.s von ACafasso. jahresber. des

landes-obergymn. zu Leoben. 52. 8. [470

FG. eine biographische Studie von prof. AFau 1 harn m er. Graz, Leuschoer
u. Lubensky. vi, 244. 8. — DLZ nr 3 (Scherer). Litt, centralbl. nr 13

Bll. f. litt, untern, nr 26 (Buchner). Zs. f. d. gebildete weit vi 6 s. 1"S

(Proelss). Arch. f. litteraturgesch. 12, 635 (Minor). D. rundschau, dec s.4S0.

Zs. f. allg. gesch., kultur-, litt.- und kunstgesch. 1,406 und Zs. f. d. östen.

gymn. 35,757 (Werner). AZ nr53B. (Muncker). Nationalztg. nr 13 (Lem-
mermayer). D. Wochenschrift nr 17 (Valdeck). [471

Zur biographie FG.s von LAFrankl. Wien u. Pest, Hartleben, 1883. —
Acad. bll. 1, 55 (Minor). Bll. f. litt, untern, nr 2 (Boxberger).
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nr 26 (Büchner). D. rundschau, dec. 8. 480. Gegenwart nr 47 s. 335.

Zs. f. d. österr. gymn. 35, 757 (Werner). [472
Giullparzlr, F.: Zur biographie FG.s von LAFrankl. 2 verm. aofl. Wien u.

Peat, Hartleben. 97 mit portrait. 8. (473
Zur biogr. G.a von drKGlossy. Nene freie presse nr7202 morgenbi. [474
FG.s lebensgesch. von HLanbe. mit dem portrait des dichlers in Stahlstich.

Stuttgart, Cotta, via, 177. 8. — AZ nr 154— 156. 158. 160 B. und Zs.

f. allg. gesch., knltur-, litt.- und kunstgesch. 1, 406 (Werner). Athenaeum
nr 2962 s. 155. D. Wochenschrift nr 17 (Valdeck). Nationalztg. nr 345 (Lem-
mermayer). Grenzboten nr 22 (Lier). Salurday review nr 1495. Gegenwart
nr 27 (Zolling). Zs. f. d. gebildete weit vi 6 s. 278 (Proelss). Litt, cen-
tralbl. nr33. Unsere zeit, aog. s. 190 (vGottschall). DLZ nr 35 (Scherer).

Europa nr 18. Magazin f. d. litt. d. in- und ausl. nr 32 (Kaufmann). [475
Otto Prechtler der freund G.s von AM Qller-Guttenbrunn. AZ
nr 335 B. [476
G.s technik. ein esaay von RvMuth. progr. der laude« -oberrealschule
zu Wiener-Neustadt 1883. — Gymu. nr 10 (Saliger). Zs. f. d. österr. gymn.
35, 719. (477
FG. auf der bühne von Neuma nn-Hofer. D. montagabl. nr 19. [478
FG. u nd Ka thi Fröhlich von LS p e i d el. Neue freie presse nr 7 1 1 9 morgenbi . [479
Die erste rede G.s. D. Wochenschrift nr42. [480
s. auch [39.74.171.625.

vGrimmelshausen , HJC: »Werke, bd. 1.2.3. hg. von FB ober tag (D. na-

tionallitt, bd. 33. 34. 35). Stuttgart u. Berlin, Spemann. — Sonntagsbl. des
Bond nr31 s. 248. [481
Zur Simplicianischen litt, [über den Ungarischen oder daciantschen Simplicis-

simus und den Türkischen vaganten oder umschweiffenden türkischen handels-
roann] von VvRenner. Mitteilungen des insIitut8 f. österr. geschieht-
forsch. 5, 143. [482

Grosssiann, GWF. briefe s. [138.

Grün, A. a. [128 IT.

Grypbius, A. : Zu Cardenio und Gelinde von RBoxberger. Arch. f. litteratur-

gesch. 12, 219. vgl. [485 s. 605 ff. [483
Über Herodia furiae et Racheiis lachrymae nebst einigen weiteren nachr.
über den dichter von FWJ a h n. progr. des stadtgymn. zu Halle a/S. 1883. —
Arch. f. d. Studium d. neueren spr. 71,228. [484
Lyrische gediente hg. von HPalra (Litt. ver. cuxi). Tübingen. 610. 8.

[enthält auch das leben des dichtere s. 590 ff]. [485
Sonn- und feiertagssonette. abdr. der ersten auag. (1639) mit den an-
weiebungeo der ausg. letzter hand (1663) besorgt durch dr HW elti (Neudr.
deutscher litteraturwerke des 16 und 17 jhs. nr 37 u. 38). Halle, Niemeyer,
1883. — Litteraturbl. f. germ. u. rora. phil. nr8 (Muncker). [486

Guts muths, JChF.: G. M. Über vaterländische erziehung. eine abbdlg. v. j.

1814, bei Gelegenheit der feier des 100jährigen bestehens der erziehungs-
anstalt zu Schnepfenthal neu hg. von dr KWassma nnsdorff. mit einer

rede des Schnepfenthaler Zöglings GLexmundvHeinrich v. j. 1796 De gyra-
nicorom exercitiorum utilitate et vero cousilio, und einer rede ChGSalimanns
im betsaale des Dessauer philanthropins v. j. 1781 Über die gesundheit und
die mittel sie zu erhalten. Plauen i/V., Ilohmann. xui, 76. 8. [487

«Hagedorn, F.: Versuch einiger gediente (DLD 10). Heilbronn, Henninger,
1883. — Litteraturbl. f. germ. u. rom. phil. nr 1 (Koch). Bll. f. litt, unterh.
nr 2 (Boxberger). [488
H. und die erzählung in reimversen von WEigenbrodt Berlin, Weid-
mann, vm, 139. 8. [489

[Hainbund :] Bundesbuch und Stammbücher des Hains von JCröger. Acad.
bll. 1,600. [490
Die Göttinger sog. Hainbündler von ABirlinger. Alem. 12,99. (491

vHaller, A.: H. und Salis Seewis. auswabl hg. von prof.dr AFrey (D. national-

litt. bd.41 abteilnng2). Berlin u. Stuttgart, Spemann. xlvui,371. 8. [492

a
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vHaller, A.: *Gedichte. hg. und eingeleitet von dr LHirsel (BibL alterer

Schriftwerke der deutschen Schweis bd. 3). Frauenfeld, Hoher, 1662. -
Ans. x 239 (Seuflert). Zs. f. d. öeterr. gymn. 35, 432 (Werner). Arch. L

litteraturgesch. 13,120 (Jscoby). [493

Gedichte, sweiter abdr. (Nationalbibl. Schweis, dichter und rednex des

18 und I9jhs. in sorgfältiger auswahl. mit biographisch - kritischen eio-

leitungen hg. von RWeber, 1 bdchen). Aarau, Sauerländer, vi, 72. 8. (494
Tagebücher seiner reisen nach Deutschland, Holland und England 1723— 1T2T.

mit anm. hg. vonLHirzel. anhang: ein bisher unbekanntes gedieht Ballere

aus d. j. 1721. Leipzig, Hirsel, 1883. — Ans. x252 (Seuflert). Arch. f.

litteraturgesch. 13, 120 (Jacoby). D. litteraturbl. tu nrl7 (Rudloff). :43o

TbHancock, AvH. Aeademy nr616. (4M
H. as a poet by HGKeene. Aeademy nr615. 1497

s. auch [512.

Hamvn^JG. s. [512.

vHaroenbero, F. : *FvH. (genannt Novalis), eine nachlese aus den quellen des

chives. hg. von einem mitglied der faroiiie. 2 aufl. mit portifamilienarchives.

Gotha, Perthes, 1883. — GGA nr 8 (Tfoinor). DLZ nr 32 (Scherer).' BJL f.

litt, unterh. nr 52 (Bozberger). Neue evaog. kirchenxtg. nr 52.
r49S

Haschka, LL. briete 8. [1116.

Hauff, W.: Sämmtliche werke. iUnstr. prachtausg. illustr. von hervorragenden

Münchner küostlern. Ifg. 1. München, Arnold u. Kreyftig. 36 mit ein-

gedr. holzschn. und autolypien. S. [49d

Märchen. & d. jugend durchgesehen von GH ofmann, mit 8 bildern in

farbendr. nach originalen von KWeigand. 2 aufl. Leipzig, Oehroieke.

in, 338. 8. ,500

Die geschichte von der abgehauenen band (Volksbibl. des Lahrer binken<k:i

boten nr 14). Lahr, Schauenborg. 21. 8. [501

Die errettung Fatmes (Volksbibl. des Lahrer hinkenden boten nr 58. 59).

Lahr, Schauenburg. 22. 8. ;502
Die geschichte von dem kleinen Muck (Volksbibl. des Lahrer hinkenden

boten nr 76. 77). Lahr, Schauenburg. 23. 8. [503

Zu H.s Memoiren des aatans von OB e ha g hei. Arch. f. Utters turgex h.

12, 480. [504

Othello (Volksbibl. des Lahrer hinkenden boten nr 102— 106). Lahr, Schaum-
burg. 52. 8.

Das bild des kaisera (Volksbibl. des Uhrer hinkenden boten nr 129— i:«ö).

Lahr, Schauenburg. 103. 8. [506
Hebel, JP.: * Werke hg. von OBehaghel. l Alemannische gediente, n Ex*

sählungen des rheinischen hausfreundes (D. aaüooaUitt. od. 142). Berlin

n. Stuttgart, Spemaon. — AZ nr53B. (Muncker). [507

Ausgewählte ersählongen des rheioischen hausfreundes f. d. jagend, be-

sonders auch f. schul- und ortsbibl. zusammenges teilt von dr GPlien tnger.
mit 4 abbildungen (Universa Ibibl. f. d. jagend. 174. 175 bdchen). Stutt-

gart Kröner. 136. 12. [50>
•Briefe von JPH. hg. von dr OBehaghel. 1 Sammlung, briete so

KGhGtuelin, an die Strafsburger freunde, an J Kerner. mit ei neun biidiu>

Hebels in lichtdr. Karlsruhe, Reotber, 1S83. — AZ nr 53 B. (Mancher). Litt.

centralbL nr 3. DLZ nr 24 (Minor). Grenzboten nr 7. Litt, rundschau ar 11

(Hellinchaas). Zs. f. d. ph. 16. 251 (Laemtjm. B1L f. litt, unterh. nr 32
(Boxbergerl. 509
Eine aufserung JPH.s über den theologeomangel von AErich son. ProL
kirchemtg. nr21 s. 459. {510

Hrt.EL, GWF. : H in der Schweis. Neue Zürcher xtg. nrSO. Sl. [all
H&oxsr, L'.: Litlerartsche apborisxuen (ua. über Genta, Goethe, Gottscsted. dir

Haller, Hamann. Herder, Hermes. Jean Paul, Jung Slilling, Kant, lüop-
stock. Lessing. JGMuller. Nicolai. Oken, Schiller. Spaogenberg] von UH. mit

geteilt von JBaechtold und GGeilfus. Acnd. blL 1, 412. |512
KU pro», bring sdections fron bis pra-e- » orks by GAB u c h b e im (Sc-
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riesofGerman classic« vii). Oxford, Clarendon prest.— Saturday review,22nov.
nr 1517. AZ or347 B. 357 B. (Saaders). Academy or 653. 654. 656. 657. [513

Hzi.\b,H.: Selections from Ibe prose writingB edited by CColbeek. London,
Macmillan. — Academy nr629 (Wolstenholme). [514
Sämmlliche werke, rechtmässige originalausg. snpplementbd. 1—9 lausend.

Memoiren und neu gesammelte gedieh te, prosa und briefe. mit einleitung

bg. von EEngel. Hamburg, Holtmann u. Campe, v, 359. 8. — Neue
freie presse nr 6994 morgenbl. ebenda nr 7099 morgen bl. (Speidel). DLZ
or 48 (Jaeoby). Gegenwart or 22 (Zolling). Satnrday review nr 1490.

Grenzboten nr24. Unsere zeit, juii s. 55 (vGottschall). Z*. f. d. gebildete

weit vi 5 s. 227 (Geiger). Nord und söd 30, 139. Academy nr 634.
Athenaeum nr 2952 s. 658. Bll. f. litt, unterh. nr 35 s. 558. ebenda nr 40

Sämmtliche werke, mit einer biographie von dr GKarpeles. neue volks-
ausg. in 50 Ifgen. lfg.l— 8 ä 4bogen. Hamburg, Hoffmann u. Campe. 8. [516
Werke, illustr. praebtausg. hg. von HLaube. Ifg. 1—8 (s. 1—192). Wien,
Bensinger. 8. — Nationalztg. nr7U (Karpeles). {517
Oeuvres completes. De la France, nouvelle edition. Paris, Calmonn-
Levy. [518
Buch der Ueder. mit aosschluss des nordseecyklus. mit 12 lichtdr.-bil-

dern und 100 textillnstrationen nach Originalzeichnungen von PThumann.
3 aufl. der illuslr. ausg. Leipzig, Titze. 134. 4. — Bll. f. litt, unterh.

nr 25 (Schlossar). [519
II Cansoniere, traduz. di BZendrini preceduto da Ha introduzione alla 3 ed. e

seguito dal saggio crilieo: H. e i sooi interpreti. 4 ed. 2 voll. Milano,

Hoepli. (520
Eine franz. H. Übersetzung [Intermezzo lyrique par ChBel tjens, erschienen

im Lütticher wochenbl. La tribune] von ESeipgens. Magazin f. d. litt,
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Zum capitel der enllehnnngen [H.s Ein jüngling liebt ein mädehen und
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Der fliegende Holländer. RWagner, HH. und Le vaissean fantüme von

EPasque. Nord und süd, juli s. 109. aog. s. 190. [527
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Bell & soos. — Athenaeum nr 2957 s. 822. Academy nr 634. [52»
Memoire«, teaduclion Bonrdeau. Paris, Calmann-Llvy. |530
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Memoires de HH. Revoe pol. et litt, nr 21. [535
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(515

und nr 1. ;539
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Heike, H.: Une lettre de Hfl. (der im Mag. f. d. litt. d. in- und anal, abzedr.

brief vom 5oct 1854 an Lehmann). Revue pol. et litt, nr 1. [540

The letters of HB. by WSichel. The nineteenth Century 16, IIS. [Ml
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Meine begegnung mit der Mouche (CSelden). von EEcksteio. Maeaiio

f. d. litt. d. in- und ausl. nr 1. Mi
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a. 286. [545
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nr 21 und Unsere zeit, juli s. 61 (vGottschall). DLZ nr 48 (Jacoby). Auf der

höhe 3,313 (vHalle). 1551
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zig. nr 4633. 4634 morgenbl. [557
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vHelwio, A. geb. vlmhoff s. [989.

vHkrder,JG. : 'Sämmtliche werke hg. von BSuphan. bd. 1 — 4. 6. 10—12
17— 22.26.27. Berlin, Weidmann, 1877— 1883. — Revue histonq«
26, 164 (Joret). [55*

dieselben, bd. 7. ebenda, liv, 573. 8. [559

dieselben, bd. 18. — Revue critique nr39 s. 246.

dieselben, bd. 28. Poetische werke hg. von CRed lieh, ebenda, in, 5^3

8. — Revue critique nr 39 s. 246. b61

Ausgewählte dichtungen hg. von CRed lieh. bd. 1 (Ausgewählte werke

hg. von BSuphan i). Berlin, Weidmann, vi, 275. 8. — Wissensch. beiL

d. Leipziger ztg. nr 100 s. 598 (Riffert). Neue Zürcher stf. or 340 feaiU.

D. litteraturbl. v« nr 40 (vBroecker). 56?
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AHentschel und KLinke. Leipzig, Peter. 131. 12. ßti
Suphans H.ausg. auswahl. H.s Cid hg. von CRed lieh. Berlin, Weid-

mann. 150. 8. [a$4

Benjamin Franklins Rules for a club esUblished in Philadelphia, uberu.

und ausgelegt als Statut f. eine gesellsch. von freunden der humanttät von
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zugeeignet von BSuphan. Berlin, Weidmann, 1883. — Ana. x 3&
(Werner). j565
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s. 152. [572
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tagsbeil, zur Voss. ztg. nr 1.2. 3. [574
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Hermks, JT. s. [512.
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ÜberFH. von WWindelband: Präludien, aufsätze und reden zur einleitung

in die philos. (Freiburg i/B. u. Tübingen, Mohr) s. 146. [580
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A. F. D. A. XI. 22
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schau , oct 8. 69. [588
ChDiede die freundio von WvH. lebensbeschreibong und briefe von ÄPi-
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nr 18. 19. [594
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nr 151. 1595
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8. auch [194.512.567.727.

Karl August von Sachsen • Weimar: * Briefe des herzogs KA. au Knebel und
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(Buchner). Anz. x 272 (Minor). [6O0

KA. und die deutsche litt von FMoncker. Zs. f. allg. gesch., koltor,

litt- und kunstgesch. 1,295 ff. 384 ff. [601

KA. von HPröhle. Sonntagsbeil, zur Voss. stg. nr 9. 12. [60*

s. auch [345.

K ARSCHIN, AU: brief an AvRode (febr. 1788): WHosäua in den Anbaltiscben
mitteilungen 1884 8. 783 ff. [60$

Kästner, AG. s. [746.

Kerner, JACh. : Allgera, encykl. der wissensch. und kflnste. 2 sect 35, 273
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Life and works of dr JK. by AWatts. London, Allen. [605

s. auch [509.

Kind, JF. : Allgem. encykl. der wissensch. und künste. 2sect 36, 67 (AS t e r n). [606
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Sonderbare geschickte, eine ungedr. humoreskc. mitgeteilt von ThZol-
ling. Gegenwart nr44. [616
Unwahrscheinliche Wahrhaftigkeiten, eine bisher ungedr. humoreske von
ThZolltng. Gegenwart nr36. auch Didaskalia nr210. [617

La cruche cassee. comWie. traduit de l'allemand par AdeLostaloi.
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(WnlckowK Nationalztg. nr 593 (Frenzel). [621
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HvK. als novellist von OB rahm. AZ nr 144. 145 B. s. auch [611. 626. [624
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HvK. und WvZenge von KSiegen. Acad. bll. 1, 363. [62$
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s. auch [40. 42. 74.

vKleist, ChE.: • Werke, hg. und mit anm. begleitet von dr ASauer. 2 teil.
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bll. 1, 162. 642
K.s orthographiereforrabestrebungen und ihre bedeutung f. d. gegenwart von
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t. Pommerische lebens- und landesbilder. 2 teil 1 halhbd. Stettin, Saunier,

x, 281. 8. (hierauf beruht HPröhle Nationalztg. nr 503). 6^
vKotzesue, A.: »Meine flucht nach Paris 1790 hg. von PCassel. Berlin 1883.
— Nord, rundsebau 1, 214. t6ö9

Kretscumann, KF. s. [637.
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Kretscbmann, KF.: 5briefeKFK.s an KABöttiger mitgeteilt von LLier. Neues
Lausitzisehes magazin lix 33$. [660

vKrüdeker, BJ.: Briefe von JvK. an Jean Paul mitgeteilt von PNerrlicb.
Acad. bll. 1, 235. [661
Madame de K. d'aprea des docamenta inedits par FFroasard. Bibliotheque

universelle et revue Soisae, tome 24 nr72 nov. et dec. [662
Studie über frau vK. von M.MMai tland. Gentlemans magazine, juli. [663

Kurz, JF. : Ein beitr. zur gesch. des Wiener 'Bernardon' von EMentzel. D.

ztg. nr 4325. 4401 morgenbl. [664
vK£'st5er,KTh.: ThvK. vonCAlbarti. Nationalztg. nr652. [665

Lanier, ETh.: Leasings nachfolger in Wolfenbüttel (EThL)- von HPröhle.
Sonntagsbeil, zur Voss. ztg. nr2. [666
*EThL., bibliothekar in Wolfeobättel , ein freund Goethes und Leasings

von PZ immermann, sonderabdr. aus der Zs. des Harzvereins f. geseb.

und altertumsk., 16 jg. Wolfenbüttel, Zwissler, 18S3. — Anz. % 303
(Seuffert). DLZ nrl9 (Schmidt). Aren. f. litteraturgesch. 12, 628 (vBieder-

mannj. [667

Laroche, S. s. [841.

Lavater, JK«: Worte des herzens. 5aufl. Halle, Gesenius. iv,10S. 12. [668
JKL.8 Weisheit auf jeden tag des jahres. ein cbristl. vergissmeinnicht aus-

gewählt ans seinen Schriften, mit L.s bild in Stahlstich, neue aufl. Reut-

lingen, Kurtz. 192. 32. £669
sinnsprach auf eioer fensterscheibe und zu einer einsiedelei in Wörlitz, so-

wie proben eines gedichts an k. Friedrich Wilhelm Ii von Preufeen (1786).

WHosäus in den Anhaltischen mitteilungen 1S84 s. 783 (T. [670
Fastenrath El teölogo, poeta y fisiognomista JGL. Revista de Espana
nr 401. [671

*JKL. eine skizze seines lebens und wirkens von FMuncker. Stuttgart,

Cotta, 1883. — DLZ nr 13 (Jacoby). D. revue, juli s. 124. Acad. bll. 1,

428 (Minor). AZ nr 101 B. (koch). Theol. litteraturbl. sp. 54. [672
L. in Deutachland, bericht eines Zeitgenossen. Acad. bll. 1, 420. [673
s. auch [442.

vLeibto, GW.: Werke gemifs seinem lislichen nachlasse in der k. bibl. zu
Hannover hg. von OKTop p. 1 reihe. HisL pol. und staatswissensch. Schriften,

bd. 11. Hannover, Klindworth. xxxvin, 239. 8. [674
Kleinere philo». Schriften mit einleitung und erliuterungen deutsch von RHa bs
(Universalbibl. nr 1898—1900). Leipzig, Reclam. 332. 16. [675
Die Theodicee. nebst den Zusätzen der Desbossesschen Übertragung, mit ein-

leitung und erläuterungen deutsch von RHabs. 2 bde. (Universalbibl.

nr 1931—1938). Leipzig, Reclam. 481. 371. 16. [676
Zwei berühmte Leipziger aas dem 17 jh. [L. und Tbomasius] von KBieder-
mann. Westermanns mooatahefle, juni s. 363. [677

s. auch [11. 12.

Lekau, N. a. [823 ff.

Lenz, JMR. : Dramatischer nachlass zum ersten male hg. und eingeleitet von

KWeinhold. mit eioer silhooette von L Frankfurt a/M., Litt, anstatt

(Hütten u. Löning). vii, 335. 8. — Litt, central bl. nr 37 (Creizenach).

Gegenwart nr 42 s. 255. D. revue, dec. s. 374. AZ nr 290. 291 B. (Schmidt).

Nationalztg. nr443 (Genee). [678

RL. lyrisches aus dem nachlass aufgefunden von KLudwig. mit Silhouetten

von L. und Goethe. Berlin, Kamiah (Naock). xv, 140. 8. — Magazin f.

d. litt. d. in- und aus!. nr22 a. 351. nr35 s.543. AZ nr 290. 291 B. (Schmidt).

D. litteraturbl. vn nr 37 (Gloatz). Auf der höhe 4, 305 (Arent). [679

s. auch [42. 427.

Lesstx'g, GE. : Werke, neu hg. von FB o r nm ü 1 1 e r. 5 bde. Leipzig, Bibliogr.

Institut. 562. xxxn, 537. xvt, 527. in, 522. xxxvt, 694. 8. [680
Sämmtliche werke in 20 bden hg. und mit einleitungen vers. von HGörmg.
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bd. 7 - 13 (Bibl. der weltlitt. bd. 60. 65. 70. 74. 79. 84. 90). Stuttgart, Cotta.

236. 224. 254. 244. 316. 244. 259. 8. 1681

Lesswo, CE. : Poetische meisterwerke. ausgewählt und mit erläuternden anm.

vers. f. d. deutsche jugetid und unser volk von AHentschel und KLinke.
Leipzig, Peter, vu, 339 mit portrait. 12. [682
Werke. 4—7(schluss-)bd. Elberfeld, Lollsoachf. 400.347.358.378. S. [683

Antiquarische und epigrammatische abliandlungen. scfaulausg. mit aom.

von rector dr Wert her. Stuttgart, Göschen, vi, 157. 12. [684
Litt, und dramaturgische abhandluogeri. schulausg. mit anm. von rector

dr Werther. Stuttgart, Göschen, via, 162. 12. [685
Dämon oder die wahre freundschaft. Die alte Jungfer (Museum, Samm-
lung litt, meisterwerke in neuer rechtschreibung nr 52). Elberfeld, Lolls

nachf. 60. 8. [686
Zu Emilia Galotti und Clavigo von DJ acoby. Goethe-jb. 5, 323. [687
Glosse zu Emilia Galotti (u 6) von gymnasiallehrer Limpert. Frankf. ztg.

nr50 abendbl. [638
Eine L.-correctur [zu Emilia Galotti Ii 6] von RLindemann [antwort auf

688. 690]. Magazin f. d. litt. d. in- und ausl. nr23 sp. 367. [689
Ein druckfehler oder fehler L.s [tu Emilia Galotti n6] von drThAfaurer
[antwort auf 688]. Gegenwart or 14. [690
Bemerkungen zu 2 stellen bei L. [Emilia Galotti n 6. Die gesch. des allen

wolfs] von EPeterson. Arch. f. d. Studium d. neueren spr. 72, 236. [691
Ein Schreibfehler bei L. Grenzboten nrl8 und ebenda nr22 s. 463: Noch-

mals die Lessingstelle. [692
s. auch [736.

Fabeln in 3 büchern. deutscher text mit interlinearer russ. Übersetzung

f. lehrer, schulen und Selbstunterricht bearb. von dr SMindalof f. Leipzig.

Voss sort. 65. 8. [693
Drei bücher fabeln, zum ubersetzen ins franz. mit stilistischen anm. und
grammatischen hinweisen vers. von drVoelkel (Sammlung von Übungen
zum übersetzen ins franz. i). Wolfenbülte!, Zwissler. vi, 70. 8. 694
s. auch [691.

Hamburgische dramaturgie (Museum, Sammlung litt, meisterwerke io

neuer rechtschreibung nr54). Elberfeld, Lolls nachf. 400. 8. ,(>$>

* Hamburgische dramaturgie f. den schulgebrauch eingerichtet und mit er-

läuterungen vers. von dr JBuschmann. Trier, Linli, 1882. — Zs, f. d.

österr. gymn. 35, 281 (Sauer). [696
Hamburgische dramaturgie als schullectüre von Schmilz, progr. des

gymn. zu Wehlau. 24. 4. 697
Die lectöre der Hamburgischen dramaturgie in der oberprima von LZ uro.

1 teil. beil. zum progr. des gymn. in Rastatt. 26. 4. (698
Laokoon mit 1 abbildung (Deutsche classiker f. den schulgebrauch bg. von

prof. JPözl nr 7). Wien, Holder, iv, 99. 8. [699
Laokoon oder über die grenzen der maierei und poesie. in ausgewählten
Stöcken mit einleitung und anm. vers. von prof. KJauker (Schulausg. das*,

werke, unter mitwirkung mehrerer fachminner hg. von prof. J Neubauer
nr 6). Wien, Graeser. xvi, 68. 8. [700
Le Laocoon de L. et la critique contemporaine par Ducros. Bulletin men-
suel de la faculte des lettres de Poitiers. [701

L.s Laokoon und das princip der bildenden kfinste von HFechner. Zs. f.

bildende kunst 19, 252. 283. [702

Zu L.s Laokoon. bemerkungen zu Blümners Laokoonstudien von HFischer.
heft2 : über den fruchtbarsten moment progr. d. gymn. zu Greifswald. 24. 4. (703
Vergil und die epische kunst von HThPlü ss. Leipzig, Teubner. 367. 8. [hier

verzeichnet wegen der kritischen beleuchtung, welche L.s sfitze im Laokoon
erfahren]. [704
Ein jugendstück L.s [Matrone von Ephesus] von ESchmidt. Gegenwart
nr38. [70*
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LissiNG, GE.: Minna de BarnheWn, publiee avec une nolice biographique etc.

par OBriois. — Revue de l'enseignement des langues Vivantes 1, 159. [706
* Minna von Barnhelm, mit ausführlichen erläuterungen in katecheüsctier

form f. d. schulgebraucb und das privatsludium von dr CAFunke (Ausg.

deutscher classiker mit commentar v). Paderborn, Schöningh, 1882. — BD.

f. d. bayr. gymnasialschulwcsen 20, 237 (Koch). [707
Minna de Hornhelm ou le soldat heureux, comedie, publiee avec une notice,

uo argument analytique et des notes en francais par BLevy. Paris,

Hachette. [708
Minna von Barnbelm oder das soldatenglück. ein lustspiel mit einleitung

und anm. von prof. JNeubauer (Schulausg. class. werke, unter mitwirkung
mehrerer Fachmänner bg. von prof. JNeubauer nr 5). Wien, Graeser. xv,

87. 8. [709
Zur erklärung des ausdrucks 'jähr und tag* [Minna I 2] von KHindel.
Arch. f. lilteraturgesch. 12,311. [710
Zu Minna von Barobelm iv 2: Hundertjährige druckfehler in deutschen

cl assikern von WBuchner. Acad. UL 1,34. vgl. 115. 184 f. 251.316. [711

Minna von Barnhelm erläutert von HDüntser. 4 neu durchges. aufl.

(Erlauterungen zu den deutschen classikern 32 bdclien). Leipzig, Wartig.

170. 12. [712
Minna von Barnhelm oder das soldatenglück. nach L.s lastspiel bearb. mit

30 denksprüchen (Erzählungen aus class. dichtem f. alt und jung von
KFAGeerling x). Köln, Ahn. 56. 8. [713
* Minna von Barnhelm und Cervantes Don Quijote von CThMicbadlis.
Berlin, Gärtner (Heyfelder), 1883. — Acad. bll. 1,51. vgL 118 f. 184
(Brandes). [714
Minna von Barnhelm im burgtheater von ESchmidt. AZ nr26lB. [715
Zu Minna von Barnhelm von RSprenger. Acad. bll. 1,168. [716
s. auch [736.

Nathan der weise, a dramalic poem ed. with english notes by CABucli-
heim. — Bll. f. litt, untern. nr35 (Sanders). [717
Nathan el sabio. traducido por NUranga. Madrid 1883. — Magazin f.

d. litt. d. in- und ausl. nr3 (Dorer). [718

Zu Nathan der weise n 5: Hundertjährige druckfehler in deutschen clas-

sikern von WBuchner. Acad. bll. 1,35. vgl. I15f, Sprenger ebenda
s. 169, Krüger ebenda s. 185. [719
Noch ein druckfehler in L.s Nathan [i 3] von RSprenger. Acad. bll.

1,423. [720
s. auch [736.

Ein ungedr. brief L.s von CM einer t. Gegenwart nr 1. 1721

Hermaea. Studien zu GEL.s theol. und philos. Schriften [1. L.s gedanken
über die Herrnhuter. 2. L. und Tertullian. harmonien und dissonanzen.

3. L.s trinitätslehre, autoritären und kritik derselben] von EAßergmann.
Leipzig, Drescher, 1883. — DLZ nr 4 (Gottschick). Litt, central bl. nr 6.

Theol. litteraturbl. nr 5. D. litleraturbl. vit nr5 (Weitbrecht). [722

L. im urteile seiner Zeitgenossen, ztgskritiken , berichte und notizen, Les-

sing und seine werke betreffend, aus den j. 1747— 1781, gesammelt und
hg. von JWBraun. eine ergänzung zu allen ausg. von L.s werken, in

2bden. bd. 1 : 1747— 1772. Berlin, Stahn. xiv, 452. 8. — D. litteraturbl.

vn nr2l (Keck). DLZ nr 1 (Schmidt). GGA nr 3 (Minor). Litt cenlralbl.

nr 10. Grenzboten nr 3. Bll. f. litt, unterh. nr 37 (Büchner). Didaskalia

nr 34. Sonntagsbl. des Bund nr 3 s. 24. [723

L., Goethe et Schiller, d'apres un üvre recent: JCondamin, Croquis arti-

stiques et litteraires (Paris, Leroux). [724
Drei schulreden (1. L. und die schule 1881. 2. Goethe und die schule 1882.

3. Schule und haus 1SS3) von CliCron. progr. der Studienanstalt SAnna
zu Augsburg. 48. S. [725

Digitized by Google



319 BIBLIOGRAPHIE II

Lessixq, GE.: *L.s leben von HOQntzer. mit 54 authentischen illustr. Leipzig.

Wartig, 1682. — Academy nr 646 (Herford). [726

Über das Verhältnis von Offenbarung« • and Vernunftreligion bei Kant und

L. von GvFel lenberg. Erlanger diss. 82. 8. [727

L.s philos. von HFischer. 1. 2. Zs. f. philos. und philos. kritik n. r. 85.

29 ff. 169 ff. [728

Wo soll das L.-denkuial stehen? von RGenee. Nationalilg. nr399. [7*29

L.s leben von HG dring. Supplement zu den werken des dichter» (BibL

der weltlitt. bd. 75). Stuttgart, Cotta. 184. 8. [730

Ein bild aus L.s knabenzeit vonHHettner: Kleine Schriften, nach dessen

tode hg. (Braunschweig, Vieweg) s. 429. [751

GEL. JWGoethe. JChFSchiller. Denksteine, biogr. berühmter manner. f.

d. jugend bearb. von OHöcker. bd. 3 mit 3 portraits in bolzsehn. Leipzur.

Wigand. 124. 8. [732

L. als bnchhändler von AKohut. Didaskalia nr 12. 173S

GEL. ADB 19,756 (CRedlich). [7**

*L. Ober toleranz. eine erlSuternde abhandlung in briefen von bisrhof dr

JHReinkens. Leipzig, Grieben, 1883. — Theol. litteraturztg. nr3 (Waehüer).

Litt. centralbL nr 14. Theol. litteraturbl. nr 5. f73t>

Über rechte und pflichten der Verleger unserer classiker [mit bezog aof

.Minna iv 2, Nathan u 5, Emilia G. n 6] von ESa bei I. Börsenbl. f. d. deutschen

buchhandel nr 64 s. 1674— 1675. 1786
•Uber den einfluss Holbergs und Destouches auf L.s jugenddramen von dr

ASchimberg. progr. des gymo. zu Görlitz 1883. — Arch. f. d. Studium

d. neueren spr. 71, 229 (Hölscher). [757

L. geschiente seines lebens und seiner Schriften von drESchmidt. txl. 1.

Berlin, Weidmann, vii, 487. 8. — D. ztg. nr 4514 abendbl. Litt, centralbl.

nr 10 (Creizenach). DLZ nr 11 (Baechtold). D. rundsehau, april s. 157.

Sonntagsbeil, zur Voss. zig. nr 11 (Grosse). Litteraturbl. f. germ. u. rom.

pbil. nr 7 und D. Wochenschrift nr 41 (Muncker). Preufs. jbb. 54, 10t

(Schmidt). Gymn. nr 14 (Buschmann). Frankf. ztg. nr 58 (Schienther). Na-

lionalztg. nr 163 (Lemmermayer). Litt, rundsehau nr 9 (Haffoer). D. lit-

teraturbl. vu nr 2 (Prosrh). [7*18

Aus den letzten stunden GEL.s von ES c h m i d t. D. Wochenschrift nr 25. {759

GEL.« Schuljahre, ein beitr. zur deutschen kultur-, litt- und «chuJgesch.

von dr JChGSchumann. Trier. Stephanus. 53. 8. — DLZ nr 10 (Schmidts
Litt, centralbl. nr 13 (Creizenach). Zs. f. d. gymn asiaUesen 38, 224 (Kernt.

Bll. f. litt, nnterh. nr 52 (Boxberger). Theol. litteraturbl. nr 5. D. lit-

teraturbl. vi nr 46 (Lösche). [744
*L.s Weltanschauung von GSpicker. Leipzig, Wigand. 18S3. — DLZ nr 4

(Schmidt). Acad. bll. 1, 724 (Gross). Philos. mooalshefte xxi 4. 5 (Lasson).

Die nation nr3l (Seemann). [741

Nicolais exemplax von 'Ls leben* von RJHWerner. Arth. f. litteraturgeach.

12, 533. [742

L und seine beziehungen zum deutschen buchhandel von EZernin. Bör-

senbl. f. d. deutschen buchhandel nr 164. [74$
ZoL.sWolfenbüttlerbibliotbekariatvon PZimmermann. Acad.bU. 1,605. [744

L.s dramen in Paris, notiz der Frankf. ztg. nr 214 beiL [749
s. auch [42.72.73.74.416.512.

Leüsbü, KG. s. [1097.
Lichtwer, MG.: Fabeldichter, Satiriker und popularphilosophen des 18 jhs. (L,

Pfeffel, Kästner, Göckingk, Mendelssohn und Zimmermann) hg. von dr J.Minor
(D. Nationallilt. bd. 73). Berlin u. Stoltgart, Spemann. vi, 508. 8. [74«

LTTOU5X. A. s. [113.

Liscow, CnL.: •ChLL. in seiner litt laufbahn von BLitzmann. Hamburg n.

Leipzig. Voss, 1»3. — GGA nr 4 (Minor). Litt, centralbl. nr 13. DLZ
nr 23 (Schmidtl. Acad. bll. 1, 171 (Geiger). Arch. f. liltexaturgesch. 12. 592
\Muncker). Nationale*, ar 197 - Doberf). [747
s. auch 1^47.
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vLoeben,OH. graf: ADB 19,40 (FMancker). [748
Lober, V.: ADB 19,45 (JFranck). [749
Lockrer, JH. : ADB 19,67 (Krause). (750
Loder, FW.: ADB 19,75 (Schamann). [751

s. such [989.

vLoen, JM.: ADB 19, 86 (WS tri ck er). [752
vLogau, F.: ADB 19, 107 fGEitner). [753

FvL. von KHaebnel. progr. de« gymn. in Pilsen. — Gymn. nr 10

(Saliger). [754
vLohenstein, DK. : *Beitr. zum leben und dichten DKvL.s von CM filier mit

einem bilde des dichters (Germanistische abhandlungen hg. von KWein-
hold i). Breslau, Koebner, 18S2. — Litteraturbl. f. germ. n. rom. pbil.

nr 1 (Baechtold). [755
DKvL. ADB 19, 120 (ESchmidt). [756

Lori,M.: ADB 19,195 (GWesterraa y er). [767
Lobs, A.: ADB 19, 203. [768
Lör*, JCh.: ADB 19,203. 1759
Lossits,KF.: ADB 19.219 (JChHWeifsenborn). [71,0

Lötz, HG. : ADB 19,285. [761

Löwen, JF. (aurh Löwe genannt): ADB 19,312. [762
vLowenstern, MA.: ADB 19,318. ; 763
Lucius, ChK., spätere Schlegel: ADB 19,352 (ESchmidt). 1764
Luck,JFhW. : ADB 19, 356. [766
Lud oiime Elisabeth, princessin von Schwarzburg- Rudolstadt: ADB 19,365 (An e-

rnüller). [766
LuDECcMKA.und deren Stieftochter A HKLudecus : ADB 19,367 (FMunck er). [767
Lldoyici, G. : ADB 19, 396. [768
Ludwig, fürst von Anhalt-Göthen: ADB 19, 476 (Siebigk). [769
Luhe Henriette, kurfürstin von Brandenburg: ADB 19, 623 (Erdmanns-

dorf er). [770
Liise Dorothea, herzogio von Sachsen - Gotha und Altenburg: ADB 19, 625

(Schumann). [771

Lund,Z.: ADB 19,635 (ESchmidt). [772
Llthy, UJ. : ADB 19, 694 (F i a I a). [773
LCtkemann, J. : ADB 19, 696 (Wagenmann). [774
Mackessen, WFA.: ADB 20, 16 (Carstens). [775
Magdalena Sibylle, tochter des kurfürsten Johann Georg I von Sachsen: ADB

20, 49. [776
Magdalena Sibylle, herzogin von Württemberg, tochter des landgrafen Lud-

wig vi von Hessen-Darmstadt: ADB 20, 49. [777

Magen, EChB.: ADB 20. 56. [778

Magenau, RPH.: ADB 20,56 (JHartmann). [779
M vgnus, JS. : ADB 20, 90. [780
Mahlmann, SA. : ADB 20,97 (FSchnorr vCarolsfeld). [781

Maicler, GK.: ADB 20. 100 (HFi sc her). [782
vdMalsburg,EFG0.: ADB 20, 148 fJKörschner). [783
Malss, K. : ADB 20, 1 48 (Stricke r). [784
vMaltitz, GA.: ADB 20, 152 (FSchnorr vCarolsfeld). [785
Mann, JKG. : ADB 20, 198. [786
Männling.JCk.: ADB 20,209 (JFranck). [787
Manso,JKF.: ADB 20, 246 (Grünhagen). |7S8

Maria Elisabeth, markgraßu zu Brandenburg-Culmbach: ADB 20, 366. {789

Mark, GJ.: ADB 20, 383. [790
Marot,S.: ADB 20,404. 1791

Marperger, BW. : ADB 20, 405. 1
792

Marperger, PJ. : ADB 20, 405 (JFranc k). [79»

Martersteck, J. : ADB 20, 472. [794

Martin vGochem: Des ehrwürdigen p. MvC. messbuch, enthaltend 32 voll-

ständige messandachten für jeden tag in derwoche, für die sonn- und feier-
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tage und bei besondern Veranlassungen, nebst morgen-, abend-, beicht-,

communioo- and nachmittagsandachten. oeu bearbM verb. ood verm. ha;,

von priester HKömstedt. wolfeile au sg. 7 anfl. Köln, Bachem, xu, 523

mit einem alahUticb. 12. [796

Marti» vCochem : Der grofse myrrhengarten des bittern leideos. mit Sorgfalt ge-

jätet, mit schönen paasionsblumen aus andern werken desselben verts ood

mit wolriechenden pflanzen ans dem garten der kircbe sehr verm. und dem
cbristl. volke wider geöffnet vom verf. des Wie wirds besser? 28 aofl.

ausg. nr 1 mit einem Stahlstich. Paderborn, Schöning», xxin, S76. 6. [7%
MvC. ADB 20, 480 (FXKraas). [797

Marti«, C: ADB 20, 501 (CAHase). [798

Marx, LFPh.: ADB 20, 549 (AWeis). [799

Masiis, HG.: AHB 20,562. 1800

Marius, H.: ADB 20, 563. [S01

Mas8mak*,HF.: ADB 20, 569 (Scherer). 1803

vMassow,AE.: ADB 20, 572 (vBölow). [80$

Mastalier, K.: ADB 20, 573 (ASchlossar). [804

Matthäi,Jü.: ADB 20, 607 (FSchnorr vCarolsfeld). (8O9

vMatthissok, F. : ADB 20, 675 (Bosau s). [800

Mauritü (Mauritiin), AM.: ADB 20, 708. [807

Meier, GF. 8. [641.

Meister, L. s. [985.

Mexantes s. [590.

Mendelssohn, M. s. [746.

MM. uugedr. und unbekanntes von ihm und über ihn bearb. ond bg. *ou

MKayaerliog. Leipzig, Brockhaus in eomm., 1883. — GGA nr 15

(Sauer). [808

Die familie M. 1729— 1847. nach briefen und tageböchern von SHensel.
mit 8 lichtdr.-portraits, gezeichnet von WHensel. 2bde. 4 aufl. Berlin,

Hehr. xv,383. vn,400. 8. 809

Meyer vKnonau, L. : Aus einer zürcherischen familieochrooik. als einleitong ro

den Lebenserinneruogen von LMvK. (1769— 1841) neu hg. von GMeyer
vKnonau. Frauenfeld, Huber. vi, 100. 8. [enthält s. 60 ff ein capitel ('ein

name aus der litteraturgesch.') über den fabeldichter LMvK.]. [810

Mörike, E. : Von EM. mitgeteilt von dr JBaecbtold in Zürich. D. rund-

schau, nov. s. 269. [SU
Moritz, RPh.: KPhM. vonGMalke witz. Soontagsbeii. zur Voss. ztg. nr29. [812
Moscherosch, UM.: Philanders von Sittewald wunderliche und wahrhaftige ge-

sichle, sprachlich erneuert von KMüller. 2 teile (UniversalbibL nr 1871

bis 1877). Leipzig, Reclam. 352.441. 16. [813
NMM. ab pädagog. ein beitr. zur gesch. der pädagogik des 17ih>. voo

MNickels. Leipz. diss. 52. S. (814
Muller, F. (maier M.) s. [42.

Müller, JG. s. 1512.

Müller, W.: WM. von dr Holzhausen. AZ nr 273. 274B. [816
Reden zur feier deutscher dichter voo KStrackerjan [15 abend: Lullten»

Stellung in der gesch. der deutschen spräche und diebtung. 16 abend: WM.
und A. graf vPlaten]. progr. der realschule zu Oldenburg, s. 10—38. 4. [816
s. auch [554.

MÜLL5ER, A. s. [1104. 1105.

Myhls MG. s. [1 13.

Nelber, K.: Die Neuberin in Petersburg von BLitzmaon. Arch. f. litteratar-

geach. 12, 316. [817
Zum aufentbalt der Neuberin in SPeteraburg vonFMeyer von Wal deck.
Arch. f. litteraturgesch. 12,483. [818
Zu vReden Esbeck, KN. von BSeuffert. Arch. f. litteraturgesch. 12.31S. [819

Nexjurcb, B. s. [12. UOU.
Neümark,G.: GX. in: Aufsätze zur litt, von RWegener. [820
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Nicolai, F.: FN. Sonntagsbeil, zur Voss. ztg. nr 9. [821
8. auch [512.742.884. 1101.1115.

vNicolay, LH.: LHvN. und seine Vaterstadt Strafaburg von WBode. Landes-

ztg. f. EUass-Lothringen vom 15 nov. [822

Niembsch vStrehlenau, N. (Lonau): Sämmtliche werke in 1 bde. hg. von
GEBarthel. 2 durch eine biogr. des dichters veno. aufl. Leipzig, Re-

dam. ccvui, 740. 12. [823

Werke, illustr. prachUusg. hg. von HL a übe. mit eingedr. holzschn. und
holzschn.-portrait. Ifg. 1—13. Wien, Bensinger. 1—312. 8. — Wissensch,

beil. d. Leipziger ztg. nr 89 s. 532 (Siegen). [824

Albigenser. freie dichlongen. Berlin, Hempel. 125. 12. [825

Don Juan, ein dramatisches gedieht hg. von GEBarthel (Universalbibl.

nr 1853). Leipzig, Reclam. 71. 16. [826
Faust, ein gedieht. Berlin, Hempel. 108. 12. [827
Gedichte, vollständige Sammlung, ebenda, xvi, 415. 135. 12. [828
Gedichte, die vom dichter zuerst veröffentlichte Sammlung, ebenda. vm,
200. 12. [829
Wunsch von L. englisch von SHutzler. Magazin f. d. litt. d. in- und
ausl. nr43. [830

Savonarola. Berlin, Hempel. 151. 12. [831
Novalis s. [498.

Oberlix, JJ. s. [181. 841.

Oehlehschlauer, AG.: Axel und Walburg, trauerspiel in 5 aufzügen. neu durch-

ges. nach der ausg. letzter hand. Leipzig, Reclam. 76. 16. [832
Opitz.M.: *MO. in seinem Verhältnis zu Scaliger und Ronsard vonVBeränek.

progr. der staatsoberrealschule im in bezirk in Wien 1883. — Gymn. nr 10
(Saliger). Zs. f. d. österr. gymn. 35, 719. [833
Buch von der deutschen poeterei, ein kritischer versuch von OFritsch.
Hall. diss. 78. 8. [834
Zu 0.6 Deutscher poeterey von ESievers. Paul-Braunes Beitr. x 205. [835
s. auch [11. 18. 113.851.

Pestalozzi, JH. : Lienhard und Gertrud, ein buch f. d. volk. 3 und 4 teil, neu

hg. als fortsetzung der jubiläumsausg. des 1 und 2 teils von der comm. f.d.

Pestalozzistäbchen in Zürich, in 8 lfgen. Ifg. 1—6. Zürich, Schulthess.

1-636. 8. 1836
Isaak Iselin und HP. 38 ungedr. briefe Pestalozzis mitgeteilt von JKeller.
Pädag. bll. hg. von Kehr 13, 72. 182. 268. 351. [837
Zur biogr. P.s. ein beitr. lur gesch. der volkserziehung von HM or f. 2 teil.

P. und seine anstatt in der 2 hälfte der Burgdorfer zeit. Wiotertbur, Bleuler-

Hausheer & cie. x, 275. 8. [838
Pestalozzi bll. hg. von der comm. f. d. Pestalozzistübchen der Schweiz, per-

manenten schulausstellung in Zürich vjg. nr 3 [Törlitz über P. Zu und aus

P.s Lenzburger rede 1809. Briefwechsel von P. und RNiederer a. d. j. 1808.

P.-litt. d. j. 1883]. [839
P. und Chodowiecki. Daheim nr 36. [840

Petersen, JW. s. [53.

Pfeffel, GK. s. [746.

Fünf briefe [von Geliert (2), Voss, Oberlin, SLaroche] an GKPf. mitgeteilt

von JKeller. Arch. f. litteraturgeseb. 12, 289. [841
vPlater, A. graf: Werke hg. von CChRedlicli. 2 und 3 teil. Berlin, Hempel.

2 bll., 568. vi, 396. 8. — GGA nr 10 (Sauer). [842
Werke. 2 bde. Elberfeld, Lolls nachf. vm, 426. 442. 8. [843
Gedichte (Museum, Sammlung litt, meislerwerke in neuer rechtschreibung

nr 159). Elberfeld, Lolls nachf. vm, 426. 8. [844
Ungedr. briefe P.s von ALe verkühn. D. revue, oct. s. 39. [845
s. auch [816.

Poel, P. s. [62.

Pyra, I.: *1P. und sein einfluss auf die deutsche litt, des 18 jhs. mit benutzung
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nngedr. quellen von dr GWaniek. Leipzig, Breitkopf o. Härtel, 1882- —
Aren. f. litteraturgesch. 12, 149 (Holstein). Anz. x 253 (Seoffert). [S4«

Rabeser, GW. : R. und Liscow. ein beitr. zur litteraturgesch. von dr PR i eh ter.

sep.-abdr. ans dem progr. des gymn. zum hl. krenz in Dresden. Dresden,

vZahn u. Jaensch in comm. 24. 4. — Arch. f. d. Studium d. neoerea

spr. 72, 458. [847

Raimund, F.: Zur biogr. FR.s von LAFrankl. Wien, Hartleben. 60 mit chenü-

typ. portrait 8. — Gegenwart nr 47 s. 335.

R.s Verschwender, zom 5üjahrestag der ersten aofführung. vondr KGlos«y.
Neue freie presse nr6999 morgenbl. [849
Dem andenken FR.s. eine erinnerungsgabe zum 50jährigen jubiläum d«
Verschwender. D. ztg. nr 4358 morgenbl. [S60

Randolph van Duysburgk: [excerpte, vorwiegend über Opitz, aus der schritt

Legalion oder abschickong der esel in Paroassnm. gestellet und verfertigt

durch Rvü., Leipzig 1648] in: Findlinge von ABirlinger. Acad. bIL

1, 290. [861
Ratichius, W. : Hsliche Ratichiana von JM uII e r. Pädag. MI. 13, 446. 564. [&2
Raupach, ES. : Der degen. dramatischer scherz in 2 aufzögen. Der platzregen

als eheprocurator. dramatis. aneedote in 2 aufzögen, zur aufführung dureb-

ges. von CFWitt mann (Universalbibl. nrl839). Leipzig, Reclam. 52. 16. [&&
Isidor und Olga oder die leibeigenen, trauerspiel in 5 anflögen, zur auf-

führung durchges. von CFWittmann (Universalbibl. nr 1857). Leipzig,

Reclam. 72. 16. 1854
Der nasenstüber. posse in 3 aufzögen, zur aufführung durchges. vou
CFWittmann (Universalbibl. nr 1918). Leipzig, Reclam. 58. 16. [864
Die royalisten oder die flucht Karl Stuarts n von England, schauspieJ in

4 aufzügen. böhneneinrichtung zur aufführung neuerlieh durchges. von

CFWittmann (Universalbibl. nr 1880). Leipzig, Reclam. 51. 16. [866
Der versiegelte bärgermeister. posse in 2 aufzögen, zur aufführung durch-
ges. von CFWittmann (Universalbibl. nrl830). Leipzig, Reclam. 58. 16. (857
R.s Vor hundert jähren. Nationalztg. nr313. [8©8
Ein vergessener dramatiker. ein erinncrungsbl. zur 100jährigen geburt*-

feier ER.s von ThGesky. Illuslr. ztg. nr 2133. 1869
Ein vergessener dramatiker von RvGolt sc ha II. Bll.f. litt, untern, nr 23. (860
ESR. von WH a rder. Wissensch, beil. d. Leipziger ztg. nr 41 s. 241. [HCl

Das jubiläum von R.s geburtstag von JProelss. Zs. f. d. gebildete «reit

vi 6. (863
Beitr. zur characteristik ER.s und seiner zeit, in origin albriefen mitgeteilt

von MSachse. Sonntagsbeil, zur Voss. ztg. nr 36.37. 38. {§63
Zu R.s 100jährigem gebnrtstage von EWichert. Magazin f. d. litt d. io-

und ausl. nr20. r864
vdRecke,E.: EvdR. von EKlee. Baltische monatsschrift 3t heftS.

s. auch [136.989.
Reichardt, JF.: Briefe von JFR. [an FAEschen] mitgeteilt von AEsch en. Arch-

f. litteraturgesch. 12, 554. [§66
[Reineke Fuchs:] Die Reineke - Fuchs - gloese in ihrer entstehung und eot-

wicklung dargestellt von dr ABieling. wissensch. beil. zum progr. des
Andreas- realgy ran. zu Berlin [hier zu erwähnen wegen der sog. Zesianischen

gl., welche In der von einem milglied der Rosengesellsch. verfassen und
von JWild in Rostock 1650 verlegten bd. neubearbeitung des RV enthalten
war]. Berlin, Gärtner. 22. 4. — Korrespondenz!)!, des Vereins f. ad. spraen-
forsch. ix46. [867

Reinhard, AF.: AFR. (1726— 1783) von Hölscher. Jbb. and Jahresberichte
des Vereins f. Mecklenb. gesch. 49 jg. [WS

Reinhard, KF. : •KFR.s briefe an ChdeVillers (separatabdr. aus der 2 aosg. der
Briefe an Villers von Benj. Constant, Görres, Goethe etc.) hg. von BUsler.
Hamburg, Meifsner, 1883. — Litt centralbl. nr 29. GGA nr 16 (Minor). [S69
KFR. Nene freie presse nr 7178. 7179 morgenbl. [S70

Reishold, KL. s. (1116.
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Retz£b,J. s. [989.

Reuter, Gh.: ChR. der verf. des SchelmiifTsky, sein leben und seine werke von
FZarncke (Abhandl. der pbil.-hist. cl. der k. sächs. ges. d.w. bd. 9 nrv).

Leipzig, Hirtel. 1 bl., 8. 455—661. 4. — Litt, centralbl. nr 34 (Zarncke).

Sonntagsbeil, zur Voss. zig. nr 44 (Bralim). Neuer anz. f. bibliogr. und
bibliothekwissensch. 45, 357. [871

Richter, JPF. (Jean Paul): Werke hg. von dr PNerrlich. 1 teil. Kleine

Schriften zur philos. und religion. Satiren und idyllen i— vi (D. national-

litt, bd. 130). Berlin u. Stullgart, Spemann. xci, 311. 8. — B1I. f. litt,

untern. nr51 (Boxberger). [872
Firmery, De la Situation des maitres d'exole et professeurs (schulleute)

a la fin du xvme siccle en Allemagne. pour servir d'introduction ä la vic

du professeur de cinquieme (sie!) Fixlein par JP. Revue de l'enseignement
des langues Vivantes 1, 129. [873
Über das immergrün unserer gefflhle und andere kleinere dichtungen (Uni-

versalbibl. nr 1810). Leipzig, Reclam. 116. 16. [874
Ungedr. briefe von JP. von MIsler. Magazin f. d. litt. d. in- und ausl.

nr 27. [875
JP. von WLang. Neue freie presse nr7260. [870
JPFR. und seine beziehungen zum Schachspiel von H.Mi nckwitz. Illustr.

ztg. nr2163. [877
Lebensnachr. über JP.s geistesverwandten und freund PEThieriot von dr
KSchwarz. Ann. des Vereins f. nassauische alterlumsk. und geschieh ts-

forsch. 18, 89. [878
s. auch [17S. 512. 574. 661.

Rist, J.: JR. und sein Depositionspiel von KThGaedertz. Acad. bll. 1,

385. 441. [879
Die verschiedenen ausg. von JR.s Himmlischen Hedem von Fischer. Bll.

f. hymnologie nr 9. [880
Die Irenaromachia von R. und Stapel von CWalther. Korrespondebzbl.

Rist, JG.: JGR.S lebeoserinnerungen hg. von GPoel. 1 teil. 2 verb. aufl.

Gotha, Perthes, xlv, 477. 8. [882
Robert«, R. s. [113.

Rochlitz, FJ. : Aus den briefen FJR.s an FSchneider von WHosäus. Anhal-

s. auch [989.

vRochow, FE.: Litt, korrespondenz des pädagogen FEvR. mit seinen freunden,

neu hg. und verm. von dr FJonas [briefwechsel mit Basedow, Geliert,

Gleim, FNicolai]. Berlin, Oehmigke. xxx, 274 mit 1 portrait. 8. [884
Richert, F. : Gedichte, auswähl des verf.s mit zugaben. 21 aufl. mit dem

bildnis des verf.s. Frankfurt a/M., Sauerländer. viil, 636. 8. [885
FR. unter dem banne von VAndreä [mit bezug auf das gedieht Der künstler
und das publicum] von AKoch. Zs. f. d. pb. 16,361. [886
Miscelle [Pope Essay on man iv 149 ff quelle für Rückert Weish. d. br. iv 14]

von SLevy. Arch. f. litteraturgesch. 12, 176. 1887
FR. aisderoagoge und abschreckendes beispiel von KBraun-Wiesbaden.
D. revue, juni s. 273. [888

Ruckstuhl, K. s. [452.

vSalis-Seewis, JG. s. [492.

Zum 50jährigen todestage des dichters S-S. von FGG ruber. Sonntags-
beU. zur Voss. ztg. nr 4. [889

Salzmaitr, ChG. : Das werk S.a von MAllihn. Grenzboten nr35. [890
Erinnerungen aus dem leben ChGS.s, des gründers der erziehungsanstalt

Schnepfenthal, von dessen pflegesohn JWAusfeld und der ältesten tochter

S.S. zum 100 jährigen jubelfeste der anstatt Schnepfenthal neu bearb. von
einem urenkel S.s. mitS.s portrait und einer ansieht Schnepfenthals. Leipzig,

Dürr, x, 122. 8. — Wissensch, beil. d. Leipziger ztg. nr28 s. 166. [891

[881

tische mittetlungen iv. [883
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Salzmanh, ChG. : Eio lÜOjähriger menschenfreund. eio cbaracterbild vooLKit-
scher 1— 4. Sonntagsbeil. zur Vom. ztg. nr 42. 43. [892
GS. and der philanthropinismus von GKreyenberg [ans Khein. bIL f. er-

Ziehung and Unterricht]. Frankfurt a/M., Diesterweg. 44. 6. [>93

Zum 100jährigen jubiläum der erziehungsanstalt Schneplenthal von ATbor-
becke. Illustr. ztg. nr2136. [894
Eine 100jährige erziehungsanstalt [Schnepfenlhal]. Westermauos moüai>-

befte, sept. s. 832.

Festschrift zur lOOjälirigen jubelfeier der erziehungsanstalt Schnepfen thaL
Leipzig, Brockhaua. — Wissensch, beil. d. Leipziger ztg. nr 73 s. 435. (89S

s. auch [487.

Sand.J. s. [113.

Saphir, MG.: Ausgewählte Schriften red. von MAG ran dje an. 12 bde. Brünn,

Karafiat. vu,255. 248. 252. 252. 252.252.235.316.252.234. 127. 127. 8. [897

Scheper, L. : Biogr. und litteraturgeschichtliche Würdigung LSch.s von EBrea-
ning. gekrönte preiaschrift. Neues Lausitzisches magazin lk hefl 1. auch

separat: LSch. eine monographie. gekrönte preiaschrift. Bremen, Rühle

u. Schlenker. iv, 199. 8. — Grenzboten nr 47. [S9S
Ein gedenkhi. für LSch. skizze von EKlee. Wissensch, beil. d. Uipuxer
ztg. nr 60 s. 353. [899
Eio lehrer der menschheit zur erinnerung an den lOOjährigeo geburtsiag

LSch.s von GKreyenberg. Rheinische bIL f. erziehung and Unterricht

hefl 6. :W0
Zum 100jährigen geburtslage LSctus voo KMüller-Fra urcuth. Illustr.

ztg. nr2144. 901

Aus LSch.s frühzeit. nach hslicheo quellen von KStegen. Acad. bli. 1,

585. 635. 1902

Zu LSch.s hundertjährigem geburtstage von PSirius. Magazin f.d. litt d.

in- und ausl. nr 30. [90$
s. auch [557.

Sciieffler, J. (Angelus Silesius): Realencykl. f. prot. theol. und kircbe 13,459
(Dryander). [»04

vSchellkg, FWJ. : Aus Sch.s kunstlehre von EvH ar t mann. Magazin f. d. liu.

d. in- und ausl. nr 1. [905

Die geschichtsphilos. Sch.s 1792— 1809. diss. voo HLisco. Jena (Detstung).

63. 8. [906

vScheskendorf, M. : Zu Sch.s christlichen gedichten von FJonas. Arcb. f. ut-

teralurgescb. 12, 643. [907

vSchiller, F. : Sämmtliche werke in 15 bden. mit einleilungen von KGoe-
deke. bd. 8—15 (Bibl. der weltlitt. bd. 61. 66. 73. 78. 83. 89. 91. 92). Stutt-

gart, Cotta. 264. 334. 194. 219. 296. 203. 219. 275. 8. [90*
Werke, illustr. von ersten deutschen kunstlern. 3 aufl. bd. 1. Stuttgart,

Deutsche verlagsanstalt. 424 mit eingedr. bolzschn. 8. [909
Ausgewählte werke, auswahl f. volk und schule mit kurzen erläuterounea.

2 bde. Münster, Aschendorff, vn, 482. 500. 16. [910

Sch.-lesebuch von ABIiedner. - Gymn. nr 16 (Matthias). [Ml

Über Sch.s auffassung und Verwertung des antiken cliors io der Braut
von Messina von dr Arnold L progr. des Kneiphöfischen gymn. zu Königs-

berg 1883. — Arcb. f. d. Studium d. neueren spr. 71,231 (Hölscher). [912

Sch. als dichter der Braut von Messina voo WBormano. Acad. bU.

1,672. [913

Vorträge f. d. gebildete weit nr 1. Sch.s Braut von Messina voo dr

AHagemann, hg. von PHagemann. Riga und Leipzig, Schnakenbvrg.
1883. — Arch. f. litteraturgesch. 12,309 (Boxberger). [914

Der chor in der tragödie von LRiefs. Preufc. jbb. 54, 339. [91*

Über Sch.s Braut von Messina in: Aufsätze zur litt, von RW e g e n er. [916

s. auch [262.

Sch. -Studien von KBreul. l Die ursprüngliche und die umgearb. fas>un*
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der Briefe Aber aesthetische erziehuog. n Über den moralischen nutzen
ästhetischer sitten. Zs. 28, 358. [917

vSchiller, F. : Don Garlos, Infant von Spanien, ein dramatisches gedieht, mit
einleitung and anm. von prof. drFKhull (Schulausg. class. werke, noter
mitwirkung mehrerer fachmäoner hg. von prof. JNeobauer nr 8). Wien, Graeser.

xvi, 208. 8. [918
Sch.g echtbreuck-drama. De portefenille nr28. [919
Theatralische Zwangsarbeiten [Sch.s Fiesco berührend] von RvGottschal).
Bll. f. litt, nnterh. nr5. [920
Über die erste bearbeitung von Sch.s Fiesco 1784 vgl. HMarbach Wis-
seosch. beil. d. Leipziger ztg. nr6. [921
Über Seb.s Fiesco von ASchöll: Gesammelte aufsitze zur class. litt, alter

and neuerer zeit s. 206. [922
Sch.s Fiesco. ein Schauspiel, von JWerther. Natiooalztg. nr 14. [923
Zum siculartage von Sch.s Fiesco. Didaskalia nr 8. [924
Gedichte f. d. deutsche volk erläutert und mit ausführlichem namen- und
Wortregister vers. von drKEPutsche. mit Sch.s porlrait. Leipzig, Wartig.

xn, 339. 8. [925
Die fabel von Sch.s bailade Die bürgschsft in dem Schachbuche desJacobus
de Cessolis von RDürnwirtb. progr. der staatsoberrealschule zu Klagen-

furt. 3. 8. [926
Die burgschaft im nd. Passional von KEHKrause. Korrespondenzbl. des

Vereins f. nd. sprachforsch, ix 50. [927
Deutachlands gröfse. gedichtbruchstücke und entwurfgedanken von Sch.

von ARudolf. Arcb. f. d. Studium d. neueren spr. 71,464. [928
Das Eleus. fest. Sch.s dichtung bildlieh dargestellt von JMWagner. ge-

stochen von FRuscheweyh. neue aufl. Stuttgart, Cotta. 20 tafeln mit

10 ss. text. 2. [929
Der gang nach dem eisenhammer. Der taucher (Volksbibl. des Lahrer

hinkenden boten nr 93). Lahr, Schauenburg. 16. 8- [930
Das lied von der glocke (Volksbibl. des Lahrer hinkenden boten nr 57).

Lahr, Schauenburg. 16. 6. [931
Le chant de la cloche de Sch. en vers francais par GFortin. — Gegen-
wart nr43 s. 271. [932
Zum molto der Sch.sehen Glocke von ThRaehse. Arcb. f. litteraturgesch.

12, 316. [933
Umrisse zu Sch.s Lied von der glocke nebst andeutungen von MRetzscb.
Stuttgart, Cotta. 43 kupfertafeln mit 16 ss. text. 2. [934
*Sch.s Lied von der glocke. f. die zwecke der schule erläutert von AvSan-
den. progr. des progymn. zu Kempen (rbz. Posen) 1883. — Arch. f. d.

Studium d. neueren spr. 71, 230 (Hölscher). [935
Sch.s klockenlied. plattdölsch van WTapper, scholmester. 3 oplage.

Bochum (Hengstenberg). 16. 8. [936
Ursprung und bedeutung von Sch.s bailade Der handschuh von drMLandau.
AZ nr 36 B. [937

Zu Sch.s bailade Der handschuh von APichler. AZ nrl04B. 1938
Über die behandlong von Sch.s gedieht Das ideal und das leben auf der

prima von WBoetticher. Neue jbb. f. phil. und päd. 130, 105. [939

Der kämpf mit dem drachen. Die bürgschaft (Volksbibl. des Lahrer hinken-

den boten nr 71). Lahr, Schauenburg. 17. 8. 1940

Bedenken gegen die sebuileetüre von Sch.s gedieht Die klage der Ceres von
HDeoicke. Neue jbb. f. phil. und päd. 130, 387. [941

Noch mehr erklärung zu Scb.s Kranichen des lbykus von WB o r m a n n. Acad.

bll. 1,359. vgl. 751. [942

Scb.s Kraniche des lbykus von RJHeller. Acad. bll. 1, 220. naebtr.

ebenda s. 542. [943
Zu Scb.s Spaziergang von Loeber. Neue jbb. f. phil. und päd. 130, 363. [944
Beitr. zur gesch. der tauchersage von HU 11 rieb. beil. zum progr. von
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EZeidlers lehr- und erziehungsanstalt zu Dresden. 8. 4. — Arch. f. d.

Studium d. neueren spr. 72, 462. [945

vSchiller, F.: Enqu&te sur Ja cbanson populaire du Plongeor. Mclusite 2. %

[fünf formen der bailade Le ploogeur aus der Bretagne und Vendee] v*l.

Steiothal, Zs. f. völkerpsych. 15, 478 ff. 1946

s. auch [930. 999.

Der geistersehe r. aus den memoiren des grafen vO *** ( VolkstiU.

f. kunst u. wissensch. hg. von K Bergtier nr 7). Leipxig, Bruckner.

128. 12. [94T

Die juogfrau von Orleans, eine romantische tragödie mit einleitung und

anm. von prof. HKny (Schulausg. class. werke, unter mitwirkung mehrerrr

fachmanner hg. von prof. JNeubauer nr 7). Wien, Graeser. ivi, 1 12. S. [94>
Die jungfrau von Orleans, eine romantische tragödie (Deutsche classiker f

den schulgebrauch hg. von prof. JPözl nr8). Wien, Holder, v, 12«'. s. [949

Sch.s Jungfrau von Orleans erläutert von HDüntzer. 3 neu durchges. und

erweiterte au 11. (Erläuterungen zu den deutschen classikern 50. 51 bdchem
Leipzig, Wartig. 276. 12. [950
Die jungfrau von Orleans, nach Sch.s romant. tragödie bearb. mit 43 deok-

sprüchen (Erzählungen aus class. dichtem f. alt und jung von KFAGeer-
1mg in). Köln, Ahn. 70. S. [951

Sch.s Jungfrau auf der Leipziger bühne von HMarbach. Wissensch. beil.

d. Leipziger ztg. nr 44 s. 261. [Vol

Entlehnungen unserer classiker [parallele zu Scb.s Jungfrau von Orleans u\i<

aus Simonides, zu den Räubern aus Midrasch Rabba] von JMorgenstern.
Magazin f. d. litt. d. in- und ausl. nr31 s. 484. [953

Die monologe der jungfrau von Orleans bei Vernuläus (1621) und Sch. ( 1 So

l

von PvRadics. Auf der höhe 1, 129. [951

Der hundertjährige theatralische geburtstag von Kabale und liebe v>o

JKörschner. Magazin f. d. litt. d. in- und ausl. nr 15. 16. [955
Die erste auffährung von Kabale und liebe von GMalkewitz. Naüonaliu.
nr 231. [95*}

Das Jubiläum von Kabale und liebe von JProelss Z». f. d. gebildet*

weit vi 6. (95T

Maria Stuart ein trauerspiel. mit ausführlichen erläoterungen f. d. schu/-

gebrauch und das privatstudium von dr HHeskamp. Paderborn, Schö-

ning!). 193. 8. — Gymn. nr 18 (Hellinghaus). [%>S

Maria Stuart, ein trauerspiel. mit einl. und anm. von prof. EM aller

(Schulausg. class. werke, unter mitwirkung mehrerer fachmänoer hg. vnn

prof. JNeubauer nr 13). Wien, Graeser. xvi, 126. 8. (95*

Maria Stuart, ein trauerspiel (Deutsche classiker f. den scbulgebraucb
von prof. JPözl nr 6). ^ien, Holder, iv, 130. S. [96<»

Maria Stuart, edited wilh introduetioo and noles by CSheldoo. Lood.m

Macmillan. IS. — Academy nr627. [9S1

Maria Stuart, nach Sch.8 trauerspiel bearb. mit 42 deoksprücben ifcr-

Zählungen aus class. dichtem f. alt und jung von KFAGeerliug u). Kola.

Ahn. 83. 8. [962

Einführung in das Studium von Sch.s Maria Stuart von Goerth. Pä.hf.

vi 3. 4. [963

Entlehnungen unserer classiker [parallele zu Sch.s Maria Stuart i 4 aus Rh-

eines Phi'dre i 3] von AvdVelde. Magazin f. d. litt. d. in- und ausl

nr 36 s. 558. J964
Über den moralischen nutzen aesthetischer Sitten s. [917.

Oncle et neveu
,
comedie, publiee et annotee par APey. Paris, Del«-

grave. [965

Le neveu pris pour l'oncle, imitee de la piece franesise de Picard, eJi?.

avec notes par Schmitt. Pari6, Garnier. .96*

Die räuber ein trauerspiel. neue für die Mannheimer bühne verbess. aull

aeparalabdr. aus Sch.s Sämmtlichen werken, kritische ausg. von HKnr;
Leipzig, Bibliogr. institut. 94. 8. 1967
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vScbiller, F. : Sch. und die Graobündner (1782/83) too FVetler. Arch. f.

litleraturgesch. 12, 404. [968
s. auch [953.

Sch.8 ankundigung der RheinischeD Thalia vod HFiacher. Arch. f.

litteraturgesch. 12,301. [969
William Teil witb english notes by GABuchheim (German classic«).

London, Frowde. 12. — Alhenaeum nr 2966 a. 272. [970
Wilhelm Teil hg. von prof. OKallaen (Claaa. deutsche dichtungen mit

kurzen erläuterungen f. schule uod haus hg. von KHKeck n). Gotha,

Perthea. 8. — D. litteraturbl. vi nr 44 (Lösche). [971
Wilhelm Teil. Schauspiel in 5 aufzögen, mit vollständigem commentar f.

d. schulgebrauch und das privatstudium hg. von dr JNaumann. 2 aufl.

< Sc Iiulausg. ausgewählter class. werke, mit vollständigen commentaren. 1 reihe.

Die meiaterwerke der 2 class. periode, bearb. von dr JNaumann und anderen.

3 bdchen). Leipzig, Siegiamund u. Volkening. 140 mit einer karte. 8. [972
Wilhelm Teil, ein Schauspiel mit einleitung und anm. von prof. drFPro sch.
mit 2 kärtchen (Schulauag. class. werke, unter mitwirknng mehrerer fach-

männer hg. von prof. JNeubauer nr 12). Wien, Graeser. xvi, 108. 8. [973
Wilhelm Teil nach Sch.s Schauspiel bearb. mit 49 denksprüchen (Erzählungen
ausclass.dichteruf.altundjuugvonKFAGeerlingi). Köln, Ahn. 68. 8. [974
Wilhelm Teil auf der Leipziger bühne von HMarbach. Wissensch, beil.

d. Leipziger ztg. nr 30 s. 176. [975
•Die dramatische idee in Sch.s Wilhelm Teil von gymnasiallehrer Mühlen-
bich, progr. des gymn. au Ratibor 1883. — Arcb. f. d. atudium d. neueren
spr. 71,230 (Hölscher). [976
Wallenstein, poeme dramatique en 3 partiea. texte allemand , notices et

arguments et des notes psr MCottler. Paris, Hachette. [977
La mort de Wallenstein, edit. par Lange, avec notices et des notea en
francais. Paris, Garnier. [978
Wallenstein, ein dramatisches gedieht (Deutsche rlassiker f. den schulge-
brauch hg. von prof. JPözl nr 4). Wien, Holder, vi, 253. 8. [979
Wallenstein, nach Sch.s dramatischem gedichte bearb. mit 100 denk-
sprüchen (Erzählungen aus claas. dichtem f. alt und jung von KFAGeer-
ling iv. v). Köln, Ahn. 133. 8. [980
Die achicksalsidee in Sch.s Wallenstein, eine ästhetische abhandlung von
FHann. progr. des gymn. zu Klagenfurt, 17. 8. [981
Bemerkungen zu Sch.s dramen von KKoch. l Wallenstein, progr. des

gymn. zu Münstereifel. 20. 4. — Arch. f. d. Studium d. neueren spr.

72, 463. 1982
Walleustein auf der Leipziger bOhne von HMarbach. Wissenach. beil. d.

Leipziger zig. nr 94 s. 561. [983
Sch., Holtei und Metternich von CSpielmann [beröhrt den WallenateinJ.

Magazin f. d. litt. d. in- und ausl. nr 43 s. 665. [984
a. auch [248.

Ein b r I e f Sch.s an LMeister mitgeteilt von JB a e c h t o 1 d. Acsd. Kall.

1, 322. [985
Reliquien aus der autographenmappe [von KvGerstenbe r g]. Westermauns
mouatshefte, märz s. 832. 833 [enthalt einen brief Sch.s an Iffland vom
18dec. 1803, einen der ChvSchiller an denselben vom 20joni 1805]. [986
Ein noch unbekannter brief Sch.s [an den amlsbürgermeisler von Heilbronn,

dat. Heilbronn 16 aug. 1793]. veröffentlicht nach dem Stuttgarter neuen
tagebl. in : Die post nr 325. [987

•Die metrik Sch.s von EBelling. Breslau, Koebner, 1883. — Gymn. 2,1
(Buschmann). Wr

issensch. lilteratorbll. 1, 1 (Rachel). B1L f. litt, unterh.

nr2 (Boxberger). 1988
Zeitgenöss. mitleilungen [von Böltiger, Brinkmann, Dein hardst ein, frl. vGöch-

A. F. D. A. XI. 23
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hausen, Göächen, Heinrieb, Jacobs, Avlmhoff, Kirms, Körner, Loder, Rahbeck,

EvdRecke, vRetzer, Rochlitz, ESchadow, AWSchlegel, LSchubart, Schätz,

Schwabe, Schwan, LvSeckendorf, WdeWette, Weyland, Wieland, KvWol-
zogen] über Sch. aus hss. der Dresdner bibL Teröffenllicht von RBox-
berger. Acad. MI. 1, 65. 350. 613. |9>9

vSchiller, F.: *Sch. und Goethe im urteile ihrer leitgenossen, ztgskritiken, be-

richte und notizen Sch. und Goethe und deren werke betr. aus den jähren

1773—1812, gesammelt und hg. von JWBraun. eine erginzung zu allen

au8g. der werke dieser dichter. 1 abteilung Sch. bd. 3: 1801— 5. Berlin,

Luckhardt, 1882. — Bll. f. litt, untern. nr37 (Büchner). [9911

HD ü n tz e r , Life ofSch., translated by Pinkerton.— Spectator nr 2899. (991

. Zu Sch. von LGeiger. Arch. f. lilteratunresch. 12, 449 [enthält auszöge ans

briefen der buchhändler GJGöschen und JMMauke an Bertucb). [992
Sch. und das publicum der gegenwart von RtGo ttscha 1 1. Gartenlaube

nr 48. (99:5

Epilog zur feier des 25jährigen bestehens der deutschen Seb.-stiftung am
10 nov. 1884 (im anscbluss an die braut von Messina) von JG rosse. AZ
nr316B. 1994

Sch. und I(T)and von HHolstein. Sonntagsbeil. zur Voss. ztg. nr 10—15. |99.">

Sch. auf der Solilüde (1773— 1775) von JKlaiber. Vom fels zum meer.

juli s. 437. [99«
Festrede zum Sch.-feste gehalten von prof. Lazarus am 22 oov. ISS4 to

Berlin. Nationalztg. nr 641. [997

Sch. und die deutsche Sch.-Stiftung von prof.dr MLazarus. AZ nr31S B. |99>
Bemerkungen über Sch.s metrik, besonders im Taucher von WMerckeos.
progr. des gymn. in Birkenfeld. 22. 4. — Arch. f. d. Studium d. neueren

spr. 72, 462. (999
Sch. und Bürger von HPröhle. Grenzboteo nr 40. [1000
Neuaufgefundene Urkunden überSch.und seine familie- hg. von dr vS chlos«-
berger. Stuttgart, Cotta, vm, 69. 8. — AZ nr 311 B. (Koch». [1001

Über Sch.s Verhältnis zur modernen bildung von AESchönbach. D. Wochen-

schrift nr 47. [100-2

Das anknüpfen von Sch. und Lotte mit Dalberg von OESeidel. Thünnger
ztg. Erfurt, 29jan. (Goethe-jb. 6, 434). 11003
Sch. als historiker und philosoph von FUeberweg. mit einer biographi-

schen skizze Ueberwegs von FALange hg. von dr MBrasch. Leipzig,

Keifsner. XLvti, 270. 8. — AZ nr 322 B. (Fischer). Neue evang. kirehenxtg.

nr50 sp. 788. Altpreofs. mooatsschrift xxi heft7.8 (Grosse). Alnenseom
nr 2978 s. 658. 11001
Eine apokryphe geschichtliche arbeit [Geschichte von Württemberg bis zun
jähre 1740 publiciert in Schabers Würllembergischer volksbibl. lieft 2] Sch.«

von RWeltrich. AZnr 272B. [1IMK,

Sch.-anekdoten. aus d. Zeitgenossen von 1829. Didaskalia nr 195. [1006
Die Sch.-ausstellung in Weimar. Illuslr. ztg. nr 215S. [1007
Gstalog der zum 10 nov. 1884 veranstalteten Sch.-ausstellung im grofsh. mo-
seum zu Weimar. Weimar. Kühn. 23. 8. [100*»

Über die Sch.-ausstellung im grofsh. museum zu Weimar. AZ nr314 B. [1009
Festschrift des verwaltungsrates der deutschen Sch.-Stiftung zum 10 nov. 1894.

Weimar (Zuckschwerdt). U. 8. [1010
Die Sch.-stiftung am schluss des ersten vierleljhs. ihres wirkeos. Illosir.

ztg. nr2158. [1011

Sch. und das Körnermuseum in Dresden. Gegenwart nr 48. [101*2

s. auch [12. 40. 42. 72. 73. 74. 353. 394. 406. 416. 424. 512. 724. 732.

vSchlegel, AW.: Parallelstelle zu Sch.s und Tiecks Arion. Arch. f. d. Stu-

dium d. neueren spr. 72, 237. [1013
Über dramatische kunst und litt. Vorlesungen 1 — 3 (Volksbibl. f. kunst n.

wissensch. hg. von RBergner nr 6). Leipzig, Bruckner. 71. 12. [1014
Vorlesungen über schöne litt, und kunst. 1 teil (1801-1802) Die

"
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lehr«. 2 teil (1802-1803) Gesch. der class. litt. 3 teil (1803—1604) Gesch.
der romsot. litt nebst Personenregister zu den 3 teilen (DLD 17—19). Heil-

broon , Henninger. lxxi, 370. xxxn, 396. xxxvn, 252. 8. — Zs. f. d. ge-
bildete weit v 5 s. 218 (Geiger). Bll. f. litt, unterh. nr 32 (Boxberger).

American jonmal of philology v 401. Satnrday review nr 1486. D. lit-

teralorbl. vii nrll (Prosen). [1015
s. auch [989.

vSchlegel, F.: *FSch. 1794— 1802. seine prosaischen jugendschriften hg. von
JMiuor. 1 bd. Zur griechischen lilteratorgesch. 2 bd. Zur deutschen litt,

ond philos. Wien, Konegen, 1882. — Anz. x 128 (Jacoby). DLZ nr 5
(Roediger). Arcb. f. litteraturgesch. 12, 633 (Boxberger). [1016

Schlegel, JE.: Om JESch. af WSöderhjclm. diss. toii Helsingfors.

138. 8. [1017

Schleiermacher, F.: Sämmtliche werke. 1 abteilung: Zur theo!, bd. 12. hg.

von Donas. 2 aufl. Berlin, Reimer, xxx, 706 und beilegen 192. 8. [1018
Zu Sch.s 50jäbrigem todestage (12 febr.) von MBrasch. Magazin f. d.

litt. d. in- und ausl. nr 6. 7. [1019
Sch.s vater und Vaterhaus vonKoelling. Evang.kirchenztg. nr 6. [10*20

Zur erinnerung an FSch. Evang. kirchenütg. nr 6. [10*21

Sch. und Württemberg. Besondere beil. de9 Staatsanz. f. Württemberg
8. 33. [1022
Sch. ist auch behandelt in der [658 eilierten Schrift; s. auch [40.

Schmidt von Werneuchen, FWA. s. [1106.

Schmidt, Klamer E. s. [138.

Schröder, FL. s. [326.

Schi bart, ChFD.: Gedichte, hist.-krit. ausg. von GH au ff (Universalbibl.

nr 1821— 1824). Leipzig, Reclam. 488. 16. — Anz. x 416 (Scuffert).

Acad. bll. 1, 733 (Sprenger). [1023
Zur characteristik von ChFDSch. von ThEbner. Arch. f. d. Studium d.

neueren spr. 71, 285. [1024
Zu Sch.s todestag. Basler grenzpost nr 243. [1025

Schulze, E.: Die bezauberte rose, romant. erzählung in 3 gelängen, diamant-
ausg. mit illostr. von PGrot Johann, in holz geschnitten von RDreud'amour.
7 aufl. Berlin, Grote. [1026

Schupp, JB. : Realencykl. f. prot. theol. und kirche 13, 723 (CBe r th ea u). [1027

Schwab, G. : Blutrache, nordische sage. — Das mahl zu Heidelberg. — Das
gewiller (Volksbibl. des Lahrer hinkenden boten nr65). Lahr, Schauen-
burg. 16. 8. [1028
•Kleine prosaische schrillen ausgewählt und hg. von KKlüpfel. Frei-

burg i/B. u. Tübingen, Mohr, 1882. — Arch. f. litteraturgesch. 12,638 (Box-
berger). [1029
•GSch.s leben, erzählt von seinem söhne ChThSchw ab. Freiburg i/B. u.

Tübingen, Mohr, 1883. — DLZ nr4 (Hirzel). Neue evang. kirchenztg. nr 11.

Bll. f. litt, unterh. nr 29 (Buchner). D. litteraturbl. vi nr 46 (Gast). [1030
Scriver, Cr.: Realencykl. f. prot. theol. und kirche 14, 1 (HB eck). [1031
vSeckendorf, L. s. [989.

Seidler, L. s. [40.

Semler, JS.: Realencykl. f. prot. theol. und kirche 14, III (Tholuck und
Tzschirner). [1032

Sievers, GLP. s. [454.

vSo.v»enfels, J. : Briefe über die Wienerische Schaubühne 1768 (Wiener neudr. 7).

Wien, Konegen, xix, 353. 8. — DLZ nr 31. Litt, centralbl. nr 36 (Creizenach).

Bll. f. litt unterh. nr 52 (Boxberger). [1033
Der Hans Wurststreit in Wien und JvS. von dr KvGörner. Wien, Konegen.

v, 96. 8. [1034

Spaldikg, JJ.: Realencykl. f. prot. theol. und kirche 14, 455 (Hagenbach und
Wagenmann). [1035

23*
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Spangenberg, AG.: Realcncykl. f. prot. theol, und kircbe 14, 460 (Beek er). [1036

Beitr. zur lebensgesch. AGSp.s von GChKnapp 1792. zum 1 male hg. von

dr OFrlck. Halle, Waisenhaus, xxn, 135. 8. [1037

Si'EB, F.: FSp. von dr HCardauns (Frankf. zeitgeraäfse broscbüren. n. f. von

dr PHaffner bd. 5 heft 4). Frankfurt a/M., Foesaer nacbf. 31. 8. [103i>

Realcncykl. f. prot. theol. und kircbe 14, 479 (Palm er). [1039

Spener, PbJ. : PhJSp. in Chemnitz von KKirchoer. Mitteilungen des rwfmj
f. Chemnitzer geach. it (für 1882—83, erschienen 1884). [1040

Realencykl. f. prot. theol. und kircbe 14, 500 (Tholuck und Wa*eo-
mann). [1041

s. auch [53.

vSpittler, LT.: Realencykl. f. prot. theol. und kirche 14,540 (Heoke ond

Wagenmann). [1042
vStägemanr, FA. : FAvSt. in: Aufsätze zur litt von RWegener. [104;i

Stapel, E. s. [881.

Starck, JF.: Realencykl. f. prot. theol. und kirche 14, 616 (HB eck). [1044
Steffens, H.: HSt. ein lebenabild von past. RPetersen. aus dem dän. too

AM ich eisen, mit lith. portrait. Gotha, Perthea. vii,419. 8. — Gegenwart
nr 37 a. 175 (Geiger). Theol. litteraturztg. nr23 (Ritsehl). Theol. litteratorbl.

sp. 419. Neue evaog. kirchenztg. ap. 789. [1045

vStein, ChAE. : Aus den tagen nach den kämpfen bei Saalfeld und Jena, von
FvStein- Kochberg, mit dem portrait der frau vSt Aus allen zeiteo und
landen 2, 1137. [1046
s. auch [348. 351.

Stilling a. [598.

Stobaeus, J.: JSt. ein mitglfed des Königsberger dichterkreises von LHFiecher.
Monatshefte f. musikgeach. 8 a. 89. 11047

Stolberg, FL. graf zu: Die zukunft. ein bisher ungedr. gedieht aus den

j. 1779—1782. nach der einzigen bisher bekannt gewordenen ha. hg. voo

OHartwig. Arch. f. littenturgesch. 13, 82. [1048
Realencykl. f. prot. theol. und kirche 14,752 (WBaur). [104\>

*FL. graf zu St. und JHVoss n von dr OHe Hing haus, progr. des real»

gymn. zu Munster 1883. — Arch. f. d. Studium d. neueren spr. 71, 229
(Hölscher). [10ÖO
Brief der grafin Luise Stolberg, deo übertritt FL.avSt. aar kath. kirche

betr. mitgeteilt von SWaetzoldt Acad. bll. 1,321. [10:>1

Stranitzky, JA.: *Der Wiener Hanswurst. St.a und seiner nacbfolger auage-

wählte Schriften hg. von RMWerner 1 bdchen: Lustige reisebeschreibuog von
JASk (Wiener neudr. 6). Wien, Konegen, 1883. — Litt, centralbl. nr5.

Acad. bll. 1, 427 (Geiger). Litteralurbl. f. germ. u. rom. phil. nr 9 (Munckert
Bll. f. litt uuterh. nr 52 (Boxberger). D. litteratorbl. vi nr45 (Lösche). [10&2

[Taubmabniaba:] Zur schwanklitt, von ThRaehse. Arch. f. lilteraturgescb 12.

314 f [enthält ein ezeerpt aus der schrift Taubmanuiana]. [10A3
Thilo, V. s. [113.

Thomastos, Ch. s. [677. [10*4
Tieck, L. : Werke, bd. I Das fest zu Kenelworth. Dicbterleben. mit einer

einleitung von LHFischer (Coli. Spemaon bd. 68). Stuttgart, Spemano.
250. 8. [lOTw
Die gesellschaft auf dem lande, novelle (Universal bibl. nr 1881). Leipzic.

Redam. 128. 16. [IQ:*
Des lebetis überflusa. Musikalische leiden und freuden. zwei norrJJeu

(Universalbibl. nr 1925). Leipzig, Reclam. 132. 16. [1057
briefe s. [1060.

LT. als kriliker von HHettner: Kleine Schriften, nach dessen tode hg.

(Braunschweig, Vieweg) s. 513. [ltV>8

T. als novellendichter von JMinor. Acad. bll. 1, 129. 193. [10Ö9
s. auch [42. 1013.

Trrz.JP. a. [113.

Digitized by Google



BIBLIOGRAPHIE II 331

yUbcbtritz, F.: Erinnerungen an FvUe. und seine zeit in briefen von ihm und
an ihn. mit einem Vorwort von HvSybei. hierzu ein portrait in lichtdr.,

nach einer Zeichnung von GFLessing. Leipzig, Hirzel. xxxvi, 419. 8. [ent-

hält na. briefe LTiecks. briefe von FvUe. an seine Schwester als einleitung

zu DTiecks briefen. briefe DTiecks. briefwechsel mit Immermann, Vtrn-

hagen vEnse. vgl. auch Goetbe-jb. 6, 439]. [1060
Uhiand, L. : Graf Eberhard der rauschebart. Des Sängers fluch (Volksbibl. des

Wahrer hinkenden boten nr 86). Lahr, Schauenburg. 17. 8. [1<M>1

Uber U.s Der gutekamerad vgl. S t ei n t h a 1 , Zs. f. völkerpsycb. 15, 479. [1062
Zu U.s Klein Roland von SLevy. Arch. f. litteraturgesch. 12, 481. [1063
Ernst herzog von Schwaben, nach U.s tranerspiel bearb. mit 13 denksprücheu
(Erzählungen ans dass. dichtem f. alt und jung von KFAGeerling xm).

Köln, Ahn. 43. 8. [1064
Altdeutsche und diabetische anklänge in der poesie LU.8 nebst einem Ver-

zeichnis der U.-litt. eine skizze von RFasold. Arch. f. d. Studium d.

neueren spr. 72, 405. [1065
Die deutsche lyrik [ua. Ubland] in der französischen übersetxungslitt. von
OvLeyk. Arch. f. d. Studium d. neueren spr. 71,49. [1066
Erinnerungen an LU. von ASchöll: Gesammelte aufsätze zur class. litt, alter

und neuerer zeit s. 353. [1067

Varnhaokh vEnse, KA. s. [40. 345. 1060.

vVoigts, J. geb. Möser briefe s. [138.

[Volksbücher:] Zu den Volksbüchern [Zeugnisse aus dem 17. 18jh.] von ABir-
I Inger. Alem. 12, 38. [1068

[Volkslieder:] Zu den deutschen Volksliedern von Abels, Carstens,
Schlüter, Waith er, Winkler. Korrespondenzbl. des Vereins f. od.

sprachforsch, vin 82. [1069
Zu Des knaben wunderhorn von ABirlinger und WCrecelius. Alem.

12, 59. [1070
Zwei lieder: Baierische kirchen fahrt und Ein Schweizer Volkslied von der

auferweckung des Lazarus von WCrecelius. Alem. 12,114. [1071
Schwabenlied von WCrecelius. Alem. 12, 177. 11072
Volkslieder in Baiern, Tirol und land Salzburg gesammelt von AH artmann,
mit vielen melodien nach dem volksmund aufgezeichnet von HAbele. bd. 1

Volkstümliche weihnachtlieder. Leipzig, Breitkopf u. Härtel, xviu, 256. 8- —
DLZ nr 27 (Schönbach). Bll. f. litt, untern, or 52 (Schlossar). [1073
Nachträge zu Hoflmann von Fallersleben Unsere volkstümlichen lieder. 3 aufl.

(Leipzig, Engelmann, 1869) von RH ein. 3 folge. Arch. f. litteraturgesch.

12, 371. [1074
Deutsche Volkslieder aus Kärntheo. gesammelt und ausgewählt von EHerr-
mann und VPogatsch o igg. salon-ausg. Graz, Leykam. xii, 280. —
DLZ nr 51 (Roediger). [1075
* Volkslieder aus dem erzRebirge. gesammelt und hg. von AM ü 1 1 e r. Anna-
berg, Graser, 1883. — DLZ nr 9 (Schmidt). [1076
EUässische Volkslieder, gesammelt und hg. von CMündel. Strafsburg,

Trübner. xv, 302. 8. — Gegenwart nr 2 (Schricker). DLZ nr 13 (Martin).

Alem. 12, 180 (Crecelius). Magazin f. d. litt. d. in- und ausl. nr 30 (Frev-
tag). [1077
Weihnachts-, neujahrs-, und dreikönigslieder aus dem Oberelsass. gesammelt
nnd hg. von Hl' fa u nenschmid. aus: Revue nouvelle d'Alsace- Lorraine.

Colmar, Barth. [1078
Zu Hoffmanns von Fallersleben Liedern der landsknechte von RSprenger.
Acad. bll. 1, 168. [1079
* Metrische Studien über das deutsche Volkslied von EStolte. jabresber.
über das realgymn. zu Crefeld 1883. — Lilteraturbl. f. germ. u. rom. phil.

nr 12 (Paul). [1080
* Schweizerische Volkslieder, mit einleitung und anm. hg. von LTobler.
(Bibl. älterer Schriftwerke der deutschen Schweiz bd. 4). Frauenfeld, Huber,
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18S2. — Litteratorbl. f. germ. o. rom. phil. nr 7 (Boos). Bll. f. litt unterh.

nr36 (Schlosssr). [1081
dasselbe, zweiter bd. (Bibl. etc. bd. 5). ebenda, xvi, 264. 8. — Bll. f.

litt, unterh. nr 52 (Schlossar). AZ nr333B. (Fischer). [1082
[Volkslieder :] Die lieder der landsknechte und die Soldatenlieder vonWT o i s c h e r.

Prag, Deutscher verein zur Verbreitung gemeinnütziger kenntnisse. 26. 8. [1083
Chansons populaires de l'Alsace avec airs notcs par JBWeckerlin. 2 vlt.

( formen t les tomes xvii et xvm des Litteratures populaires de toutes les na-

lions). Paris, Maisonneuve & cie. [1084
Der deutsche kaiser im Volkslied und Sprichwort [nach RvLiliencroos HisL

Volksliedern] von EWezel. Nationalztg. nr 160. 166. [1085
Deutsche Soldaten- und kriegslieder aus 5jhh. (1386—1871) gesaromell und
hg. von HZiegler. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 2 bll., xti, 424. 8. —
Litt, centralbl. nr47. Die post nr 317 beil. Grenzboten nr 48. Gegenwart
nr 51 8.402. DLZ nr 51 (Roediger). Sonntagsbeil, zur Voss. ztg. nr50
(Pröhle). tlOSe
Nd. Hederbuch, alte und neue plattdeutsche lieder und reime mit siug-

weisen. hg. von mitgliedem des Vereins f. nd. sprachforsch. Hamburg u.

Leipzig, Voss, vni, 115. 8. — DLZ nr 51 (Roediger). Korrespondenz!)),

des Vereins f. nd. sprachforsch, ix 77. [10S7
Voss, E.: Ein fragmentarischer beitr. zur deutschen litteralurgesch. [aus briefeu

und aufzeichnungen der Ernestine V., der gatün von 11Voss] vonGHardter.
Sonntagsbl. des Bund nr 13 s. 101. [10SS
Zwei briefe von Ernestine V. mitgeteilt von PHasse. Zs. der gesdlsch.

f. schleswig-holstein-lauenburgische geach. bd. 13. [1089
Briefe von EV. an RAbeken. mit erläuternden anm. hg. von prof. dr FPol le.

2 hälfte. progr. des Vitzthumsrhen gymn. zu Dresden 1883. — Arch. f.

d. Studium d. neueren spr. 71,232 (Hölscher). [1090
8. auch [62. 347.

Voss, JH.: Der 70 geburtstag (Volksbibl. des Lahrer hinkenden boten nr 6o).

Die V.sche Übersetzung des Homer, festrede gehalten in der aola des gymn.
am hundertjährigen gedenktage der ankunft JHV.s in Eutin von dr FR e u fsn er.

Eulin, Struve, 1S82. — Zs. f. d. österr. gymn. 35, 123 (Sauer). [1092

Zu V.ens Luise von OBehag hei. Arch. f. litteralurgesch. 12, 480. [1^
Zu Arch. 12,480 von RKohler. Arch. f. litteralurgesch. 12.641. [1094
Aesihetische erläuterungen zu V.ens Luise vom standpuncte des Schulunter-

richts von FUrbanski. progr. des gymn. in Zloczow. 56. 8. — Gymn.

briefe s. 162. 347. 841.

*JHV. als schulmann in Eutin, festschrift zum hundertjährigen gedenktage

seiner ankunft daselbsl von dr FHeufsner. Eutin, Struve, 1882. — Zs. f.

d. österr. gymn. 35, 123 (Sauer). [101K>

s. auch [645. 1050. 1106.

Wagner, HL. : *Die kindermörderin ein trauerspiel nebat scenen aus den be-

arbeituugen KGLessings und W.s (DLD 13). Heilbronn, Henninger, 1SS3. —
Bll. f. litt, unterh. nr 2 (Boxberger). Zs. T. d. österr. gymn. 35, 349 (Minor).

Nationalztg. nrl35 (Schmidt). I). litteratarbl. vi nr41 (Prosch). [10OT

Webeh, W. : Der Nürnberger Spruchsprecher WW. (1602—1661) von HHolstein.
Zs. f. d. ph. 16, 165. [109S

Wbckheiilis, GR. : GRW. zum gedächtnis seines 300jährigen geburlstages von

FBoberlag. Magazin f. d. litt. d. in- und ausl. nr37. [1099

Weise, Gh.: Die gegner der 2 schles. schule. 2 teil. ChW., BHBroekes,FRL. freiherr

vCanitz, BNeukirch, ChWemike hg. von LFulda (D. nationallitt. bd. 39).

Berlin u. Stuttgart, Spemaun. lxxx, 588. 8. [1100
9. auch [60.

Weisse, ChF.: * Leasings jugendfreunde. ChFW., JFvCronegk, JWvBr3we.
FNicolai hg. von dr JMinor (D. nationallitt. bd. 72). Berlin u. Stuttgart,

Lahr, Schauenburg. 12. 8. 11091

nr 14 (Saliger).
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Spemann (1883). — Litt, cenlralbl. nr 3. Zs. f. d. österr. gymn. 35, 280
(Sauer). [1101

Werse, ChF.: Vortr. über ChFW. aos Annaberg, auf verlangen in druck ge-

geben von drJWil den bahn. Annaberg, Graser. 39. 8. — Wissensch,
beil. d. Leipziger ztg. nr 73 s. 436. [1102
». aucb [60. 196.

v»Weiu>er, D. : DvdW. von GKra use. Anhaltische mitteilungen iv 30. [1103

Werner, Z.: Das schicksalsdrama [ZW. AMüllner. ChEvHouwald] hg. von prof.

dr JMinor (D. nationaliitt. bd. 151). Berlin u. Stuttgart, Spemann. vu,

539. 8. [1104
* Die Schicksals- tragödie in ihren ha uptVertretern [ZWerner. AMüllner.
ChEvHouwald] von JMinor. Frankfurt a/M., Litt, anstatt (Rütten u. LÖ-
ning), 18S3. — Litt, centralbl. nr 10. Litteratnrbl. f. germ. u. rom. phil.

nr7 (Wendt). DLZ nr 30 (Brahro). D. randschau, sept. s. 479. Zs. f.

d. österr. gymn. 35, 759 (Werner). AZ nr 53 B. (Muncker). Acad. bll. 1 , 750
(Welti). Die nalion nr40 (Ribbeck). [1105

Wersike, Ch. s. [1100.

Wetzel, KFG.: Der Pboebus gegen Voss und Schmidt von Werneuchen neu
abgedr. von ESchmidt. Arch. f. Utteraturgesch. 12,85. [1106

W ikland, CM. : Reliquien aus der autographenmappe [von KvGerstenbergJ.
Westermauns mooatsbefte, märz s. 834 [enthält ein ms. W.s: Entwurf zu
einem allegorischen gemälde, vom 5 mai 1800]. [1107
*Horazens Satiren und Episteln aus dem lateinischen übersetzt 2 teil: Ho-
rsiens Briefe. Breslau, Leuckart (Albert Clar), 1883. — Anz. x 303
(Seuffert). [1108
Philos. aufsitze (Volksbibl. f. kunst u. wissensch. hg. von RBergner nr9).

Leipzig, Bruckner. 83. 12. [1109
Aus Wielands jugend [zwei briefe W.s an 0bereit und Steinbrüche!], von
RMWeroer. Acad. bü. 1, 502. [1110
s. auch [989.

Julie Bondeli und W. drama in 4 acten mit einem Vorspiel von MBach-
Gelpke. Bern, N ydegger u. Baumgart. 32. 8. [Uli
* W.s publicistische tätigkeit von HBöh nke. progr. des grofsherzogl. gymn.
zu Oldenburg 1883. — Anz. x 189 (Seuffert). Arch. f. d. Studium d.

neueren spr. 71, 228 (Hölscher). [1112
* Beitr. zur W.biogr. aus ungedruckten papieren von HFunck. Frei-

bur* i/B. u. Tübingen, Mohr, 1882. — Arch. f. litteraturgesch. 12, 595
(Seuffert). [111:5

Ein anecdoton W.s von HFunck. AZ nr 131 B. [1114
W. und Nicolai von RMWerner. Acad. bll. 1,267. [1115
a. auch [30.

* Wiener freunde 1784— 1808 [44 briefe von IvBorn (3), Alxinger (14), GvLeon
(11) und LLHaschka (16) an KLReinhold]. beitr. zur jugendgesch. der

deutsch - österr. litt, von RKeil (Beitr. zur gesch. der deutschen litt,

und des geistigen lebens in Österreich 2). Wien, Konegen, 1883. — D.

litteratnrbl. vi nr 45 (Lösche). Echo nr 87. Neue freie presse, 25 juli

abendbl. Litt, merkur nr 7. Bauhülle nr 16. Zs. f. realschulwesen ix 10.

DLZ nr 6 (Baechtold). Litt, centralbl. nr 18. Litteraturbl. f. germ. u.

rom. phil. nr 9 (Muncker). Acad. bll. 1, 557 und Zs. f. d. gebildete weit v 5

(Geiger). Bll. f. litt, unterh. nr 52 (Boxberger). [1116
Wilkaw (Wilkow), Ch. s. [113.

vWillemer, M. s. [40. 407. 458 ff.

WtNCKELMANN, JJ. : Bei der enthüllung des W.-denkmais in Dresden von HH e 1 1 n e r

:

Kleine Schriften, nach dessen tode hg. (Braunschweig, Vieweg) s. 542. [1117
Wittenberg, A. briefe s. [138.

Wolff, PA.: Ein falsches jubiläum von WH arder. Wissensch, beil. d. Leipziger

ztg. nr 36 s. 212 [PAW. nicht 1784 sondern 1782 geboren]. [1118
Wolzooen, K. s. [989.
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Zenckeb, JCh.: Der preufsisch- fränkische dichter JChZ. von ABir Hoger. Acad.
bü. 1, 493. [1119
Aas Z.s gelegenheitsgedichten. Alem. 12, 100. [1120

vZiegler, M. s. [590.

Zimmermann, JG. : Vom nationalstolze. Über die einsamkeit. SGessner, Der
erste schifTer (Nationalbibl. Schweiz, dichter und red der des 18 and 19jhs.
io sorgfältiger auswahl. mit biographisch- kritischen einleitongen bg. von
RWeber. 4 und 5 bdcheo). Aaran, Sauerlioder. 80. 80. 8. [1121
s. auch [746.

vZwzendorf, NL. graf: Zur jugendgeach. Z.a von GK ramer. Kirchl. monats-
schrift in 12. iv 1. [11*22

Zschokke, H. : Der zerbrochene krug. humoristische novelle (Voiksbibl. des

Lahrer hinkenden boten nr 23). Lahr, Schauenburg. 24. 8. [1123
BU. aus dem tagebuch des armen pfarrvicara von Wiltshire. novelle (ebenda

nr 66-70). 44. 8. [1124
Das abenleuer der neujahrsnacht. humoristische novelle (ebenda nr87—92).

61. 8. [1125
Jonathan Frock. novelle (ebenda nr 115—121). 79. 8. [1126
Das blaue wunder, humoristische novelle (ebenda nr 144— 146). 31. 8. [1127
HZsch., ein lebensbild von prof. dr FBaebler. separatabdr. aus: Vom Jura

zum Schwarzwald. Aarau, Sauerlfinder. 38. 8. [112$
HZch. - ausstellung zu ehren der Jahresversammlung der Schweiz, gemein-
nützigen gesellsch. in Aarau 1884. katalog von RSauerländer. Aarau,

Sauerländer. 31. 8. [1129

Brricbtigung.

Oben 8. 192 letzte zeile lies: MRoediger, statt: WScherer.

Notizen.

An der Universität Halle bat sich br dr HCollitz als privat-

dozent Tür vgl. Sprachwissenschaft habilitiert.

Zu den Zs. 29, 354 mitgeteilten dreikönigsversen bietet

mehrere parallelen ein aufsatz Zapperts in den VVSB 21 (1856),

343 f. die gleiche abhandlung bringt s. 357 ein Schlummerlied

;

ich erwähne dasselbe hier, weil es möglicher, sogar wahrschein-

licher weise den ersten anstols zu der bekannten ahd. falschung

gegeben hat. Scbönbacb.

1

Druek von J. B. Hirscbfold in Leipzig
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